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Aechdem früher die untere Myſtik der Heiligen verhan— 
delt worden, muß die Betrachtung jetzt zu der der Dä— 
monifchen übergehen. Am Uebergange liegt die Naturmyftik, 
der einen wie der andern als irdifche Unterlage ſich unter- 
bauend. Die fchidlihe Stelle, um von diefer zu reden, 
war aljo hier gegeben; daß dies nicht in anmuthiger 
Kürze fi) abthun laſſen wollte, daran ift der Reichthum 
der Natur Schuld, und die Xiefe, in der diefe Dinge 
wurzeln. 

Wie iſt es nun um dieſe natürliche Magie beſchaffen; 
iſt ſie wirklich der Art, daß kein vernünftiger Menſch 
ihr Glauben beimeſſen darf, und daß der kindiſche um 
ſo eher zur Mündigkeit gelangt, je früher er ſich von 
ihr losſagt? Die Frage hat viele Seiten, von denen 
fie betrachtet werden kann, wie man im Buche ſehen 
wird; der langen Rede Fürzefter Sinn fcheint aber auf 
Tolgendes hinaus zu laufen. 

Der Menfh ift ein aus Natur und Geift in eine 
Perfönlichkeit verbundenes Weſen, was nur dadurch ſich 
bilden Fan, daß die Natur in ihm etwas vom Geifte, 
der Geift hinwiederum etwas von der Natur angenont- 
men, und beide nun im Lebensbande aufs endhſte unter- 
einander fich geeint. 

Die Natur in ihm, mit einem ihr untergeordneten 
Geiftigen verbunden, der Nachtmenſch in der Perfön- 
lichfeit, ift nun, weil aus der Erde hervorgegangen, aud) 
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der Menſch der Erde; er gehört ihr alfo, auf die Bebin- 
gung jedoch, daß fie ihm angehöre. Denn er ift das eigent- 
liche Centrum der Erde und aller ihrer Bildungen, er 
iſt alſo durch Radien mit allen ihren Reichen und Peri— 
pherien verbunden, lebt mithin im ihnen Allen, wie fie 
in ihm; iſt Leib von ihrem Leibe und Geift von ihrem 
Geifte; fühlt darum auch in Alles fi hinein, wie er 
Alles aus ihr herausfühlt, und beherrjcht durch feine Rap— 
porte alle ihre unteren Kreife, indem er ihnen Allen dient. 

Der Geift mit einem ihm untergeordneten Natür- 
lichen verbunden; der Tagmenſch in der Perfönlichkeit, 
ift aber feinerfeit8 nicht von der Erde, und gehört ihr aljo 
auch nicht an, ungleich dem Vorigen. Denn einem höheren 
Centrum, al8 das ihrige verbunden, lebt er, gleichwie 
diefes wohl im niedern und dem mit ihm gefnüpften 
Peripherifchen, alſo jedoch, daß er frei gelöst und doch 
wieder dafjelbe in fi aufnehmend, es überfchtvebt, es 
ftet8 auf fich beziehend, und in feinem Lichte e8 zum 
Haren Bewußtfein dringend. Sein Reich ift das Geiftige, 
den er entſtammt; daher gehen feine Rapporte und Ver— 
bindungen in dies Neid; und wie Freiheit da8 Gepräge 
aller Geifter ift, fo ift er auch mit Anerkenntniß diefer 
feiner Freiheit in dafjelbe aufgenommen. 

Jener Nachtmenſch und diefer Tagmenfch find nun in 
den einen und felben Menfchen verbunden, urfprünglic) 
ohne ſich durcheinander zu verwirren oder aufzuheben; 
weil eben ihr gemeinfames Sein in Gott, der über ihren 
beiden Welten fteht, die Getrennten auseinanderhaltend, 
doch in fich zufammenhält. Der Erfte hat dem An— 
dern fein Teibliches Haus erbaut, und hat Wohnung 
in ihm genommen; aber der Andere, der mit beim Bau 
gewefen, durchwohnt nun das Gebaute gleichfalls, und 
gebraucht fich feiner zu feinem Zwecke. Die ganze Leib- 
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lichkeit iſt daher zweiherriſch, und die Doppelherrſchaft 
greift durch alle Organe hindurch und drückt ſich in ihnen 
aus; und dieſelbe Schiedniß geht durch alle Verrichtun— 
gen hindurch, bis zur höchſten Speculation hinauf, die 
in ſubjective und objective getheilt, nur in Gott und 
was Gottes iſt, Ruhe und Einheit findet. 

So war es uranfänglich. Der höhere Menſch war 
der Gebieter, der untere dienſtbar, und jener herrſchte 
durch ſeine höhere Mitte über die Tiefen des andern. 
Dieſer als Centrum der Natur durchſchaute die ihm ver— 
bundene Natur, wie wir unſern Leib durchſchauen; er 
beherrſchte ſie, wie wir unſere Glieder beherrſchen, und 
belebte ſie in gleicher Weiſe. Er befaßte alſo in ſich das 
Bild und Geſetz der unteren Natur, wie der andere das 
der höheren; und wie dies Bild und dies Geſetz, dieſe 
Naturweisheit, die Naturethik, und dazu die natürliche 
Vitalität ins Höhere eingetragen und in Gott aufgehoben 
wurde, beherrſchte der Menſch in Gott ohne Anſtrengung 
und ohne Mühe die ihm zugetheilte Region. 

So ſollte es auch bleiben und ſich befeſtigen durch die 
geforderte Gewähr. Da ſchlug ein neues Moment, die 
Sünde, ein Product des geiſtigen Reichs hervor, und 
ftörte die ganze Ordnung. Der Tagmenſch Hatte die 
Miffethat begangen, in ihm auch der Nachtmenſch, beide 
miteinander traf die Strafe. Die Sünde feste fid) zwi— 
fchen jenen und Gott, und auch das höhere Geifterreic) 
verfinfterte fie bis zur Unfichtbarkeit, und feſſelte den 
Tagmenfhen an den Zwang des alten Gefeges. Sie 
drang zwifchen den andern und die äußere Natur, um 
nachtete ihm auch diefe im ihren tieferen Gebieten, und 
machte den Nachtmenfchen dem Naturgefege hörig. Sie 
drang endlih auch zwiſchen beide menfchliche Naturen 
defjelben Menfchen, ſchied fie wie mit Schwertes Schärfe 
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und machte im Tode in ihren unteren Gebieten fie lösbar 
voneinander. Cie ummachtete eine für die andere, und 
kehrte die Ordnung der Mittelpunfte um; jo daß, da der 
höhere zuvor herrſchend in feiner Höhe geftanden, umfaßt 
von dem andern; jest der untere herrfchend in der Mitte 
fteht, und der obere ihn umfaßt, wie dem Scheine nad) 
der Himmel die Erde. Nun muß der Tagmenſch im 
Schweiße feines Angefichts die Wiffenfchaft, wie die Erde 
mit dem Pflug, bebauen. 

Was aber nun durch den Tod in Trennung von 
einander gelöst werden mag, das kann auch durch Krank: 
heit innerhalb eines gewilfen Spielraums auseinander 
weichen, und Eines um das Andere eines gewiffen Ueber— 
gewichtes fich erfreuen. Es Tann alfo das untere Cen- 
trum, äußerlich auf der Höhe fih im Cerebellum bergend, 
weit vorweg überwiegend werden, und das höhere im 
Cerebrum ganz und gar ſich unterordnen und bemeiftern. 
Dann wird der Menſch, der der Natur fchon hörig ift, 
ganz und gar ihr leibeigen; der Tagmenſch dient dem 
Nachtmenſchen ganz und gar, wie diefer der äußeren Na- 
tur verfallen ift. Der eine herrfcht aber in der Macht 
diefer Natur über den andern, denn er denkt Naturan- 
Ihauungen, und wirft Naturwirfungen in den Kräften 
diefer Natur, mit der er fich geeinigt findet, und lebt 
ganz und gar in ihrem Leben. Er ift ein natürlicher 
Magier, der da herrfcht als dienftbarer Geift der umge— 
benden Welt. 

Mit einem folchen Verhältniß würden Viele unter 
den Weifen der Welt fi) nun verfößnen; aber dies ein: 
mal zugegeben, kömmt nun die Kehrſeite defjelben heran— 
gezogen, und will ſich nimmer abweifen lafjen. Bft in- 
nerhalb jenes Spielraums nämlich eine Löſung nad) der 
unteren Seite hin möglich, dann wird auch eine nach der 
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oberen Hin zugegeben werben müffen. Der Menjch kann 
nämlich, befonders feit die Erlöfung ihn befreit, noch all 
fein Thun und feine Mühen den obern gegen Gott hingerich- 
teten Mittelpunfte entgegenwenden, und diejen, fo viel das 
im Leben thunlich ift, von der Macht des unteren zu be— 
freien fich beftreben, und eine Gnade von Oben kann 
ihm dabei Hilfreich entgegenfommen. Dann wird, wenn 
dies gelungen, der Menfh nad Unten frei; denn Die 
höhere Mitte in ihm ift die centrale geworden; und er 
hat nad) Oben nicht Knechtſchaft, fondern Freiheit in 
Gott eingetaufcht. Sein Prineip ift nun: ich erfenne nur 
inwiefern mid) und in mir Gott erkennt; id will nur 
inwiefern Gott mich und in mir will; ich lebe nur in- 
wiefern Gott mich und in mir lebt. Er ift jest aud ein 
Seher und ein Magier geworden, aber einer der höheren 
Art, weil Gott in ihm feine Werke fchaut, feine Thaten 
wirkt, und ein unfterbliches Leben lebt. 

Das wollen num die gelehrten Leute, wie fie unzufrieden 
mit ihrem Loofe durchs Leben gehen, nimmer und in feiner 
Weiſe. Was hälfe es nun wohl auch, wenn fie die Stäbe, 
die fie führen, auch in lebendige Schlangen verwandelten; 
wenn fofort die große und ftarfe Schlange des Propheten 
von Oben fie Alle aufſchmaußen ſollte. Sie haben über 
die Berhältniffe des Menfchen zum Unfichtbaren und zu 
feinem Bereich gewiffe Meinungen feftgefteltt, und befeumen 
ſich zu ihnen, fo lange e8 gehen will. Wie follte nun da 
eine ſolche Confuſion zugelaffen werden, die ihre ganze velt- 
giöfe Bank fprengen, und auf die Gant bringen würde. Alſo 
fangen fie confequent mit dem Anfang an, läugnen Alles 
frifchmweg, kommen aber etwa Erjcheinungen, die fich nicht 
abläugnen laffen, dann fecretiren und vertufchen fie das 
Bernommene, und fuchen fobald als möglich es in Ver— 
gefienheit zu begraben, 
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Am Anfange des vorigen Jahrhunderts war ſolchen 
Herren von der Pariſer Academie das Leuchten des Mee— 
res unbequem, und ſie erließen eine Sentenz: ſintenmalen 
Feuer und Waſſer ſich nicht vertrügen, ſo ſei es höchſt 
abgeſchmackt und daher verboten, ein Leuchten des Meeres 
anzunehmen. Die Menſchen von der Obedienz glaubten die 
Sache, das Meer aber glaubte ſie nicht, es leuchtete durch das 
ganze Jahrhundert, und leuchtet noch zu dieſer Stunde. 

Gegen Ende deſſelben Jahrhunderts wollte es dem 
Nationalinſtitute höchſt abentheuerlich bedünken, daß 
Steine vom Himmel herabregneten, und es verbot den 
wüſten Aberglauben allen ſeinen Angehörigen. Kaum 
war das Urtheil erlaſſen, da regnete in Aigle der wider— 
ſpenſtige Himmel Steine; eine Commiſſion des Inſtitutes 
wurde hingeſendet, um ſich die Sache zu beſchauen; und 
die mußte der Wahrheit die Ehre geben, und erklären: 
es habe wirklich Steine geregnet, worauf die vernünftige 
Welt die Sache denn ſofort wieder glauben durfte. 

Dieſe beiden Beiſpiele, die im handgreiflichen ſich 
zugetragen, mögen uns aufrichten gegen die Interdicte, 
die in diefer Zeit in Gebieten ergehen, in denen die Hände 
nichts zu greifen haben, und auf melde die mathema— 
tiihe Formel Feine Anwendung bat. Es wird einmal 
bei der hergebrachten Einrichtung fein Bewenden haben, 
daß es ejoterifche und exoterifche Menfchen von Geburt 
aus gibt. Die Welt ift glücdlicher Weife groß genug, daß 
fie Alle Raum auf ihr Haben, nebeneinander zu beftehen ; 
und am Ende Hat auch noch eine dritte Gattung Plag, 
die beides miteinander in Gott verbindend, jedes nach fei- 
nem Rang und feiner Gattung anerkennen darf, und 
nur da8 Schlechte jeder Art als ganz verwerflidh hält. 

Schloß Hörtenberg bei Bozen, im October 1839. 
Der Berfaffer. 
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verſuch. S. 210— 212. Rhabbomantijche Verſuche am Enbe bes 
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vorigen Jahrhunderts in Frankreich von der Dauphiné hinüber 
mit Aymar und manchen andern. S. 213—220, Erklärung 
aller dieſer Erſcheinungen durch den vitalen Magnetismus. 
©. 220 -226. Weitere Erfahrungen über die Wirfungsmeiie 
diefes Magnetiems, an Frau Berehata, I. Blafia von Balfra- 
curia, ben beiden Knaben bes Albertus magnus u. m. A. 
©. 226-230. Ein Theil diefer Einwirkungen in die Inſtinkte 
der Thiere fich reflectirendb, unb darauf wieder ber Elementen« 
bienft und feine Bezauberung gegründet. S. 230—233. 


ce. Myſtiſche Bezüge zum Pflanzenreiche. Der Baum ber Bäume iu 


nu 


ber Sage aller Bölfer Weltbaum und Stammbaum. ©. 233—235. 
In Wein und Weizen aufgeſchloſſen. S. 235—236. Daran bie 
myſtiſche Botanik alter Zeit gelnüpft, wovon in meuerer noch 
Hefte übrig geblieben. S. 236—240. Den Aufregenden bie Be- 
rubigenden, den Sonnenmonbpflangen bie Monbjonnenpflanzen 
entgegengeleht, unb in ber ganzen Folge ber Baum ber Erfennt- 
niß des Guten und bes Böſen ausgedrückt. S. 240—243. Die 
Verſuche Kerners mit ſolchen Subftangen an ber BPrevorfterin 
Aehnliches ergebenb, wie mit den mineralifchen. S. 243—248. Der 
alte Dienſt der Pflanzen und vegetabiliihen Hervorbringungen ber 
Erde. ©. 248—251. 


. Magifche Bezüge zum Thierreihd. Wie an ben Genuß ber ver- 


botenen Frucht die aderbautreibenden Stämme, fo aud Hirten» 
und Jägervölker gefnüpft. Ueber biefe Naturorbnung eine zauber- 
bafte Herrſchaft im Gegenfag ber Dienftbarkeit einzelner Thiers 
geichlechter hinausgehend, jo 3. B. Über das Schlangengeſchlecht. 
©. 251 —256. Magnetiihe Behandlung ber Thiere zur Erllü- 
rung biejes Symptom’s. S. 256— 259. Alles Berhältniß ber 
Art Wechſelverhältniß; daher auch eine Beſeſſenheit bes Menjchen 
durch Thiere denkbar, fo 3. B. beim ZTarantelbiffe. S. 259—264. 
Noch auffallender bei ber Berwanblung ber menſchlichen Natur 
in bie thierifche bei den Wehrwölfen. S. 264—273. Daher ber 
alte Thierbienft feinen Urfprung nehmend. 


e. Gegenfeitige Bezlige der Menichen zueinander. 


a) Magiſcher Bezug ber umterften Bitallräfte im Todtenreiche; 
Bampyriem. Ergebniffe aus amtlicher Unterfuhung über ben 
gefammten Ericheinungskreis. S. 275—282. Die Grunbthat- 
fade. S. 282—285. Weiterer Berlauf ber ganzen Sache. 
S. 285-288, 


2) Das böfe und das gute Auge. Die Todausftrahler in Spanien. 
S. 288-—2%. Bölterihaften mit dieſer Eigenfchaft begabt. 


XIV Inhaltsverzeichniß. 


S. 290— 292. Ihnen gegenüber bie heilkräftigen ie in 
Spanien und anderwärts. S. 293—296. 

y) Das Ulpdrüden. Der Incubus und Suceubus ber Alten. 
S. 296—238. Nod heute in gleiher Form erfcheinend. Die 
Deutung bes ganzen Actes. S. 298— 301. 

d) Die magnetiihen Rapporte. Das magifhe Band zwiſchen dem 
Schlaſwachenden, und dem ihm Berbiumdenen angelnüpft. 
S. 301. Doppelfeitigfeit biefes Bandes, indem es, von ben 
Magnetifirenden zu dem Magnetijirten binüberreichend, im ge— 
mwöhnligen Rapporte biefen in ber Macht von jenem hält; 
und binwieberum vom Gehöhten zum Menfchen in den gewöhn⸗ 
lichen Lebensverbäftniffen gehend, ben Letzteren, wie bei ber 
Herrſchaft ber Heiligen, in bie ülberlegene Gewalt von jenen gibt. 
©. 302—304, Der Uebergang aus einer in die andere allen 
falls im Tode erfcheinend. Beilpiel an der Maria Goffe von 
Nodefter. ©. 304— 308. Das Doppelgefebenwerben überhaupt 
an biefen Webergang gehörig; Beifpiel Mortons junger Menich 
in London. S. 308 -311. Die Peiblichfeit durch einen innern 
Ungeftüm auf beitimmte Diftanzen entrüdt, wie e8 ber Eli— 
ſabeth Webering in Halberftabt 1557 geſchehen. S. 311—316. 

e) Magifcher Bezug des Menfchen zu fich fjelber, ober ber fpontaue 
Somnambuliem. Verurſachendes und Berurfachtes bleibt bier 
innerhalb der Gränzen inbivibueller Perfönlichkeit befchloffen. 
©. 316. Die Dreigetheiltheit des Menfhen, indem ber piy- 
chiſche Menich, das eigentlih Stammmbafte im Leben, ben pneu⸗ 
matifchen über fih im bie Negionen höherer Geifligfeit, ben 
vitalen aber unter ſich an bie Gebiete tieferer Mächte ent- 
bindet, Die drei Gliederungen aud wieder äußerlih an ihm 
abgemarft, und gegenfeitig auch im bem untergeorbneten Ab— 
gliederungen ſich wiederholend. S. 316—319. Dem alſo geord⸗ 
neten Menſchen Gott über⸗, die Natur untergeſtellt, währeud 
bie Geſellſchaft von feines Gleichen ihn umgibt. S. 319—321, 
Wie die Bewegung bon Oben zu Unten ſich nun in ben beiden 
Letenszuftänden, Wachen und Schlafen äußert; fo die von Innen 
zu Außen zwifhen Zeugung und Tod; ber Lebenslauf zwiſchen 
beiden in einem innern Einſchwanken und Ausſchwanken oscilli- 
rend. S. 321—325. Die breigetheilte Gliederung bes Ganglien« 
Igftems: das halbmondförmige Ganglion mit fämmtlihen Ein- 
geweidenerven auf erfter Stufe; das ganglienartige Herzge- 
flehte mit dem ganzen ſympathiſchen Nerveniyfteme auf zweiter 
ſtehend; der Nervenfranz; an der Baſis des Gehirnes mit allen 
ihm werbundenen Gehirnnerven endlich bie britte einnehmen. 
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S. 325 - 327, Die drei Stufen bes ſpontauen Magnetisms 
daran geknüpft, und zwar zuerſt im halbmondförmigen Gang- 
lion. S. 327—331. In ben Herzgeflechten. S. 331— 333, 
Auf ber höchſten Etufe zum eigentlihen Hellfehen im Nerven- 
kranze bes Gebirns, S. 333—335. 

IV. Der pſychiſche Grund dir dämoniſchen Myſtik. S. 335—495. 

l. Das zweite Gefiht und das Schauen in bie Ferne. Die Anlage zum 
second sight bei ven Infelbemwohnern bes Norbens. ©. 339—346. 
Ju Island. S. 347. Die ftilen Lichter in Wales, S. 347-351, 
Neben den gältihen Stämmen bie Gabe auch heimiſch kei den ger» 
maniſchen, den ſlaviſchen und finnifhen Stämmen. ©. 352, 

2. Der Geifteripud. 

8. Die uedenden Boltergeifter und Kobolte. Sie ſchon in ben 
frübeften Zeiten vorlommend. Das Gut des Hasparius Eubebi 
in ber Didceje bes heiligen Auguftinus, das bes Arztes El- 
pidbins zur Zeit bes Dftgotbenlönige Theoderih u. A. m. 
S. 356—357. Die Vorgänge nicht ohne forgfältige Unteriuchung 
bingenommen. &o in Spanien bei dem Borfale in Salamanca, 
S. 358-359. Der Borgang auf dem Münchhof unweit Grät 
mit matbematifher Schärfe beobadtet. S. 359-370. Der Dü- 
ınon von Tedworth in ber Grafſchaft Wilts 1661. S. 370-383, 
Die Zeichen beffen, der im väterlichen Haufe Wesley’ in Ep- 
worth fich gezeigt. S. 383—384. Des Lüring auf dem Schloſſe 
Hudemüblen. S. 384—385. Teffen von Drepano. ©. 385—386. 
Die Borfälle bei Stratford Bow beobadtet von Dr. Gibbs. 
S. 386 -388. Flüchtige Sichtkarkeit deſſen im Wesley’ihen Haufe, 
S. 383—389. Deſſen von 1689 bei And. Welz in Döttingen 
1689, Engerer Bezug zu irgend einem ber Hausgenoffen, fo 
ber bes 8, Callo in Milita. S. 390—392, Berjdiebenheit bes 
Treibens biefer Geiſter. S. 392— 39, Borgänge im Haufe 
Ss. B. Vorls in ber Pfarrei Leſſingham im Lincolnjhire 1679. 
©. 394—39% , im Pfarrhauſe von Gröben, unb in bem beim 
Pfarrer in Walih in der Grafſchaft Dachsburg. S. 396—397. 
Beunrubigung des Wohnhaufes eines Pfarrers in ber Nähe von 
Würzburg 1583, S. 397—399, 

b. Uebergänge zu bösartigen Geifterwirfungen. Der Kobolb bes Si- 
gebertus in Camunz bei Bingen. ©. 400—401. Die Begebniſſe 
im würtembergiſchen Orte Schildach 1533, und in Riga 1583, 
S. 401—402. Das Getiimmel in der labhartifhen Buchbruderei 
in Gonftanz 1746. ©. 402—404. Die Borgänge in Woodſtock 
im alten Königsbaufe. S. 404—408. Solche Eriheinungen bis« 
weilen an ben Tod irgenb einer Perion geknüpft, jo in Rabewell 
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bei Halle, an ben ver Lerchin, Dienftmagb bes Pfarrers. S. 408 -410. 
Der indiſchen Catbarina in der Milfton von Itatina. S. 410—413. 
Bisweilen alle Thätigleit auf Hemmniß im Fortſchritte zum 
Beflerwerben gerihtet. So in der Begebenbeit, bie fih in Pirfa 
bei Anzerma in Peru zugetragen, S. 413—416, Parallele im pro- 
teftantifchen Sıland. S. 416—419, 

c. Das entichieben dämoniſche Geifterweien. Erfahrungen ber geift- 
lihen Borftände von Seminarien, und der Novizenmeifter ber 
Klöfter dahin bezüglich. So ber bes Dliverius Manareus, 
Rector in Poreto. S. 420—421. Gewaltſame Geifterentführungen, 
fo ber Borfall zu Mabel im Thüringerlande 1559. ©. 421—424, 
Das Dämonifche in all feiner Gewalt herbortretenb in ber Begeben- 
beit, die 1654 im Haufe bes Webers Gilbert Campbel in ber 
Gr. Galloway in Schottland fi zugetragen. S. 424—430. 

3. Der Verkehr ber verſuchenden Geifter mit ben Heiligen zu ihrer 
Durhübung und Reinigung. Der neue Kreis fi gerade ba an— 
ſetzend, wo ber vorige ſich geichloffen. S. 430—433. Die Ber- 
fuhungen ber Altväter. S. 433—435. Das Gleihe auch im neuer 
Zeit fi wiederholend. Was M. Tanner über das berichtet, 
was fih mit Johann bel Eaftillo, ber 1559 geftorben, zugetragen. 
©. 435—440. M. de Pazzis fünf Jahre lang in der Lömwengrube. 
©. 440—4495. Was fih um bie Ehriftina von, Stumbelen zuge- 
tragen bat. ©. 445-456. Was Dominicus von Jeſu Maria von 
biefer Seite erlebt, unb fein Streit mit dem Dämon am Bette 
eines Kranken, S. 456—460. Das Koboldartige theilweife wieder 
auftauchend bei bem Karmeliten Franeus. S. 460—461. Das 
Hondgreiflihe beim h. Peter von Alcantara und P. Sebaftian bel 
Campo. ©. 461—462. Die Kämpfe ber h. Francisca von Rom. 
S. 462—463. Die bh. Erescentia von Kauffbeuern. S. 463—468. 
Aehnliches bei ber Maria Mörl in unfern Tagen fi äußernd, 
S. 468-470. 

4. Die Rückwirkung ber Heiligen auf bie Geifter. Die Biflon ber 
jenfeitigen Welt die nothwenbige Bedingung bes Cintritts einer 
folgen Reaction. Die Gefichte des h. Eyrillus, bes Patriarchen 
von Yerufalem, und bes Klofterbrubers ber Aebtiſſin Walburga. 
©. 470-472. Die ber h. M. be Pazzis und ber h. Catharina 
von Genua. S. 473-475. Mit dem Eintritte folden Schauens 
ein Verlehr zwiſchen ben Schauenden und ben Geihauten fi an⸗ 
fnüpfend. So 3.8. bei ber Discalclateffin Francisca. &. 475—477. 
Die Theilnahme, bie bei dieſen durch Uebertragung guter Werte 
fih wirkſam zeigte, auch durch Uebernahme ber auf das Böſe geſetzten 
Strafen fi Hilfreich erweiſend. ©. 477479. So bei ber |. Ofanna 
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von Mantua und bei ber ſ. Lidwina. S. 479 — 480. Der Carthäuſer 
Petrus Petronius, + 1361. S. 480—487. Chriſtine von Stumbelen 
und Chriftina mirabilis. S. 487—490, Rechtfertigung aller biefer 
Erieinungen. S. 490—495. 


Siebente8 Bud. 
Die pämonifhe Vorbereitung und Asceſe. S. 495-737, 


Die zweifahe Art ber Berpflanzung bes Naturlibeld auf ben Men- 
fhen, einmal durch Anftekung, oder durch pofitiveg Hervorrufen 
und Eintragen mit freiwilliger Intention. S. 499-501. Eben 
jo das Rabicalböfe, das in bie Perjönlichkeit hinein ober aus 
ihr hinaus gerichtet fichen mag; bas Erſte in ben höheren 
Graben bie Bejeffenheit, da® Andere die Zauberfünbe hervorrufend. 
S. 501-503. Verhältniß beiber zum urfprängliden Sündenfall. 
S. 503—505. Die beiden Kirchen. S. 505-507. Wie nun ber 
Eintritt im die Lichtkirche durch bie reinigenbe Ascefe geſchieht; 
fo bie SImitiation in bie Myſterien ber Naht durch eine dä— 
moniſche. S. 507—508, Die Vincula, bie hier bereitet werben. 
S. 508-511, 

I. Die dämoniſche Ascefe im Lebensgebiete. S. 511—581. 

Durchgängiger Gegenſatz biefer Ascetif mit ber reinigenben, ©. 511 
bis 515. Die phyfiihen Aufregungsmittel nach ben Syftemen getheilt. 
S. 515—519. 

1. Die Weihen und Smitiationen des Heidenthums. Die alten Myſte— 
rien Anfangs auf bie gute Seite hingerichtet; baun aber ber Wurm 
in ihnen fih bald entwidelnd, und für bie Heilfchlange bie Gift- 
fhlange eintretend. ©. 519—523. Ueberrefte davon noch in ben 
Urmwäldern America’3 bei ben Birginiern, Caralben, Moren, Hu— 
zonen, denen auf Hifpaniola, bei ben Mericanern, Peruanern. 
S. 523-536. Dann im Norden Afiens im Lande ber Yakuten. 
S. 536—539. Bei Finnen und Lappen. ©. 539—541. Bei Zigen- 
nern. ©. 542, 

2. Der Orgiasm im Mohamebanism und feine Myflerien und Weihun- 
gen. Der Sufism in die Abftractionen bes Korand einbrechend, 
und äußerlich buch den Orden ber Derwiſche vertreten, Die in 
Eonftantinopel in zwei Elafien, in bie tanzenden unb bie heu— 
fenden getheilt. ©. 541—547. Merlwürbige Berichte aus Indien 
über die Leiftungen ber Scheilh Auffai. S. 547—549, Erklärung 
biefer Erigeinungen. S. 549 --554, 

3. Die Imitiationen im Zauberwejen der hriftlichen Be Das Zauber» 

Görres, Hriftl. Myſtik. TIT. 
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weſen hat im Mittelalter die Verborgenheit aufgeſucht, und im 
Dunkel ber Höhlen ſich verſteckt. S. 554—557. Iſt dann in bie 
Hütten bes Volles im Hexenweſen eingebrungen. S. 557—558, 
Die Zaubermittel, deren es fi) bort gebraucht: bie Herenfalbe und 
ber Schmiertopf. S. 558—559. Forfhungen, bie bie verfchiedenen, 
babei betheiligten Stände barliber angeftellt. Die Theologen zu«- 
nächſt. S. 558-562. Die Juriften. ©. 562—566. Die Aerzte und 
Naturforiher. S. 566568. Ihre Wirkungen erflärt durch Hel- 
monts und Davy's Erfahrungen. S. 568—572. Die verſchiednen 
Symptome bes dadurch erwirkten Zuſtandes ben Ausſagen berer 
gemäß, die ſich in ihm befunden haben. S. 572—574. Moraliſche 
Würdigung ſolcher Erregungsmittel. S. 574—581. 


n. Die dämoniſche Asceſe im geiſtigen Gebiete, S. 581—631. 
Ju ber Berüdung bes geiftigen Menichen bat fi in ber Lüge das 


yo 


Gewebe der falihen Kunft, und der verführerifhen Wiflenfchaft 
gewebt. ©. 581 — 585. Die verfchiebenen ſchlechten Doctrinen 
biefer Lehre: bie Ereatur bem Schöpfer gleichjeen, fie über ihn 
binausfegen, ober endlich fie als das allein Seienbe feten. S. 585-586. 
Bom Unglauben den Ausgang nehmend und von da zum Aber- 
glauben übergehend, führt dieſe falfhe Doctrin zunächſt zur falſchen 
Naturmagie, dann zur faljhen Divination, und führt dann zur 
Schwarzlunft im engeren Sinne über, brei dämouiſch ascetifche 
Borübungen. S. 586— 588. 


. Der Naturbann und fein Aberglaube. Unterſchied ber falſchen Natur- 


wiffenfchaft und der wahren, und weffen jene ſich rühmt. S. 588-590. 
Bas wahr if an biefer Ruhmredigkeit. S.590—592. Der Berferks- 
Bang der Nordifhen. S. 593—594. Die falſche Richtung im viel- 
fältigen Aberglauben ausgeſchlagen, fo an Amulette und Zalismane, 
an bie unbegränzte Macht ber Zahl, des Zones, bes Wortes, 
S. 591—598. 

Die Wahrfagerei. Die verfchiedenen Arten biejes Schauens in bie 
Ferne. Die Weife, fie im Spiegel, Erpftall ober irgend einer Flüj- 
figteit zu erſchauen. Weltere Berichte darüber, fo des Dichters Rift, 
S. 598—601. Der Fall, ben Spengler aufbehalten. S. 601-603. 
Neuere Berichte der Reiſenden aus Aegypten. S. 603—610. Deu- 
tung ber Erſcheinung. S. 610—613, Die anderen Formen durch 
die Elementenreihe bis zum Himmel hinauf. Cecco Esculano, ber 
berühmte Ajtrolog des XIV. Jahrh. S. 613—615. 


. Der Geifterbann. Die alten Formen ber Theurgie. ©. 616—618, 


Die Necromantie Theſſaliens. S. 618—620. Fortgeſetzt ins Ehri- 
ſtenthum. Noch in der lebten Zeit ber ſpaniſchen Inquiſition ber 
Fall mit Jean Perez, der den Teufel citirt, um fih ibm Hinzu. 
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geben. S. 618—623. Fauſts dreifacher Höllenzwang. S. 623—625. 
Die Verhältniſſe umgekehrt bisweilen im Geiſterbann. S. 625—626, 
Der Geiſt Torgnato Taflo's. S. 626—627. Die Bedenklichleit 
eines folhen Bauns im Beifpiel des Th. Parkes nachgewieſen. 
©. 627-630. 

HL Die dämoniſche Ascefe im fütlihen Gebiete, S. 631—693. 

1. Die bewußte Lüge und ber grobe Betrug in Sachen bes inneren 
Lebens. Die nadte bare Erlogenheit höherer Zuſtände. S. 633—634. 
Gefhichte der vier Mönde in Bern 1506. S. 631—638, Das 
Gegenſtück, das bie Proteflanten in England vierzig Jahre fpäter 
geliefert. S. 6358—640. Der Dominicaner in Lanbsperg 1525. 
S. 640—647. Der Trug durch macgeäffte Beſeſſenheit. Der 
Fall bei Pigray in Franfreid. S. 647—619. In England mit 
W. Perrey in Staffordſhire. S. 649-651. Mit W. Somers und 
feinem Beſchwörer Darrel, S. 651—658. 

2. Der im Hochmuthe angemaßte falfche Heiligenichein.. Die Lüge 
mit Gitelfeit und Hochmuth fi verbindenb zur Bemwußtlofigleit 
gelangt. ©. 658. Allmäliger Fortſchritt bes Proceffes ber Selbit- 
beatification. ©. 6659 — 666. Dies bie Gefhichte der Nonne in 
Cell bei Conſtanz. S. 667—668. Der Nonne in ber Nähe von 
Lyon 1424. S. 668—669. Der Catharina aus dem Beltlin um 1642, 
S 669-670. Der von Gent bei Delrio. S. 670—671. Der 
Nicole von Rheims bei der Franc. von Chantal. S. 671—673, 
Zufammentreffen ber Eitelkeit von ber einen Seite mit dem Hodr 
mutb auf der anbern, nachgewieſen am Beiſpiele bes Franciscus 
de eruce in Peru, ©. 673—676, » 

3. Die Luft unter dem Dedmantel ber Heiligkeit. Zur Lüge unb bem 
Hochmuth if die Sinnenluſt in der urſprünglichen Verſchuldung 
binzugetreten, und fie fährt noch fort ben Erzeugniffen von jenen 
ben rechten Körper mitzutbeilen. S. 676—678. Die Geſchichte 
bes Gapnzinerprovinzial® und ber 17 Beguinen in Gartbagena. 
©. 678-679. Des Tarmeliten Saulnier und ber De la Boucaille 
zu Balognes in der Normandie. S. 679-684. Des P. Girarb und 
der Gabiere in Toulon im 93. 1728. ©. 684—689, Urtheil über 
ben ganzen Borgang. S. 689—693. 

IV. Der Berbund mit dem Bien. S. 693— 737. 

Die Berbindbung durch bie urſprüngliche Berfündigung eingegangen, 
burh das Erlöfungswerf wieber aufgehoben, nachdem bie Frei» 
beiteprobe vom Erlöjer fiegreich beftanden worden. S. 693—696. 

1, Die Urfahen, bie zur unmittelbaren Verbindung mit dem Böfen 
befimmen. Jede Leidenfchaft hat ihr Dämonium, jede alfo in 
biefe Region hinüberleitend. S. 696—698. Die fieben Töchter bes 
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Satans, von denen ſechs verſchiedenen Ständen beſtimmt, während 
bie ſiebente, bie Hurerei, Allen gemein if. S. 698-700. Die 
Armuth und bie Noth des Lebens. S. 700-703, 

Das ausdrückliche Verbündniß mit dem Böfen in feinen verſchie— 
benen Formen, Der PBact dem in ber Taufe eingegangenen ent- 
gegengeleßt. S. 703. Juriſtiſch von ber Art bes ungenannten 
Bertrags. S. 704. Die verfohiedenen Arten ben Berlehr anzu 
müpfen. Eine britte Perfon tritt als Vermittler ein. S. 705— 706. 
Schon beſtehende Geſellſchaften nehmen Lehrlinge auf. S. 706— 709, 
Durh Hellfehen oder Befeflenheit. S. 700 —711. Schon in ben 
früheften Zeiten ſolche Bilndniffe abgefchloffen. Der Senator 
Proterius und feine Tochter. S. 711—713. Theophilus in Adana. 
S. 713 — 717. Beifpiele in neuerer Zeit. Michael Schramm. 
S. 717 —720. Die Gedichte des Mdelihen aus Teutſchland. 
©. 720-725. Das Ende, wenn bie Befreiung nit gelungen. 
S. 7125-727. 


. Die Folgen bes engeren Pactes. Die gänzlihe Ausiheibung aus 


bem Reiche Gottes und bie gänzliche Weberfieblung mit allen Kräf- 
ten und Vermögen in bas Reich bes Böſen. S. 727—737, 


Hedhstes Bud. 


Die hiſtoriſche, fagenhafte, phyſiſche und pſychiſche 
Begründung der dämoniſchen Myfik, 


Görzes, chriſil. Ryſtit. DIT. i 


&: haben jeither die anfteigende Myſtik verhandelt, und 
fie durch ihre verſchiedenen Stationen hindurch bis zum Punkte 
des Eintritts in ihr Allerheiligftes hingeführt; bei dieſer Stelfe 
angelangt, wird es am ber Zeit fein, wieder bi8 zum Punkte 
des Ausgangs zurüdzugehen, und nun auch der abjteigen- 
den durch ihre Stadien zu folgen, und auch fie bis zur völli— 
gen Immerſion in die Nacht des Radicalböſen zu geleiten. Jener 
Weg ift freilich im Beginne durch die veinigenden Flammen 
des Schmerzes hindurchgegangen; aber er hat jich ſchnell in bie 
höheren Regionen des Lichts erhoben. Auf Bahnen, in denen 
ich gar lieblich wandelt, ift die menjchliche Natur Stufe um 
Stufe vor unjeren Augen immer höher hinangeftiegen; und in- 
dem fie im Steigen ſich mehr und mehr verflärt, Hat fie uns 
ihre ganze anerjchaffene Herrlichkeit entwidelt, und in aller 
ihrer Schöne ſich uns fund gegeben. Das will fich aber jett 
auf der andern Straße gar viel anders fügen; da iſt e8 um 
all dieſe Schöne und Lieblichkeit gejchehen; fie find weit im bie 
Ferne hinaus entwichen, und an ihre Stelle iſt jede erjinnliche 
Verzerrung und häßliche Verunjtaltung eingetreten. Schon ver 
Eintritt in diefe Bahn widert uns unheimlich an; weil wir ihn 
von allen Schlechtigfeiten und Nichtswürdigfeiten des gewöhn— 
lihen Lebens umlagert, von aller Gemeinheit und Gier des, 
thieriichen Triebs umlauert erbliden. Wie aber der Weg in 
iene Gebiete tiefer fich verfenft, und die erbarmenden Mächte dem 
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gewöhnlichen Auge fich verhüllt; wie er von Staffel zu Staffel, 
von Sturz zu Sturz immer mehr in die Abgründe fich ver: 
tieft, und in dem Maaße, als er nievergeht, die Lichtſpuren, 
die feine Anfänge noch durchdämmert, ſich in immer didere und 
dickere Nacht verlieren; fühlen wir von einem Graufen uns an- 
gewandelt, das unſere jittliche Natur eben jo in ihrem Schwer: 
punfte wanfend macht, wie der Schwintel unjere leibliche in 
unficheren Schwanfungen um ven ihrigen auf und nieder be- 
wegt. Und wenn wir nun den Geijtern, die auf diejen Pfa- 
den gehen, eben fo mit den Augen folgen, wie wir die Andern 
auf ihrer Yichtbahn begleitet; wenn wir Zeugen find, daß, 
gleichiwie im Diejen nach und nach alle Tugenden ver Seele er- 
blühen, all ihr werborgener Yiebreiz fich entfaltet: eben jo hier 
jtufenweije alle ihre Schnöpdigfeit und Bosheit ſich entwidelt, 
alle in ihr verhüllten Keime des Böſen fich erſchließen, und 
jie Gifte brütet in Mitte ihrer moralijchen Verweſung; wenn 
wir fehen, wie aus dieſem Pfuhle alle Lajter beraufgähren, 
alle Formen des Verbrechens ſich ausgebähren, Scheuflichfei: 
ten, vor denen die Einbildungsfraft erjchriett, Gejtalt und Un: 
gejtalt erlangen, und Greuel, die man vor reinen Ohren nicht 
auszufprechen weiß, auftauchen; wenn man dies Alles alſo 
jchaut, und doc) fich überzeugen muß, daß, wie tief das Auge 
immer vorgedrungen, e8 noch ferne von den unterjten Abgrün- 
den dieſes Schlundes zurücdgeblieben: dann erfaßt uns Entjegen 
in Mitte der Schreden, die und umringen, und jelbft jene 
ſchwindelnde Bewegung des erjten Eindrucks erjtarıt vor ver 
ergreifenden und verjteinernden Gewalt des Anblids, Aber 
wie, wer eimmal aus der warmbegrünten Thalestiefe zu ven 
einfamen Alpengipfeln aufgeftiegen, neben der Schönheit des 
Standpunkts auch feine Schrefen und Gefahren hinnehmen 
muß; jo auch wir, indem wir aus den Gebieten des gewöhn— 
lichen Yebens in jene Regionen ung verftiegen, wo ed neben 
jeinem Höchjten auch jein Tiefſtes eben jo hinausgewendet, wie 
die Erde auf jenen Bergeshäuptern ihr Verborgenftes zu Tage 
legt. 

Die erſte Frage, deren Löſung uns hier aufgegeben wird, 
iſt die nach dem Grunde, auf dem dieſe andere, nächtliche 
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Myſtik ruht, und aus dem fie fich in allmäliger Folge heraus 
entwidelt. Da bietet ſich denn zuerſt der hiftorifche Grund 
unjerer Aufmerkjamfeit, über welchem und in dem dieje Ent: 
widlung thatjächlich geſchehen. Wie aber in aller Hijtorijchen 
Entfaltung, wenn der Gegenjtand ven ganzen Menjchen in An: 
jpruch nimmt, nicht blos die wahrnehmenden, bejchauenven, 
wiſſenſchaftlich combinirenvden, geiftigen Thätigfeiten wirkſam 
find, ſondern aud die Einbildungsfraft in ihrer plaftiich poeti— 
ihen Thätigkeit mit eingreift, jo wird der poetiſche Grund, 
infofen er die dämoniſche Legende hervorgerufen, der zweite 
im der Orduung Erwägung fordern. Weil dann ferner alle die 
Ericheinungen, die allmälig in jenen verkehrten Strebungen 
jich entwidelt, injofern fie dem Leben und feiner äußeren phy— 
jiichen Umgebung angehören, auch eimen phyſiſch organi- 
ihen Grund haben müffen; jo wird diejer der dritte jein, an 
dem die Forſchung fich zu verjuchen hat. Endlich, da fie eben 
jo auch am Seeliſchen hervortretend, zugleich in die unfichtbaren 
Geiftergebiete Hinübergreifen; jo wird zum vierten die Unter: 
juhung auch auf dieſen pſychiſch geifterhaften Grund ſich 
ausbreiten müſſen. Dieje vierfache Erörterung wird johin den 
Inhalt dieſes jechöten Buches zu erfüllen haben. 
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Ber historische Grund aller dämonischen Myzstik. 


Eine böſe Praris ift in diefer Myſtik gegeben und that: 
jächlich vorhanden; die Hiftorifche Frage, von ihr ausgehend, 
führt geradeswegs zur erften Wurzel alles Böſen zurück. Sie 
bat den Menjchen in jeiner Doppelnatur ausgewirkt vorgefunden, 
ein Tagfalter und ein Nachtfalter ift er beiden Zeiten gerecht; 
jo daß, wenn ihm an ven Schultern die Flügel treiben, ev in 
die höheren Räume auffteigen mag; oder wenn ihm die Schlan: 
genfüße wachjen, in die Abgründe fich einzumihlen im Stande 
it, in beiden Fällen dem Kreiſe des gewöhnlichen Lebens fern 
entrücdt. Es Liegt aber auch zu Tage, daß dieſe menjchliche 
Natur, von dem ewig fich ſelbſt Gleichen fich zum Bild erichaffen, 
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auch ſich gleich ſein mußte. Das Sichſelbſtgleichſein wird da— 
her als das Erſte aller Unterſuchung ſich unterlegen, und da 
die Erfahrung ein Sichſelbſtungleichſein in Theilung und Spal— 
tung durch alle Gebiete zeigt; ſo iſt dieſe Unterſuchung darauf 
hingewieſen, den Grund dieſer Theilung vor Allem zu ermit— 
teln, und fie ſelbſt dann durch ven Zeitenlauf in den verſchie— 
denen Formen zu verfolgen, in die fie herausgetreten. 


I; 


Der Urfprung des Böfen und feine Beſchränkung dur 
bie Erlöfung. 


Die Doetrinen aller Zeiten haben ſich bemüht, für vie 
Trage nad) der erften Wurzel alles Böfen in der Welt eine 
befriedigende Löſung aufzufinden; und wenn die einen geglaubt, 
per Aufgabe Genüge zu leijten, wenn fie dem ins tiefite Mark 
der Dinge einfchneivenden Gegenſatz als Schein erflärend, ihn 
zugleih mit dem Daſein in pantbeiftiicher Weile in ver 
Gottheit aufgehoben, die andern aber ihn dualiſtiſch zu 
einem abjoluten und wie anfangs- jo endloſen Widerſpruche 
löſend und zerfegend, die Gottheit, die fie in ihn getheilt, auch 
in ihm aufgehoben: dann hat nur eine dritte Lehre, die, weil am 
Anfange der Dinge offenbart, und durch die ganze Dauer berjel- 
ben ſich bewährend, auch bis zu ihrem Ablaufe Hin unerjchüttert 
beftehen wird, — indem fie den Gegenjag weder nad) Vorwärts 
vernichtet, noch nach Rüdwärts in Anfanglofigfeit ihn veftet, 
jondern den Urfprung in den Mißbrauch, die Aufhebung in 
den guten Gebrauch der Freiheit jet, Gott und Creatürlich— 
feit zu einigen gewußt, und dem Näthjel vie einzig mögliche 
fung zu geben verjtanden. Nach ihr aljo ijt das Reingute 
allein vom Uranbeginne her. Das Böſe aber ijt nicht gleich 
ihm unerjchaffen von Ewigfeit; weil es dann ihm ebenbürtig 
einen unlösbaren Gegenfag mit ihm bilden würbe, der zu jeiner 
“fung ein höheres Sein als das erjte Sein, und eine Ewig- 
feit über die Ewigfeit hinaus fordern würde. Das Böſe iſt 
daher geworden in der Zeit; aber eg ift nicht als Solches von 
Gott geichaffen, weil vom Unbedingtguten fein Böſes ausgehen 
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mag. Inwiefern es iſt ſohin gut geſchaffen, iſt es daher, in 
wiefern es böſe iſt, aus dieſem geſchaffenen Sein heraus ge— 
worden; inſofern dies ſelbſtſtändig als freie Perſönlichkeit auch 
eine ſelbſtbeſtimmende Macht beſitzt. Indem dieſe Macht im 
Mißbrauche ſolcher Freiheit ſich zum Uebel beſtimmt, iſt es als 
Selbſtthat aus dieſer Verſchuldung hervorgegangen; und zwar 
nicht als eine ſchaffend ſetzende, ſondern als eine, in Zerſtörung 
des von Gott geſetzten, vom Willen activirten Guten, wirkſame 
That. Der Teufel iſt alſo nicht in Gott, er iſt in der Welt; 
und weil ſein Reich iſt von der Welt, darum nimmt er auch 
Theil an ihrem Weſen und an ihren Formen. Dies ſein Reich 
it aber ein geiftiges, und weil alles Geiftige nur in Indivi— 
duen lebt, aus jolchen concreten Perjönlichkeiten zur Corpora— 
tion erbaut. Wie aber vie phyſiſche Welt in ihrer gottgegebe- 
nen Ordnung ein Centrum aller Kräfte hat; jo wird auch dieſe 
corporative Welt entarteter Geilter eine ſolche Mitte und ein 
Haupt beſitzen; unter ihm aber eine Vielheit inbegriffen, in vie 
die vielfältig fich glievernde Maſſe des Böſen fich vertheilt, die 
unter jenem Haupte zur Einheit fich verbindet. Wenn aljo im 
Satan der Urgrund des Böſen fich indivibualijirt, und in ihm 
die erfte active Grundwurzel und der Urſprung aller Yafterhaf: 
tigfeit fich birgt; dann werden bie verjchievenen einzelnen Yajter 
ihre Wurzeln in gleiche untergeordnete Perjönlichkeiten einjchla- 
gen, und jener Fürſt der Finſterniß bejchliegt in feinem Neiche 
viele Mächte und Dämonen, deren jeder, wie Antonius ver 
Große feine Jünger gelehrt, in einem abjonderlichen Yafter das 
Gebiet jeiner Herrichaft findet. Und wie in der Welt vom 
Aeußerſten zum Innerſten eine Abjtufung und ein allmäliges 
gradweijes Anjteigen ftattfindet; jo ift es auch um dies nächt— 
liche Reich bejchaffen, das ſich dem YXichtreiche, dem es ent- 
ftürzt, nachgebilvet; ganz der Yehre jenes Altwaters gemäß, ver 
ausjagt, wie in der Bosheit der verſchiedenen unreinen Geifter 
ein abgejtuftes Verhältniß jei, jo daß immer je Einer ven 
Andern an Verworfenheit und Verruchtheit übertreffe. Alſo 
ſteht e8 jenem Lichtreiche gegenüber gejchloifen und ausgeftaltet, 
ihm Mittel und Werkzeug zunehmender Verherrlichung, wie 
dies ihm immer wachjender Verneinung. Darum auch ijt das 
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Cine unſterblich wie das Andere, weil Gott das Dafein in 
Schöne und Verzerrung, und bie Geifterfreiheit in Brauch und 
Mißbrauch ehrt. 

Nach alter Ueberkieferung, auf der dieſe Lehre gründet, ift 
e8 aber mit der Scheidung beider Reiche aljo zugegangen. Ur— 
jprünglich war die Welt, weil Gott, als er fie vollendet, ge 
jehen, daß Alles, was er gemacht, fehr gut geweſen, ungetheilt 
alfer guten Geiſter Wohnfig und Eigenthum. Licht bis in bie 
tiefften Abgründe hinunter, kannte fie die Verfinfterung des 
Böſen nicht; noch auch war in ihre Ordnung feine verwirrende 
. Verfehrtheit eingedrungen. Alle ihre Bewohner waren je nach 
ihrer Stellung mit gleichen Anlagen und gleicher Herrlichkeit 
ausgerüftet, und jomit zur gleichen Glorie berufen. Aber wenn 
der Willenlofe, in dem feine Weifung zum Ziele ift, und daher 
auch Feine unabhängige Selbftthätigfeit des Lebens, feine Prü— 
fung bejtehen darf, ſondern ohne Weiteres eintritt in den Dienft; 
dann muß der Willensfreie, dem die Leuchte des Geijtes ein- 
wohnt, und in dem ſelbſtſtändiges Leben quillt, durch eine 
jolche Prüfung gehen. Das aber war die Prüfung, die von 
ihnen gefordert worben: daß ihre erjte That im ihrem Lichte 
vom höheren Lichte ber Gottheit ihr Endziel fich weijen laffe; 
daß fie ihr perfünliches Leben als Mittel zur Erreichung eines 
höheren Lebens in Gott Hingebe; und daß dann ihr Wille, über 
diefe Mittel zu jenem höheren Ziel verfügend, in Beziehung 
ber höheren göttlichen Freiheit bie eigene beftimme. ihrer 
ein Theil bejahten, wie fie follten und wurden bejaht; die An- 
dern, bie zu verneinen fich unterfangen, Hatten baburd) bie 
Gegenverneinung hervorgerufen. Das Licht der Letzteren, das 
ſich dem Gotteslicht verfchloffen, war ihm daher auf immmerbar 
erblindet; und wie fie fortan nur im Naturlicht jchauten, war 
dagegen das Sehen ber Andern in jenem höheren auf immer: 
dar geveftet. Indem die Einen aus dem Quellbrunn höheren 
Lebens zu trinken fich geweigert, wurden fie fortan auf das 
. Naturleben bejchränft; während die Anderen ihrerſeits ewige Ju— 
gend ſich in jenem beſſeren Sprudel angetrunfen. Denen enplich, 
die Gottes Freiheit durch die eigene zu werneinen gewagt, war 
dieje zum Zwange geworden, an bem ihre Eigenjucht fich ab- 
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mühend bald im Grimm entbrannte, die Eigenliebe aber ſich 
im zerreißenden Schmerz entzündete; und der Dünkel der Weis— 
heit müdete ſich in ihnen am Irrthum und an der Lüge ab, während 
die Andern auf gottgewieſenen Wegen ruhig wandelten. Mit den 
Geiſtern hatte aber auch zugleich ſich die Welt geſpalten in 
ein Oberreich und ein Niederreich; das milde Lichtfeuer 
hatte von der böſen Lohe ſich geſchieden; der Quelle ſüßen 
Waſſers, die in Mitte des einen quillt, hatte ſich aus der Tiefe 
des andern eine Ader des Bittern beigeſellt; und nachdem die 
Verneinenden ſich dieſe Tiefe als Hölle angeeignet, blieb bie - 
Höhe den andern, die in Bejahung treu geblieben, als Befig- 
tum, in dem fie als heilbringende Sterne leuchten, während 
jene als unheilbringende ihre Nacht durchglühen. 

Es hat aber auch die Erde und der ihr zugejchaffene Menſch 
jenem Reiche guter Ordnung und erfter Formirung angehört; 
denn auch er wurde mit dem Andern, was font noch zum Be: 
ftand gefommen, jehr gut befunden. Nicht gleich ven hohen 
Geiftern in die oberen Regionen des Himmels eingewiejen, war 
Himmel an der Erbe die Stätte, in der er, hatte die Prüfung 
ihn bewährt gefumben, zu regioniren, zu herrſchen und zu ges 
bieten bejtimmt gewefen. In ver Macht des höheren Himmels, 
mit dem er durch die Mitte des unteren in ununterbrochenem 
Verfehre ftand, follte er dieſe Herrichaft über die tiefere Erde 
führen, und das Paradies, eben nur fein irdifcher Himmel, 
bebauen und gegen die Mächte ver Finfternig beſchützen. Wie 
jene Wohnftätte, war dann fein inneres Wejen nur in zwei 
Gebiete getheilt: ein oberes, dem geiftigen Himmel zugewen- 
detes, himmliſcher Art; und ein unteres, der Erbe entgegenge- 
richtetes, irdifcher Natur. Aber fein britter grauenbededter Ab: 
grund war bamald noch in ihm aufgewühlt; fein zwiefaches 
Geſetz kämpfte in feinem Weſen, und inte und verwirrte bie 
Herrichaft, die das Geiftige in ihm über das Irdiſche führte, 
und hemmte eben jo wenig die Durchichauung von Himmel und 
Erde, wie ihre freie Durchwirkung in einem unfterblichen Leben. 
Aber er that nicht, wie er gejollt, ſondern wie ihn gelüftete; 
jene Mächte des Abgrundes boten ihm verführend die verbotene 
Frucht der Erde dar; und ftatt zu ejjen ſich das Yeben von 
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dem Baume, der, die Wurzel nach Oben, in ſeinem ſich ihm 
zubeugenden Wipfel die beſſere Frucht ihm bot; aß er von jenem 
andern, der, die Wurzel in die Erde ſchlagend, ſeine Frucht 
im irdiſchen Lichtkreis reift, und aß ſich den Tod, weil ſie in 
der Uebertretung des Gebotes ihm Gift aus dem Abgrund an— 
geſogen. Er hatte vom Kerne des Granatapfels gekoſtet, der 
in den Schatten des Todes aufgewachſen; und verfiel nun der 
Region, der er ſich angeeignet gefunden, als er ihr Mark ſich 
angeeignet. Weil verführt nur in die geringere, nicht aber als 
ſelbſteigener Urheber der Schuld, in die größere Miſſethat 
verwickelt; war er nur aus dem Himmel an der Erde, auf die 
Erde ſelbſt, nicht aber in die Troſtloſigkeit des Abgrundes ge— 
ftürzt; und dieſe Erde, weil des eigenen Leuchtens entbehrend, 
in Licht umd Finfternig, fonnenflaren Tag und fternenhelfe 
‚Nacht, getheilt, entjprach nun vollfommen der Zwieſpaltigkeit 
feiner gejunfenen, keineswegs jedoch ganz gottverlajjenen Natur. 
Nicht ferner mehr central, ſondern peripherijch geworden; nicht 
mehr wie zuvor zwijchen Himmel und Erbe gejtellt, ſondern 
durch die Lektere vom Erſteren geſchieden, hört er auf um— 
faſſend zu ſein und wird dafür umfaßt; ſtatt zu herrſchen, 
fühlt er ſich gebunden, und ſeine Freiheit muß mit der Bindung 
harten Kampf beginnen. Vererdet, wie er iſt, im Verhältniß 
zur Umgebung, und mehr und gröber verleiblicht in dem zu ſich 
ſelber, findet er im engeren Umkreiſe ſich beſchloſſen; und in— 
dem die beſchränkteren Kräfte ſich in ihm in einer Art von In— 
differenz gebunden, deuten ſie, im Irdiſchen befangen, nicht 
ferner mehr gegen die Angelpunkte der höheren Welt. Der 
Himmel hat ſich daher dem ſchauenden Geiſte des Gefallenen be— 
deckt; aber, durch eine wohlthätige Veranſtaltung der ordnen— 
den Vorſehung hat zugleich auch die Hölle ſich ihm verhüllt; 
und ſeiner eigenen Schwäche hingegeben, bewegt er ſich, wie im 
Wechſel von Tag und Nacht, fortan zwiſchen Wahrheit und 
Irrthum mühſam auf und nieder. Ebenſo ſind ſeinem ethiſchen 
Wirken engere Schranken geſetzt; der unmittelbaren Einſtrömung 
höherer Kräfte, nach der guten wie der böſen Seite, entrückt, 
erſcheint er nur auf irdiſche beſchränkt; und zwiſchen dem 
Pflichtgebote und der Luſt, der moraliſchen und phy— 
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ſiſchen Nöthigung getheilt, ſchwankt er auch hier zwiſchen 
Rechtthun und Uebelthun. Endlich hat er auch im Lebens— 
gebiete jenem Waffer, pas ins höhere Leben quillt, entjagt, ohne 
im Zauberbrunnen des Böſen die Unsterblichkeit ver Hölle fich zu 
trinfen. Auch bier erfcheint er daher auf irpiiche Nahrung, und 
jomit auf irbifch-wanvelbaren Beſtand bejchränft; der Tod hat 
fi) daher in fein unfterbliches Leben eingevrängt, und im 
Kampfe zwijchen dieſem Tod und dem Leben fließt fein Da— 
jen im einem fteten Wechjel zwifchen Geſundheit und 
Krankheit hin; jelbjt in feinem Wohlfein gleich dem Monde 
in feiner Wantvelbahn, immer von der Vereinigung durch den 
genierten Schein zum Gegenjchein, und von ba dann wieder 
durch die gleichen Mittelafpecten zur Conjunction zurüd gehend, 
und es ift nirgendwo Halt noch Ruhe fir ihn zu finden. 

Sp geftellt, ift der Menjch in feine Gejchichte eingetreten, 
und hat nach den beiden Seiten ſich zu entwideln angefangen. 
Aber die Wege, die nach Unten ziehen, haben ihm bequemer 
gejchienen, und zu erwünfchterem Ziele führend, als jene, bie 
nach Oben gehen; und fo ift die Gejchichte der erjten Anfänge 
des Gejchlechtes größtentheils in eine Gejchichte der Entwick— 
lung des Böſen in allen feinen Formen ausgejchlagen. Indem 
nämlich dies Böſe fi) an die Zeugung fmüpfend, und in ihr 
perennirend geworben, zugleich im Leben jeder Generation durch 
eigene Zuthat fich verftärft; mußte die Maſſe veifelben in einem 
in jchneller Zunahme ich bejchleunigenden Berhältniffe anwach— 
jen, und zugleich mit der immer veicher werdenden Auseinan: 
dergliederung der Gejchlechter, fort und fort mannigfaltiger ſich 
geftalten; während, indem das Gute mehr und mehr verarmte, 
einſchwand und verfümmterte, die Wege nach Oben immer jpar- 
jamer bejucht, einjamer wurben und verlaffener. Da aljo die 
moralijche Welt, aus ihrem leichgewichte gerückt, um ihren 
Schwerpunkt ſchwankte; die Heilsordnung der Vorfehung fich 
gänzlich verneinen, und alles Element fittlicher Form ins Un: 
geheuere ſich verzerren wollte; da als alle Erbe verderbt ge: 
worden, und alfes Fleijch auf ihr, ein Haus ausgenommen, feine 
Wege verfehrt, und all jeine® Herzens Gedanken nur aufs 
Arge hingerichtet! da mußten die erhaltenden Kräfte, die die 
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Vorſehung auf ſolche Fälle, in ihr Werk gelegt, erwachen; und 
indem ſie die Zerſtörer zerſtörten, jene Rückwirkung in vernich— 
tender Kataſtrophe hervorrufen, die ſich als Sündfluth mit 
Schrecken dem Gedächtniſſe aller, den einzig Geretteten neu 
entſtammenden Geſchlechter, eingeprägt. Es war der zweite 
Act der Reſtauration der Menſchheit, die ſchon unmittelbar nach 
dem Falle in erſter Handlung eingetreten: damals als Gott neben 
der Strafe auch die Verheißung dem Verführten zugetheilt, auf den 
Verführer aber den Fluch gelegt, und dann Feindſchaft geſetzt 
hat zwiſchen des Weibes Saamen und des Drachen Saamen. 
In dieſer Feindſchaft hatten, durch jene Urzeit hindurch, die 
Sethiten von den Kainiten, die Kinder Gottes von 
denen der Welt und ihres Fürſten, ſich geſchieden, und als 
die Scheidung durch die Vermiſchung beider ſich aufgehoben, war 
bie böje Brut der Nephilim daraus hervorgegangen. Jetzt aber 
war auch die zweite Handlung erhaltender Vorſehung eingetre- 
ten, indem fie die Waffer über die Schlangenbrut hergeführt; 
und während fie dem Unterreiche gegeben, was ihm angehört, 
die durch Waffer gereinigte Erde einem, nach Ausjcheivung 
des ſchärfſten Giftes, mehr gereinigten Gefchlechte, zur Wohn: 
jtätte eingeräumt. 

Das in feinen Vätern gerettete Gejchlecht hat nun jeine 
Laufbahn durch die alte Gejchichte angetreten. Obgleih von 
jener dämoniſchen Verfinfterung befreit, die bie menjchliche 
Natur gänzlich zu überziehen gedroht, war ihr doch immer 
neben dem Lichtpunfte jener ſchwarze Fleck geblieben, aus dem 
dieſe Umnachtung aufgequollen; denn die Krankheit war durch 
die Ausfcheidung des infizivenden Giftes wohl gebrochen, aber 
feineswegs aufgehoben. Als daher aus den drei Häufern drei 
Dienjchenftimme, und aus den Gliedern verjelben Völker wur: 
ben, da hat ſich wieder aus ven beiden Punkten jener Doppel: 
faden herausgejponnen; der jchiwarze Faden und ber goldene 
Faden, die untereinander fich verichlingend, und miteinander 
fi) umjpinnend und umſponnen, das ganze Gewebe alter Ge: 
ichichte bilden. Den goldenen Faden hatte das Yichtreich zur 
Pflege fich angeeignet, und Gott hatte mit denen, die ihn in 
ſich fortzufpinnen unternommen, erjt die alten grauen Bünde 
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im den Vätern; dann die jpäteren mit den Enfeln auf dem 
Berg der Wüſte abgefchloffen. Aber Cham, ver Vater Ka— 
naans, hatte nach alter Sage die Zauberrumnen gefunden, die 
Kain, der Vater der Kinder der Welt und ihrer böjen Künſte, 
gejchnitten, und die feine Nachfommen beim Eintritte der Fluth 
in die Erde vergraben. Sp war auch die Trapition jener ſchwar— 
zen Kunſt im die erneute Zeit hinübergetragen, und der jchwarze 
Faden wurde von dem dämoniſchen Mächten aufgegriffen und 
weiter fortgefponnen. Jener alte Gegenjag, zwijchen ven Kin- 
dern der Welt und ven Kindern Gottes, hatte fich ſomit auf 
den zwilchen Kanaan und denen, die in feinen Wegen gin: 
gen, und dem erwählten Volfe, und denen, die ferner oder 
näher feines Glaubens waren, eingezogen, und es war wieder 
doppelter Dienft auf Erben: dort den Mächten der Finfternif 
gefeiert, hier den Lichtgewalten umd Gott, ver in ihnen gewal- 
tig ift. Die Friedensſtadt mit ihrem Tempel war wieder der 
heilige Berg, auf dem die neuen Egregoren wohnten; während 
unten in der Tiefe die Züchter der Menjchen ſich umtrieben, 
und verführeriiche Buhlkünſte übten. Dieſer Baalsdienft, wo 
der Gott in Bodsgeftalt die Verehrung feiner Anbeter ange: 
nommen; wo er umtanzt von den Chören feiner Priefter, aus 
denen die dämoniſche Begeifterung in den wilden Tönen der 
Bejeffenen Heult, umſtrömt won dem Blute, das aus den geöff— 
neten Adern der Wüthenden dringt, ummaufcht von den fcheuß- 
lichen Orgien, die die zügellos entbundene Luft ihm feiert, um: 
lärmt von den Feitgelagen, die fie ihm angeftellt, mit Wohl: 
gefallen auf. die fanatiichen Schaaren in feinem Dienfte nieder: 
blidt; oder wo er in Stiergeftalt Hunderte ihm geopferter 
Kinder in die glühenden Arme nimmt, und unter wilden Zuruf 
und dem Getöſe raufchender Inſtrumente feine Opfer mit dem 
Heißhunger des verzehrenpften aller Elemente verjchlingt, wäh: 
rend ſchaarenweiſe noch Andere freiwillig in den Flammentod 
fich ftürzen: was ift e8 anders, als der Hexen- und Zauberer: 
Sabbath jener Zeit; nicht etwa ingeheim an einem abgelegenen 
Orte, in der Stille der Nacht verjtohlen abgehalten, jondern 
am lichten Tag als öffentlicher Cultus, als die gebotene Feſt— 
feier begangen. Und diefer Baalsvienft, er hat fich keineswegs 
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auf den engen Raum jenes zugleich gejegneten und verfluchten 
Landes bejchränft; vielmehr hinlaufend an ber Leitung des Hei- 
denthums, hat er über alle Völker ber Erde mit größerer oder 
geringerer Gewalt des Böſen fich ausgebreitet. Wie Aegypten 
in jeinem Thierdienſt vielfach ihm gehulvigt; jo ijt er in ver 
Form des Schivaisms bis zu dem fernften Indien und feinen 
Inſeln vorgedrungen, und bat es zugleich in Todesiuft und 
Zeugungsluft entzündet; Chaldäa, Affyrien, Syrien hat er 
überzogen; die Myſterien der Göttermutter und des Atys, wie 
die des Dionyjos in Griechenland, und die Bachanalien in 
Nom find in feinem Geifte gefeiert worden; felbft der nüchterne 
Norden Hat fich ihm nicht zu entziehen vermocht, weil der magijch- 
dualiſtiſche Gegenja zwijchen gut und bös ihm vom perſiſchen 
Drient her den Weg gebahnt, und vorzüglich die Blutſeite dej- 
felben dort angepflanzt. In Mitte diefer Ausbrüche dämoniſcher 
Phrenejie hat dann jenes erwählte Volk, umbegt von jeinem 
Geſetze, mühjam gezügelt von jeiner Disziplin, umgeben in 
engerem unb weiterem Kreiſe von jenem bejjeren Heidenthum, 
das von Streiflichtern alter Dffenbarung bejchienen, dazu im 
reineren Naturlicht jchauend, die fittlihe Würde jorgfültiger 
zu wahren fich bejtrebt, der ewigen Flamme guten Yichtfeuers 
wahrgenommen, daß es nicht gar erlojchen. Die Seele, die zu 
den Zauberern neigt, und mit ihnen Hurerei verübt, gegen fie 
will ich mein Angeficht jegen, und fie in Mitte meines Volks 
vertilgen, Hatte ihm Jehova drohend zugerufen; und ftarf in 
jeinem Schuge Hatte in Moje vor dem Pharao die wahre 
Wundergabe mit ber faljchen; in Daniel vor dent Chaldäer- 
fürften die ächte Prophetie mit der unlautern; in Elias auf 
dem Carmel der Jehovadienſt mit dem Baaldienſte fiegreich ge- 
jtritten. Auf lange Zeiten hinaus hatte fich jo die Tradition 
bejferer Yehre erhalten, und die Erfüllung alter Verheigung fich 
den Weg bereitet; bis zulett in der Mitte wie allumber vie 
gottgegründete Harmonie, in den Gegenſatz jtarrer, ftoijcher 
Hirte und epicwräifcher Verjunfenheit jich gelöst, und mit neuem 
Gerichte auch neue Hilfe in der Erfüllung des Verheißenen nad) 
Ablauf der alten Zeit erjchienen, 

Es fam nämlich im Aufgang von der Höhe aus den Tiefen 
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der Gottheit ein neuer Phönix herangejchwebt, und ver alte 
jollte im eigenen, jelbjtgeziindeten ‚euer fich verbrennen. Der 
Stern der Prophetie hatte die forjchenden Weifen des Morgen: 
landes, nicht etwa nach der waffenmächtigen, im Blute be- 
raujchten Roma Hingewiejen; jondern an die Krippe fie geführt, 
die das neue Heil in fich beſchloß. Das Hilfloje Kind, das fie 
dort vorgefimden, Hatte die Sendung, mit dem Widerſacher 
des Gejchlechtes allein in den Kampf zu gehen; ven Pact zu 
löfen, den e8 mit ihm abgejchloffen, und die blutbejiegelte Hand— 
jchrift, in ver es fich ihm zu eigen hingegeben, vem Ueberwun— 
denen abzuringen: damit es, aljo von der dämoniſchen Ver— 
ftridung befreit, wieder bejjere Früchte wirken fünne, als jene, 
die in ihm der Baum der Verfuchung getragen. Darım, als 
die Zeit gefommen, erjchien der, „ber gemacht ijt, daß er 
niemand fürchte, und neben deſſen Macht feine Macht auf Er- 
ven bejteht, die ihm verglichen werden könnte,““) wor dem 
Geſendeten, den der Geijt in die Wüjte geführt, auf daß er 
verjucht werde, und in der Verjuchung fich und die Menjchheit 
in fich bewähre. Dreimal trat der Verjucher an ihn heran, 
jedesmal eine andere Region zum Angriff wählend; in allen 
drei Gebieten abgewiejen und zu Schanden gemacht, flieht er 
von dannen, und die Engel, die vom erjten Stammvater ge: 
wichen, als er im gleicher Berjuchung erlegen, fommen nun, 
um bem dritten zu dienen. Und in des Geijtes Kraft geht ver 
Sieger num aus zu verfünden das Evangelium den Armen; 
zu heilen die zerftoßenen Herzen; zu predigen den Gefangenen, 
daß fie (08 jein follen, und den Blinden das Gejicht und ven 
Zerichlagenen, daß fie frei und ledig jein jollen, und zu ver: 
fünden das fröhliche Jahr des Herrn und die AZufunft des 
Reiches Gottes. Und er, dev Stärfere, fällt mın in das Haus 
des Starten, ven er in Bliges Geftalt vom Himmel nieverfal- 
len gejehen, und bindet ihn, und nimmt ihm feinen Harniſch, 
auf den er fich verließ; und theilt den Raub aus:“) denn es 
nahet das dritte Gericht über die Welt, in dem der Fürſt diejer 
Welt joll ausgejtopen werden?) und jein Volk fallen durch des 
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Schwertes Schärfe; Jeruſalem aber zertreten von den Heiden, 
bis auch der Heiden Zeit erfüllt wird.) Die Beſeſſenen wer: 
den vor ihn gebracht, er treibt die böſen Geifter aus mit Wor- 
ten, und fie erlangen von ihm Befreiung. Der Gadarener, 
ber den Teufel von langer Zeit her hat; der nadt in feinem 
Haufe weilend, nur in Zodtengräbern wohnt, und oft mit 
Ketten gebunden und mit Feſſeln gefangen, die Bande zerreißt 
in jeinem Grimm, und vom Dämon in die Wüſte getrieben, 
die Straße ungangbar macht, begegnet ihm. Legion ift mein 
Name, denn unfer ift viel, eriwiedert der Dämon auf feine 
Frage; bift du bergefommen, ums zu quälen, ehe denn es Zeit 
ift? Heiße ums nicht in die Tiefe fehren, flehen fie dann, jeine 
Macht erfennend, und ihnen wird geftattet in die Heerde zu 
fahren. Fortan, wenn ihn die unjaubern Geijter gewahren, 
fallen fie nieder vor ihm, und jchreien und ſprechen: du biſt 
Gottes Sohn! er aber bedräut jie hart, daß fie ihm nicht 
offenbar machen, denn er bedarf des Zeugniſſes des Vaters aller 
Füge vom Anbeginne nicht.) Cinigen Hilft ihr Glaube zur 
Befreiung; der Tochter des Weibes aus Syrophönicien bie 
Demuth der Mutter. Auch den Jüngern Hat er die Gabe zu- 
getheilt; aber Heingläubig, wie fie find, will es nicht Allen 
gelingen; bejonders jenes fprachlojen Geiftes Finnen fie nicht 
mächtig werden, der, wenn er den von ihm Beſeſſenen reift, 
ihn taub macht und ftumm, und ihn bald ins Feuer, bald ins 
Waſſer, dann wieder an die Erde wirft, daß er ſchäumend 
und zühnefnirjchend jich an ihr wälzt. Er darum, nachdem er 
ihn zum Ausfahren gedrängt, und den wie tobt an der Erde 
Legenden bei den Händen aufgerichtet, jtrafet fie ihrer Schwach: 
gläubigfeit wegen; fie zugleich belchrend, wie dieſe Art mit 
nichten ausfahre, denn durch Beten und Faſten. Und wie er 
dann zulegt das Werk vollendet, das zu vollbringen er hernie— 
dergefommen, und Hölle und Teufel ganz befiegt, läßt er jeiner 
Kirche, ehe denn er aufgefahren, gleichfall® die Gewalt, in 
jeinem Namen den Bejiegten auszutreiben. 
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E8 habe Zeus, jo jang und jagte das heibnijche Alterthum, 
als er den neugebornen Typhon mit dem Blitze befiegt und 
niedergewworfen, die Inſel Zrinacria auf ihn gewäßt; umd nun 
liege er feuchend und jtöhnend, und miühjan durch den Feuer: 
mund des Aetna Flammen athmend unter der Laft, und wenn 
er von Zeit zu Zeit jich rühre, dann merde das Yand allumber 
im Erpbeben erjchüttert und bewegt. So hatte jegt ein Höherer 
den grimmen Feuergeift der ethiichen Welt bejiegt, und indem er in 
den Abgrund ver Tiefe ihn wieder hinabgeworfen, den Feljen der 
Kirche auf ihn gelegt; und auch er krümmt und windet ſich unter 
ber Laſt, daß von Zeit zu Zeit weitum bie Geifterreiche erbeben; 
aber er hat jein Recht und mit ihm die überwältigende Macht 
verloren. Denn die Wege, die nach Oben führen, find nun nicht 
ferner mehr dem, der auf ihnen gehen will, verlegt; bie Pfade 
find ihm vielmehr angebahnt, und die vincula und Bindemittel, 
die ihn mit den Gittern des Oberreiches in Rapport verjegen, 
find ihm bereitet, und in die Hand gegeben, daß er nur davon 
Gebrauch machen darf, um wieder zu ihnen zu gelangen. Aber 
auch in der neuen Zeit, die nun angehoben, iſt weder der Freiheit 
des Menſchen, noch auch felbft ihm gegenüber der des Dämen, ein 
mit Nothwendigfeit bindender Zwang angelegt; nur das Band der 
erblichen Hörigfeit zwijchen Beiden ift aufgelöst: aljo daß ber 
Feind ferner nur im Falle der Einwilligung des Freigelaſſenen 
in jelbft übernommener Knechtjchaft, oder wenn ihm zum Bejten 
des Heimgejuchten eine Sendung von Oben zu Theil geworden, 
Gewalt über ihn übt, und ſonſt machtlos ihn wohl zu verſu— 
hen, aber nicht zu jchädigen vermag. Darum hat keineswegs 
in der chriftlichen Zeit der Kampf der Principien nachgelailen, 
und als ferner unnöthig ſich aufgehoben; bei der geiftigeren Rich- 
tung, die Alles in ihr genommen, bat er jich vielmehr erſt 
recht entzündet, aber er wird mit gleicheren Waffen und gleich: 
getheiltem Winde und Licht geführt, und fein Ausgang ift ge 
jichert. Als daher das Judenthum durch das Heidenthum, und 
diejes durch fich und das Chriftenthum gefallen, da war feines- 
wegs der ſchwarze Faden im alten Gejpinnfte abgeriffen; durch 
Trümmer und Ruinen bat er jich vielmehr hindurchgewunden, 
und aud in die chriftliche Zeit fich fortzujegen gewußt. Denn 
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die Schlechtigfeiten in der menfchlichen Natur Hatten feiner 
mit Hut wahrgenommen, und Sorge getragen, daR, in Wort 
und That und Inficirung, die Ueberlieferung des Böſen der 
nen begonnenen Entwiclung nicht verloren gehe. So war ber 
Faden denn auch jett wieder in die Webe eingegangen; aber 
hatte er früher als Aufzug zum Grunde und zur Haltung fich ihr 
unterbreitet, vom goldenen Einjchlag nur los durchfahren, dann 
war, da dieſer jet als Aufzug ſich auf den Stuhl gelegt, . 
dem andern die Rolle des Einjchlags zugetheilt.- Die Zeiten 
hatten fich gewendet, und war früher der Tag aus der Nacht 
hervorgegangen, jo mußte jest die Nacht der Abwejenheit des 
Lichtes ihr Entjtehen danfen. So blieb, unter dem Schirm ver 
Kirche, das neue Gejchlecht zwar feineswegs unangefochten, denn 
jeine Tiefen reichten vor wie nad) in die Abgründe der fittlichen 
Welt hinunter; aber der Erfolg der Anfechtung war im jeine 
Hand gegeben, brach dieſe nicht jelbjt freventlich die Siegel, 
die jet das Unterreich beſchloßen, dann war die Macht des 
Böſen an ihm verloren, und es blieb jein Heil gejichert. 
Darum bat die Bejefjenheit zwar in der Kirche fich feines: 
wegs verloren, aber diefer find die Mittel der Hilfe anvertraut, 
und durch die Vermittlung der Apojtel auf fie gelangt. In 
meinem Namen werdet ihr die Dämonen austreiben! hatte der 
Herr gejagt; ihn Hatten jelbft Solche nach der Apoftelgejchichte 
(19) nicht ohne Wirkung angerufen, die ihm nicht angehörten. 
Denn, rühmt Yuftinus: vor der Macht des Namens Jeſu zit- 
tern die Dämonen; ihn fcheuen fie, und gehorchen uns, bei ihm 
bejchworen, noch zu dieſer Stunde. Um dieje Beſchwörung 
zu volßiehen, hatte die Kirche ſchon Anbeginns, — wie “aus 
den Zeugnijjen des Martyrers Cyprianus und des Prupdentius 
hervorgeht, ') im ihrer Hierarchie den Grad der Exorciften 
bejtellt, und ihnen den Exorcism als Waffe in die Hand 
gegeben. Bei dem, der da fommen joll, zu richten die Leben— 
den und die Todten, werden die böſen Geifter beſchworen: 
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) Auch der Brief des heil. Ignatius an die Antiochenſer, fo wie ber 
bes Papftes Cornelius an den Fabianus bei Eufebius L. VI. c. 35. er- 
wähnen ſchon des Erorcisms, 
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nicht in Häuſern aus Furcht, nicht in der Kirche aus Achtung 
vor der Heiligfeit des Drtes, jondern umter freiem Himmel; 
um ihre Namen befragt, mußten fie ein Zeichen ihres Ausgangs 
geben. Denn, jagt der eben angeführte Martyver, von ber 
Ohnmacht der faljchen Götter redend: „beichiworen von uns im 
Namen des wahren Gottes, ftürzen fie ſogleich und befennen, 
und finden fich gezwungen, aus dem Körpern ber Beſeſſenen zu 
weichen. Du ſiehſt fie beim Yaut unjerer Stimme, und durd) 
die Wirkung der verborgenen Majeſtät, mit Geißeln gejchla- 
gen, im Feuer gejengt, in der Zunahme ihrer Pein durch den 
Angreifenden gebrängt, jammern, heulen, abbitten und befen- 
nen, von warnen fie gekommen, und zu welcher Zeit fie aus: 
fahren werden. Die Inſel Eypern war Zeuge, als der heilige 
Hilarion, der auf ihr im der Verborgenheit zu leben gehofft, 
zulett ausgefunden, in dieſer Weife nahe zweihundert beſeſſene 
Minner und Frauen befreit, wie der heilige Hieronymus in 
jeinem Leben berichtet.” 


2. 
Forileitung des Böfen in den Härcfien alter und 
neuer Zeit. 


Neben der Wuth ihrer Widerjacher, die in Gewaltthätig: 
feiten aller Art jich ausgelaſſen, hatte die Kirche auch zu aller 
Zeit die Doctrinen zu befümpfen, deren Saat ſich neben ver 
ihrigen fort und fort durch die Vermittlung, jo des Heiden: 
thumes wie des entarteten Judenthumes, ausgeftreut. Jenes 
Heidenthum Hatte, ſeit jeiner Trennung vom Stode primitiver 
Urreligion, den naturaliftiichen Pantheism in allen feinen For— 
men, bei den verjchievdenen Völkern ber Erbe, ausgebildet. 
Das Princip, das man als das Erſte gejett, bejtimmte vie 
Modalität diefer Formen; und da das All in Himmel und 
Erde getheilt erjchten, jo jegte man beide als die, welche 
zuerft die ganze Mannigfaltigfeit der Dinge in ihrem jubjtan- 
zielen Beſtand hervorgerufen, und bezeichnete die Periode ihrer 
productiven Thätigfeit, im weftlichen Heidenthum, als die Zeit 
des Uranus ımd der GA: die älteſte primitive Form pantheifti: 
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ſcher Weltanfchauung, nad) der alles Bejtehende zu feinem 
realen Dajein gelangt, Wie aber nun die üppige Fülle der 
Hervorbringungen die weitere Ausbildung des Hevvorgebrachten 
henmte und unmöglich machte, mußte dieſer ſich drängenden 
Superfötation eine Gränze gejegt werden, bie ſich nur in dem 
fliegend Bewegten, im Umtriebe durch den in Aufgang 
und Niedergang immerfort in ſich zurüdfehrenden Kreislauf 
der grängenlojen Zeit finden fonnte; und indem in ven Tita— 
nen das obere und das untere Princip diejer Bewegungen in 
verjchiedenen Verhältniſſen fich geeinigt, ging nach ihrem Auf- 
ſtande gegen die erjte Ordnung, und nad der Entmannung 
‘des Uranus, die zweite, die Uebergangsperiode pantheijtijcher 
Weltanjchauung, in dev Hersichaft des Kronos und der Rhea 
hervor. Aber auch) das Fliegende, Strömende in jeiner unge: 
bändigten Gewalt mochte nicht zur Wohlordnung führen; denn 
jeiner Natur nach Alles verjchlingend, um es wieder zu gebäh— 
ven, und gebührend, um es wieder zu verzehren, konnte es, in 
jtetem Wechjel rajtlos dahin eilend, nur immter Anderes und 
Anderes, aber nichts Bleibendes, hervorrufen. Es mußte daher 
ein drittes miürigendes Princip gefunden werden, das in dem 
Geſetze einer höheren Harmonie Alles nah Maaß, Zahl und 
Gewicht in vechter Fügung zuſammenordnend, es in jchöner 
Sejtalt und zwedmäßiger Ordnung ineinanderwebte. Dies 
Prineip jo phyſiſcher wie plaſtiſcher Wohlordnung war nun in 
Zeus und Here perjönlich ausgedrüdt, und mit ihnen war 
die dritte Zeit herangefommen, und hatte die dritte Form heid— 
nischen Pantheisms herbeigeführt. Aber die wilden, titanijchen 
Kräfte der vorigen Zeit liegen ſich nicht jo leicht im ihrem 
tumultuariſchen Treiben irren, noch auch gaben jie jich ohne 
Widerſtand der neuen Macht gefangen; fie mußten in einem 
jchweren und harten Streite, dem Titanenfampfe, bezwungen 
werden, und die Ueberwundenen wurden dann in den Abgrund 
hinunter geſtürzt. Da fie für das Ungethüme, Negelloje, Ge- 
waltthätige gegen das Harmonijche, zum Einklang Temperirte, 
in jchöner Begränzung Gemäßigte, gejtritten, ftanden fie ſchon als 
die Vertreter des böſen Princips den Kroniden, als den Streitern 
für das Gute, gegenüber; und in ihrem Widerjpruche war mit 
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der britten zugleich eine wierte, ſchon im der zweiten begriindete 
Form pantheiftiicher Weltanſchauung bervorgetreten, die der 
dualiſtiſchen ntgegenfegung der beiden Princivien von 
Licht und Finfternig, gut und bös, Yeben und Tod. Der 
begonnene Kampf diefer Prineipien, durd; Emanationen, Zeugun: 
gen und Incarnationen des Guten: Dionyſos, Mithre, 
Chriſchna, Oſiris u. ſ. w. fortgeſetzt, gab ſich bald als ein 
im Laufe der Geſchichte nie ablaſſender zu erkennen; und dies 
brachte darauf, ihn bei vorausgeſetzter Ewigkeit der Glieder 
des Gegenſatzes als einen anfangloſen zu nehmen. So hatte 
dem durch die pantheiſtiſche Identität vermittelten Gegenſatze 
gegenüber, der von dieſer Identität theilweiſe oder gänzlich ge— 
löste Dualism ſeine Verehrer gefunden; und da mit den geſtürz— 
ten Principien auch die Anhänger derſelben das gleiche Loos 
erfuhren, jo war es für die Sectenerbitterung nur ein kleiner 
Schritt, ſelbſt theilwerje für die Anbetung des böjen Principes 
ſich zu entjcheiven. 

Das Judenthum ſeinerſeits ſtand vom Anbeginne an mit 
dieſem heidniſchen Pantheism in allen ſeinen Formen und Ent— 
wicklungen in entſchiedenem Widerſpruch. Denn ſein Jehova 
war nicht innerhalb der Natur beſchloſſen, ſelbſt Natur, oder 
eines ihrer Principien, ſondern dieſe Natur, die durch ihn 
geworden, völlig von ſeiner Eſſenz ausgeſchieden. Da er 
Himmel und Erde geichaffen, jo waren Uranus und Gä, wenn 
fie jih zu Göttern aufgeworfen, Göten ihm gegenüber, und 
ihre Verehrer Rebellen gegen jeine höhere Majeſtät. Da er ferner 
e8 auch gewejen, der das Yicht hervorgerufen und die Finfter- 
niß gejeßt, jo waren auch jene dualiſtiſchen Lehren, die da 
trennten, was immerdar in feiner Wurzel verbunden fein jollte, 
ein Greuel vor feinen Augen. Sp der in jeinen Gegenjüten 
vermittelte, wie der unvermittelte Pantheisin, waren daher, dem 
Monotheism gegenüber, im Argen liegend; ihr Grund und 
Fundament war die Pehre der Schlange: et eritis sicut Dii! 
und fie, den Baaldienft in ihrem Kerne, ftanden der: bejjeren 
Sottesverehrung, wie das Böſe dem Guten, entgegen. m der 
Entwidlung diejes höheren Dienjtes, und in jeinem Verhältniß 
zu jenem Entarteten ließ jich jedoch der gleiche Fortjchritt in 


der allmäligen Entfaltung analoger Momente nicht verfennen. 
Gott hatte in erfter Zeit ald Hervorbringer und Schöpfer 
ungeirrt durch irgend ein Böſes gewirkt und gewaltet; fein 
Widerftvebendes hatte jeine Schöpfungen verwirrt, und er hatte 
fie alle nad) Maaßgabe, wie fie aus feiner Hand hervorgegan— 
gen, als gut befunden. Wie aber die freien Geiſter das Ber: 
brechen des Abfalls nun verfchuldet, wie diejer Aufftand durch 
alle Regionen des Dajeins Hindurchbringend, in ber Verfüh- 
rung der Schlange jelbjt bis zum Menfchen unten an ver Erde 
jich ausgebreitet, und jo das Böſe in allen feinen Formen fich 
nach und nach entwidelnd, die Schöpfung: verwirrt: da war 
jene erſte Periode abgelaufen, und eine zweite begann, die num 
in Schug und Trug in ftetem Wechſel und Bewegung ihren 
Ablauf hielt. Die Gottheit trat nämlich nun einerjeits als er- 
haltende in die Geſchichte, indem fie das noch heil Erhaltene 
in ihr ſammelte, ordnete, bisciplinirte und unter Geſetzes Wache 
ſtellte; andererſeits als zerftörende, indem fie das Böſe aus- 
ſchied, abhielt, bekämpfte, und in ſeinen Folgen zum Guten 
wendete. Das war die Zeit des alten Bundes, und des in 
ihm herrſchenden Geſetzes. Da aber eine ſolche Führung, im 
Reiche freier Geiſter nur der Minderzahl direct zugewendet, und 
die Mehrzahl nur näher oder ferner indirect berührend, nicht 
zum Ziele möglicher Befreiung Aller führte: ſo bedingte dieſe 
zweite Zeit eine dritte, die vollendete, was jene begonnen, und 
ein neues Princip in die geſammte Maſſe bringend, die dadurch 
wiederanſteigende zu einem neuen Werk erbaute. Dieſe neue 
Zeit war durch die meſſianiſchen Weiſſagungen angekündigt; in 
ihr ſollte die Gottheit in der Form einer erlöſenden, re— 
ſtaurirenden Macht erſcheinen, und dieſe, nachdem ſie in 
fortgeſetzter Reinigung und Ausſcheidung des eingedrungenen 
Böſen der Schlange den Kopf zertreten, und zuletzt als Rich— 
tende die Schiedniß bleibend gemacht, die Wiederherſtellung der 
Schöpfung zum Ziele führen. 

Mit dem Chriſtenthume war num die Erfüllung dieſer Weij- 
fagungen herangefommen, und johin die britte Periode eingetreten. 
Diefe Erfüllung war aber um Vieles anders ausgefallen, als 
man erwartet hatte, und jo das Heidenthum wie das Juden— 
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thum fanden fich überrafcht und betroffen über die Art, in der 
jener entjcheidende Act verlaufen, der die nene Zeit eröffnen 
follte. Das Heidenthum nämlich, obgleich es die Erfüllung 
ihen hinter jich zu haben glauben mußte, hatte doch im Anblicke 
ver Folgenloſigkeit diejer Erfüllung, wie fie in feinem eigenen 
Suftande jchlagend hervortrat, ſich durch die allgemeine Erwar— 
tung bereven lajfen, mit halber Hoffnung mit zu erivarten und 
zu harren, legte aber nach feiner Weiſe die Weilfagung auf 
einen großen Kampfeshelden aus, der vom römiſchen Neiche 
aus die Welt vollends zu bezwingen, und bis zum runde 
wiederherzuftellen die Sendung habe, während die Juden in 
der Stille auf einen Solchen hofften, der fie vom langen Drud 
befreien, und das längjt erwählte Volk auch zum herrſchenden 
auf Erde machen werde. Da war aber num Einer in jeiner 
Mitte erjchienen, der, Ärmer als die Vögel der Yuft und bie 
Thiere der Erde, nicht hatte, wo er jein Haupt hinlege; im 
Geleite einer Anzahl unjcheinbarer Menjchen aus den Gering- 
jten in Israel, Yehren verfündend, die, — eine Rebe vom alten 
Weinftot am Berggelände abgefentt, Weizen von der Sant 
des erſten Ackers entiproffen, — bei nicht abzuläugnenver Tiefe, 
und durch bevenfliche Wunverthaten unterftütt, in ihrer Ein- 
falt jo jchlicht und unanſehnlich erichten, daß die Welt in ihrer 
Weisheit ihr beizupflichten erröthete. Von glänzenden Geiſtes— 
gaben war nicht die Rede, von heroiſchem Heldenmuthe, von 
Schwert und Blut und Bölferfchlachten und hochmögender 
Machtherrichaft noch weniger; durch Kleinheit, Niedrigfeit und 
Demuth jollte die Krone erftritten werden, und das Reid) zu 
diefer Krone auf ein unfichtbares ſich deuten laſſen. Uno 
ald dies Princip num vollends bis zum jchimpflichiten Tode 
verfolgt wurde, und es vom Kreuze niederjcholl: nicht durch 
Streiten, fondern durch Yeiden wird die Welt mit ihrem Für— 
ften überwunden, da wendete ſich das Heidenthum vwerächtlich, 
das Judenthum grimmig ab. Das Erſte wieder in ſich jelbit 
verſinkend, kehrte auch wieder zur Idee ſchon vollbrachter Er- 
füllung, durch des Kroniden mächtiges Walten zurüd, und 
indem es fie innerlich jpeculativ tiefer zu begründen, äußerlich 
jie von Entftellungen zu veinigen fich bemühte, trat es dem 
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Chriftenthum in der Weife entgegen, die wir im zweiten Buche 
gejchtlvert Haben. Das Judenthum ſeinerſeits Läugnete gänzlich 
die Erfüllung, die Zufunft des Verfündeten neuerdings in bie 
Verne der Zeiten ‚hinausrüdend; und da darüber die Zerftreuung 
unter alle Völker eingetreten, gab es fich im bitteren Haffe gegen 
das Chriſtenthum Ähnlichen Beftrebungen wie das Heidenthum hin. 
Was bei der früheren, nad) zwei Menjchenaltern worübergegon- 
genen, begränzteren Zerjtreuung auch in einer bejchränfteren Weiſe 
geichehen, das wiederholte fich jet, bei zeitlich wie räumlich 
gejteigerter Austreibung, unvergleichlich umfaſſender und durch- 
greifender. Waren das vorigemal neben der Thora die cano— 
nijchen Bücher, um einige vermehrt, zurückgekehrt, jo galt es 
jetzt vorzüglich, die mündliche Ueberlieferung jo in der Doctrin 
wie im Geſetze zujammenzubhalten, daß fie fich nicht mit dem 
Bolfe zerjtreue. Aus den Halachoth vom Sinai und den 
Rollen der Vergangenheit, jest förmlich durch die Schrift ge- 
vejtet, geftaltete fie fih nun dem formalen Theile nach in die 
Maſorah; während ver materielle, die Sakung, in ber 
Miſchnah mit ihren Breitoth fich bevejtigte, welche letztere 
mit ihrem jpäteren Commentar, der Gemara, verbunden ben 
Thalmud, d. i. die Lehre bildete, worauf dann beiven, ber 
Diajorah und der Miſchnah, als dritte Disciplin die myſtiſche 
Geheimlehre, aus gleicher Duelle gejchöpft, als Kabbalah 
ſich beigefellte.‘) Die Letztere insbefondere, inwiefern fie aus 
einheimiſcher Wurzel hervorgegangen, jollte den alten Moſaism 
tiefer zu begründen dienen; inwiefern fie aber, mit ven vielfäl- 
tigen Formen des Heiventhumes, jo wie mit dem Chriftenthume 
in fortdauernder unvermeidlicher Berührung, fi) von Innen 
heraus fortentwidelte, jollte fie mit ihren mannigfaltigen Ver— 
jweigungen ber Yehre der Kirche eben jo entgegentreten, wie 
die Platonifer mit ihrer eklektiſchen Philojophie fie beftritten. 
Wie aber nun die alte Lehre ihren Jehova ale Al— 
Elyon und EI Zabaoth über alle Göttergefchlechter der Hei: 
den gejeßt, jo die Kabbalah Enjoph, den Verborgenjten 
aller BVerborgenheiten, der da Alles ift und Nichts von 
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Allem, aus dem aber Alles in erſter Handlung durch Memra 
das Wort hervorgegangen, das dann in die drei höheren 
Sephiroth und aus dieſen in die ſieben unteren ſich entfal— 
tend, und alſo in den zehn durch Strömungen untereinander 
verbundenen Sphären ſich manifeſtirend, den großen Lebensbaum 
göttlicher Emanationen bildet, der die vier übereinanderlie— 
genden Welten, von der höchſten geiſtigen Höhe bis zur mate— 
riellen Tiefe hinunter, durchwächst und begründet. Dieſer Ema— 
nationenfolge ſchließt ſich dann durch dieſelben vier Welten 
in dieſer Lehre eine Dämonenfolge an, auf das Princip be— 
gründet: daß alle Gebiete der Schöpfung vom Himmel zur 
Erde, die Geſtirne der Höhe, wie die Elemente der Tiefe, 
Berge, Pflanzen, Thiere, Menſchen der ſiebenzig Stamm— 
völker und ihrer Verzweigungen unter der Hut von Geiſtern 
ſtehen. Wie aber nun nach Jezer tob, dem guten Weſen, und 
Jezer Hahra, dem Böſen, die ganze Schöpfung in eine Licht— 
welt und eine finſtere getheilt erſcheint, ſo theilt ſich denn 
auch dieſe Dämonenfolge unter zwei Reiche, das der guten 
und der böſen Geiſter, die unter ſich gegenſeitig in ſtetem 
Kampfe ſich beſtreitend, in ſich in einem magiſchen Verbande 
eng geeinigt erſcheinen. An die Spitze der Hierarchie der gu— 
ten Mächte hatte die Lehre eine Dreiheit höchſter, vorzüglichſter 
Geiſter, den Metatron zuerſt, dann Sandalphon und 
Akathriel geſetzt; unter ihnen dann unzählbare Geiſterſchaaren 
je nach ihrem Range erſt dreifach und dann ſiebenfach, 
je nach den drei Himmeln und den ſieben Planetenſphären ab— 
geſtuft, und alſo die Geſammtheit in zehn Chöre einordnend. 
Eben ſo ſteht ihr an der Spitze der Dämonen von der böſen 
Seite, als Haupt und Inbegriff aller finſteren Kräfte, Samael, 
der Satan und Verführer, dem die Schlange, als das weib— 
liche Princip, Aſchmedai und Bedargon aber als Gehilfen 
ſich beigeſellen; unter ihnen dann die unteren Mächte Sata— 
nim, Schedim, Sairim und Malache Chabbalah, je 
nach ihrer Rangordnung als Diener des Zornes, die ſataniſche 
Welt und das Gehinam in ſeinen ſieben Hauptabtheilungen 
und Pforten erfüllend; wie die guten Geiſter in Gan Eden 
dem Paradieſe, ihre Wohnſtätte gefunden, zwiſchen beiden aber 
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bie Naturgeiſter ihr Weſen treiben.) Wie nun auch der 
Menſch ſeinerſeits zwiſchen die beiden Welten, die lichte und 
die nächtliche, geſetzt erſcheint, ſo wird er auch, je nachdem 
ihn ſeine Neigung zu der einen oder der andern lenkt, ſtei— 
gernde, fördernde, begeiſtigende, heiligende Einflüſſe von Oben 
herab erlangen; oder von Unten herauf durch ſolche entgegen: 
gejegter Art herabgezogen, in aller Luft zum Böſen fich ange- 
trieben und zur Ausführung alles Schlechten fich begeijtert fin- 
den, und alfo auf den Wegen eines zweiartigen Dienftes, eines 
himmlischen oder eines jatanifchen, immer vorwärts 
Ihreitend, im Lichter oder finfterer Vergeiftigung jeines Innern 
dort zu einer göttlichen, hier zu einer ſchwarzen Magie 
gelangen. Dieſe zweifache Magie des kabbaliſtiſchen Juden— 
thumes bat ihm daher vaffelbe, nur höher gefaht, beveutet, 
was dem Heidenthum jeine Theurgie und Goetie, und dort 
wie bier hat eine dritte natürliche Magie als Hilfswilfen- 
jchaft ven beiden andern fich beigefügt. Indem aber das Hei- 
denthum burch das Medium des Judenthumes fi Zugang im 
ven Mohamedanism zu bahnen gewußt, ift auch in dieſem 
bie dreifache magiſche Wurzel aufgegrünt, und die Moslims 
unterjcheiden zur Stunde die Magie zuerft in Eſſimiah, die 
natürlihe, und Erruhani, die geiftliche; die ihnen wie— 
ver Ilwi, die hohe, oder Rahhimani, vie göttliche iſt, 
wenn fie auf die Kraft Gottes, und Jsm-El-Aazam jeines 
höchiten Namens, daſſelbe was Schem Hampheraſch bei 
den Juden, fo wie feiner Engel und guter Genien ſich gründet, 
oder Sufli, die nievere, fatanijche, wenn fie dazu der böjen 
Geiſter ſich bevient. Das Chriſtenthum allum von den drei 
Schulen umwachſen und umzogen, fonnte ſich nur mit Mühe 
ihres von allen Seiten andringenden Einflufjes erwehren; und 
zwar find es im feinen erjten Zeiten vorzüglich Heidenthum und 
Judenthum gewejen, die fich aljo Zugang zu ihm zu öffnen 
gejucht, während ver directe Einfluß des Mohamedanisms 


) Geſchichte, Lehren und Namen aller beſtaudenen und noch beftehen- 
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überhaupt fpäter hervorgetreten, durch die Vermittlung ber Juden 
vorzüglich fich geltend machte. 

Zunächſt hatte nämlich die Kirche in Mitte des Juden— 
thums und des Heidenthums Wurzel gefaßt, und aus Selen, 
die zu dem einen oder dem andern fich bekannt, urſprünglich 
fich erbaut. Da war mım in jo Manchen ver Zugetretenen 
der Gedanke aufgeftiegen, der Schwachheit des neuen Glaubens 
zu Hilfe zu kommen, und zunächjt die Einfalt feiner Yehre aus 
dem Quellbrunn jüdiſcher und heidniſcher Weisheit zu tränfen, 
damit fie alſo reichlicher erblühend, ven Kampf mit mehr Ehre 
und Erfolg bejtehen möge. Aus diefem Bejtreben find num der 
Reihe nach die judaijirenden und die gnoftijchen Irr— 
lehren hervorgegangen, die, während die unmittelbar im Schooße 
ber Kirche durch Ueberfpannung oder Deprejfion eines oder des 
andern der in ihr harmonijch verbundenen Momente entwidelten 
Härefien fie innerlicdy zerrütteten, nun auch ihrerfeits äußerlich 
wie Schmarogerpflanzen ihren Stamm umjchlangen, und zu 
erſticken ſich bemühten. Beſonders in der Secte der pietiftijchen 
Eſſäer, und mehr noch der myſtiſchen Therapeuten unter 
ven hellenifirenden Juden in Aegypten, hatte die Kabbalah 
große Pflege gefunden, wie fie denn auch z. B. in den Schrif- 
ten des ihnen nahe befreundeten Philo jchon in manchen ihrer 
Deomente vorbricht. Es war nun eine vorzügliche Sorge ber 
Judenchriſten, die von dieſer Seite her dem Chriſtenthume bei- 
getreten, demſelben gegenüber dem Judenthum eine nicht allzu 
unvortheilhafte Stellung zu vindiziren. Da die Analogie der 
drei Götter-Perioden des Heidenthums mit jenen, die in ber 
primitiven urzeitlichen Offenbarung, ver zweiten hebrätjchen, 
und der britten chriftlichen heruorgetreten, zu Tage lag, jo 
war dadurch nahe gelegt, den gewünjchten Zweck durch bie 
Annahme zu erreichen: es jei der Meſſias, Herricher ver höhe— 
ren himmlischen Welt, im Gegenjag mit Satan, dem Fürjten 
der unteren, in allen drei Perioden gleichmäßig in Offenbarung 
erichienen. Daraus folgte dann leicht: die drei Yehren feien in 
innerfter Wurzel eins, und bie britte jei nur darum ber zwei— 
ten gefolgt, um dieſe von der Verunſtaltung, die jie jpüter 
nach Dioje erfahren, zu reinigen und in ihrer Würde wieder 
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herzuftellen. Auf diefem Grumde haben dann in wechjelnvden 
Mopalitäten die verjchiedenen jupdaifirenden Secten der früheiten 
hriftlichen Härefie fich erbaut. Sp die Ebioniten, die durch 
die Annahme der Wirklichkeit des göttlichen Geiftes ihre Ver— 
wandtjchaft mit der Kabbalah beurfunden; Nazarier danı und 
Elfejaiten, in denen denn auch num magijche Künſte, Geijter- 
bejhwörungen und prophetiiche Weiber charakteriftiich bezeich: 
nend hervortreten. 

Die Heidenchriften ihrerſeits bezeigten fich noch Hilfreicher, 
der bedrängten Kirche aus ihrer Fülle beizuftehen; einmal, in: 
dem fie fich bemühten, aus den Schäßen des Heidenthums die 
in ihrem ejoterifchen Theile, wie es ihnen ſchien, ärmlich Be: 
dachte zu bereichern; dann aber andererſeits fie recht hoch über 
das Judenthum Hinaufzufegen, und durch die Uebertragung ber 
preifachen Periodenfolge auf die firchlichen Verhältniſſe, und 
ihre hiſtoriſche Gliederung, beide in einen jcharfen, mehr oder 
weniger bualiftiich feftgehaltenen Gegenjaß zu bringen. In 
Bezug auf das Erfte unterjchieden ſich nun die verjchiedenen 
gnoftiichen Lehren, die bald in Fülle aufwucherten, durch vie 
verjchiedenen. heidnijchen Syiteme, die jie zum Grunde gelegt, 
und bie fie in jene chriftliche Geheimlehre Hinüiberzuleiten ver— 
juchten; und es jcheint, als ob hier die Zahlenſyſteme, die jie 
befolgt, uns am beften zur Quelle, aus der fie gejchöpft, Hin: 
überleiten möchten. Dies vorausgefegt, möchte die Achtzahl, 
mit 365 und ber Seelenwanderung verbunden, bei Baſilides 
nad) Aegypten deuten; die Siebenzahl bei Saturninus nad) 
Perfien; die Dreizahl, und dann die Adhtzahl, Zehnzahl und 
Zwölfzahl, zur Zahl dreißig verbunden, bei Valentinus aber 
nach Chaldäa führen. In Rückſicht auf das Andere erjcheinen 
biefe Secten durch den Grad ver Tiefe getheilt, zu der jie das 
Judenthum umd feinen Gott herabgevrüdt, jo wie durch die 
Schärfe des Gegenjages, in den jie ihn mit dem Chriftengotte 
gebracht. Iſt jener dem Bafılives Archon, der erfte Engel 
des unterften Geifterreiches, während mit biefem, dem Chrijten- 
gotte, ſich die höchſte göttliche Kraft verbunden, dann ift bei 
den Valentinianern der Eine al® Demiurg, ver, von Acha— 
moth, die dem Pleroma ins dunkle Chaos entjtürzt, geborne 


Herricher der blos abbilvlichen Welt, als deren Wiederherſteller 
der Andere, ver Aeon Yejus erfcheint, ven die übrigen Aeonen alle 
aus ihrem Edeljten gebildet; während bei Marcion der Welt- 
ihöpfer, nur die Gerechtigfeit aber nicht vie Yiebe kennend, 
zwijchen gut und bös in der Mitte jchwebt, bei noch Andern 
aber gar zu einem böſen Wejen herabgejunfen, durch das Ge— 
jeg die Sünde zuerjt in die Welt gebracht. Indem auf dieſem 
Wege in ven Ophiten die Sonderung bis zur höchſten Schärfe 
ſich getrieben, mußte e8 endlich dahin gelangen, daß der Gegenjat 
zulegt gänzlich” auseinanderfiel, und, indem bejondere Secten 
jih in die Glieder theilten, in den Sethiten und Kaini— 
ten der völlig unvermittelte Dualism auch in dieſen Härejien 
zu Tage trat. Jenen Ophiten hatte nämlich die zur Hyle 
fichh herabjenfende Sophia den Jaldabaoth, ven bösartigen 
Schn des Chaos, ausgeboren, der mit ſechs von ihm gejchaffe- 
nen Ajtralgeijtern die Welt und zulegt auch den Menſchen 
in ihr hervorgerufen, und diefen durch feinen Athem mit dem 
ihm einwohnenden höheren Yichte begeijtigend, um höhere Er— 
fenntnig von ihm abzuwehren, ihm die Frucht des Baums 
verboten, jo dag der gleichfalls won ihn gejchaffene Schlangen: 
geift, der ihm zur Uebertretung verführt, fein Wohlthäter ge- 
worden. Es lag nun nahe entiweder für alle Widerjacher des 
Judengottes: Kain und Cham, die von Sodoma u. A. Partei 
zu nehmen, und wie die Kainiten gethan, zu ihrer Yehre 
als der beiferen fi) zu befennen, oder gleich den Sethiten 
in Seth und Sem den Vorläufer des Mejjins, ja ihn jelber 
zu erfennen, und in der Yinie der Kinder Gottes die wahre 
Yehre aufzujuchen, während die Adamiten die gemeinjchaft- 
liche Wurzel beider ehrten. 

Da alle dieſe Irrlehren, beinahe ohne Ausnahme in jol: 
her Weife den Gegenjag der Principien über das kirch— 
liche Maaß hinaus mehr oder weniger verzerrt, in ihre Doctrin 
aufgenommen, jo erklärt ſich daher, wie jie bei ihrem Erlöſchen 
zulest jämmtlich in ven Manichäism aufgegangen, weil diejer 
die kürzeſte, populärjte und ven Yeidenjchaften zuſprechendſte 
Formel aufgefunden, um die jih, als um ihre Fahne, alle 
Wiverjacher des firchlichen Dogma’s und der ihm verbundenen 
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ſtrengen Sittenlehren ſammeln konnten. Zwei ewige Reiche im 
Weltall; zwei Herrſcher über ſie geſetzt, jedoch alſo, daß der 
Eine vorwiegend iſt; zwei Naturen im Menſchen urſprünglich 
wieder mit Ueberwucht der höheren, die ſich aber durch die 
Luſt in die Zeugung verloren: ſo lautete dieſe Formel, die ſich 
durch ihre täuſchende Einfachheit der Oberflächlichkeit gemeiner 
Auffaſſungen der Welterſcheinungen, durch ihre Geſchmeidigkeit 
aber der ſittlichen Ungebundenheit empfahl, und daher, beſon— 
ders im Orient, ſchnellen Beifall gefunden. Die Lehre in ihrer 
urſprünglichen Geſtalt, zumeiſt aus der Lehre des Zendaveſta 
hervorgegangen, ſtand indeſſen der chriſtlichen zu fern, als daß 
der Manichäism ſelbſt auf die Dauer ſich ihr gegenüber hätte 
behaupten mögen; er hat deswegen mancherlei ſich mehr anbe— 
quemende Formen angenommen, und dadurch iſt es ihm gelun— 
gen, ſich bis in die ſpäteſten Zeiten hinaus perennirend zu 
machen. So hat er gegen Ende des vierten Jahrhunderts als 
Priscillianism ſich bis zum äußerſten Weſten nuͤch Spa— 
nien und Galizien ausgebreitet, und ſolche Wurzeln dort ge— 
ſchlagen, daß er am Ende des jechsten noch nicht ausgetilgt 
geweien. Um die Mitte des folgenden tauchte er dann neuer- 
dings durch Conſtantinus im fyrijchen Armenien in ven 
Paulicianern auf, breitete nun im Verlaufe des achten fich 
durch SKleinafien aus, und gewann noch mehr Anhänger, als 
er gegen Ende diejes Zeitraumes, in Sergius ji) neu ver- 
jüngend, ſogar theilweije der Gunſt der byzantiniſchen Kaiſer jich 
erfreuen fonnte. Bald aber darauf, in der Mitte des IX. Jahr— 
hunderts, gab ver Uebermuth der Secte die VBeranlaffung zu einem 
beinahe hundertjährigen Kampf, der zulegt mit ihrer Niederlage 
endete. Als man aber num ihre Reſte zulegt nach Thrazien in 
die Gebirgthäler des Hämus verpflanzt, begannen fie, mit an- 
dern jchon früher hinüberverjegten jich verbindend, unter dem 
Namen ver Bogomilen, aufs neue fich auszubreiten. Pſellus 
lernte jie, oder eine ihnen verwandte Secte, um die Mitte des 
eilften Yahrhunvderts, unter dem Namen der Mejjalianer, 
Eucheten over Enthuſiaſten fernen; während Alerius 
Comnenus gegen Ende dejjelben fich rühmte, einen Theil ver 
Irrgläubigen feines Irrthums überführt zu Haben, und zugleich ihre 
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Myſterien durch Euthymius offenfundig machte Sie hatten 
aber unterbejfen über Bosnien und Dalmatien, durch Handels: 
Verkehr und Miffionen, mehr und mehr weftlich ſich ausgebrei- 
tet, und jchon vor dem Jahre 1000 Italien erreicht, beſonders 
in Mailand großen Anhang findend. Weil aus der Fremde 
eingewwandert, hatte man ihnen den Namen Passagini, und 
weil insbejondere aus Bulgarien den von Bulgaren gegeben; 
fie, die fich fiir die vorzugsweije Meinen hielten, kündigten fich 
jelber unter dem Namen der Katharer, d. i. Puritaner an: 
auh Patarener und Piphler wurden fie genannt, dazu 
auch Begharden und Lollharden. Eben jo jchnell war 
dann ihre Lehre, während fie ſüdlich bis in den Kirchenftaat 
hinein worgedrungen, von italien nach Frankreich hinübergetra- 
gen worden. Sie hatte dort jchon lange im Berborgenen ge: 
feimt, als fie 1017 plöglic in Mitte des Clerus von Orleans 
ans Licht getreten, und von da aus bald im verjchiedene Pro- 
vinzen des Yandes jich ausgebreitet, und zwar bejonders im 
aquitanischen Süden in jolcher Macht,“ daß fchon 1030 eine 
Synode in Toulouſe gegen fie gehalten werden mußte, denen 
bald andere im Berlaufe des zwölften Jahrhunderts folgten, bis 
zulegt der blutige Albigenjerfrieg ihrer weiteren Ausbreitung in 
jener Gegend Gränzen jegte, ohne fie jedoch auszurotten. Sie 
hatten nämlich feineswegs auf Frankreich ſich bejchränft, fon: 
“ dern dies Yand wieder zum Ausgangspunkt nehmend, von da 
aus alle tieferen Abendländer mit ihren Schaaren überzogen; 
und wie fie Schon 1052 in der Gegend von Goslar aufgetaucht, 
jo waren fie au den Niederrhein, und von VBasconien aus in 
ver Hälfte des zwölften Jahrhunderts nad) England überge- 
wandert, hatten eben jo Spanien mit ihren Vereinen angefüllt, 
und dort Yeon zu eimem ihrer Hauptjige gemacht. Später 
jehen wir fie dann von Zeit zu Zeit in den Bauernfriegen, 
bei ven Wiedertäufern in einzelnen Spuren ihr Fortleben ung 
andeuten; und nachdem fie mit den Auswanderern der alten 
Welt in die neue übergegangen, auch in ihr Wurzeln faſſen, wäh- 
vend fie eben fo auch zur Stunde noch in den Nejten ver Bo: 
gemilen in den Gebirgen des Hämus ſich erhalten, und eben jo 
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in den St. Simoniften der Hauptſtadt Frankreichs ſich wie: 
der vor wenig Jahren zu conftituiven verfucht. 

Diejes Ne von Secten und Härejien, das aljo, vom Ur: 
Iprunge des Chriftenthumes an in allen feinen Entwidlungen 
ihm folgend, die Kirche umzogen, ift nun eine ber worzüglich- 
jten Leitungen gewejen, an der bie dämoniſche Myſtik fort: 
gelaufen, und aljo über alle Zeiten und durch alle Länder ſich 
ausgebreitet. Denn ed gilt allerwärts und immerbar: wie die 
Doctrin jo die Praxis, und hinwiedrum wie die Ausübung in 
Gefinnung, That und Sitte, jo die Lehre, weil Beide im eng- 
ften Wechjelverfehr verbunden, ſich ſtets aneinander auszuglei- 
chen jtreben. War einmal das Böſe als prineipienhaft perſönlich 
in Macht, Würde und Bedeutung anerfannt, dann war es auch) 
ala Solches berechtigt, Verehrung, Huldigung und Dienft zu 
verlangen, die es num nach jeiner Weije mit Wohlthaten zu 
vergelten fich veranlagt fand. Hatte man auch Anftands halber, 
um bie religiöjen Inſtinkte nicht allzu ſehr aufzuregen, dem 
guten Principe die Vorhand eingeräumt, dann mußte der Gegner 
einmal als ebenbürtig erklärt, wenigjtens bei ven Folgerechten bald 
zur Parität, wenn auch im Beginne noch unter ver Haltung eines 
dritten indifferenten Principes, das fie Beide gegeben, gelangen; und 
es war dann nur noch ein Schritt zur Anerkennung: daß der Herr 
des dem Menjchen zunächſt gelegenen Unterreiches, jein Schö— 
pfer und jein Bilpner, der Mächtigere jei, und ihm der Vorzug 
vor dem Andern, ihm allzu jehr Entfremdeten gebühre, was 
denn jeine Verehrung fort und fort fteigerte. Jeder dieſer 
Berehrer wußte aus der Doctrin, und ficherer noch aus eigener 
Erfahrung, daß er in fich jelbit ein congeniales Clement be: 
jchliege, eine tiefere Natur, aus der Nacht und Finfternig er— 
boren, und darum dem dunkeln Geſetze pflichtig, und in dem 
Gebiete, das es beherrichte, Heimathsrecht geniegend. Je ent: 
jchiedener mun dieſe untere Natur in irgend einer Perfönlichkeit 
vorherrichte, je mehr fie die höhere mit ihren Trieben, Yeiden- 
ichaften und Inſtinkten überwältigt und überwachen: um jo 
mehr mußte eine jolche ſich geneigt finden, lieber in die Dienfte 
der Macht zu treten, deren Gewalt fie in allen Glievern und 
Organen fühlte, als zu jener andern ſich zu halten, vie vor: 
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trefflich ſein mochte, aber ihr allzu fern entrückt, und ihrer 
Art zu ſehr entfremdet. Einmal in der Wahl entſchieden, mußte 
fortan ihr Beſtreben dahin gerichtet ſein, mit dem gewählten 
aber unſichtbaren Herrn in näheren Verkehr zu kommen, und 
dazu bot eben’ jene untere Natur, in den Geſetzen allgemeiner 
Sympathie, die überleitende Brüde, und die einigenden Bän— 
der dar; und jo war der Bund gar bald gejchlojien, und die 
Bedingungen deſſelben hatten ſich fejtgeftellt. Die nächſte, am 
häufigſten bedungene Folge des ſtillſchweigenden Vertrages, war 
num, weil der Gebieter vorzüglich im Fleiſche herrichte, die 
Emancipation des Fleiſches, und was mit ihr zumächit zuſam— 
menhing. 

Aber nicht blos auf dieſem Wege wußte ſich das Böſe Bahn 
zu machen, es gelangte eben ſo ſicher auf dem entgegengeſetzten 
zum Ziele. Die Kirche hatte von jeher die Gefahr, die den Men— 
ſchen von Unten herauf, aus den Tiefen dieſer nachtbedeckten 
Natur, ohne Aufhören bedroht, gar wohl gekannt, und, die 
drohende in ihrer ganzen Gefährlichkeit erwägend, ſie als einen 
Hauptgegenſtand ihrer Disciplin nie aus dem Auge gelaſſen. 
Aber ſie hatte keineswegs, durch die Größe des Uebels von die— 
ſer Seite, ihre Aufmerkſamkeit von anderen Gebieten der menſch— 
lichen Natur abziehen laſſen, ſondern vielmehr, indem ſie den 
Wurzeln des Böſen bis zu den höchſten Regionen hinauf nach— 
gegangen, auch dieſe unter ihre Zucht genommen. Wie ſie 
nämlich unten die böſe Luſt und den niederziehenden thieri— 
ſchen Trieb gefunden, ſo waren ihr nach Oben die Hoffart 
und der anſteigende Hochmuth auf allen ihren Wegen be— 
gegnet. Wie ſie nun ihre Doctrin überall auf die Mitte, — 
nicht die leere und hohle nach Abwärts hinfallende, ſondern auf 
die gotterfüllte, lebendige in der höheren Einheit oben — richtete, 
jo hatte fie es auch mit der Disciplin in gleicher Art gehalten, 
und auch fie auf gleichem Höheren Grund in ſchwebender Tem— 
peratur erbaut. Indem dann nach ihrer Vorjchrift das Obere 
und das Untere, in gleicher Unterwürfigfeit unter Gott, ſich 
feiner Haltung fügten, und in ihr das Hochfliegende fich nieder: 
gehalten, das abwärts Strebende fich zur Höhe gerichtet fand, 
mußten fie, in gegenjeitiger Mäßigung und Beſchränkung ſich 
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temperivend, der ihnen aus ber göttlichen Einheit fommenden 
Harmonie und Verklärung empfänglid) werden. Wie nun aber 
die von der Stammlehre ausweichenden Lehren, am meijten die 
von dem beiden Principien, die harmoniſche Stimmung der firdh- 
lichen Faſſung gejtört, und fie in zwei jchroffe, im ſchneidend— 
jten Mißklange fich anjchreiende Gegenjäge zerrilfen, jo mußte 
es nicht minder der darauf gegründeten ethijchen Disciplin eben 
jo ergehen, und dieſe nad) der einen Seite in eine jenjuale 
Auflöfung, nach der andern in eine im Hochmuth transcendente 
Herbheit und einen ftarren Rigorism auseinanderfallen. Das- 
jelbe hatte im Heidenthum ſchon den Widerſpruch der ftoifchen 
und der epifuräiichen Disciplin hervorgerufen; im Juden— 
thume aber die Entzweiung zwilhen Pharijäisn und Sa- 
duckism, die ihm zulegt ven Untergang gebracht; und jet 
war die gleiche Spaltung aud ind Chriſtenthum, mit gleich 
nachtheiliger Wirkung eingetreten. Jedes war ein Uebel für 
fich, zerjtörend und verderblich, weil es in feiner Richtung den 
Keim menſchlicher Entartung und Schlecdhtigfeit entwickelte. 
Wenn aber gar Beide auf halbem Wege fich entgegenfamen, 
und wie immer die Ertreme zujammenfielen; wenn der Hoch— 
muth im ftolzer Sicherheit der lauernden Yuft nahen, von ihr 
gefangen und niedergezogen wurde, oder dieſe in der Tiefe der 
Verſunkenheit der Hoffart begegnete: dann einigten die Verbun— 

denen ihre nachtheilige Wirkſamkeit zu noch raſcher vorjchreiten- 
der Verderbniß. So waren daher, nach dem Zeugniſſe des 
Auguftinus,') die gnoſtiſchen Secten durchgängig jo verrufen, 
daß, während ſie ſich ſelbſt je nach den Secten verſchiedene 
Namen gaben, viele ſie nur Borboriten, d. i. Schmutzige, 
von den vielen Schändlichkeiten nannten, die ſie in ihren My— 
ſterien übten; wie er denn auch namentlich die Simonianer, 
Nicolaiten, Garpocratianer, Manichäer, Priscil— 
lianiſten, Paternianer, als ſolchen Schmutzes vorzüglich 
bezüchtigt, nennt; während Montaniſten, Valeſier, vie 
ſich ſelbſt caſtrirten; Patricianer und Circumcellionen, 


) De Haeresibus ad Quodvultdeum. Oper. Tom. VI. p. 7. B. 6, 
Ed. Antv. 
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die gegen fi) und Andere mit Mord und Gewalt wiütheten, 
und Alle, vie jich jelbjt Catharer oder Keine nannten, als 
ftinfend in ihrem Hochmuth galten: ein Stanf nod) flüchtiger 
und durchdringender, als ber ver böſen Luſt. 

Was ſich in ſolcher Weiſe im Leben feſtgeſetzt, wurde bald 
durch die Vermittlung des Grundes, den die Secten ihren 
Doctrinen untergelegt, in die myſtiſchen Gebiete hinübergetra— 
gen. Da nämlich alle dieſe Lehren im Widerſpruche mit denen 
der Kirche, um ſich geltend zu machen gegen ſie, einer höheren 
Gewähr bedurften, ſo hatten ihre Urheber dieſe in dem ver— 
ſprochenen Paraclet geſucht und gefunden. Alle daher von Si— 
mon dem Magier bis auf Manes und weiter bis zum 
Mittelalter Hinumter, hatten jomit, indem jie fich als vom 
Geifte getrieben und von ihm überjchattet angefündet, ihre 
Lehren als eine neue Ausgießung deſſelben ver Welt mitgetheilt, 
ihr gegeben und vergönnt, um das Werk des Erlöſers fortzu: 
führen und zu erweitern. Wie nun aber dieſe Ausgiegung 
vorzüglich in der Prophetengabe fich äußert, jo war dieje und 
mit ihr alle Myſtik in ihre Corporationen unabweisbar aufgenom: 
men; und wie die Lehre in ihr wurzelte, jo mußte fie auch, 
in ihr lebend und treibend, durch fie hindurch je in ihrem Geiſte 
fich offenbaren, und an ihren Früchten ſich erfennen laſſen. 
Schon im alten Bunde hatte, da der Geift ein zweifacher ift, 
einer von Oben und wieder ein anderer von Unten, aud) die Gabe 
zweijpältig in den Prophetenjchulen Jehovas und denen der Baalims 
jich fund gegeben. Von welcher Art ver Letztere gewejen, var: 
über geben die Jahrbücher der Hebräer uns hinreichenden Auf: 
ſchluß, und wir mögen, was noch an der Klarheit des Bildes 
fehlt, aus dem ergänzen, was wir von den Bachanalien 
wiſſen. Wie aber ver andere Geijt gewirkt, fonnen wir am 
beften bei venen erfragen, über vie er herabgefommen. Wenn 
er wie eine Flamme auf Davids Zunge nieverfömmt, und wie 
ein Feuer den Jeremias trunfen macht, daß jeine Gebeine ihm 
erzittern, jo wie er ihm ven Mund berührt, und jeine Worte 
in denjelben legt, ihn damit über Völker und Reiche ſetzend, 
daß er pflanze und ausreiße, baue und zerſtöre;) wenn er 

) Jerem. I, 9—11, XXIII, 9. 
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dann in der Fülle der Begeiſterung ausfprechen muß, was 
er nicht will, und biefe Begeifterung, wenn er ſich ihr verfagt, 
wie eine fchwere Bürde auf ihm liegt, und im Herzen aufflam: 
mend, in den Gebeinen bejchloffen, glüht, daß er, unfähig ven 
Brand zu ertragen, von Sinnen kömmt.“ Wenn Ezechiel 
deutlich fühlt, wo die Hand des Herrn über ihn gekommen, 
und dieſer fein Geift, in ihn eingegangen, ihn auf feine Füße 
jtellt,”) die Hand aber aus Feuers- und Olanzes-Mitte ihn 
beim Haar ergreift, und ihn zwijchen Himmel und Erde erhe: 
bend, im Gefichte nach Jeruſalem in ven Tempel führt.?) 
Wenn wir die durchaus fymboliihe Sprache der Propheten 
erwägen, und jehen, wie alle ihre Handlungen einen gleichen 
finnbildlichen Charakter tragen, jo daß die Menge, fie häufig 
mißverjtehend, die, bie alſo veven und thun, für unjinnig hält, 
und das Gefolge des Jehu, als der Prophetenzögling ihn zur 
Salbung beijeits geführt, den Wiederfehrenden fragt, was ber 
Thor bei ihm gewollt? dann erfennen wir leicht die Zeichen 
eines efftatiichen Zuftendes in jeinen vorzüglichjten Formen, 
Aber neben diejer ihrer wahren Begeifterung und ver dämoni— 
jchen der Baalspriefter, tritt nun auch die britte oben bezeich- 
nete, in jenen lügenhaften Propheten hervor: „die aus ihrem 
Herzen weilfagend und ihrem Geijte folgend, in faljchen Ge: 
fichten nichts jehen; und da fie der Herr doch nicht gejenvet, 
ihre trügliche Rede anheben: es jpricht der Herr! und beharr- 
lich) auf ihrer Lügenrede bejtehend, und Frieden verfündend, 
wo fein Friede ijt, das Volk Hintergehen,*) und die Böſen in’ 
ihrer Bosheit noch bejtärfen. Ich habe ihnen feine Sendung 
anvertraut, jagt der Herr im Munde des Yeremias, jie aber 
haben ſich vorgedrängt; ich redete nicht zu ihnen, fie aber 
weifjagten in meinem Namen Lügen, vufend: mir bat im 
Schlafe geträumt, geträumt! aber aljo nicht aus meinem 
Munde, jondern aus den verführerijchen Gefichten ihres Her: 
zens vedend. Hätten fie in meinem Rath gejtanden, und meine 
Worte meinem Volk verfindet, dann würde ich fie von ihrem 


') Jerem. XX, 8—10, ?) Ezechiel III, 24—%6. 
a) Ib. VII, 1-5. ) Ib. XI, 1-11. 
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böſen Wege, und von ihren üblen Herzensgedanfen abgewendet 
haben; jo aber haben fie, jeder das Wort von feinem Nächiten 
hinweg geftehlen, und Fügen träumend, mir mein Volf durch 
ihre Täufchungen und Wunder verführt. Darum hört nicht auf 
die Worte der Propheten, die euch weiſſagen, noch auch auf 
bie Prophetinnen, die um eine Hand voll Gerfte und ein Stüd- 
fein Brod euch einen Pfülben vem Elinbogen, und ein Kiffen 
dem Haupte unterjchieben, und aljo die Seelen meines Volkes 
ftehlen; ver Ungeftümm meines Zornes wird darum über fie 
ausgehen, und nicht wiederfehren, bis er meines Herzens Ge- 
danfen erfüllt. Wer daher träumt, der rede feinen Traum; 
wer aber mein Wort hat, der rede mein Wort mit Wahrheit, 
was hat der Weizen mit der Spreu zu fchaffen? und iſt mein 
Wort nicht wie Feuer, und wie ein Hammer, ver den Fels 
zermalmt!“") Dieje dritte Claſſe gehört alfo unter die Pytho- 
nen und Weiffager, qui strident in incantationibus suis, tie 
es bei Isaias VIII, 19. heißt; fie -find die phyſiſch Helljehenven, 
die wohl jchauen, aber weil aus ihrem gejchärften Sinne mit 
Zäujchungen umfangen, und darum von da aus in vielen Zwi— 
ichenftufen den Uebergang zur erften Clafje dämoniſcher Seher 
bilden. 

Wie aber num die wahrhafte Prophetengabe mit dem Geift 
von Oben auf die Kirche des neuen Bundes übergegangen, 
jo konnte es nicht fehlen, auch die andere hatte in ihrem Ge— 
folge ſich mit hinübergeſchlichen, und jerte mußte auch zugleich 
vom Unfraute der trüglichen und ber dämoniſchen ſich um: 
wuchert finden. Denn, jagt der Apoftelfirft ausprüdlich: wie 
faljche Propheten unter den Juden aufgeftanden, jo werben 
auch unter Euch Tügenhafte Lehrer fich finden, die verberbliche 
Secten unter Euch aufbringen, und ſelbſt ven Herrn, der fie 
erfauft, verläugnen, ſich dadurch fchnelles Verderben bereitend.*) 


') Jerem. XXI, 9—33 und XXVII, 14—20, Ezech. XIII, 17—23. 
Bei Dfeas C. IX. heißt es scitote Israel, stultum prophetam, 
insanum virum spiritualem, propter multitudinem iniquitatis 
'tuae et multitudinem amentiae. 
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Das natürliche Hellſehen, wenn auch theilweiſe unverſtanden, 
war durchs ganze Alterthum kein Geheimniß geblieben; jene 
Häreſiarchen hatten ſich ſeiner zu bemeiſtern gewußt, um ihren 
Lehren darin die Beſtätigung zu gewinnen, deren ſie bedurfte; 
und ſo war auch dem Geiſte der Lüge von dieſer Seite der 
Zugang aufgethan. Wie nun das organiſche Leben in den 
Frauen alſo geartet iſt, daß dieſe am leichteſten in ſolchen Zu— 
ſtand ſich verſetzt finden, ſo mußten ihnen Frauen unentbehrliche 
Werkzeuge zur Erreichung ihres Endzwecks nach dieſer Seite 
ſein; und ſo dürfen wir uns nicht wundern, daß dieſe eine ſo 
bedeutende Rolle bei den meiſten Häreſien ſpielen. Ihre Folge 
hebt ſchon in den Apoſtelzeiten mit jener Helena oder Selene 
an, die Simon der Zauberer ſeine Minerva nannte; ſie 
ſetzt ſich weiter durch die Prophetinnen des Montanus, die 
Prisca und Maximilla fort; die Geſichte und Wunder— 
wirkungen der Philumene des Sergius folgen weiterhin, 
und bei den phrygiſchen Pepuzianern wird das Geſchlecht 
jo überwiegend, daß die Secte ihm das Principat in der Prie— 
fterjchaft einräumt. Alles Natürliche an ſich, weil innerhalb 
feines Kreifes feiner Zurechnung fähig, iſt aber nun in feinem 
Bezuge zum Ethifchen gänzlich adiaphor und gleichgiltig, mit 
dem Geiftigen aber verfchlungen,, wie es bei allem Organijchen 
ftattfindet, mag es nimmer fid) auf bie Yänge in dieſer feiner 
Indifferenz behaupten. Es entjcheidet fich, wie fi) der einwoh— 
nende Geift entjchieven; entweder auf die gute Seite oder zur 
böfen Hin, und hilft im erſten Falle bauen, wie es im andern 
zur Zerjtörung mitwirkt. Es finden aber jene Secten, bie, 
indem fie durchhin die Verneinung als Theje, die Bejahung als 
Antithefe fegen, ihrem Wefen nach nicht erbauend, jondern durch— 
hin zerftörend find, in dem Verhältniſſe, wie fie es find, auch 
mehr zur letzteren Art von Thätigfeit fi) beterminirt, zu ber 
die menjchliche Natur ohnehin ſchon, vermöge des Sündenfalles, 
hinüberneigt. Da nun überhin in den dualiftiichen Lehren das 
Böſe als eine legitime Macht erfcheint, die jomit auf Huldi— 
gung von Seite des ihr Verwandten in uns gejegliche Anſprüche 
hat, jo wird das Ueberjchlagen auf jeine Seite ſich vollends 
nicht blos motivirt, fondern ſogar gerechtfertigt finden, und 
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fomit um fo leichter von ftatten gehen. Es kann aber diefer 
Uebergang, je nach der DVerfchiedenheit der Naturen und ber 
Doctrinen, zu denen biefe fich befennen, in einer zweifach ver- 
jchiedenen Weiſe gedacht werden. Finden fie ſich nämlich durch 
Anlage, Princip und fittliche Verjunfenheit zum Böſen als 
ſolchem jchlechtweg hingezogen; bekennen fich frank und frei zu 
dem in fi) und ihnen Stärferen, und machen ſich ihm hörig, 
um in feiner Macht die Natur zur Gehülfin ihrer Luſt zu be: 
meiftern: dann werden fie in feinem Dienjte der dämonifchen 
Doctrin auch einen dämoniſchen Cultus, und diefem dann auch 
eine dämoniſche Myſtik in der Ausübung beigefellen. Geht ber 
vorherrſchende Zug des Böſen in ihnen aber nicht in die Luft nach 
Unten; ift er vielmehr im Hochmuth anfteigend nach Oben hin 
gerichtet; erfennen fie die Uebergewalt ver höheren Mächte wohl 
in ihren Lehren an; regt dieſe Anerfenntnig aber nur den Stolz 
in ihnen, zu werden wie die Elohim, ihmen gleich oder noch 
mächtiger als fie: dann geht aus folchem Streben ein anderer 
Dienft und eine andere Praris hervor, die das Dämoniſche 
verihmähend, in bie höheren Regionen hinübergreift, und ihre 
Gewalten unter ſich entzweiend, fie durcheinander oder auch 
durch Gott, die höchſte von Allen, beherrjchen zu Können 
wähnt. Auf diefem Wege hat aljo die alte Magie in allen 
Formen, die fie im Heidenthum und Judenthum entwidelt, auch 
im Schooße der Kirche fich wieder hergeftellt, zugleich die Hä- 
refien hervorrufend und durch fie hervorgerufen: die da von ber 
natürlichen Magie, welche die Natur durch natürliche, höher ge: 
fteigerte Kräfte gewinnen will, ihren Ausgang nimmt, und 
diefe dann nach zweien Richtungen zerlegen, beide im Gegen: 
fage mit der reinen firchlichen Myſtik betreibt. 

Aus dieſem Gegenjate hat fich denn auch der magiſche 
Geheimbienft entwidelt, den die Secten durchhin der offenen 
Feier der Kirche, fie in allen ihren Sacramenten und Sa: 
cramentalien, bejonders aber der Eucharijtie nachäffend, gegen: 
übergejtellt. Wenn bei den Ophiten die zahme Schlange, 
aus der Höhle unter dem Altare, auf die Beſchwörung ber 
Priefter heroorgefrochen, und die ihr gebotene Oblation, nad)- 
dem fie fich um biefelbe hergejchlungen, und fie mit ver gejpal: 
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tenen Zunge beledt, nun zur Guchariftie geheiligt, unter bie. 
Gläubigen verteilt wırde: dann war damit im ſprechendſten 
Symbol diefe ganze Art des Dienftes ausgebrüdt.') Wenn 
die Montaniften und Pepuzianer, wie man fie bejchulpigte, 
aus dem Blute eines ein Jahr alten Knaben, das fie durch feine 
Stihwunden aus feinem ganzen Körper gezogen, und bann 
mit Ajche vermifcht, zum Brod verbaden, ihre Euchariftie bes 
reiteten, und ven Knaben num, wenn er davon geftorben, als 
Martyrer verehrten; wenn er aber bei eben blieb, ihn zum 
Oberprieſter machten:“) dann kann dies nicht anders als ein 
Rückſchritt in den alten blutigen Opferbienft des Heidenthums 
betrachtet werden , der gerade der herben Strenge dieſer Secte 
am nächften lag. Wenn aber num gar die Manichäer, ober 
wenigjtens die fogenannten Cathariften unter ihnen, wie fich 
aus gerichtlicher Unterfuhung in Carthago und fpäter in 
Rom ergab, und durch die Ausfagen der dabei Gemiß- 
brauchten fich bewährte, ihre Euchariftie mit Saamen befpreng- 
ten:?) dann war es der alte Molochsdienſt, der hier grell 
und frech wieder auftauchte, und fich für Chriſtenthum auszu- 
geben die Stirne hatte. Der Greuel war folgerecht aus ben 
Principien ihres Syſtemes hervorgegangen, und mußte daher 
im Verlaufe der Zeit, wenn auch in wechjelnden Formen, immer 
wieder von neuem fich entwideln. Darüber gibt zunächſt Pellus, 
in dem, was er von den Euchiten feiner Zeit berichtet, aus— 
prücliches Zeugniß. Sie nahmen drei Principien an, ein vä— 
terliches, das allein im übermweltlichen herrſchte; daneben 
zwei von ihm ausgegangene, ein erftgebornes, das im ber 
Welt, ein jüngeres, das über Himmlifches zu gebieten 
hatte. Einige aus der Secte verehrten num die beiden letteren 
miteinander, weil jie, obgleich jett zwieträchtig, doch von 
einem und bemjelben Water ihren Urjprung genommen. Andere 
wendeten bem jüngeren zwar ihre Verehrung zu, als einem 


) Augustin. Index Haereseon. 17. 5 lbid. 26. 

) Man ſehe die edelhaften Einzelnbeiten eben dort 46. Im Folge 
jener Unterfuhungen wurben von Seite der Kaiſer bamals Geſetze 
gegen fie erlaffen. 
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joihen, der ven befferen Theil gewonnen, ohne darum dem 
andern, al® dem, der ihnen Schaden bringen könne, feine Ehre zu 
mweigern. Die aber zur größten Gottlofigfeit gekommen, ent: 
fagten ganz dem Dienfte des himmliſchen, und weiheten fich 
ausſchließlich dem irdiſchen Satanafi, ver Pflanzen und 
Thiere gefchaffen, und Alles auf Erden wohl beſchickt, während 
jener oben, ven Bruder beneivend, mit Erbbeben, Hageljchlag 
und Hungersnoth jein Reich heimfucht, und dadurch ſich billig 
bie Verwinfchung der Erobewohner zuzieht. Sie nun, um 
ſich dieſen ihren Gebieter geneigt zu machen, fofteten im Be— 
ginne ihrer Feftfeier von den beiden Arten menjchlicher Exere: 
mente, auch darin die Conſequenz des Principe verfolgend. 
Zur Abenpzeit dann führten fie ihre Eingeweihten, Männer und 
Frauen, in bie Berfammlungshäufer, und nach Erlöfchung der 
Yichter vermifchten fich die Gefchlechter, wie der Zufall fie, ge- 
jellt, worauf fie ſodann wieder auseinander gingen. Nach 
neum Monaten, wenn die Zeit ver Geburt des dort Gezeugten 
herangelommen, verfammtelten fie fich wieder an bemjelben Orte, 
und am britten Tage, nachdem die Mütter geboren hatten, 
nahmen fie die unglücklichen Kinder hinweg, und ihnen das 
Blut abzapfend, und die noch Athmenvden auf dem Scheiter: 
haufen verbrennend, mijchten fie die Ajche mit dem in Gefähen 
aufgefangenen Blute, und bereiteten daraus eine ſcheußliche Zu: 
ſammenſetzung, womit fie Speifen und Getränfe inficirten, wie 
jede, die dem Honig Gift beimifchen. Das war ihre Com: 
munion, und fie meinten damit, die unjerer Seele eingeprägten 
Symbole, jenes Siegel, das die Dämonen ſcheuen, austilgen 
zu können, bamit dieje um fo leichter in ihren Seelen verfehren 
könnten.“ Als die Bogomilen die Lehre in den MWeften 
verpflänzt, ift der Greuel gleichfalls mit hinübergewandert. So 
hat die Synode von Orleans das Reſultat der über die dor— 
tige Secte geführten Unterfuchung in folgenden Worten vargeftellt: 
Sie verfammelten ſich zu beftimmten Nächten in einem bezeich- 


) Psell. de Operat. Daemon. Dual. Kiloni. 1688. p. 11—37. Es 
war bie entjelichfte Verzerrung ber Worte: wenn ihr micht effet 
vom Fleiſche des Menfchenfohnes, 
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neten Haufe, jeder mit einer Leuchte in ben Hänben, und ſan— 
gen wie in einer Pitanei die Namen von Dämonen ab, bie 
fie den Dämon felbft in Geftalt eines Heinen Thieres irgend 
einer Art zu fich herabfteigen fahen. Sogleich mit ber Er: 
jcheinung wurden alle Lichter ausgelöfcht, und Jeder nun miß- 
brauchte darauf das Weib, das ihm zuerft zu Handen Fam, 
ohne Scheu wor der Sünde, unbefümmert, ob er die Mutter, 
oder die Schweiter oder auch eine Nonne gefaht; benn fie 
hielten eine jolche Vermiſchung fir religios und heilig,‘ Das 
Kind, das aus jo umreiner Verbindung hervorgegangen, wurde 
acht Tage nach der Geburt, in einem in ihrer Mitte angeziin- 
beten ftarfen Feuer, nach der Heiden Art verbrannt, und bie 
Aſche deifelben dann mit folcher Verehrung gefanmelt und be= 
wahrt, wie die chriftliche Frömmigkeit ven Leib des Herrn zu 
bewahren pflegt, den Kranfen zur Wegzehrung. Und e8 wohnte 
eine folche Gewalt teuflifchen Betruges dieſer Ajche ein, daß, 
welcher dieſem Irrwahn fich Hingegeben, und von ihr, wenn 
auch nur wenig, gefoftet hatte, hernach kaum jemal fich von 
der Härefie abwendend, ven Weg zur Wahrheit wieder ge— 
funden.) Bei den jpätern Catharern wiederholen ſich dann 
bie gleichen Befchuldigungen, und ein Breve des Papſtes Gre— 
gor IX. an einige deutſche Biſchöfe bezeichnet die Thiergeftalten, 
die in ihren Verſammlungen erjchienen, ganz als dieſelben, wie 
auf dem Herenfabbath: die einer Kröte und einer Kate. Bei 
den Fraticellen wurden ähnliche Orgien gefeiert. Hatten 
die Weiber haufenweife dazu fich eingefunden, dann gab ber 
Priefter, nachdem die Geremonien worüber und die Lichter aus— 
geldjcht worden, unter Anrufung des Geiftes, das Zeichen zur 
Vermiſchung. Das davon Geborne wınde dann jo lange von 
Hand zu Hand durd die Verfammelten im Kreife herumgemwor- 
fen, bi8 e8 darüber den Tod genommen, der aber, in deſſen 
Hand es geftorben, wurde als Oberpriefter begrüßt. Auch 
verbrannten bie Priefter Eines der aljo erzeugten Kinber, und 


') Gesta synodi Aurelianensis c. ann. 1017 in Dacherii specileg. 
T. I. p. 604-6. Auch Pjelus ſpricht ſchon p. 25 von Phantas- 
men unb Feuerglanz, die bie Euchiten geſehen. 
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nachdem jie die Ajche bveifelben in einem Becher mit Wein 
übergofjen, mweihten fie bamit die Novizen der Secte ein.) Ge: 
gen die Tempelherren wurden, wie man weiß, ähnliche An 
Hagen auf Kinberverbrennung und Anbetung des Satans Tau: 
tendb gemacht. Adeliche aus dem jünlichen Frankreich waren 
zahlreich in biejen Ritterorden eingetreten. Ausgegangen von 
einem Stande, der damals in jener Gegend jeine fittliche Un- 
gebundenheit gar zierlih mit dem Mantel ber Poefie zu be- 
decken wußte, und darum auch vielfältig zum Manichäism der 
Albigenfer fich befannte, mochten jolche, was ihnen in der Hei: 
math noch an Verruchtheit abgegangen, in den Yaftern bes 
Orients vollends ergänzt, und dann, einen Orden im Orben 
bildend, dieſe ihre Praris als Geheimdienſt in denſelben einge- 
ihwärzt haben: eine Annahme, die allein die von ber Billigfeit 
gebotene Vorausſetzung ber Gewilfenhaftigfeit feiner Richter, 
mit ven Betheurungen des fterbenden Großmeijters und feiner 
Zodesgenofjen vereinigen fann. 


3. 


Die Entwidlung der damonishen Myſtik aus dieſem 
Grund hervor. 


Unter jolden Umſtänden wird es uns nicht befremblich 
jein, wenn wir der bämonijchen Myſtik jchon in ven erjten 
Zeiten ber Kirche begegnen, und fie die allmälige Entwidlung 
derjelben im Laufe der Jahrhunderte durch die ihrige unabläflig 
verfolgen jehen, Die Kirche Hat ſich dadurch zu einem fort 
gejegten Kampfe mit ihr genöthigt gefunden, der ſchon in ben 
beiden Apoftelfürften, mit Baulus in Ephejus und in feinem 
Briefe an die Coloffenfer, und mit Petrus in feiner Abweijung 
Simons, angehoben, und ſich durch die erjten drei Jahrhun— 
derte gegen Sectenhäupter fortgejeßt, die durch Menander 
fi an diefen Simon fnüpfend, in Saturninus, Bajilides, 
Garpocrates, Marcus?) die magijche Tradition weiter 


) Abr. Bzovius in annal. ad ann. 1303. n. 11. 
*) Bei den Gnoftilern führt Eusebius qusbrüdlich Hist. eccles. L. IV. 
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geführt, bis im Manichäism, nach dem Ausdrucke des großen 
Leo, Alles, was bei den Heiden Profanes, bei den fleiſchlichen 
Juden Blindes, in den Geheimniſſen magiſcher Künſte Uner— 
laubtes, endlich in allen Häreſien Gottesläſterliches und das 
Heilige Schändendes geweſen, wie in einem Pfuhle alles Schmu— 
tes zuſammengelaufen.“) Nun beginnen weiterhin die Conci— 
lien die Sache zum Gegenftande ihrer Beichlüffe zu machen. 
Sp das von Illiberi in Spanien 305 abgehaltene, das jet: 
nen jechsten Canon gegen die zauberhaften malefieia richtet, ) 
und eben jo die Synode in Laodicea in Phrygien i. J. 343, 
die im 36. Kanon den Glerifern unterfagt, ald Magier und 
Beſchwörer aufzutreten, und Amulette zu verfertigen, und Alle, 
die folcher Dinge fich gebrauchen, von der Kirche ausſchließt.“) 
In dem berühmten Canon, caput episcopi genannt, bald dem 
Papſt Damafus, bald der in diefem Jahrhundert zu Ancyra 
in Oallatien abgehaltenen Synode, Beides freilich nicht mit voller 
hiſtoriſcher Sicherheit, beigelegt, — weil er zuerft am Anfange des 
X. Jahrhunderts in der Sammlung des Negino von Trier, und 
dann bei Burfard von Worms, Ivo und endlich bei Gra— 
tian zum Vorſchein kömmt, — ift ſchon das ganze Hexenweſen 
ausgelegt. Da heißt es nämlich: „Die Biſchöfe und ihre Bei- 
georbneten follen mit allem Fleiße dahin arbeiten, die werberb- 
liche und vom Teufel erfundene Magie und Zauberfunft in 
ihren Sprengeln gänzlich auszutilgen, und wenn fie ein Weib 
oder einen Mann darin vorfinden, die dieſem Laſter anhängen, 
fie austreiben. — — — Auch das darf nicht außer Acht ges 
lajjen werden, daß einige Infterhafte Weiber ſich rückwärts zum 
Satan wendend, und durch feine Täufchungen und Vorjpieg- 
lungen verführt, glauben und befennen, wie fie bei nächtlicher 
Weile mit der Diana, der Göttin der Heiden, ober ber 
Herodias im Gefolge einer unzähligen Menge anderer Frauen, 


ce. 6 an, wie fie philtra curiositatis bereitet, und ſich bämonifcher 
Zraumgefichte gerühbmt; den Marcus aber nennt Irenäus (contr. 
haeres. L. I. c. 13) magicae imposturae peritissimum. 
') Sermo V. de Synnio. ?) Burdarb Lib. VI. Decret. c. 26. 
9) Gratianus Can. 4. c. XXVL p. 5. 
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auf gewilfen Thieren reiten, und in der Stille der Mitternacht 
weitgedehnte Landftriche durchziehen, dem Gebote derjelben, als 
ihrer Herrin, dabei in Allem gehorchend, und im bejtimmten 
Nächten zu ihrem Dienfte aufgerufen.” Der Canon jest hinzu: 
„Biel Volks Habe fich durch dieſe falſche Meinung berüden und 
zu dem Glauben ver Heiden verführen laſſen, als gebe es 
neben dem einen Gotte noch andere Götter, da es doc der 
Satan jei, der, wenn er des Gemüthes eines Weibsbildes 
ſich bemeijtert, in einen Engel des Yichtes ſich umwandelnd, 
die Gejtalten verjchiedener Perjonen annimmt, und den Sinn, 
in dem er herrſcht, im Schlafe berüdend, umd ihm nun Freu: 
diges, dann wieder Trauriges vorführen, ihn glauben macht, 
all Solches begebe ſich nicht in der Seele, jondern am Yeibe,“ 
Die Herodias, die Tochter des Ariftobulus, ift ohne Zweifel 
durch das Judenchriſtenthum in den Canon hineingefommen; 
die Diana aber, als Hefate, Beherrjcherin des Unterreichs, die 
große Herenfönigin des Alterthums, die über Grabhügel vaher- 
ſchreitend, mit fürchterlihem Saus und Braus, im Gefolge 
ihrer Höllenhunde, von Schlangen umzijcht, über Kreuzwege, 
Felder, Städte und Dörfer einherzieht, fie ift aus dem Hei: 
denthum im vdenjelben übertragen. 

Im fünften Fahrhundert begegnen wir dem Glauben an 
den bämonijcyen Ineubus, deſſen früher Auguftinus jchon er- 
wähnt, bei Chryjojtomus und Philajtrius, deren Erſter 
ihn auf ven Grund: daß geiftige Naturen mit förperlichen jich 
nicht zu vermijchen vermöchten, verwirft,') der Andere ihn 
den Fabeln der Heiden und Dichter von ihren Göttern und 
Göttinnen beigejellt.”) Im Beginne des jechsten unterjagen 
die Canonen der Goncilien von Agde und Orleans Yaien 
und Prieftern das Wahrjagen und Zeichenveuten, aus dem, 
was man die Looſe der Heiligen genannt;?) das des Papjtes 
Diartin aber überhaupt, jolche Wahrjager und Yooswerfer in 
den Häujern zuzulajjen, um das Uebel aus ihnen zu vertreiben, 
oder heidnijche Reinigungen vorzunehmen, oder Uebelthaten zu 


) Homil. XXI. in Genes. n, 2. T. IV. Op. p. 196. 
?, De Haeresib. ec. CV. °) Gratian. Can, 6. 9. c. XXVI. p. 5. 
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erfinnen.”) Das von Toledo befiehlt darauf im %. 633, jeden 
Clerifer, der fich mit dergleichen abgibt, zu degradiren und in 
ein Kloſter einzufperren, während das von Trulla 692, 
alle Weiffager, Beſchwörer, Amulettenverfertiger und Wolfen: 
zerjtreuer, wenn fie in ihrem heidnijchen Wejen beharren, aus 
der Kirche auszutreiben im 61. Canon gebietet.?) Im achten 
Yahrhundert finden wir den magifchen Glauben fortvauernd 
durch den ganzen Orient ausgebreitet, ımb Yohannes Da- 
mascenus nimmt Beranlaffung von den Draden, die nach 
den Sagen der Sarazenen, in Menjchen ſich verwandelnd, 
Weiber geraubt und mit ihnen ſich verbunden, über dieſen 
Gegenftand und damit Verwandtes ſich auszufprechen. Bei 
Gelegenheit diejer Erörterung jagt er auch unter Anderm: „Ei: 
nige der Ungelehrteren und Ungeſchickteren erzählen wohl auch, 
die Heren (orgvyyas) feiern Weiber, auch Geludes genannt, 
die in der Luft umberftreiften, und von Schloß und Riegel 
nicht abgehalten, durch die gejperrten Thüren in die Häufer 
drängen, und in ihmen umgehend, die Kinder. umbrichten. 
Andere wieder fagen: fie fräßen die Yebern dieſer Kinder, und 
indem fie ihnen alles Blut ausjaugten, würden jie von ihnen 
umgebracht. Darüber betheuern nun Einige, wie fie e8 jelbft 
gejehen, Andere, wie fie e8 durch Hörenjagen vernommen, daß 
fie leiblich durch verſchloſſene Thüren eingegangen, over auch 
blos mit der Seele. Dawider jagt er denn, Chriftus jei wohl 
alſo bei verjchloffenen Thüren zu den Apofteln gekommen; wenn 
num aber jedes Zauberweib das Gleiche vermöge, dann habe 
der Herr nichts jonderlich Wunderbares damit verrichtet. Wenn 
fie aber jagten, die Seele jei blos eingegangen, während ver 
Yeib im Bette geblieben, dann habe wieder der Herr geſagt: 
ich habe die Macht, meine Seele hinzugeben, und fie wieder an 
nich zu nehmen, und diefe Macht habe er nur einmal zur Zeit 
jeine® Yeidend geübt. Wenn nun wieder das erjte bejte ge- 
meine Weib das Gleiche leifte, habe er auch darin nichts Son: 
verliches gethan. Das Alles jei daher nur Vorgeben der Hä— 
retifer, um die Einfültigeren vom rechten Wege abzulenfen.“ *) 


') Gratian |, ce. can. 3. ?) Ibid. can. 5. 
°») Opera S. J. Damasc. ed. Lequien Paris 1712. T. I, p. 471. 
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Beinahe gleichzeitig ruft der heilige Bonifaz in Deutjchland 
jeinen Täuflingen zu: Ihr Habt jet den Teufel und feinen 
Werfen, und all jeinem Pompe abgelagt. Was aber find des 
Teufels Werke? Götzendienſt, Giftmijcherei, Beſchwörer und 
Yoosiwerfer befragen, an Heren und Wehrwölfe glauben. 

Im Beginne des neunten Jahrhunderts jehen wir nun den 
heiligen Agobard, Erzbijchof von Wyon, gegen den Ölauben an 
die Wettermacherei in einer eigenen Schrift auftreten.) „Im 
diefen Gegenden,“ jo hebt er an, „glauben beinahe alle Dien- 
hen, Edle und Unedle, Städter und Yandleute, Alte und 
Zunge, Donner und Hagel könne durch der Menjchen Zuthun 
hervorgerufen werden; denn fie rufen Alle aus, jowie jie 
einen Donnerjchlag hören und einen Blig aufzuden jehen: vas 
ift ein gemachtes Wetter (aura levaticia). Fragt man jie, 
was ein gemacht Wetter jei? dann erwiedern Einige mit Be— 
tretenheit, Andere mit Zuverficht, wie es die Art unwiſſender 
Leute ift: es fei eim jolches, das die Beſchwörungen der Wetter- 
macher hervorgerufen. Darum vufe man auch jogleich: ver- 
winjcht jei die Zunge, die vergleichen ausgejprochen, möge 
jie erdorren und ausgeriſſen werben, die jolches gethan! Einige 
jegen auch Hinzu: fie kännten ſolche Wettermacher, die allen 
Hagel, der weitum in einer Gegend niederfalle, über einen un- 
fruchtbaren Wald, oder auch eine. Kufe, unter welcher ber 
Beſchwörer verborgen ige, zu leiten wühten. Oefter haben wir 
dieje Reden von Solchen vernommen, die jagten, wie fie wüß— 
ten, daß dergleichen an gewiljen Orten vorgefallen; noch aber 
haben wir von feinem gehört, der bezeugt, daß er dergleichen 
jelbjt mit angejehen. Einſt wurde mir von Einem erzählt, der 
jich als Augenzeuge. angegeben; ich ließ daher nicht ab, bis ich 
ihn jelbit aufgefunden. Wie ich aber num mit ihm von der Sache 
redete, und er auf der Ausjage zu beftehen jchien, beſchwor ic) 
ihn mit vielen Bitten, ihm zugleich ing Gewiſſen redend, daß 
er nichts ausjage, als was wirflich in der Wahrheit gegründet jei. 
Run beftand er zwar fortdauernd darauf, daß Alles wahr jet, 


') De grandine et tonitruis, in Agobardi ARE Lugdun. Op. 
Paris 1666. T, I. p. 145 u. f. 
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nannte auch den Menfchen und Zeit und Ort, geſtand aber 
zugleich, er jei zu der Zeit nicht zugegen geweſen.“ Er bringt 
num ſehr verjtändige Gründe gegen diefen Glauben bei, ver 
das wunderjame und furchtbare Werk der Gottheit Gott weg: 
nehme, und e8 den Menjchen zueigne. An anderem Orte führt 
er an: „wie, als vor wenig Jahren ein Viehſterben eingeriiien, 
die Sage fich verbreitet, Grimoald, der Longobarvenherzog von 
Benevent, Habe aus Feindichaft gegen Carl den Großen, Men- 
ichen mit einem Pulver ausgejendet, das fie über Felder, Berge, 
Wiejen ausgeftreut, und in die Brunnen geworfen, und bamit 
dag Vieh vergiftet. Aus dieſer Urjache jeien Viele, wie er 
jelbjt Augenzeuge gewejen, ergriffen, Cinige getödtet, manche 
Andere aber, auf Bretter gebunden, in die Flüſſe geworfen 
worden. Und was das Wunderjamfte gewejen, die Ergriffenen 
hätten gegen jich jelber Zeugniß gegeben, wie jie ein ſolches 
Pulver bejäßen und es ausgejtreut.” Auch gegen dieſe Sage, die 
beinahe von Allen geglaubt worden, jo daß nur Wenige ge- 
wejen, denen fie abgejhmadt vorgefommen, erklärt er ſich mit 
guten Gründen. Endlich erwähnt er denn auch der Sage von 
dem Wunderjchiff, das aus dem Lande Magonia in ven Wolfen 
herabgejegelt komme, und vie Früchte, die duch Hageljchlag 
und Unwetter verderben, bei den Wettermachern ausldjen, 
und fie in jenes Land hinüberführen. Man Hatte, wie der 
Erzbiſchof jelbjt Zeuge war, drei Männer und eine rau, 
als Soldye, die aus den Wolfen gefallen, verhaftet und fie vor 
die Gemeinde gebracht, um fie zu fteinigen; nur mit Mühe 
jei zulegt die Wahrheit durchgedrungen.') Der II. Canon 
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) Gervafius Tilberienſis um 1211 Script. rerum Brunsvic. Leibn. 
p. 894 erzäblt no: als einft in Großbrittanien das Volk an einem 
trüben, jebr nebeligten Tage die Kirche verlaffen, habe man einen Schiffs- 
anfer in ein Steinmal des Kirchhofs eingejchlagen gefunden; das 
Seil ging in die Lüfte, und fing bald au, fi zu bewegen, als ob 
man arbeite, den Anker zu beben. Unter Gefchrei des Sciffsvolts 
fam bald Einer berabgefabren, den das Bolt ergriff, der aber in 
der dicken Luft erftidte. Zum Andenken wurde alles Eifenwerf an 
der Thüre der Kirche aus dem Anfer gejchmiedet. 
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der Synode von Paris erflärt darauf wenige Yahre fpäter, 
829, die Zauberer und Heren zu Werkzeugen des Satans, 
durch welche er jeine argen Künfte übe, und vie das Ge 
müth der Menjchen durch gewiſſe Getränfe, die eine böje 
Luft erweden, verwirren. Auch glaube man, jet er dann 
hinzu, fie rvegten die Yuft auf, verurjachten Unwetter und 
Hagel, verwüfteten die Felpfrüchte, benähmen dem einen Vieh 
die Milch und gäben fie dem andern. Er jchließt zulegt: man 
müſſe mit aller Schärfe der Gejege gegen jolche Yeute ein- 
jchreiten , weil fie fich nicht jcheuten, in verfluchtem und verwe— 
genem Unterfangen offenbar dem Teufel zu dienen. Bald darauf 
erklärt Hincmar, Erzbiichof von Rheims,“) das Neftelfnüpfen, 
wenn es in jeinen Folgen für geiftliche Arzneien ſich unheilbar 
zeige, als gültigen Scheivungsgrund. 

Im zehnten und am Anfange des eilften Jahrhunderts ijt 
es nun Burhard von Worms, der, nach dem Vorgange des 
Regine die Decrete ſammelnd, fi umſtändlich über ven Ge- 
genjtand verbreitet. Da zeigt fih, daß ſchon Papſt Eutychia- 
nus, gegen Ende des dritten Jahrhunderts, ein Deeret erlaffen, 
das Hirten und Yüger als Solche bezeichnet, die über Brod, 
Kräuter, oder über gewijfe Verneſtlungen (ligamina) teufelijche 
Berje jprächen, und das Beiprochene dann in Bäumen over am 
Kreuzwege verjtedten; den eigenen Heerden zum Heil, ven 
fremden zum Unheil.?) Der Canon der Synode von Ancyra 
ift dahin erweitert: wenn bu geglaubt, du fünneft im Bette an 
der Seite beined Gatten liegend, fürperlich wie du bijt, bei 
verjchlojjenen Thüren ausgehen, und getaufte, durch Chrifti 
Blut erlöste Menjchen, ohne fichtbare Waffen umbringen, 
und von ihrem gebratenen Fleijche ejjend, und an die Stelle 
des Herzens Stroh, Holz; oder etwas dergleichen einfülend, 
die Aufgezehrten wieder lebendig machen, und ihnen das Yeben 
friften; dann joll es fieben Jahre hindurch mit 40tägiger Faſte 
in Waffer und Brod gebüßt werden.?) Weiter wird Nach— 
forſchung nad) ſolchen Frauen geboten, die durch Beſchwörungen 


') Gratianus. Canon. 4. C. XXXIII. p. 1. *) Interrog. 43. 


) Burch. L XIX. de poenitentia sive wedicina animarum. 
Börres, chriſtl. Myſtit II, 4 
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die Gemüther der Menſchen aus Haß in Liebe oder zurück um— 
kehren, und ihre Güter ſchädigen oder rauben zu können ſich 
gerühmt.“) Ein anderes Decret, 10. 8., aus dem römiſchen 
Pönitentiale verdammt den Glauben an die Wettermacher; 
ein zweites, 10. 31., verbietet die nächtlichen Beſchwörungen der 
Dämonen und die ihnen dargebrachten Opfer; eim drittes jtraft 
den Wahn der Frauen, die im Weben durch Beſchwörungen 
Aufzug und Einjchlag durcheinander wirren, und wieder aus— 
einander bringen zu können fich einbilden; während noch 
ein anderes unterjagt, Bogen und Gewänder den Satyren 
oder rauchen Hausgeiftern in Scheunen und Seller hinzu— 
legen, damit fie jpielend an ihnen ſich vergnügen, und num 
dem Hausheren fremdes Gut zutragen. Verurtheilt wird 
das Thun der Weiber, die durch Bann und Beſchwörung des 
Nachbars Milch oder Honig zu fich Hinüberbringen, oder Feder: 
vieh, Ferkel oder anderer Thiere Junge durch Auge oder 
das Gehör beheren zu können glauben; verboten, den Schid- 
jalsfrauen den Tiſch zu deden und ihnen Speije und brei 
Meſſer Hinzulegen ; verdammt der Wahn derer, die da fich 
genöthigt glauben, im bejtimmten Nächten mit der Holva auf- 
zufahren, oder auch in der Stille der Nacht bei verjchloffenen 
Thüren fi in die Yüfte bis in die Wolfen zu erheben, und 
dort mit Andern kämpfend Wunden zu geben und zu nehmen.?) 
Gegen Ende deſſelben Jahrhunderts hat Ivo eine gleiche Samm- 
lung veranjtaltet, wo das XI. der Decrete und das VIII. Buch 
der Panormie, Tit. V., VI, VII, von den gleichen Gegen- 
ftänden handeln, meift das von Burchard Beigebrachte wie- 
derholend. Wie dann dieſem in der Mitte des folgenden 
Jahrhunderts Gratianus gefolgt, jo ift es auch in England 
Johannes von Saresbury, der in jeiner Polyfratice von 
der Magie handelnd, nachdem er der Reihe nad) die verjchie- 
denen Arten des Zauberwejens aufgezählt, zulegt auch von den 
Heren und ihren nächtlichen Zufammenfünften vevet: wie fie 
vorgäben, die Yeuchte und Herrin der Nacht Herodias berufe 
dieſe Ratheverfammlung, feiere dabei vielfache Gelage, übe 


') Interrog. 44. °) Ebend. poss. von p. 193 bis 200, 


ihre Dienftbaren in mancherlei VBeichäftigungen , ftrafe Einige, 
erhöhe Andere je nach Verdienſt; babei würden Kinder ben 
Yamien vorgejegt, und bald in Stücke zerrifjen heißhungrig 
aufgefreiien, ein anderesmal aber, wenn bie Vorfigende ihrer 
jich erbarme, freigegeben, und in ihre Wiege wieder zurüd- 
getragen. Wer ift jo blind, alſo lautet dann fein Urtheil, daß 
er die Bosheit täufchender Dämonen nicht erfenne, was ſchon 
daraus erhellt, daß dergleichen nur Weiber, und unter ven Män— 
nern nur Einfältige und Glaubensjchwache befüllt. Darum ijt 
die wirfjamfte Weiſe, dieſer Seuche zu begegnen, wenn ber 
Gewarnte, am Glauben feſthaltend, ſolchem Wahne den Sinn 
verjchließt und ihn von derlei Thorheit abzieht. leichzeitig 
ift e8 dem Gervafius von Tilbery jchon eime befannte 
Sache, daß Heren, wenn zur Nachtzeit in Katzengeſtalt ver: 
wundet, bei Tage am Leibe die Wunden tragen;’) und Alanus 
de Insulis leitet ven Namen ver Catharer a Catto ab, weil jie 
ven Hinteren eines Kater küßten, unter deſſen Geſtalt ver 
Satan ihnen erjcheine. 

Als am Anfange des breizehnten Jahrhunderts dieſe catha- 
riſchen Härefien ſich jo weit ausgebreitet, daß jie in mehr als 
fiebenzig Secten vertheilt, und unter geheimen Obern in Mai: 
land verbunden, den ganzen Weiten zu überziehen, und bie 
rechtgläubige Kirche zu verdrängen drohten, hatte Papjt Inno— 
cenz; Ill. mit dem Predigerorden auch die Inquiſition eingeführt, 
die indeſſen jpäter durch eine Bulle Aleranvers IV. angewiejen 
war, Anflagen auf Magie der Entjcheivung weltlicher Richter 
hinzugeben, und fih nur im Falle offenbarer Hürefie einzu- 
mijchen. Wie nothwendig diefe Vorfehren gewejen, kann ſchon 
das Beifpiel der Stadingh er bewähren, in denen dieje Secte 
nad) Friesland, Niederjachjen und die Gegend von Bremen 
ji) ausgebreitet. Sie hatten, wie P. Gregor IX. im %. 1233 
den beutjchen Bijchöfen und dem dortigen Inquiſitor Conrad 
von Marburg jehreibt: „den Satan, der ihnen unter verjchie- 
denen Geftalten bei ihren Zuſammenkünften erſchien, und die in 
jeinen Dienft Verſtrickten zu den jchändlichjten und unausſprech— 


) Seript. rerum Bruusv. Leibn. p. 992. 
4* 
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lichften Greueln anleitete, zu ihrem Lehrmeiſter fich genommen. 
Dem gemäß gaben fie in diefen ihren Verjammlungen bei aus- 
geldjchten Lichtern jeder Luft jich Hin, und nahmen alljährlich 
aus den Händen des Priefters den Leib des Herrn; den Genom= 
menen aber im Munde behaltend, fpieen fie ihn dann aus biejer 
lebendigen Kloake in den Abtritt aus. Sie läfterten: der Herr 
des Himmeld babe den Yucifer gewaltthätig, ungerecht und 
mit Hinterlift in die Holle herabgedrungen; ver Beeinträchtigte 
aber werde, nachvent er feinerjeit® den Gewaltigen geftürzt, 
dahin zurückkehren, und dann erjt würden auch fie der Selig: 
feit genießen. Bon Allem, was dem Tyrannen wohl gefalle, 
müſſe man daher abftehen; vielmehr Alles thun, was ihm ver- 
haft fei; und dem gemäß peinigten und mordeten fie alle Prie— 
jter und Religiojen, die ihnen in die Hände gefallen.“ Die 
Secte, die bejonders unter den Bauern zahlreichen Anhang 
gefunden, wies alle Verjuche zu ihrer Befehrung ab; ein Kreuz- 
zug mußte gegen fie gepredigt werben, ber erjt, nachdem mehr 
als 6000 in ihren Sümpfen gefallen, ihrer Meifter wurde. 
Fort und fort anderwärts abgetrieben, hat das Unwejen nun 
ins Finftere ſich gezogen, der Verdacht folgt dem Berjtedkten, 
die Anklage häufen ſich mehr und mehr; jelbjt höhere Kirchen: 
prälaten werben nicht verjchont, und 1303 wird ein Bijchof 
von Coventry in England angejchuldigt: er habe neben an- 
deren Greueln dem Satan gehuldigt, ihn hinterwärts gefüßt, und 
oft der Rede mit ihm gepflogen. Bonifaz VIII. läßt die Sache 
unterfuchen, die Angabe wird als Verläumdung befunden, und 
der Biſchof freigefprochen. Selbſt an dem Oberhaupt ver 
Kirche verjucht fich die böje Kunft in jener Zeit, und Jo— 
hann XXII. bejtelit deswegen in jenem Jahre, unter dem 27. 
Juli, den Biſchof von Frejus, nah ihm Papſt, und Peter 
Teſſie, Doctor, jpäter Cardinal, auf die Vergifter zu forfchen. 
Denn, jagt der Papit: „Wir haben vernommen, wie Johannes 
von Yimoges, und Jacobus von Crabangon und Johan— 
nes von Amant, ein Arzt, nebft einigen Andern fic) aus Trieb 
eined verdammlichen Fürwitzes auf die Schwarztunjt und an- 
bere® Zauberwerf, wovon fie Bücher haben, verlegen, Sie 
bedienen fich dazu gewiſſer Spiegel und Bildniffe, die fie nach 
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ihrer Art weihen; fie ftellen fich in einem Kreiſe umher, rufen 
die böfen Geifter an, und trachten durch ſolch ihr Zauberwerk 
gewiſſe Perjonen zu tödten, oder durch langſame Krankheiten 
hinzurichten. Zuweilen verjperren fie die böſen Geifter im 
Spiegel, im Cirkel oder Ping, und fragen fie über geheime 
oder zufünftige Dinge. Sie geben zumal vor, fie hätten bie 
Kraft und Wirkung ſolcher Kimfte oft erfahren, und jcheuen 
fich nicht zu behaupten: fie fünnten nicht nur durch gemiife 
Speifen und Getränfe, ſondern auch durch bloße Worte ven 
Yeuten das Leben abfürzen, verlängern oder gar nehmen, und 
zugleich auch alle Krankheiten heilen.“ Schon früher, am 22. 
April d. J., hatte ver Papft eine gleiche Zufchrift zu gleichem Zwecke 
an den Biſchof von Nie erlaflen, worin er unter Anderm 
fagt: „fie Haben, um ung mit Gift Hinzurichten, gewilje Getränfe 
bereitet; weil jie aber jelbige uns beizubringen feine Gelegenheit 
gefunden, haben fie unter unjerem Namen Bildniſſe geftaltet, 
und jolche unter Zauberſprüchen und der Anrufung böjer Gei- 
jter mit Nadeln durchſtochen, damit fie und dadurch ums 
eben bringen möchten. Gott aber hat und bewahrt, und es 
gefügt, daß brei jolcher Bildniffe uns zu Handen gekommen.” 
Unter dem 20. Auguft 1320 jchreibt darauf Wilhelm, Car: 
binal von Godin, an den Inquifitor zu Carcafjone: „ber 
Papft befiehlt Euch, gerichtliche Unterfuchung wider biejenigen 
vorzunehmen, welche den Dämonen opfern, jelbige anbeten, 
jich ihnen verloben und jchriftlih oder jonft durch ausdrück— 
lihen Bund verpflichten; um fie zu bannen, gewiſſe Bildniſſe 
geitalten, oder andere Zauberfünfte üben, und indem jie Bild: 
niffe oder andere Materien taufen, das heilige Saframent ber 
Zaufe oder auch andere zu Maleficien mißbrauchen. Gegen 
jelhe Böjewichte jollt ihr mit Beihilfe der Bijchöfe wie gegen 
Häretifer verfahren, wozu Euch ver Papſt hiemit ermächtigt. ')“ 


) Als im Jahre 1066 der Erzbifhof Eberbarb von Trier in Mitte 
ber Ofterfeier eines plößlichen Todes geftorben, fchrieb man biefen 
Todesfall ſchon den Juden zu, die ein Bild aus Wachs von ihm 
gefertigt, bie® von einem abtrünnigen Briefter in St. Paulin 
weihen lafſen, und es dann während ber gottesbienftlichen Berrich- 
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Dinge diefer Art erfüllen die Ingquifitionsacten vom brei- 
zehnten Jahrhundert herein, und ausdrückliche poſitive Zeug⸗ 
niſſe der Inquiſitoren beſtätigen jetzt den nahen Zuſammenhang 
des Zauberweſens mit den Häretikern. So heißt es in einer 
ſolchen“) Actenſammlung ausdrücklich: „Vor 270 Jahren 
etwa beſtanden und graſſirten die ketzeriſchen Waldenſer oder 
die Armen von Lyon; aber dieſe erſte Secte war ſehr verſchie— 
den von der zweiten. Dem jene waren eigentliche Häretiker, 
wie aus Dodo's Buche erhellt; dieſe aber find ſchlimmer, ſie 
find nämlich geheime und verſteckte apoſtatiſche Götzendiener 
und ungläubige Heiligthumsſchänder. Das mögen die Richter 
wiſſen, daß die Zauberer und die Zauberweiber und die Teufels— 
beſchwörer, wenn man ſcharf zuſieht, meiſt alle Waldenſer ſind, 
und zwar von der zweiten Secte. Alle Waldenſer aber ſind 
von Berufswegen weſentlich, wie formal um ihrer Aufnahme in 
die Geſellſchaft willen, hernach Teufelsbeſchwörer; obgleich 
darum nicht alle Beſchwörer Waldenſer ſind, aber oft treffen 
Beſchwörerei und Waldenſerei (Valdensia) zuſammen.“ Dem 
gemäß werden daher nun auch die Proceſſe auf Zauberei 
immer häufiger. Bernard von Como, Inquiſitor dortiger 
Gegend, geſtorben 1510, ſchreibt:“) „aus den Protokollen frü— 
herer Inquiſitoren im dortigen Archive der Inquiſition erhelle, 
daß die Secte der Hexen ſeit etwa 150 Jahren ihren Anfang 
genommen.“ Dieſe anderthalb Jahrhunderte führen in die erſte 
Hälfte des vierzehnten zurück, in welcher Bartolus, geſtorben 


tung angezündet. Sein freilich wohl ſpäter geſetzter Grabſtein in 
St. Paulin erzählte die That. Brower Antiquit. Trevir. Lib. 
LXXV. p. 539, Bon Duffo, König von Schottland, erzählen 
bie Geſchichten des Landes p. 968 das Gleiche. 

) Recollectio casus, status et conditionis Valdensium idolatra- 
rum ex practica et tractatibus plurium inquisitorum et alio- 
rum expertorum et etiam ex confessionibus et processibus 
eorundem Valdensium in Atrebato factis anno 1464 f. 2 im 
Codex Nr. 3446 ber königl. Biblioth, in Paris, aus dem mein 
Eollege Prof. Döllinger biefe Stelle, und das zuuächfifolgende über 
Adeline ausgezogen, und mir mitgetheilt hat. 

) Tract. de strig. c. 4. Mall. malef. T. II. P. II, p. 114, 
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1355, ein damals ungemein berühmter Rechtskundiger blühte. 
Ihn befragte J. v. Pioti, Bifhof von Novara, in Sachen 
eines folchen Weibes, und er gab ven Beſcheid: da fie Ehri- 
ftus und der Taufe entjagt, das Kreuz mit Füßen getreten, 
den Teufel knieend angebetet, Knaben nach ihrem Eingeſtänd— 
niß durch Angreifen behert, jo daß fie den Tod darüber genom— 
men, wie aus der Klage der Mutter erhelle, müſſe fie bes 
Feuertodes fterben, und nur im Falle aufrichtiger, nicht durch 
Todesfurcht erweckter Neue dürfe ihrer gefchont werden. Er 
ftüßte Dies jein Urtheil auf die Bibel, das canonijche und ro: 
miſche Recht, überläßt jedoch den Theologen und ber Kirche 
die Entjcheivung über die Frage: ob wirflich durch Anjchauen 
und Begreifen jemand behert werben fünne. ') 

Auf das Yahr 1438 gehen dann bie Thatjachen zurück, die 
der Proceß des Carmeliten Wilhelm Adeline vor der Inquiſi— 
tion in Evreux ans Licht gebracht. Diefer befannte nämlich 
freiwillig, und ohne durch die Folter eingejchredt zu jein, wie 
er öfter zu Fuße und ohne Fuhrwerf in der verdammten 
Verſammlung ver Waldenfer zugegen gewejen, die damals um 
1438 etwa im Auguftmonat, bei Clairvaur in der Diöcefe von 
Befangon, an gebirgigen und wüſten Orten, und öfter zur 
Nachtzeit abgehalten wurde. Er hatte fih, wie er fagte, das 
Yahr zuvor in die Secte aufnehmen laffen, einmal um fie aus: 
zuforjchen, und dann um fich die Zuneigung eines Ritters von 
Clairvaux, der einen töbtlichen Haß auf ihn geworfen Hatte, 
wieder zu gewinnen, und fi mit ihm auszuſöhnen. Einen . 
Monat etwa Hatte er, feiner Angabe nad), mit ihr verkehrt, 
und nicht länger, noch aus einem andern Grunde. Bei feinem 
Erjcheinen mar großer Jubel in der Verfammlung, und ber 
vorjigende Dämon fagte zu dem Dämon des Abeline, feinem 
Führer und Leiter: Er ſei uns jehr willkommen! Adeline fagte 
überdem aus: es feien viele Leute, beiverlei Gejchlechtes, auf 
eine Meile in die Runde und weiterhin, zufammen gekommen; 
einige ber Ausgelaffenheiten, Ausjchweifungen und fleijchlichen 
Lüfte wegen, denen fie fich dort überließen; andere der Schlem- 


) Consil. sel. in causis criminal. ed. 1577 Fref. T. U. p. 8. 


mereien und Saufereien willen, die gehalten wurben; einige 
auh, um an ihren Feinden ſich zu rächen, oder etwas vom 
Dämon zu erlangen, der ihnen Großes verſprach, wenn fie 
feine Gebote befolgten. Er jelbjt hatte jeboch, wie er jagte, 
nichts von ihm erhalten. Das erſtemal füßte er bie ftinfende, 
rauche und Ffalte Hand eines Dämons, Monseigneur genannt, 
der in Menjchengeftalt mit über die Maaßen wilden, funfeln- 
ben und brennenden Augen den Vorſitz führte. Befagter 
Adeline hat auch zweitens in der Verſammlung der Walvenfer, 
bie, wie gejagt, öfter in der Stunde ber Finfternig unter einer 
dunfeln und ſchwefelflammigen Beleuchtung gehalten wurde, 
bie Gebote des Teufeld auf das Geheiß des vorjigenden großen 
Dämons, Monseigneur genannt, ausgerufen und verfündet, 
und fagte bei der Ankunft vejjelben, ihm voraufgehend, zu ben 
Verjammelten: jeht, euer Herr naht, rüftet euch, ihn zu em- 
pfangen, wie jich gebührt! Der bejagte Dämon nahın drittens 
bisweilen die Gejtalt eines großen Bodes an, und nachdem 
Adeline feine Gebote dem Gebächtnijfe der Anweſenden fattfam 
eingejchärft, füßte er ihm knieend, zum andern und zum britten- 
mal, als er in der Synagoge erjchien, den rauchen, Falten und 
ftinfenden Hintern. Zum vierten Hat bejagter Adeline, ver 
damals dem Orden d. h. M. vom Berge Carmel angehörte, 
jenem Dämon, Monseigneur genannt, ben Eid geleiftet, mit 
biefen Worten: Ich W. Adeline, Prior von Clairvaux, ent— 
jage dem Glauben an die Dreifaltigkeit, die Jungfrau Maria, 
das Kreuz, Weihwaſſer und gefegnete Brod, und der Verehrung 
des Kreuzes an den Straßen und überall. Beſagter Abeline 
hat fünftens zum Deftern auf der Kanzel zu Arbois, in ber 
Diöceſe von Liſieux, wie aus feiner eigenhänbigen Unterjchrift 
eines Briefes erhellt, verfündigt und geprebigt: Frauen, bie 
im Ehebruch empfangen, könnten von feinem Priefter die Ab- 
jolution erlangen, wenn fie nicht auf ihrem Todbette ihren 
Gatten die Schuld vor Zeugen befannt, und das zwar ber 
Erbſchaft wegen. Uebrigens bezieht er fi) auf die Information, 
aus der er fich darftellt al8 überwiejen ber Simonie und bes 
Eidbruchs, und der Schändung des Heiligthums, jowie als 
Hurer, Ehebrecher, Blutſchänder an feiner verheiratheten Nichte, 
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und Dieb, ber babei durch viele Jahre das Lejen der Tage: 
zeiten ausgejekt. ") 

Gleichzeitig gibt nun auch das Fortalitium fidei, eine 
Schrift, die 1439 von einem Franciscaner, wahrjcheinlich Al— 
phonje de Spina, gejchrieben worden, nühere Aufichlüffe über 
ben inneren Zuſammenhang des ganzen Unweſens, indem es 
in der zehnten Betrachtung des fünften Buches „über die Täu- 
ſchung der Weiber durch die Dämonen“ alfo fich vernehmen 
läßt: „ES werben vergleichen Weiber, in der ſpaniſchen Sprache 
Druren oder Kurgonen genannt, überaus häufig gefunden in 
ber Dauphiné und Gadcogne, allwo fie fagen, wie fie 
zur Nachtzeit auf einem wüſten Blachfelde ſich verfammeln, und 
einen Bock (eigentlich aper) auf einem Feljen finden, ver in 
der Yandesiprache der Bock von Bitne (Elboch de Bitne) 
genannt wird; den jie dann mit angezündeten Yichtern um: 


') Articuli extracti de principali processu Guill. Adeline in theol. 
magistri missi Parisiis ad facult. theol. pro qualificatione. E. d 
Die Abſchwörung unter bem Jahre 1452 in ber biſchöfl. Capelle zu 
Evreur lautete unter Anderm: Et especialement et expressement 
Je abjure et deteste Is damnable secte des Vaudoys, en laquelle 
J’ai en communication avecque l’adversaire de humain lignage. 
Lequel j’ai vu presider en la dite secte en similitude et espe&ce 
d’uu grand humme et lui ai baise la main en signe de hom- 
mage, et la secunde et tierce fois, que je fu en cette damnable 
congregation, lui etant en esp&ce de buuc lui ai baisè le cul 
a genoux, en lui faisant reverence et hommage. — — Et 
alors devant le dit diable, lequel me diet, quand je entrai 
premierement en la dite congregation, que je fusse le bien 
venu, et que si je voulois, je pourrois bien accroistre sa 
seigneurie, en me commandant, que je prechasse en mes ser- 
mons au monde, que celle cegte (secte) de Vauderie n’estoit 
que illusion, fantaisie et songerie pour accruistre et apaiser les 
gens et le peuple du pays, et pour faire cesser justice en allegand 
le chapitre episcopal. &8 mochte bei biefer Berfammlung wie bei 
manchen anbern fehr reell zugegangen fein; Monseigneur war ber 
Vorſtand ber Secte, wie zu alter Zeit ber Priefter auch ber Gott; 
und ber Bod mar bie ägyptiſche Thierlarve, der bie ſymboliſche 
Berehrung dargebracht wurde. 


jtehen und ihn anbeten, ihm ven Hinteren küſſend. Deswegen 
werden viele von ihnen, nachdem fie von den Inquiſitoren des 
Glaubens verhaftet und überwieſen worden, mit euer ver- 
brannt. Es find aber die Bilpniffe der Verbrannten abcon— 
terfeit worden, wie fie nämlich ven befagten Bock anbeten mit 
ben Lichtern, in dem Hauje bes Inquiſitors von Toulouſe 
auf einer großen Menge von Tapeten (Camisearum), wie ich 
jelbjt mit meinen eigenen Augen gefehen habe.” Ende des XV. 
Yahrh. Fehrt diefelbe Befchuldigung wieder von der Anbetung des 
Satans in Geftalt eined Mannes, deſſen Geficht die Anbeten- 
den nie zu fehen befümen, ver dann nach gejchehener Huldi— 
gung Geld unter fie vertheile, und fie mit Speije und Trank 
bewirthe. Dann eile jeder, auf einmal die Seine zu ergreifen und 
bei ausgelöfchten Lichtern ſich mit ihr zu vwermijchen, worauf 
dann Alle plößlich wieder an ihrem Plage fich fänden, woher fie 
gefommen. So allgemein war auch damals noch die Anficht vom 
Zujammenhang des Uebels mit ver Härefie im Volfe verbreitet, daß 
man ed Vaudoisie nannte, in ver damals geläufigen Verwechslung 
der Waldenjer mit ven Catharen.“,) Nun erft, 1484, erfolgt vie 
Bulle Innocenz VIII, worin er auf die Kunde, vie ihm ge: 
worden: wie in einigen Theilen Oberbeutjchlande und in ben 
Erzbisthiimern am Rheine viele Perfonen beiderlei Geſchlechts, 
ihrer eigenen Seligfeit vergeffend, und vom fatholifchen Glau— 
ben abfallend, mit ven Teufeln Unzucht treiben, und abjcheu- 
lichen Aberglauben und zauberifche Lafter und Verbrechen fich 
zu Schulden fommen laffen, ven Heinrich Inſtitoris und Jacob 
Sprenger zu Inquiſitoren des feberijchen Unweſens in jenen 
Gegenden ernennt, und fie bevollmächtigt, darüber zu inftrui- 
ren, und die ſchuldig Befundenen abzuftrafen, worauf bamı 
ber Herenhammer und die Unzahl von Hexenproceffen zum 
Vorſchein kommen. 

Wie in ſolcher Weiſe die Kirche durch alle Zeiten dem 
Zauberwejen unausgejegte Aufmerkſamkeit zugewendet, jo nicht 
minder auch die Gefeßgebung. Conftantin hatte 321 den An: 


') Lib. III. Cod. Theod. unb Lib, IV, Cod, Just. De maleficis et 
mathemat. 
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fang gemacht, indem er die Ausübung aller magifchen Künſte 
unter Androhung der hürteften Strafen unterfagt; nur bie 
Anwendung magiſcher Mittel zur Heilung von Krankheiten, 
und gegen Hageljchlag und verberblichen Regen in der Aerndte 
geftattend.") Konftantius hatte darauf 357 den Tod dem 
zuerfannt, der Aſtrologen, Zeichendeuter, Auguren, Chaldäer 
oder Magier um die Zukunft befrage, ein Gejeß, das ſpä— 
ter Balentinianus und Valens zwar gemilvert, der Yebtere dann 
aber in feiner ganzen Schärfe wieder hergeftellt. Theodoſius 
ift auf demſelben Wege fortgejchritten, und hatte, nachdem 389 
PValentinianus und Arcadius jede Selbfthilfe bei Maleficien 
unterjagt, im Jahre 392 es als Verbrechen erklärt, wenn 
jemand fich über die Geſetze der Natur zu erheben, Unerlaubtes 
zu erforjchen, Verborgenes zu erfunden, Verbotenes zu verju- 
hen, einem Andern Ververben zu bereiten, oder die Schäbi- 
gung deſſelben einem Dritten zu verjprechen fich unterfange. ”) 
Am Anfange des V. Jahrhunderts gebietet darauf Honorius: 
alle Magier, die er mit dem Gattungsnamen Mathematiker 
bezeichnet, aus allen Städten zu vertreiben, und ihre Bitcher 
zu verbrennen;?) während er gegen das Ende deſſelben Jahr: 
hunderts das Schagjuchen unter Opfern und magijchen Ge— 
bräuchen unterfagt; im Beginne bes VI. aber Juſtinianus 
Genen, die in verdbammlicher Kunjt durch Gifte oder magtjches 
Gemurmel Menjchen umbringen, ver Lex Cornelia gemäß, den 
Tod zuerfennt. 

In den Gejeggebungen der germaniichen Völferjchaften tft 
von dem Augenblide an, wo fie zum Chriftenthum gelangt, daſſelbe 
Beftreben zu bemerken. Bei den Angelfachjen kommen Wigleres 
oder Beichwörer vor, die, da die chriftlichen Geſetze fie ben 
Giftmijchern, Mördern und Meineidigen .gleichiegen, mit Zau- 
ber: oder Wilekraft fih abgaben, wie denn aud) die Galdarkräfti— 
gan durch den Sang von Zauberlievern, Galdra, binden und 


') Lib. IH. Cod. Theod. und L. IV. Cod. Just. de maleficis. 
2) Cod. Theodos. L. XII. de pagan. sacrificiis. 
2) Ibid. Lib. XII. de malefic. L. X. Cod. Justin. de episc. auduat. 
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löſen zu können meinten, Andere vor den Chriften fcheinbar 
Wunderbares übend, darum von ihnen den Namen Skinläcan 
oder Skinfräftigan, d. i. Scheinesfräftige, erhielten; noch 
Andere aber mit Lyblak, dem Liebeszauber, in Wedung und 
in Bindung fih abgaben. Auch die Franken hatten Zau- 
berer und Zauberweiber, die letzten auch Eulen genannt, 
weil man glaubte, fie wüßten in Eulen fich zu verwan— 
deln, und fräßen Menjchen. Welche jolcher Unthaten über: 
wieſen war, mußte nach den falifchen Gefegen mit zweihundert 
Schillingen büßen. Wer dagegen auf jemanb zeugte, daß er 
ein Chervioburg, d. i. ein Herenträger fei, oder auch ben 
Keſſel bei ihren Zujammenkünften getragen, und ihn deſſen 
nicht zu überführen im Stande war, mußte fi) mit 2500 De- 
naren löſen, mit 7500 aber büßen, wenn er ein freied Weib 
ohne Beweis der Hererei bezüchtigt. Hirten und Jäger find 
Ihon damals jeder Art des Zaubers fundig, Da werben über 
Brod, Kräuter und andere Bindemittel Sprüche gejprochen 
und Lieder gejungen, und die dann in Bäumen verjtedt, oder 
auf die Kreuzwege hingeworfen, um das eigene Vieh vor 
Schaden zu bewahren und fremdes zu verderben. Krankheiten 
werben eben jo bejchworen, und durch Knochen und Kräuter, 
in den Zauberknoten verjchlungen, abgetrieben. Andere 
Derfnüpfungen bannen den Gemeinten an jeinen Ort, ober 
treiben ihn an die Stätte, wohin fein Wille nicht gerichtet 
ſteht; Liebeszauber aller Art und Neftelfnüpfen wird fleißiglich 
getrieben, während Wettermacher den Himmel trüben, Hagel 
jenden, Früchte der Bäume und der Thiere jchlagen, und noch 
Andere die Zukunft im Vogelfluge lefen oder im Looswerfen fie 
erforſchen.)) Das Gejeg der Wejtgothen in Spanien erkennt 
Allen zweihundert Stockſchläge, Haarichur und ſchimpfliches 
Herumführen zu, die maleficia itben, Bindemittel oder Gejchrie- 
benes brauchen zum Nachtheil eines Andern, um Menfchen, 
Thiere, bewegliche Habe, Aeder, Weinberge zu bejchädigen, 
zu tödten oder ftumm zu machen; Allen, die als Wettermacher 
durch ihren Sang Hagel herbeiziehen; Allen, die durch Anru- 

') Pact. Leges Salicae jussu. Carol, magn. an. 798 conscr. ap. 

Bal. T. I. p. 322. CLXVII. 
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fung böſer Geiſter den Sinn der Menſchen verwirren, und 
dieſen Geiſtern nächtliche Opfer feiernd, ſie durch Lieder 
bannen.“) Strenger noch iſt das Geſetz des oſtgothiſchen Theo— 
derich, das Allen, die böſe Künſte treiben, den Zeichendeutern 
und denen, die aus dem Schatten weiſſagten, die Todesſtrafe 
zuerfennt, die Mitwilfer aber aller ihrer Güter verluftig er- 
Hlärt.?) Eben jo ift in ven longobarbijchen Gejegen unterfagt, 
die Treigelaffene oder Magd eines Andern, unter dem Vor— 
wande, als fei fie eine der Heren, die man Masken 
nennt, zu töbten; denn, jagt das Gejeg: die Anjchuldigung, 
als könnten die Heren Menjchen bei lebendigem Leib aufzeh— 
ren, ijt gänzlich grundlos.’) Auch die Altbayern hatten Ha- 
zaja, Herenmeifter, und Zauberweiber, die magijch verluppten 
oder vergifteten, Kalstrara oder Beſchwörer, die unter andern 
auch fremdes Gut zu fich Hin zu bannen wußten, oder die 
Kämpfer zum Gottesurtheil bezauberten. *) 

Ym VI. Jahrhundert begegnen wir am Hofe der merovin- 
giichen Könige jchon einem fürmlichen Hexenproceſſe mit 
Anwendung der Folter, in der Sache des Präfecten Mummolus. 
Der Sohn ver Fredegund, Gattin Chilperihs, ijt hingeſtor— 
ben, und der Mutter wird berichtet: das Kind ſei durch böſen 
Zauber und Beihwörungen umgefommen, unter Mitwijfenjchaft 
des ihr längſt verhaßten Mummolus. Sie läßt nun einige 
Parifer Weiber auf die Folter legen, die dann, durch Schläge 
gezwungen, befennen, wie fie Zauberweiber jeien, ſchon Man- 
chen mit ihren Künften umgebracht, und auch ihren Sohn für 
das Leben des Präfecten Hingeopfert. Die Königin läßt -fie 
nun noch jtärfer, foltern, einige bi8 zum Tode, andere werben 
verbrammt, noch andere aufs Rab geflochten, und begibt fich 
dann mit dem König (Chilperich 1.) nach Compiegne, wo fie 
ihm Alles entvedt. Der König läßt nun den Präfecten ver: 
haften, er wird an ben auf den Rüden gebumdenen Händen an 


) Lex Wisigothor. L. VI. T. I. 8. 4. T. 2. $. 1—h. 
?) Ediet, Theoderici $. 108. 111. 154. 

>) Leges Longobard. L. I. Tit. 2. $. 9. 

9 Lex Bajuvar, an vielen Orten. 
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einem Balken aufgezogen, befennt aber nichts Anderes, als 
daß er mehrmal Salben und Getränfe von jenen Weibern be- 
fommen, die ihm die Gnade des Königs und der Königin ge- 
winnen jollten. Da er, darauf befreit, fich rühmt, wie er feinen 
Schmerz auf der Folter empfunden, wird ihm dies ald Beweis 
offenbaren Zauber ausgelegt; und nochmals auf die Folter 
gebracht, wird er jo lange gejchlagen und ausgeredt, bis bie 
Peiniger ermüden. Als er barauf Hingerichtet werden follte, 
wird er von der Königin begnadigt, ftirbt aber bald an einem 
Blutjturz in Folge der Mißhandlung.) 

Eines der Capitularien Carls des Großen vom Jahre 805 
verfügt dann weiter: was die Beſchwörungen, Augurien oder 
Weiſſagungen, und die betrifft, welche Unwetter oder andere 
Maleficien hervorrufen, jo hat e8 der heiligen Synode gefallen, 
zu verorbnen, daß, wo fie ergriffen werben, der Erzpriefter 
der Diöceſe Vorſehung thun folle, daß fie forgfältig verhört 
werden, um fie zum Geſtändniß des Böen, was fie verübt, 
zu bringen. Sie follen aber jo behandelt werben, daß fie nicht 
ums Leben kommen, jondern im Kerker bejchlojfen bleiben, bis 
fie unter Gottes Beiftand Beſſerung angeloben. Die Grafen 
und Gentgrafen dürfen fie daher um feinen Preis ohne genaue 
Unterjuchung in Freiheit fegen.?) Anderwärts wird den Cle— 
rifern wie den Laien aufs jchärffte unterfagt, Amulette oder 
nichtige Verftridungen (inscaphiones n. a. 2%. inscriptiones) 
und Ligaturen zu bereiten, die Unfluge für heilkräftig in Fie— 
bern und Seuchen halten. Allen Beihwörungen, Allen, vie 
da vorgeben, wie fie durch diejelben die Luft zu trüben, Ha: 
geljchlag herbeizuführen, Früchte und Milch dem Einen wegzu: 
nehmen, dem Andern zuzuführen vermöchten, wird anderwärts 
gewehrt, ohne jedoch bejtimmte Strafen auszujprechen. Sie 
jollen nach der Cap de part. Saxon, ven Priejtern übergeben 
werden, und wenn jemand, vom Teufel verführt, glaubt, irgend 
ein Weib jei eine Here und fie verbrennt, oder ihr Fleiſch zum 
Auffrejfen umtheilt, oder es jelbjt auffrißt, ver joll des Todes 


') Gregor. Turonens, Hist. L. V, c. 40. u, L. VI. c. 35. 
?) Baluz, c. 25. p. 478. 
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iterben.’) Aber diefe gejegliche Verfügung kann ver alten ein: 
gewurzelten barbariſchen Sitte nicht wehren, und unter dem %. 
914 müfjen wir in den Annalen von Erovey lefen: viele Heren 
find in unjerem Gebiete verbrannt worden, wahrjcheinlich als 
Opfer jener blindwüthenden Volksrache, die wir in unfern 
Tagen bei Gelegenheit der Cholera haben wieder aufwachen 
jehen. Ganz in gleicher Weije juchen vie Gejege Eadgars in 
England, um die Mitte des X. Jahrhunderts, und die Canuts, 
am Anfange des XI., dem Unweſen zu begegnen; bie norwe— 
gifchen aber verfügen darüber: Ef mabr foer met Spandom, 
Runum, Galdrum, Gierningem, Lifiom, edr adrom thivelifom 
lutom, ſem domizt fyri villa, fare, utlaegr an konge oc bis— 
cop skifti fer Hans, d. i. wer ſich mit Wahrſagen, Schwarz: 
runen, Bejhwörungen, Maleficien, Zaubereien und anderen 
vergleichen als jträflih erkannten Künften abgibt, ver joll 
verbannt werden, jein Gut aber dem König und dem Bifchof 
zufallen. Die isländiichen Gejege bei Suorro verordnen eben 
jo jtrenge Nachforjchung gegen Zauberer, ſolche, die in teu— 
felijcher Fahrt durch die Lüfte ziehen, die Abſchwörung Gottes 
und ver heiligen Kirche, und die Uebung jeglicher Schwarzfunft. 
Der Sadjjenjpiegel, in der Nachwirkung der alten Strenge ver: 
fügt endlich: Welcher Chriften Mann oder Weib ungläubig tft, 
oder mit Zauberei umgeht, oder mit Vergiftnig, und der über— 
wunden ift, jol man ihn auf einer Horden brennen.?) Die 
jpätere peinliche Halsgerichtsorpnung bejchränft dieſe Härte 
durch mildernde Bedingung, indem fie Art. 109 veroronet: 
Item, To jemandt den Leuten durch Zauberey Schaden oder 
Nachtheyl zufügt, joll man ftraffen vom Leben zum Todt, und 
man ſoll jolche Straff mit dem Fewer thun. Wo aber jemandt 
Zauberey gebraucht und damit niemant Schaden gethan 
bett, joll junft gejtrafft werben, nach Gelegenheit der Sach, 
darinnen die Urtheyler Rads gebrauchen jollen, wie vom radt 
juchen hernach gejchrieben ſteht. Fortan kam, da feit der Witte 
des XVI. Jahrhunderts nad) Hogitratens Abgang der Clerus 


) Baluz. T. I. p. 250. °) Sachſeuſp. 8. II. Art. 18, 


feinen Theil mehr am Proceßverfahren nahm, auf diefem 
Grunde die Unterfuchung in Deutjchland an die bürgerlichen 
Gerichte, und Carpzow orbnete ihnen das Nechtöverfahren. In 
Franfreih, wo eine PBarlamentsacte von 1282 neuerdings bie 
Erkenntniß der Kirche zugewiejen, Hatte eine andere von 1390 
fie den weltlichen Gerichten wieder zugetheilt, während in England 
die im %. 1541 gegebene Barlamentsacte gegen Hererei und Zau: 
berfünfte von den NReformatoren 1547 wieder aufgehoben, 1562 
theilweife von der Königin Elifabeth wieder hergeftellt, 1603 
neuerdings gejchärft, dann aber durch eine Acte Georg Il. 1736 
aufgehoben wurde. 

In allem diejen erkennen wir leicht die auch im biejem 
Gebiete überall fich gleich bleibende, erleuchtete Weisheit der 
Kirche, und die nach einigen Schwanfungen jonft durchgehende, 
bei aller Strenge billige Milde des bürgerlichen Geſetzes. Der 
Kirche iſt die Zauberei Härefie, ja als Apoftafie aller Härefien 
abgründiges Fundament und äußerſter Gipfelpunft. Denn nach dem 
Ausprude in der Bulle Adrians VI., uneingedent des eigenen Hei- 
les, vom Glauben abfallend, das Kreuz mit Füßen tretend, 
die Sacramente mißbrauchend, den Teufel al® Herrn und 
Gebieter anerfennend, übt fie in feinem Dienjte und auf fein 
Antreiben Alles, was jchändlich ijt, und jeglichen Greuel, auf 
Gefahr der Seele, der göttlichen Majeſtät zum Trotze und 
zum verberblichen Beifpiel und Aergerniß für Viele. Mehr noch 
dabei auf den Willen jehend, denn auf die That, gebieten die 
Päpſte den Inquiſitoren fcharfe und jorgjame Unterfuchung, ihr 
in feiner Weiſe vorgreifend, vielmehr ausdrücklich erflärend 
(e. 5. X. de reseript.): daß ihr Gebot ohne Folge bleiben 
jolle, wenn man fie in einzelnen Fällen über die Thatjache 
getäujcht, oder (c. 6. X. de praeb.) wenn es nicht ohne Aerger: 
nig ſich vollführen laſſe. Nur im Falle bewiefener Schulv 
jollen die Schuldigen mit Ercommunication und andern cano: 
nijchen Strafen belegt, jedoch, wenn fie, zur Einheit zurück— 
fehrend, abſchwören wollen, mit Milde aufgenommen und zur 
beilfjamen Buße angehalten, aber nur im Falle der Unver- 
beſſerlichkeit verurtheilt, und dem weltlichen Arme zur peinlichen 
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Strafe übergeben werden.) Der weltliche Arm jeinerjeits, 
wo er mit Einſicht umd gerechter Billigfeit geleitet wourde, 
jtimmt dem Urtheil der Kirche in Bezug auf den gottesläfter: 
lichen Charakter des Zauber bei, jtraft aber feinerjeits das 
Verbrechen gegen die bürgerliche Geſellſchaft, vie Strafen durch— 
gängig durch dad, was vor jein Forum gehört, den Erfolg 
des böjen Willen! in der Wirklichkeit bedingend.) Sp war 
in ächt chriftlicher Weije Milde mit Strenge verbunden; daß 
aber doch daraus im XVI. Jahrhundert, glei vor ihm und 
noch eine gute Zeit in's jechzehnte hinein, ein Syitem eines 
furdhtbaren Terrorisins hervorgegangen, hat feinen Grund theils 
in der Neigung zu Abjtractionen, die im diejer Zeit erwacht, 
und die vor unjern Augen einen ähnlichen politijchen Terro— 
rism hervorgerufen; theild und hauptjächlich in der tiefen fitt- 
lichen und religidjen Entartung, die der Reformation vorange- 
gangen, der VBerwilderung, die ſich in ihrem Verlauf entwicelt, 
und der Erjtarrung, geiftigen Lähmung und gemeinen Rohheit, 
die fie im Gefolge der durch fie herbeigeführten Kriege überall 
zurüdgelafjen.?) Kirche und Staat, volltommen über die 
Strafbarfeit der böjen Kunft einverftanden, Haben über vie 
Örundfrage, die magijche Kraft des dem Böjen zugewendeten 
Willens, ſich nicht entjcheidend ausgejprochen; fie haben das, 
wie natürlich, den zu führenden Unterjuchungen vorbehalten. 
Die Kirche hat zu aller Zeit eine Fortjegung des Heidenthums 


10,6. de Malef. et Incant. VI. V. 12. Der Malleus trägt in 
folhen Fällen auf ewiges Gefängniß an. 

?) Zarle in feinem Handbuch des gemeinen beutjchen Strafredhtes. 
Erfter Abſchu. $. 4 p. 47 bis 67 bat hier durchgängig richtig ge» 
jeben. Die Schrift von Canz de cultibus magicis, Vindob. 1767, 
obgleih ſchon mit einem ftarfen Auflug modern aufgeffärter Be- 
fangenbeit, und ohne Einficht in den Zuſammenhang der Sade, ift 
doch ein danfenswertbes Bud). 

2) Man febe das haaranfträubende Gemälde dieſer Berwilderung 
j. B. in Franfreih bei Florimond de Kaewound, L’antichrist 
Lyon 1597. chap. VII. p. 88 bis 106 aus feiner parlamentarijchen 
Erfahrung. R. war Proteftant und zur Kirche wieber zurild- 
gekehrt. 

Sörres, chriſil. Myitit. II, 5 
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und ein Werk des böfen Feindes entweder in Verführung oder 
in Täuſchung darin gejehen, und vie Rechtsfundigen haben ihr 
darin, jo lange fie chriftlich geblieben, beigepflichtet. Ob es aber 
Berfiihrung oder Täuſchung fei, darüber haben im Verlaufe der 
Unterfuchung die Meinungen vielfach fich getheilt, und die jorg- 
fültigften und gewiſſenhafteſten Nachforjchungen haben, bei ver 
Verwicklung des Gegenftandes, das unficher ſchwankende Urtheil 
niemal in einem ſolchen Grabe befeftigen können, daß es nicht 
wieder irre geworden, was denn in ber jpäteren leichtfertigen 
Zeit das Fallenlajfen der’ ganzen Streitfrage herbeigeführt. Die 
Aerzte, die man, wie billig, gleichfall® bei der Frage beigezo- 
gen, mußten durch die Deutung auf bloße Krankheit, die jie 
in ihrem vorwiegend materinlijtiichen Streben der ganzen 
Sache gaben, den verworrenen Handel nur noch mehr verwir- 
ven; und da mun überdem ber Schwierigkeit des Gegenjtandes 
noch theilweije ungejchidte, gewaltjame, bornirte oder leicht: 
jinnige Behandlung ſich beigefügt, ift ed gefommen: daß, ganz 
der Natur des verneinenden Principe gemäß, welches, nachdem 
es Alles negirt, zulegt auf der Höhe auch fich jelbjt verneint, 
die Sache vor den Augen der Betrachtenden wie hingeſchwun— 
den, und allen Glauben verloren. Was inzwijchen durch alle 
Zeiten gehend, allem Widerjpruche zum Trotze, immer aufs 
Neue wiederfehrt, fann unmöglidy ganz und gar grundlos jein; 
leichtgläubige Selbſtbethörung, Aberglaube, Unwijjenheit, Rob: 
heit mögen es verunftaltet und in einem Wufte von Einbil- 
dungen und Abgejchmadtheiten begraben haben; aber jchon 
allein, um diefem widerjtehen zu fünnen, mußte ihm ein Grund 
der Wahrheit einmohnen, der immer aufs Neue durchichlagenn, 
den gejunden Menſchenverſtand, den man feinem Zeitalter ab: 
jprechen fann, auch immer aufs Neue wiedergewann. Die 
Kirche konnte nicht irren, werm jie das gejammte Zauberweſen, 
als einen Abfall von Gott und eine Zufehr zum Satan, ge: 
ftraft, weil fie e8 immer im Gefolge der ſchandbarſten Härejien 
gefunden. Die bürgerliche Geſetzgebung fonnte nicht im Irr— 
thum fein, da auch fie ed als Verbrechen an der Gejelljchaft 
ahndete; denn auch fie ift ihm immer da begegnet, wo bas 
Dümonijche in der menjchlichen Natur gegen alle fittigenve 
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Ordnung ſich erhoben, und vor feinem Verbrechen mehr zurüchk— 
getreten. Ach die Aerzte haben nicht geirrt, indem fie das Un— 
heil für eine Krankheit erklärt: fie ift unläugbar eine ſolche, 
abwechſelnd Seuche und Sucht, läuft ihr Urjprung mit dem 
Anfange der Gefchichte und mit der großen Infection zuſam— 
men, die damals die Keime des Gejchlechtes ergriffen, und 
geht von da an als eine Erbfranfheit mit ihm durch alfe Zei- 
ten fort. Alſo epidemiſch durch die Zeiten grajfirend, und 
mm von einer zur andern mun ftärfer entbreunend, dann 
" wieder fcheinbar auf eine Zeit nachlaſſend, erfcheint fie auch 
endemijch überall einheimijch, und nur, je nad den Oertlich— 
teiten, mehr oder minder gejchärft, Wir haben uns fehon von 
der Weije diejer örtlichen Ausbreitung zu überzeugen, im Vor— 
hergehenden vielfache Gelegenheit gehabt, und wollen hier nur 
noch beifügen, was die Mifjionen neuerer Zeit darüber in In— 
dien vorgefunden. 

Als die dänischen Miffionire von Zranquebar die Hindu 
auf der Küfte von Eoromandel befragten, ob es umter ihnen Leute 
gäbe, die mit dem Teufel in Bündniß fich einfließen, und dieſe 
und jene Künfte trieben, antiworteten dieſe: es gibt eine Kunſt, 
welche Hexen: und Zauberfunft genannt wird, und nannten 
dabei eine Menge Feld-, Städte- und Schußgeifter, die zu 
Königen über die Dämonen beftellt ſeien. Jeder unter diejen, 
gaben fie an, Habe jeine bejonvere Verrihtung; man bringe 
ihnen Böcke, Schweine, Hahnen, ftarte Getränfe zum Opfer, 
verichwöre jich ihnen durch eine bejondere Formel, uud verheiße 
ihnen mit einem Eide: fiehe, ich will bei dir wohnen, wohne 
du bei mir! dabei ihnen jährlich zwei oder dreimal Opfer an- 
gelobend. Der Schwarzfünftler bereitet jofort eine ſchwarzgelbe 
Salbe, die er ſich in die Hand einreibt, und kann nun im ihr 
alle die Götter und Göttinnen, wie in einem Spiegel, jehen, die 
er mit Namen angerufen. Auf jein Befragen, was fie haben 
wollen, lajjen fie ihn in einer Geſtalt jehen, was fie verlangen; 
ex gibt es ihnen, und hält num, die Andern entlajjfend, die bei jich, 
deren er eben bevarf, und jendet fie num aus, zu Ddiejen und 
jenen Verrichtungen. Er kann durch ihre Beihilfe Wehtage 


machen, die Glieder lähmen, die Leute von Sinnen bringen, 
5* 


ze 


Wahnfinn, Toliheit und Raferei in ihnen hervorrufen; er kann 
fie in Ungejtalt verzerren, und die Yeute nad) und nad ums 
Leben bringen. Zur Nachtzeit die böſen Geiſter ausſendend, 
übt er große Bosheit aus, indem es den Schlafenden vorfönmt, 
als wenn ihnen die Gedärme aus dem Yeibe gerillen, fie ge- 
würgt oder ihnen der Hals abgejchnitten wide, oder Schlangen 
in Unzahl herbeikämen, die fie verfolgten und bijjen, wobei 
jedoch einige unter dieſen Herenmeijtern find, die ohne wei— 
teres den Menjchen uns Yeben zu bringen vermögen. Die bö— 
jen Geifter thun jolches aus Furcht vor dem Eide, den dieje 
Leute bei Gott gethan haben; in dieſer Furcht erlangen auch 
Manche die Macht von ihnen, die Fijche in der See durch Sprüche 
zujammenrufen zu können, oder auch zu verhindern, daß welche 
gefangen werden. Will mm Emer, der ſolche Künſte gelernt 
hat, zuletzt, wenn er jterben joll, nicht nach der böſen Geijter 
Willen thun und leben, dann bringen jie ihn jelber um. ben 
jo befragt, ob auch Gejpenjter unter ihnen gejehen würden? 
erwiederten fie: ed würden allerdings Solche gejehen, die fie 
für böje Geifter hielten. Alle nämlich, die durch eigene Hand 
oder jonft eines unzeitigen Todes ſtürben, fümen weder in ven 
Himmel noch in die Hölle, fondern ihre Seelen ſchwebten als 
ſolche Gejpenfter um. Ueberdem, wenn Einige von denen, die 
mit Schiva ver Seligfeit genießen, hochmüthig, ungehorjam 
und widerjpenjtig würden, dann gebe er biejen den Fluch, 
und fie würden dadurch zu böſen Geiſtern. Sie Alle fünnten 
nun nimmer ruhen, jondern jchwärmten ohne Raſt, bejonvders 
zur Nachtzeit, um; die Dummen und Cinfältigen jehr verfüh- 
rend, und auch die Andern vielfältig verjuchend; im Traume 
als jchöne Yungfrauen erjcheinend, und zur Luſt anreizend; 
Krankheiten und Fieber verurjachend, und ſonſt allerhand Böſes 
zum Schaden der Wienjchen verrichtend, Wer aber joldye Ge- 
ipenjter fieht, und jich vor ihnen fürchtet, den ergreifen fie und 
bejigen ihn, rumoren aus ihm heraus, machen, daß jie allerlei 
untereinander reden, ohne Kleidung nadt herumlaufen, vobe 
Fiſche und Fleiich, Gras, und was ihnen vorkommt, ejien, 
und nichts Ordentliches nach menjchlicher Vernunft thun, ſon— 
dern lauter verkehrte, unmenjchliche Dinge anrichten. Auch 
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von den Teufeln Befelfene gebe e8 unter ben Malabaren, fügten 
fie hinzu, und es unterſchieden ſich, je nach Verſchiedenheit 
biefer Teufel, auch die Beſeſſenheiten. So befige die Katteri 
vorzüglich gern wohlgeftaltete Frauen und Jungfrauen, vichte 
dann ihre Geftalt gar itbel zu, und mache, daß fie ferner feine 
Gedanken auf ihre häuslichen Angelegenheiten, Gatten und 
Kinder haben, ſondern immerfort, das Haupt umbrehend, fin- 
gen, toll umher laufen, in bie Büfche rennen, die Nacht im 
alten Pagoden zubringen, und jeden, ver ihnen naht, und 
mit guter Worten zuredet, fchelten, jchlagen und mit Steinen 
twerfen. Ein Anderer bewirkt, daß der, welcher von ihm be— 
jeffen wird, feine Speiſe zu fich nehmen fann, und ftet8 ben 
Kopf drehen muß, während die böfen Geifter im Waffer ven, 
der durch daſſelbe geht, furchtfam machen, und ihn dann um— 
bringen. Alle diefe Teufel aber können ausgetrieben werden, 
fie mögen befiten, wen fie wollen; nur brei berjelben: die Bra- 
mana piſchaſchu, die Bramahnenteufel; Barei piſchaſchu, Die 
Baremiteufel, und die Birumaratſchadi können nicht ausge— 
trieben werben; und die von diejen befelfen find, werden ihrer 
micht wieder los bis in ven Tod. Die Uebrigen führt man in 
die Pagoden der Schukgötter, opfert diefen Böcke, Schweine, 
Hähne,. ſprechend: Mütter, was wollt ihr mehr? ich will euch 
nach Verlangen Speijen bringen. Unterdeſſen ſchlägt man unter 
Trommeln und Saitenfpiel die bejeifene Perſon mit Steden, 
und bepräut den Zeufel, bis er ausfährt.‘) Wie hier, fo 
haben es die Miffionäre auch anderwärts gefunden; in Yapan 
z. B., wo die Eingebornen, wenn einer bejeifen wurde, zu 
jagen pflegten: der Fuchs jei an ihn geiprungen, und deswe— 
gen einft in ber Stadt Ozacana, nachdem fie viele Beſchwö— 
rungen angewenbet, alle Hunde ver Stadt tobtjchlugen, um 
dadurch den Dämon aus dem Leibe der Beſeſſenen herauszu— 
ichreden.?) Das Uebel ift alfo, wie wir gejagt, in Zeit und 


') Siebente Continuation des Berichtes von der k. bänifchen Miffion 
zu Zranquebar im ber malabarifchen Correfpouben; 17. 39. uud 
40. Brief. 

) Del Rio disp. mag. L. VI. C. UI. p. 907 nad Lud. Frois. 
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Raum in wahrhaft univerfal-Hiftorifcher Allgemeinheit ausge: 
breitet, es ift eine Krankheit, die endemifch iiber die ganze Erde 
hingegangen, und epidemifch won Generation zu Generation 
ſich fortgeflanzt; es iſt ſohin ein Erblibel des Gefchlechtes, 
Folge der Erbfünde, ja diefe gewiffermaßen jelber, inſofern fie 
miasmatifch fich incarnirt, und nun in form einer wielgeftalti- 
gen geiftigen Seuche durch die Mienfchheit witthet. 


I. 
Die magisch-dämonische Inge und Hegende, 


Alles, was in wahrhafter Alfgemeinheit in den geiftigen 
Gebieten de8 Denkvermögens und Willens, als Ge: 
danfe und That, überall Herwortritt, wird eben fo in benen 
der Cinbildungsfraft zu freier Nachbildung, zu Bildern und 
Typen ſich geftalten, und im biefen dann auch bie dämoniſche 
Legende, ver heiligen gegenüber, fi) entiwideln. Hat das Denk— 
vermögen bei feinen Herborbringungen auf Wahrheit und bie 
Uebereinftimmung des Gebachten mit feinem Gegenſtande zu 
fehen, ber Wilten aber auf das Guthandeln in unausgeſetzter 
Uebereinſtimmung ſeines Handelns mit dem höheren fittlichen 
Geſetze: dann iſt dagegen dieſe tiefere plaftifche Kraft in ihren 
Bildungen an feine dieſer Bedingungen gefnüpft. - Wahrheit 
und Unwahrbeit haben nur Bedentung für fie, wenn fie zutwor 
in ein Mittleres, das Wahrfcheinliche, zufammengegangen, 
in deſſen Scheine fie dann, ihün in die Gegenſätze von Conſo— 
nanz und Diffonanz zerfällend, ihre Werfe wirft. Eben fo 
nimmt fie das Ethifche, nachdem gut und ungut in Gut— 
ſcheinlichkeit aufgegangen, 6108 in feinen unteren Beziehun- 
gen zu Luſt und Unluſt auf, und webt aus diefem Stoffe und 
feinen Gegenſätzen ihre Gebilde, nur dahin ſehend, daß fie eine 
wohlgefällige over erjchütternde Wirkung hervorbringen. Sie ift 
daher der Unmwahrheit wohl eher denn der Wahrheit zugeneigt, 
weil dieje, ihrem Weſen nach eine einzige, ihren Bildungskreis 
beengt, während bie andere in ihrer mannigfaltigiten Vielheit 
jeve Bilvumgsfreiheit ihr gejtattet. Aus gleichem Grunde zieht 
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fie auch das ethijch Böfe oder wenigſtens Gemifchte wohl dem 
Guten vor, weil dies, die Gegenjäge in Harmonie auflöjend, 
mit der Sänftigung zugleich die Wirkung ſchwächt; während 
das Andere, beſonders mächtig in den unteren Gebieten, fie 
in ihren ſchärfſten Gontraften hervortreten läßt, und daher 
ben Effect vermehrt. Darum jehen wir die magiſch dämoniſche 
Legende, in Sage wie in Dichtung, mit einer gewillen Vorliebe 
vor der eigentlich höher myſtiſchen ausgebildet, und eben deswegen 
in Ausmittlung des Wahren in dieſem Gebiete, eine mehr 
ftörende und verwirrende Wirkung ald die Anpere üben. Da 
dieſe nämlich, obgleich an den Schein gewiefen, doch zum Wahren 
und Guten fich ihrer Natur nach möglichit hält, jo tft fie auch 
mehr an vie Gejeke der Wahrhaftigkeit und Gleichförmigkeit 
gebunden; fie trägt daher Sorge, daß fie der firchlichen Wahr: 
beit feinen Eintrag thue, und die nadte Lüge jcheuend, und 
dabei fich gebend fir das, was fie ift, eine poetiſche Umjchrei- 
bung der Wahrheit, läßt fie überall mit einigem Tacte ſich 
leicht herausfinden und erfennen. Jene aber, indem ſie m 
demjelben Gebiete, nur den Anforderungen des Sinnes genü— 
gend, fich der größeren Freiheit wegen zur andern Seite neigt, 
findet dadurch jeder jolchen Rückſicht ſich entbunden. Da im 
Gebiete der Lüge das Faljche von dem Wahren, durch das Ge- 
jeß des inneren Widerſpruches, fich nicht ferner mehr unter: 
ſcheiden läßt, und im Neiche des fittlich Böſen alle Gewähr 
der bort ungültigen Treue wegfällt, jo kann fich hier das Aus— 
ſchweifendſte als glaubhaft geben; und indem die eine Lüge bie 
anbere anlügt, verwachſen Wahrheit und Dichtung jo vertir: 
rend ineinander, daß oft dem geübteften Tacte ihre Unterſchei— 
bung nicht leicht gelingt. 

Neben diejer ganz willführlichen Behandlung des poetijchen 
Gegenftandes, läuft inzwiſchen doch jelbft in dieſem Reich der Yüge 
eine andere, die die Thatjache nicht etwa felbjt erfindend, jondern 
wie fie diefelbe gefunden, hinnehmend, nur in der Einbildungs— 
kraft fie faßt, und nach ihren Gefegen jie verarbeitet, damit 
fie fich zu einem poetiichen Bild geftalte. Hier wird aljo eine 
relative Wahrheit fein, die nach ven verjchiedenen Gebieten, 
in denen die Thatfache erwachien, dem Naturgebiete z. B., 
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dem höheren, geiftigen, dem ethifchen, in dem -Merium, in bas 
fie eingetreten, verfchievene Form gewinnt. Hier aljo wirb 
eben dieſes eingemifchten Wahren wegen, ver Ablauf in einer 
gewilfen Gejegmäßigfeit erfolgen, wie fie der Region gemäß 
ift, aus der es feinen Urfprung genommen. Auch ſolche Ge- 
bilde , aus ber abgefehrten Nachtjeite des poetifchen Bildungs: 
triebes8 hervorgegangen, werben alsdann, trog ber freien Be: 
handlung, der Wahrheit Zeugniß geben; und wenn nun auch 
fie in univerfalshiftorifcher Allgemeinheit fich über alle Welt und 
über alle Zeiten verbreitet finden, werben fie auch ihrerjeit® 
für die nicht minder allgemeine Verbreitung des ihnen unter: 
legten &rundes zeugen. Aus diefem Gefichtspunfte werben 
wir bier einen Blick auch in diefes Gebiet hinüberwerfen, den 
Gegenjtand nach den verjchievenen Stanborten, denen bie 
Thatſachen entftammt, uns orbnend, und fohin mit ber Natur: 
region beginnen. 


3: 
Die auf die Natur begründete dämoniſche Legende. 


Der höchſte Gegenfag, den die Natur in fich bejchliekt, 
ift der von Licht und Finſterniß; an ihn hat alfo, wie früher 
alte Mythe, jo auch fpäter alle Legende fich gehängt, um 
überall Lichtwejen der Höhe nächtlichen Weſen der Tiefe ent: 
gegengejegt. Die kürzeſte und allgemeinfte Formel viejes Ge: 
genfages im Miythifchen ift in der alten Edda ausgelegt. Ur: 
beginns war im gähnenden Abgrund, Niflheimr die Nachtregien 
voll Dunkelheit und Eis, und Muspellzheimr der Ort bes 
Lichts, all heiß und hell. Als aber Fichtfunfen vom Einen zum 
Andern hinüberwehten, da ſchmolz ein Theil des Reifes zum 
Tropfen, in dem Yebenstropfen aber erwuchs ein Weſen in 
Diannes:Geftalt, Amir, mit ihm aber die Kuh Audhumla, 
die ihm mit ihrer Milch ernährt, und die bereiften Salzfteine 
ledend, d. i. gejtaltend, aus ihmen einen anderen Mann, groß 
und ftarf, den Buri, herausgeftalte. Ymir wird nun Vater 
des Gefchlechtes der Eisriefen, die böfer Art find; Buri aber 
Stammherr des Afengejchlechtes, das guter Art ift, weil es 
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mehr von der Wurzel des Lichtes, gleichtwie das Niejengejchlecht 
mehr von ber der Nacht in ſich hat. Es wird aber nun Krieg 
zwiſchen beiden Häufern; die Söhne Börs erfchlagen den Mir, 
und im fließenden Blute des Rieſen ertrinft jein Gejchlecht 
bis auf einen, ver es fortpflanzt; die Ajen aber bilden aus 
der Leiche des Erjchlagenen das Weltgebäude, in ihm aber 
aus feinem Fleiſch und den ſchwarzen Knochen vie menjchen: 
ähnlichen, verftandbegabten Zwerge. Elfen find dieſe Zwerge, 
aber Dunfelelfen, die die Nacht bewohnen, Schtwarzelfen, die 
in der Finfterniß haufen; ihnen gegemüber aber ſtehen bie 
Yichtelfen , leuchtender als die Sonne, die daher auch im brit- 
ten Himmel bei ven Ajen wohnen. Man fieht, der tieffte, 
in gegenfeitigem Durchdringen gemilverte Gegenfat von Yicht 
und Finfternig, in Aſen und Thurfen bervorgetreten, bat ſich 
einen engeren quantitativen beigefellt, und dadurch hat das 
Voll Ymirs in Riefen und Dunfelelfen fich getheilt, das Aſen— 
geichlecht Buris aber die Lichtelfen fich beigefelt. Das Nie: 
ſenwolk, ein ungefüges, großmaffiges, zum Theil vielarntiges 
und vielhauptiges Geſchlecht, im wilder Naturfraft ungejchlacht, 
jornmüthig, troßig, überjtarf, aber plump und ungewanbdt, 
Feljenart ar fich tragend, und darum auch in Steinen woh- 
nend, und Steinwaffen führend, hat feinen Stammfig im ben 
Nordlandsbergen am äußerften Ervdenrund gefunden, und hat 
allmälig aus der Nähe ver Menjchen in dieſe Site ſich zurüd- 
gezogen.) Den zierlid ſchönen, wohlgebilveten Yichtelfen der 
Höhe gegenüber, wohnt dann andererfeits auch das Volk der 
Schwarzelfen unter feinen Königen in Steinwänden und ihren 
Höhlen und Schluchten, zwergartig klein gejchaffen, dabei 
häßlich und dunkel wie die Nacht, der fie angehören. Starf, 
mitunter über ihre Größe hinaus, find fie doch vorzüglich durch 
Behendigfeit und Kunſtgeſchick ausgezeichnet; fie hüten im ber 
Erbentiefe die Erzlager, jcheiden die Metalle, jpinnen bie 
Pflanzenfieber und weben fie zu Stamm und Blättern und Blu: 
men aus; Tanz und Muſik liebend, laſſen fie im Echo” ſich ver: 
nehmen, und wie fie ohne Widerftand durch das Geſtein 
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burchfchreiten, jo können fie fich fichtbar machen und verſchwin— 
den nach Wohlgefallen, und in weiffagendem Geift in die Zu 
kunft ſchauen. Zwieſpaltig wieder in ihrem Wefen, können fie 
als das ftille Volk der Tiefe dem Menfchen zutraulich, freund: 
lich, Hilfreich und mohlthätig fich erweifen; aber auch wieder 
ſcheu vor ihm entweichen, ihm feindjelig, nedend, ſchadend, 
dur) Blick und Anhauch verderblich, gegenitbertveten, umb 
jeve Art von Trug und Täufchung ihm bereiten.) Vor 
Glockenläuten, Kirchenbau und ver gefchäftigen Menjchen emfi- 
gem Treiben entweichen fie in die Ferne, wie auch die Rieſen 
dem Vorſchritte der Sittigung in ber’ menjchlichen Umgebung 
fich entziehen. Rieſen und Zwerge, auf Naht und Dunfel 
angewiejen, dürfen beide vom aufgehenden Lichte fich nicht 
überrafchen Iaffen; denn fie werden von ihm fogleich in Stein 
verwandelt. 

Es läßt fich nicht verfennen, in Ajen und Weißelfen find, 
gegen die Unterſeite hin, die Lichtfräfte des Himmels: große, 
in die Ferne wirkſame, und engere, in befchränfter Nähe thä- 
tige, in myithiſcher Weife perfänlich geworden; in ben Niefen 
und den Schwarzelfen aber die irdiſchen Naturfräfte ver Tiefe: 
wieder in den Einen die ind Große maffenhaft wirffamen, in ven 
Anderen, bie enger, aber dafür behenver wirffamen; beive 
auf ftilles Thun im Dunkeln angewiejen, und baher durch den 
Zutritt des Lichts geftört, wie die Nähe der Nacht die Erften 
irrt. Nach ver geiftigen Seite Hin werben durch vie gleichen 
Formen Gegenfäge in Blut und Stamm, und hiſtoriſchem 
Streben bezeichnet fein, fo daß hier vie Gegenſätze, inbem das 
Licht in geiftiges ſich umgeſetzt, vorfchreitende- höhere geiftige 
Kräfte, und zurückbleibende nievere ausprüden, und ihr Streit 
ver Streit ft, der durch alle Gefchichte geht. Da nun das 
ganze Heidenthum auf dieſer ziwiefachen Grundlage geruht, fo 
wird dieſelbe auch überali in ihm wieverfehren: die Götter auf 
ber einen, Titanen, Giganten und Kabiren auf der andern 
Seite, Götter: und Rieſenkämpfe bort wie bier, und große 
Kataftrophen in der Natur und der Gefchichte durch jie beider⸗ 


) Deuiſche Myth. dv. I. Grimm p. 246 bis 266, 


ſeits herbeigeführt. Die Sage hat daher überall denſelben 
Grund vorgefunden, und bat auf ihm ſiedelnd, den alten Faden 
in bie neuere Zeit hinübergeſponnen. Sp haben an die Gipfel 
Hoher Berge überall NRiefengefchichten und Zwerggeſchichten fich 
angehängt; und die Felſenthore, die an ihnen in die Felſen— 
fchluchten und Steinhöhlen mit ihren Naturwundern führen, 
find beſonders, wie bie Fluglöcher des Stodes von Bienen: 
ſchwärmen, von biefer Art der Sage umſchwärmt. Schon 
das Alterthum Hat an diefe Pforten zur Unterwelt ſinnvoll bie 
Prophetie in ven Sibyllen hingeſetzt, deren Sprüche, auf Palm: 
blätter gejchrieben, der Hauch von unten auffteigenver Begei: 
jterung in die Ausgänge geweht, an denen cimmerifche Priefter, 
nimmer das Licht erblickend, gefievelt, und die aus dem Schooße 
ber Erde heraufichallende, dunkelbedeckte Weiſſagung gedeutet. 
Und noch immer wohnt die weife Frau an alter Stelle; ein 
tentfher Edelmann, geführt von Pietro Nappi, einem kunft- 
erfahrnen Mönche des einer ſolchen Pforte nahen Kiofters, hat 
fie unlange noch dort gefunden. Nachdem der Mönch den Wan: 
bernden Schweigen und Furchtlofigfeit eingejchärft, und ihnen 
irgend etwas zu berühren over mit binzunehmen unterfagt, be: 
treten fie mit Faden ven langen Gang, der aus einer Höhle 
von unglaublicher Weite und Höhe, die fie aufgenommen, 
weiter ind Innere führt. Am Ende öffnet ſich die beſchloſſene 
Thire vor Rappis Beihwörungen, und den Eintretenben thut 
nun ein in Gold und Silber ımb dem Glanze vieler darin ver: 
wirfter Edeljteine in helfen Farben fchimmernder Saal fich auf, 
in dem fie mit Schreden die Sibylle gewahren: eine rau 
von ungemeiner Größe, im grüner, mit blau gemijchter Klei— 
dung, die Geftalt ganz bimcchfichtig, und wie Smaragd und 
Saphir anzufehen. Sie winkt dem Führer, ihm mit Zeichen 
Mancherlei zu verftehen gebend, und fie folgen ihr, als fie fich 
erhebt, in einen zweiten Saal; aber alle ihre Bewegungen find 
von einem folchen Rauſchen umd Tönen begleitet, daß Schreden 
und Entjegen fie befält. Der zweite Saal finvet ſich mit 
gleichem Glanze, wie der vorige, erfüllt; aber das Farbenfpiel 
ift ein anderes; ein britter Hleinerer nimmt die Wandernden 
dann auf. Frauen gewahren jie dort ftehen, die vor den Ein: 
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tretenden ſich zierlich neigen; der Boden unter ihnen iſt mit 
hellblinkenden Evelfteinen bevedt, und beim Anblid läßt einer 
- ber Wanderer ſich von ber böfen Quft verführen, einen ber: 
jelben an fich zu nehmen. Sogleich erlöfchen, als fie eben ins 
bierte Zimmer eingetreten, ‚alle Lichter in ihren Händen, und 
jte befinden fich in einer tiefen, ftocfinftern Nacht, fo daß fie vor 
großer Furcht nicht wilfen, wohin fie fich wenden follen. Der 
Führer, vermuthend, was fich begeben, ftellt ihnen vie große 
Sefahr vor, in die fie gerathen, und erinnert, daß, bafern 
jemand unter ihnen etwas an fich genommen, er jolche® unge- 
ſäumt durch die Füße Hinter und von fich werfen folle. Der 
Schuldige thırt, wie ihm geheißen worben, und hat das früher 
Aufgehobene im Wegwerfen, dem Anfühlen nad), einem ſchwar—⸗ 
zen Probierfteine ganz ähnlich befunden. Darauf gehen fie, 
den Führer an der Spite, in Angft und Schreden und großer 
Verwirrung vorwärts, müffen bald mit großer Unbequemlichkeit 
hin und wieder riechen, bald durch enge Klüfte und Löcher 
ſchliefen, bis fie nach langem Tappen von ferne ein ſchwaches 
Licht erbliden, das fie nach ſchwerer Mühe, auf einem unbe— 
fannten Gebirge, zu anderem Ausgang führt, und fie fommen 
nun endlich, nachdem fie neun Tage ausgewejen, zum Kiofter 
zurück, von dem fie zuvor abgereist. ') 

Die Sage läßt durch das Miflingen dieſes Verfuches fich 
nicht abjchreden, die Gebiete, die fie jett betreten, weiter zu 
erforfchen. Sie fendet zwei Wilpfchügen, die in Innsbruck in 
harter Gefangenfchaft Liegen, ihmen die freiheit zufagend im 
Falle des Gelingens, in eine andere Bergeshöhle, die zwiſchen 
ver Stadt und Mila lieg. Der Eingang wird zu befferer 
Sicherheit mit Wachen befegt; man harrt zwölf Tage, ba keh— 
ven endlich die unterirdifchen Reiſenden, die bei Kitzbühel ans 
Tageslicht gefommen, wieder zurüd, berichten: wie fie zwei 
Tage hindurch, feit ihrem Cintritte, nicht gewußt, ob es Tag 
fei oder Nacht; und weil die Feuchtigkeit des Ortes das Ficht 
nicht leiden wollen, hätten fie große Noth mit ihren Windfackeln 


) Unterrebungen von bem Reiche ber Geifter. Leipz. 1730. XI. Unterr. 
p. 472, 
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gehabt, dag Einer um den Anvern fie wieder anzünden müſſen. 
Wie fie nun über diejer Bemühung ohne Ejjen und ZTrinfen 
die Tage zugebracht, jeien fie endlich im eine ungeheuer große 
Weite gefommen, welches eine Landſchaft zu fein gejchienen, 
in der jie von weitem ganze Dörfer liegen gejehen, vor ſich 
aber eine gerade Straße gefunden, welcher jie nachgegangen, 
wobei fie ihre Windfadeln ausgelöjcht, indem es ihnen wie 
Morgen: und Abenddämmerung gejchienen, und jie jich auf 
ihr Feuerzeug jchon verlaffen können. Sie hätten darauf an 
einem rauſchenden Wafjer jich nievergejegt und, nachdem jie 
einige Speiſen zu jich genommen und aus ber Quelle dazu 
getrunfen, bald bemerft, daß ed immer bunfler geivorven, 
worauf fie ihre Zadeln wieder anzündend, bald zu neuen Klip— 
pen und Abgründen gefommen. Immer auf der mittleren 
Straße fortgehend, kommen jie nun an einem Gebäude vorüber, 
aus dem ihnen ein Yicht entgegenjchimmert, während fie zu: 
gleich ein Weinen und Winjeln vernehmen. Sie nähern fich 
dem Haufe, um durch das Fenfter ein wenig bineinzujchauen, 
und gewwahren eine Yeiche von gar Heiner Statur, um dieſelbe 
ber aber einige Yeichenweiber von verjelben Geſtalt. Darüber 
in Furcht gerathend, gehen fie unter Angft und Zittern weiter, 
bis ihnen endlich ein fleiner, budeligter Zwerg, dem ein grauer 
Bart bis auf ven Nabel herabgehangen, einen Stab und eine 
Yaterne in Händen tragend, begegnet. Der Wicht begrüßt fie 
freundlich, ihnen zugleich vermelvend, jie joltten ſich ja im 
Acht nehmen, daß jie micht ind Gedränge geriethen, weil es 
ihnen jonjt übel ergehen würde, jintemal durch das ganze vand 
ein Trauertag ihres verftorbenen Herrn wegen angejegt ſei. 
Er erbietet jic jofort, ihnen die Wege zu weijen, auf denen 
fie alfer Gefahr entrinnen möchten, und geht nun mit jeiner 
Yaterne vor ihnen ber, da jie denn wahrnehmen, daß er 
hrumme, eingebogene Füße hat, und jehr übel zu Fuße ijt. 
Unter Wegens fapt nun Einer fih das Herz, ihn zu fragen, 
in welcher Gegend jie fich jetzt befünden? worauf er ihnen dieſe 
Antwort ertheilt: ihr jeid bei dem unterirdiſchen Gejchlechte, 
das mit jenem auf dem oberen Theile ded Erdbodens feine 
Gemeinjchaft hat. Unſere Verrichtungen aber auf jener Erbe 
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müſſen wir bei Nachtzeit vornehmen, wobei wir gar gerne 
den Menſchen unjere Dienfte leiften, wo man und wohl will; 
im widrigen Falle aber wenden wir ung zu dem Vieh, und plagen 
dajjelbe, wenn wir unfern Unwillen wider die Menjchen jelbft 
nicht auslafjen fünnen. Fraget nun nichts weiter, jet er hin— 
zu, ih muß zu meinen Verrichtungen eilen; haltet euch nur 
immer zur linfen Seite, jo fommt ihr wieder in die Oberwelt. 
Er wendet fih num jelbjt zur vechten Seite; fie aber ihre 
Straße ziehend,, jehen von allen Seiten ſolche Fleine Leutchen, 
jedweder eine Laterne vor fich hertragend, zujammen kommen. 
Sie gerathen bald in große Feljenflüfte und dunkele Oerter, 
wo ihre Winblichter ihnen wieder gute Dienfte thun. Der 
Weg däucht ihnen gar jehr lang; und hätte ihnen jener nicht 
gejagt, er werde fie zur Oberwelt führen, dann hätten fie ge- 
glaubt, im tiefften Abgrunde irre zu gehen, maaßen fie bald 
von jähen Klippen herunterjteigen, ‚bald wieder an fteilen Fel— 
jen Hinaufflettern müſſen. Wie lange fie aljo gewandert, ift 
ihnen unbefannt, weil fie all die Zeit von Sonne und Mond 
nichts wahrgenommen; endlich gelangen fie zu einer engen Fel— 
jenrige, wo einige Sonnenjtrahlen durch die Brombeerbüſche 
fie wieder anleuchten. Sie friechen mit Mühe durch, und 
fommen bei einem hohen verfallenen Thurm, umgeben von ge: 
ftürzten Mauern und Gewölben, wieder ans Tageslicht, und 
jehen unten am Felſen einen Sleden liegen, von welchem jie, da fie 
hinein gegangen, erfahren, daß er Kitzbühel heiße, und fieben 
"Meilen von Innsbrud liege. — Ganz ähnliche Sage fmüpft ſich am 
den Yoibler Berg und jeine Höhle in Crain. Denen, die dort 
geivandert, wird geftattet, was jie von Erbfrüchten finden, zu 
ihrer Nahrung zu verwenden, jonjt aber ſich nichts gelüften zu 
laſſen, wollten jie wieder zur Oberwelt gelangen. Sie gehen 
nun fort durch Felder und Wälder, neben großen Zeichen und 
jtarf rauſchenden Flüffen, können jedoch nichts von allen Din: 
gen jo eigentlich erfennen. Wenn es ihrer Meinung nad) 
dunfel wird und Nacht, ruhen jie ein wenig aus, am vermein- 
ten Zuge aber jegen jie dann ihre Reiſe weiter fort. Nach 
vierzehntägiger Fahrt kommen fie endlich in eine große Finſterniß. 
Zum Glücke dauert dieje mur einige Wegftunden, worauf jie 
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eine Deffnung erreihen, und zu ihrem Erjtaunen vernehmen, 
wie jie bei der berühmten Yueger Höhle, ohnfern von Stein, 
herausgefommen.!) Es ift das Zwergenland gewejen, das dieſe 
Reifenden vurchfahren, bewohnt vom ftillen Volle, das durch 
Fels und Mauer geht, als wie durch die Luft; und wie dies 
Land fich unter allen Völkern binzieht, nimmt es auch im der 
Sage alle ſolche Wanderer in feine dämmernden Räume auf, 
oder jendet von den Seinigen zu ihnen hinaus. So ift es eine 
Zwergfönigin geweſen, die in England jenen weijen, heilkun— 
digen Mann auf dreimaliges Anflopfen in den Hügel einge: 
laffen, und ihm das weiße Pulver gejchenft, mit dem er hernach 
jeine Heilungen verrichtet;?) und eben jo bat eine -jolche Be: 
twohnerin des Dfenberges im Yahre 990 dem Grafen Otto von 
Divenburg, als er auf der Jagd im Walde Bernefeuer fich 
verirrt, den Trank im jemem Horne hingereicht, das in feinem 
Gejchlechte ſich noch jest aufbewahrt. So amberwärts und 
allerwärts. 

Aber unter der. Erde ift nicht blos Zwergenland, auch das 
Schattenreich, das die Todten im fich bejchließt, jene zunächit, 
die noch die Vergehen des Yebens zu jühnen und zu büßen 
haben, und auch zu diejen wird der Weg durch jene Steinpforten 
führen. Eine jolche Hat ſich bei den Gottjcheeren in Crain m 
das klippenumgebene Schloß Gottſchee aufgethan, und der Jäger, 
der vor vielen Menſchenaltern e8 bewohnt, bat fie, geführt 
nad; dem Yanbespialecte „von dem ole Ohme mit dem Bart in 
Zoppe und Läder Müz up den Schalfe“,?) durchfchritten, nachdem 
jich der Feljen vor ihren Füßen aufgethan, und ein Yicht aus 
ver Tiefe ihnen entgegengefchimmert. Kine Schlange hat ihm 
beim Eintritt mit Feueraugen angejchaut; als der Führer die 
aber weggetrieben, jchreiten fie, bei zunehmender Helle, immer 


') Umterrebungen von bem Reiche ber Geiſter. Bierte Unterredung 
p. 444. Eilfte p. 461. 

2) Durand Hattam im feiner Epiftel über Jacob Böhmens mysterium 
magnuın, 

3 Mit dem Bart im Zöpfen und einer Lebernüge auf dem Haupte. 
Zwölfte Unterr. p. 561. 
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weiter, bis jie im geräumiger Hölle fieben alte Männer mit 
Kahlköpfen, in tiefjumiger Betrachtung um einen Tiſch ber- 
ſitzend, finden. Nach kurzem Verweilen führt ihr Weg vor 
eine Eijenpforte, die eine verhüllte Jungfrau, auf das Anjchla- 
gen des Führers, ihnen öffnet; ein kleiner Sarg, an den vier 
Eden von vier blauen Lichtern umftanden, findet fid) innen. 
Dazu fommen nod 28 große Särge mit männlichen und weib- 
lichen Leichen, in dunkelem Scheine von einer großen Lampe 
bejtrahlt, im folgenden Raume. Kine neue Pforte wird ihnen, 
von einem anmehmlichen Yüngling in grünem Kranze, aufge 
than, worauf jie in weiten Saale 33 Perjonen, worunter vier 
Frauen, mit blajjem Angefichte, in tiefem Stillſchweigen ver- 
fammelt finden. Der Alte führt den Wanderer dann durch 
eine Reihe jtehender Perjonen beider Gejchlechter, alle mit 
Fackeln im den Händen, hindurch, und es will im Vorüber- 
gehen ven Jäger bebünfen, als babe er zwei verjelben jchon 
im Gonterfeit gejehen. “Der erjten und ver legten gibt ver 
Wegweijer einen Kup, worüber der Jäger ji) ein Herz ge: 
faßt, und zu ihm gejprochen: „ich beſchwöre dich im Namen 
Gottes, weil du mich in dieje unterirdiſchen Orte gebracht, 
daß du mir jageft, wer Alle dieje find, deren Geſtalt du mir 
gezeiget haft, und ob ihnen von denen annoch Yebenven einige 
Hilfe widerfahren fünne!“ Der Alte hat darauf mit ganz leijer 
Stimme Antwort gegeben: „vu Haft alle Bewohner viejes 
Schloſſes, von der erjten Erbauung deſſelben an, alihier ge- 
ſehen; was es aber mit denjelben und mit mir fir eine Be— 
wandtniß babe, kann ich dir vorjego nicht jagen; du wirft es 
aber jelbjt nach dieſem erfahren; gehe hier zu dieſer Thüre 
hinaus, und gedenfe meiner Worte.“ Er öffnet nun eine 
fleine Thüre, die er dann Hinter ihm wieder verjchließt; der 
Jäger tappt durch dide Finfternig an naffen Wänden vorüber, 
geräth an eine Treppe, die er im jchivachen, von Oben einfal: 
lenden Yichte erjteigt, erblidt bald durch eine Deffnung, die aus 
unbejchreiblicher Ziefe Hinaufführt,, die Sterne des Firmamen: 
tes, und findet jo nach langem Hin- und Herirren ſich enplich 
am Boden der großen Gijterne, welche Hinter vem Schloffe 
jteht. Sein Angejicht ift untervejjen blaß geworden in Todten— 
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farbe, und jein jchwarzes Haar jo weiß wie der Schnee anzu- 
iehen; aljo daß jeine Frau ihn faum erkannt: jein Kind iſt 
umterdeilen gejtorben, was ihm ver feine Sarg bedeutet. Er 
entdeckt dem Herrn des Schlojfes, dem Fürjten Rudolph von 
Auersberg, was ihm begegnet; und ale man ihm auf dem 
Schloſſe Tſchernembel vie Ahnenbilver gezeigt, erfennt er unter 
ihnen mehrere von denen, die er unten in der Tiefe gejehen. 
Der damalige Pfarrer von Gottjchee, J. D. Pürder, bat jid) 
viele Mühe gegeben, eine Auslegung zu dem Geſichte des Jä— 
gers zu entwerfen; und bat, wie er denn in den Alterthümern 
jehr erfahren gewejen, die nad Erbauung des Schloſſes dort 
aufeinanderfolgenden Gejchlechter alle durchforjchen wollen; 
aber ver Tod hat ihn vor Vollendung dieſes ſeines Werkes 
übereilt, und ihm jelber zu jenen Unterirdiſchen vwerjammelt. 
Wie dieje aber im Feljen von Crain, jo haben andere Mäch— 
tige der Erde in andern Steinbergen ihren Bann zu bejtehen. 
So auf Schloß Geroldseck Hürnen Siegfried, Wittich und 
andere Helden; auf dem Stiefhaujer, in Trifels, im Unteröberg 
Barbarojja; im Odenberge Carl ver Große mit ganzem Heere, 
an andern Orten wieder Andere, zum Theil Ungenannte. 

Das führt uns mit den auöziehenden Herren, aus den 
Regionen unterirdiiher Dämmerung und Finfternig, in die 
höheren Yuftgebiete, zu dem andern Gliede des Gegenjages, ven 
jiehenden Ajen. Aus vielen der Berge hält nämlich in ver 
Sage, alljährlih in den Zwölfnächten von Weihnachten bis 
Dreifönigtag, das wüthende Heer jeinen Auszug; jo regelmäßig, 
dag im diejer Zeit das Volk bei nächtlicher Weile jeiner, wie eines 
nahenden Königszugs gewartet. Vor ihm jchreitet ein anjehn- 
licher alter Mann, einen weißen Stod hin und ber bewegenp, 
und das andrängende Volf damit abweiſend; ja Manchen Ent: 
fernung gebietend, damit ihr Vorwig ihnen nicht etwa ein Un— 
glück bringe. Es iſt der treue Eckard, den jie auch thom 
Hecart, over Eccard nennen; hinter ihm folgen dann heile 
Haufen gejpenjtiicher Geſtalten in mancherlei greulichen und 
ſcheußlichen Formen: die einen zu Fuße einherjchreitenn , vie 
andern auf zweibeinigen Pferden reitend, noch andere auf 


von jelbjt laufende Räder gebunden, wieder andere fopflos hin— 
Börres, driftl. Moftit. Ui. 6 
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laufend und ihre Schenkel auf den Achſeln tragend. Vor ihnen 
her laufen Geſtalten, wie Haſen, Schweine, Löwen, deren 
Fußſtapfen ſich am folgenden Tage noch im Sande erblicken 
laſſen; der Zug ſtürzt unter Saus und Braus, Jagdgeſchrei 
Hundegebell und Hörnerblaſen dem Wilde nach durch Wald 
und Au; und die Rieſenjagd dauert, bis ein harter Klang, wie 
von einer Glocke, ihnen das Zeichen zur Heimkehr gibt, worauf 
fie wieder in guter Ordnung ihrem Berge zueilen und ſofort 
verſchwinden. Was hier als Jagd erjcheint, ijt anderwärts 
Ausritt auf Heereszug, und Kampf und Streit; auf weißem 
Roſſe zieht der Führer dem Zuge fümpfender Geijter voran, 
Waffen hört man durch die Lüfte‘ vajfeln, Pferde-Gewieher er- 
ihallt und der Hufichlag tönt; die Schaaren werden gemujtert, 
Waffenübungen beginnen, bisweilen wird ein Treffen geliefert, 
unterweilen auch mit ſeltſamem Tanzen und Springen und Ge: 
berven unter Waffen die Zeit verbracht. ') 

Bon demjelben Hörfilberge in Thüringen, an den die dor— 
tige Yandesjage den Aus: und Einzug des wüthenden Heeres 
fmüpft, geht aber im Beginne berjelben Zwölfnächte ein anderer 
Feierzug aus, um am Schluffe verjelben zu ihm zurückzu— 
kehren. Es ijt Frau Holda, Hulde, Hilda oder Holla, die in 
ihrem Grundzuge milde, freundliche Göttin, die auf einem 
Wagen einherfahrenn, den Zug geleitet. Ihm geht bisweilen, 
gleich dem andern, der treue Warner voran; jeltjame Geftalten 
drängen ſich auch bier um die Führerin, aber es find jett 
_ Frauen, die zu Gefolge gehen. Denn Frauen find es gewejen, 
die den Knaben von Schwarza, im Vorübergehen, die Bier: 
fannen ausgetrunfen; die Göttin hat ihnen aber bafür ver: 
lieben, daß das Bier im dem Krügen nicht ausgehen joll, jo 
lange fie reinen Mund über die Begegniß halten?) Durch die 
Lüfte geht der Zug, und über die Heerftraßen; den Bauer, 
der der Ziehenvden den Wagen verfeilt, haben die Späne fich 
in Gold verwandelt; dem Lande bringt der jährliche Umzug 
Sruchtbarfeit, und wird daher mit eigener Feſtſpeiſe gefetert; den 
Heerden aber wächst Vermehrung zu, wo die Göttin mit ihrem 


) Grimm beutfhe Sagen J. p. 358. ) Ebend. p. 9. 
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Geiftergefolge, in Norwegen Huldafolf genannt, erjcheint. Den 
Frauen gibt jie Gejundheit und Fruchtbarkeit, aus ver Tiefe des 
Brunnens, wo fie unter den Waſſern wohnt, jendet fie ihnen 
die neugebornen Kinder zu; andere, vie fie zu fich herniederge— 
zogen, zu Glüdsfindern machend, und alle, die ihr wohl ge: 
"fallen, aus ihrem Garten rveichlih mit Blumen und Obſt be- 
gabend. Als die Geberin des Jahresſegens, als die Geberin 
aller guten Gabe, als Frau Hilde auch dem romanijchen Sü— 
den befannt, und in Phra oder Phara-ildis umgeredet, und 
‚in Domina Abundia überfegt, und mit jener früher er- 
wähnten Herodias identifizirt, durchzieht fie daher auch, um: 
geben von ihren rauen, bei ven Zeutjchen Alrunen, weiſe 
Frauen, dort in gleicher Umjchreibung, Dominae, Matronae, 
Mairen genannt, Häujer und Seller. Ihnen wird dann ber 
Tiſch gevedt, und finden fie in gutem Willen die Gefüge mit 
Speije und Trank unbevedt hingeftellt, dann ejjen fie und trin- 
fen, ohne dar ein Abgang zu bemerken; 'ſie lajjen vielmehr 
reichere Fülle und größeren Segen zurüd, die fie im anderen 
Falle mit fich Hingenommen. Und wie fie bisweilen in Wal: 
desdunkel an lieblicher Stelle in Mädchen- und Matronen- 
Geftalt ſich bliden laſſen, weißgefleivet und ſchön geziert, jo 
verſchmähen jie auch nicht die Ställe zu bejuchen, Wachöferzen 
in Händen tragend; und man jieht dann noch wohl am Mor— 
gen Wachstropfen am woohlbejorgten Viehe haften.“) Nicht 
minder auch durch die Spinnftuben bewegt fi) der Zug, und 
findet er beim Auszug reichlichen Flachs auf dem Spinnroden 
angelegt, dann freut fih Frau Holla; wie fie zürnt, wenn jie 
bei der Rückkehr ihn noch ungejponnen findet: denn fie jelbjt 
ift die große Spinnerin und Weberin alles deſſen, was im 
Erdenſchooße feimend fich gejtaltet. 

Das wüthende Heer, dem im Teutſchland der treue Eckardt 
voranzieht, wird aber zu Tours, in Frankreich), von König 
Hugo oder Hugon geführt, der die Leute, die ihm begegnen, 
ſchlägt, over fie wohl gar Hinwegrafft.”) Hugo aber ijt nad) 

) Guilielmus alvernus, Bifhof von Paris, + 1248, Oper. 1. 1036 
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) Erasm. Franzisci, der hölliſche Proteus p. 533, 
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alt fränfifcher Sage, ſchon am Ende des X. Jahrhunderts vor- 
fommend, ein Franfenführer gewejen, und von ihm haben fie 
ehemals alle ven Namen Hugonen angenommen, was ein und 
dajjelbe ift mit Hunen im Hunnenlande, dem Siegfriev an- 
gehört. Hug aber bezeichnet Geiſt, Herz und Muth, daher die 
Hug—-rimar, die da an Bruft und Manneslid gezeichnet, aud) Dian= 
nesmuth geben, weswegen Hug Dietrih auch den Hohen und 
Muthigen bezeichnet. Wie aber Hug in anderem Dialect die Form 
Hag oder Häg annimmt, damit 3. B. im Angeljächfiichen Hug 
und geiftreich bezeichnen, wonon eben auch das Wort Here 
ſich abgeleitet, jo hat jener alte Franfenherzog aud) den Namen 
Hacho angenommen, und jein Gejchlecht hat ven Namen der 
Hachen geführt, ein Name, der ven Kranken jpät noch im Gedächt— 
niß geblieben; da, wo jie Einem ein freumdlich Rob zujprechen wollen, 
fie einen freien Hachen ihn genannt. Hugo ift aber auch Huogo, 
der norbiiche Hogi, Oegi, Egi, ver deutjche Ede, ver, am 
Rheine wohnend, auch ein Frankenheld gewejen; von ihm aber 
it Eckard nur eine Ableitung, eben wie der Hadelberg over 
Hadelblod, der aud in den Zwölfnächten in Sturm und Re— 
gen durch die teutjchen Wälder fatjicht, eine andere Form von 
Hacho ift; jo daß aljo in allen diejen ver fränfijche Stammes— 
held als Führer des wüthenden Heeres erjcheint. 

Weiter berichtet aber ein Schrifjteller aus ver Mitte des 
XIV. Jahrh.:) „noch jagen mehrere der alten Cingebornen 
(am Eresberg) aus, wie jie von ihren Voreltern gehört, gleich— 
wie auch ich vernommen: zwijchen dem Feſte der Geburt Chriſti 
und Epiphania fliege die Hera durch die Yuft, vrowe Here 
de vlughet! pflege das Volk zu jagen; und jie, die Juno, vie 
jelbjt ja die Luft, bringe, meint e8, vie Fülle irdijcher Güter. 
Hier tritt aljo die Here an die Stelle ver Holda an die Spite 
des Frauenheeres, und der Name, den jie führt, ift wohl eine 
Verkürzung von Hertha, die dem Volfe in Pommern Gras 
gibt, und die die Scheunen füllt, und die in der Form Her— 
vath vielleicht im Herodias ſich umgebilvdet. Wie aber Ere 


— 





') Gobelin. Persona Dec. Bilisildens. in ſeinem Cosmodromium 
bei Meibom. rer, Germ. T. lil, p. 236. 


u. 


ichärfer bezeichnet Erre und Werre wird, die im Boigtland ale 
Frau Holle gilt, und wieder Erfe und Herche; fo fiihrt Hertha 
zur Bertha, Hilveberta und wieder in anderer Form Berchtha 
über, die wie Holda in Mittelteutjchland,, jo in ganz Hoch— 
teutfchland in ven Zwölfnächten ven Frauenreigen führt, und 
der beſonders die Perchtanacht gehört. Der Here over Ere 
entſpricht aber der männliche Gott Er, Ear, Eor, Aer und Hr, 
auch wieder Tyr, und Tis und Dis und wieder Zis; er, ber 
Kriegsgott auf Eresberg, der dem dritten Wochentage und einer 
der Nunen ven Namen gegeben, und wieder in berjelben Ei: 
genheit als Führer des wüthenden Heeres an feiner Spitze 
zieht; während rau Here als Geberin ver Fülle die Frauen- 
jchaar, eine norbijche Venus, zum Venusberge hin geleitet. Er 
aber - wird ‚in anderer Form ver Herche gegenüber Erich over 
Erch und Erc, der Ertag, Irtag, Jertag in Hochteutichland 
aljo auch Erchtag oder Erctag; und wieder da Erch in Berch, 
Bercht, Perchtel, Bechtel, Bechtli und Bechtold übergeht, jo 
finden fich denn auch die Führer des Heeres mit dieſen Normen 
bezeichnet. Wie aber ver treue Eck-hard vom allgemeinen 
Stammmamen abgeleitet, als ein fränfifcher Hugone ſich erweist; 
jo wird audh Ir: min, Ir-man oder Ir-ing in gleicher Weiſe 
vom Stammpater ber Herminonen abgeleitet, im teutjchen 
Herminonenlande der Führer auf dem Irminswege ober ber 
Iringsftraße ſein.) 

So find es alſo, wie fich aus allem dieſem leicht erfennt, 
Ajen und Ajinen, die den beiden Heeren auf dem Himmels— 
mege, Stammväter der Völferjchaften und Stammmütter, die 
ihnen auf dem Erdenwege vorziehen, und fie hin und zurüd- 
geleiten. Am fcanbinapifchen Norden, wo Alles in der Leber: 
fieferung noch alterthümlicher geblieben, wird daher ver Zug 
Aaskereia oder Aaskereida, d. i. der Ajenritt, genannt; und 
wie Ajen und Stammesgründer bort alle in Dthin und Frigge 
zufammenlaufen, jo gelten auch fie in jener Gegend als Führer 
des Zuge®, und wie ber meflenburger Landmann es mit ber 
Formel de Move tüt ausgebrüdt, fo ruft der Niederſachſe Fru 
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Frele vlughet, wenn in ber obern Landſchaft Frau Holla zieht. ") 
Der große Doppelzug geichieht aber allerwärts in ven Zwölf: 
nächten, die auf die Yulfeier und die Winterjonnenwende fol- 
gen; und ein fleinerer bat fich dieſem, wie es ſcheint, jedesmal 
um den Neumond angejchloflen.”) In jene Zwölf-Tage aber 
fällt im Sonnenlaufe, von der erften Nacht, der Mutternacht 
bei den Angelſachſen, an gezählt, nach alter Naturanficht bie 
Geburt und erfte Jugend des neuen Jahres; wie auf den Tag 
nad) dem Neumond, die des Mondjahrs im Umlaufe des Ne: 
benplaneten trifft. Es jind daher diefe Tage als die Merl: 
tage bezeichnet, in denen das junge Jahr zuerft auf ben 
Roden gelegt und auf den MWebjtuhl gebracht ward; wo man 
aljo näher Acht haben joll, weil in ihnen fich die Witterung bes 
ganzen Jahres, je in einer Nacht für den entjprechenden Monat 
entjcheivet, und ſomit aljo auch feine Fruchtbarkeit und Un- 
fruchtbarkleit beſtimmt. Wie aber nun Sonne und Mond in 
ihrem Yaufe alle diefe Wechjelfälle in der Natur bebingen, jo 
find es höher hinauf die entfprechenvden Ajengötter gewejen, bie 
die Entjcheivung geben, und aljo in diefen Nächten mit ihrem 
Heergefolge ziehen. E8 wird aber durch fie in dieſer bebeut- 
jamen Zeit nicht blos über die Güter der Erbe verfügt, auch 
über alles Menfchenthun und die Schiejale der Yebenven im 
Jahresverlaufe werden die Looſe ausgeworfen; und wie fie fallen, 
entjcheidet ſich Kriegsglüd, Jagdglück, und jegliche Mannesthat 
und ihre Erfolge werden zum voraus georbnet und geregelt. 
Darum find es zwei Züge, ein weiblicher und ein männlicher, 
die bald getrennt, bald vereint, durch diefe Nächte ziehen. Am 
Menſchen aber liegt es aufzumerfen und zuzufchauen, damit er 
jein Schijal im Thun der Götter und der Ahnen leſe. Die 
Jahresfeier ift daher in dieſe Zeit verjegt, damit er wach— 
fan und munter auf die Zeichen blide; zugleich aber auch 
bie Götter durch Feierdienft für fich gewinne. Er begeht aber 


') Eccard. de orig. Germ. p. 338. 

’) Wenigftens berichtete der Wirth bem rancisci, als er einfl im 
naben Walde die wilde Jagb eine halbe Stunde lang vernommen: 
da® fehre um jenen Neumond zurüd. 
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bie Weiter, indem er unten wiederholt, was die Götter oben 
begonnen, und ihre Bilder in eben folchen Keierzügen umführt, 
wie die, welche jest in den Höhen vworüberziehen. Denn, 
jagt ftrafend die Kirche bei Burhard von Worms: „wenn du - 
geglaubt, daß es ein Weib gebe, die das thun kann, was Ei— 
nige, vom Teufel betrogen, vorgeben, nothwendig und auf 
Befehl thun zu müffen, das ift: mit dem in Frauengeftalt um: 
wandelnden Dämonenzuge, den die Volfsthorheit Holde nennt, 
in bejtimmten Nächten auf Thieren mitzuziehen und ihrem 
Haufen zugezählt zu werden.) Denn, führt fie fort, da wer: 
den nun durch die Orte und Straßen Züge (Chori) mit Ge— 
fang durchgeführt, und Tiſche mit Steinen oder Speifen be- 
jeßt, während ver Hausherr auf dem Dache feines Haufes, mit 
dem Schwert umgürtet, oder am Kreuzwege auf der Kuhhaut 
fit, um dort zu erfahren, was ihm im folgenden Jahre be: 
gegnen werbe.”?) So find es aljo die Frauen, die als Alrunen 
zunächit dem einen Neigen folgen, und nun von Luft und Sarg 
und Naturbegeifterung beraujcht, in einem innern unwiderſteh— 
lichen Zuge der Göttin ſich anfchliefen, und außer fich gejett, 
mänabenartig von ihr über Berg und Wald durch alle Lüfte 
gezogen werden. Aber auch die Männer werden eben jo vom 
Gotte Hingeriffen; ihre Begeifterung jedoch ift anderer Art. 
Durch Helvenjang und Waffentänze wird fie hervorgerufen, und 
bat fie zur Berſerkerwuth fich gefteigert, dann find auch fie im 
wüthenden Heere aufgenommen, und die Weiber jchauen auf 
ihr Kampfſpiel und ihr gejpenftig Waidwerk, um den Ernſt 
des kommenden Yahrs im Vorſpiele zu leſen. 

Alle Ajen und die jämmtlichen Götter des Heidenthums 
find aber Gejchöpfe des höchſten Gottes, die göttlicher Ehre 
fih angenommen; alle in ven ®eifterfall verwidelt, haben jie 
daher ihre Anhänger mit zu Fall gebracht. Alle insgefammt 
find fie daher auch gezeichnet mit dem Zeichen gefallener Gei— 
jter, der zwiejpältigen Natur, die einerjeits noch im Lichte 
alter Herrlichkeit nachglänzend und in alter Macht und Kraft 
nachwirfend, in einem täufchenden Schimmer leuchtet; anderer: 
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ſeits in Folge des Entſinkens mit Verfinſterung umnachtet, die 
Macht zum Böſen wendet. So iſt Holda, die Milde, zugleich 
auch Unholda, die Zürnende; ſie, die Liebliche, zugleich auch 
die Häßliche, und wie die Gnädige, ſo auch die Schreckbare; 
Frau Bertha aber, die Milde, zugleich auch die Wilde und 
Eiſerne. Denn fie, die Spinnerin, wirrt auch den NRoden und 
bejuvelt ihn, wie die Weberin auch Aufzug und Einſchlag 
durcheinanderverfilzt; die Aerntegeberin ift auch im Zorne Die 
Aernteververberin durch Brand und Hagel; die Vermehrerin ver 
Heerden ift auch ihre Vertilgerin, die als Nachtmar die Roſſe 
nächtlich zu Schanven reitet; die Kindergeberin ift diefelbe, bie 
auch bie Kinder raubt und Wechjelbälge unterjchiebt, denn es ift 
eben die fahrende weiße und ſchwarze Magie in ihr aus: 
gedrüdt. Darum ift ihr Heer, das im Höllfefahren fich zu 
ihr gejellt, miteinartver zugleicdy heil- und unbheilbringend; dar: 
um find alle in ihm gleich der Führerin vorne ftattlich anzu: 
Ihauen, hinten aber läßt ver Schweif fich nicht verbergen. Eben 
jo ift e8 um pas Ajenheer gethan; hat doch der Führer Othin, 
ald er aus dem Brunnen des Rieſenvolkes faljche Weisheit fich 
angetrımfen, das eine Auge als Pfand zurüdgelaffen, und iſt 
einäugig davongegangen. Deswegen geht, wie ver Sieg, fo 
das Verberben von ihnen aus, und in norwegiicher Sage muß 
in dem Haufe, auf veifen Dach fie den Sattel geworfen, ein 
Menſch des Todes fein; wo Schlägerei, Todtſchlag und Mord 
bevorftehen, da erjcheinen fie, fidh über der Thüre nieverlaffend; 
jo lange noch feine Unthat vorgefallen, halten fie ſich ruhig, 
die mwirflih ausgeführte wird von ihrem Gelächter jubeln be: 
grüßt.) Darum ift bei den Reußen das wüthende Heer, bei 
ihnen der Homen genannt, das Gefolge der Pejtjung- 
frau, die auf großem, ſchwarzen Wagen, fie jelbjt ein hohes 
Weib mit rabenjchwarzem Haare, durch die Yänder führt, und 
wie fie dahin zieht, ihr jchredliches Gefolge ſtets vergrößert. 
Denn wo fie fingend vorüberſaust, verwandelt Alles fich in Ge— 
ipenfter; die Feuerbrände richten ſich auf, und jtreden zwei Arme 
aus, während die Aftlöcher wie feurige Augen glänzen; Bäume, 
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Sträucher, Uhus, Eulen, Alle verwandeln ſich in Ungethüme, 
jpringen zu ben übrigen, und fallen mit ein in ven Todten— 
gelang Wo immer der Schredenszug ſich hinbewegt, geht 
Verwüſtung in feinem Gefolge, und die Jungfrau bringt Top 
in alfe Häufer, zu deren Thüre oder Fenſter fie ihr rothes 
Tuch hineingehalten. ') In allem dieſen thut ver Gegenjak 
ſich fund, der durch's ganze Heidenthum gegangen; als aber 
num das Chriftenthum einen Gott gewonnen, ven biejer Zwie— 
jpalt nicht berührt, da mußte fich das wahre Verhältnik Far 
herausitellen. Vor feinem unmandelbar fich gleichen Yichte er: 
bleichte der faljche Schimmer, vor feinem Siege brach fich pie 
zum Böſen gewendete Kraft, und pas Dämonijche trat unver: 
fennbar in dem fortdauernden Kampf hervor, in dem es 
ihn anzufeinden nicht abgelaffen. Damit haben alte Verhältniſſe 
ſich umgeſtaltet; denn die vom faljchen Licht umlogene Finfternig 
tft unverholen herworgetreten. Als St. Germanus, erzählt 
die Legende des XII. Yahrh., irgendwo einfehrend, ven guten 
rauen, die bei Nacht einherziehen, ven Tiſch gededt gefunden, 
und da die Stunde herangefommen, nun Schaaren von Män— 
nem in Geftalt der Nachbarn und Nachbarinnen des Haufes 
fih hHerzugefunden: da gebot der Heilige den Kommenpen, 
nicht von dannen zu gehen, und ſandte nun in die Häufer ber: 
jenigen, veren Geftalt fie trugen. Und fiehe! alle wurben in 
ihren Bettert gefunden. St. Germanus bejchwor nun die Ge- 
jelljchaft, und alle befannten, daß fie Dämonen jeien, und 
alſo die Menſchen zum beften gehabt.”) Das ift ver Ueber: 
gang aus der alten Anfchauung in die neue rau Holda, 
die Wirthin in dem Hörfilberge, ift dem chriftlichen Wolfe jetzt 
zur Herenfönigin geworben; die dort an der Spike ihrer Druten, 
— die auch behende Spinnerinnen, Unheil auf den Rocken 
legen, und ven zu allem Böſen bejtridenden Faden von ber 
Spindel ziehen — Aus: und Einzug hält. Der Berg aber, 
auf dem fie ihren böſen Sabbat feiern, und wo die Verführung 
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ihren Sitz genommen, wird jetzt zugleich mit der böſen Luſt 
auch ihre Strafe in ſich beſchließen: denn daſſelbe Feuer, in dem 
die Begierde ſich entzündet, muß auch wieder rächend -fie als 
Reinigungsfeuer verzehren. Darum haust der böje Feind im 
dieſem Berge, der die Frau Venus mit ihrem Gefolge aufge: 
nommen; und wie aus dem Alfenberge bisweilen lautes Jauchzen, 
fröhliche Yache, Glodenten und das Klingen muſikaliſcher 
Inftrumente erfchallt, jo zur andern Zeit jämmerliches Heulen 
und Wehflage, auf eine Wegjtunde hinaus vernehmlich; und 
die Feuerdrachen in den Lüften ſtürzen fich hinein, um das hölliſche 
Feuer in ihm zu nähren. Darum wird der Remſchweig, 
der Gemahlin jenes Königs von England, nad) feinem Tode 
offenbart, wie ihr Herr fein Fegfeuer zu Thüringen, im Hörfil- 
berge, beſtehe; und fie zieht in der Sage ſofort nach Teutſch— 
land, baut am Fuße des Berges ſich eine Kapelle, und wie fie 
dort für die Erlöfung feiner Seele betet, und bie böſen Getjter 
dabei jie gar hart bebrängen, erwächst um fie her ein Ort, 
den ſie Satansſtadt nennt, woraus jpäter nach und nach das 
heutige Satteljtant geworben. | 

Wie um Frau Holda und die Afinen, jo wird es auch 
um Wodan und fein Ajenheer befchaffen fein; ftatt ver alten 
Helden werten jett bie Gerichteten bei ihm zu Gefolge gehen. 
Im Yahre 1091 war ein Priefter, aljo weiß andere Sage zu 
erzählen, Namens Herr Walchhelmus, Pfarrer in dem Dorfe 
Bonneval, im Bisthum Liſieux in der Normandie; der war zu 
Anfang Yenners in den Merftagen, bei einfallender Nacht im 
Bollmonde, zu einem Kranken an ber äußerften Gränze jeiner 
Pfarrei berufen worden, ihm die heiligen Saframente zu reichen, 
und in ven Todesnöthen ihm beizuftehen. Wie er nach verrich- 
tetem priefterlichen Dienjte alleinig zuriüdfehrte und nunmehr 
die Hälfte des Weges hinter fich hatte, fieh! da hört er in ber 
Nähe einen Lärm, als ob ihm ein ganzes Kriegsheer entgegen: 
fonıme. Der Priefter war ein junger, ftarfer und beherzter 
Mann, ver fich fonft nicht leicht fürchtete; weil e8 aber diesmal, 
wie es jchien, der Leute zu viele waren, wird ihm bange, 
es möge ihm eine Mißhandlung widerfahren; und wie er ohn— 
fern des Weges eine Anzahl Mispelbäume erblidte, gedachte 
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er fich hinter felbige zu verfteden, bis das Nolf vorüber wäre. 
Als er num in ſchwindem Yaufe zu ven Bäumen eilte, da fam 
ein überaus großer Mann mit einem langen Streitfolben in 
der Hand, ihm nachgelaufen, ver ihn ſchnell ereilte, den Kolben 
gegen ıhn erhob, und mit grimmiger Stimme rief: „ſtehe 
ſtill oder ich fchlage dich darnieder!“ Dem Priefter wurde jo 
angit, daß ihm der Schweiß ausbrach, erwiederte darum dem 
Manne fein Wort, und blieb in großer Furcht neben ihm 
ftehen. Das Getümmel des Heeres fam nun immer näher, und 
zwar ftürzte zuerjt ein großes Volk zu Fuß daher, beladen, als 
fümen jie vom Raub, mit Kleivern, Hausrath, großem und 
fleinem Viehe, alle betrübt und jammernd und klagend unter 
ihren Yaften einherjchreitenn. Der BPriefter, ver unter ihnen 
Viele aus feiner Pfarre, deren efliche worlängft, andere fürzlich 
gejtorben, erfannte, war deswegen über die Maſſen jehr 
erihroden, und wagte nicht fie anzujprechen; verftand aber 
aus den Reden und Kfagen, die fie führten, daß fie ihre Dieb- 
ftähle und ungerechtes Gut beweinten. Zug um Zug geht aljo an 
ihm vorüber; nun kommen Weiber ohne Zahl daher geritten, 
rufend: Weh und aber Weh uns Verlornen! wie theuer müſſen 
wir unfere Geilheiten büßen; Herr Walchhelm, bittet fir 
und, dak wir von biejer jchiweren Dual erlöst werben. Er 
hört ihr jämmerliches Klagen mit großer Erbarmniß an; denn 
er nahm wahr, wie alle Sättel voller glühenden Eijenjpigen 
waren, und die armjeligen Weiber, wie von einem Winde 
aufgehoben, immer wieder in fie fielen. Dann find es Biſchöfe 
und Yebte mit Stäben und jchwarzen Paramenten, Mönche und 
Priefter in jchwarzen Kappen und Chorröden; auch fie rufen 
ihn mit Wehflagen an, und Walchhelm erkennt mit Schreden viele 
darunter, welche er wegen ihres frommen Lebens längſt im 
Himmel zu fein geglaubt. Aber ein Geſchwader von feuerigen 
Reitern, auf großen ftarfen Säulen mit jchwarzen Fahnen und 
glühenden Banzern, gab ihm bald noch viel Erſchrecklicheres 
zu ſehen; und Einer, ber in dem Jahre umgelommene Lande— 
rich von Orbed reitet auf ihn zu, und trägt mit heijerer Stimme 
ihm Botſchaft an feine hinterlaffene Hausfrau auf. Da fällt 
dem Priejter mit einemmale ein, und benft bei fich ſprechend: 


das ift gewiß des Herleihs Geſind, von welchem ich oft hab 
hören fagen, aus Unglauben aber nur darüber gelacht; anjetzt 
aber glaube ich, daß e& wahr ſei, weil ich e8 mit Augen ge 
jehen; dennoch, wenn ich davon reden follte, würde mir's Nie: 
mand glauben. Darum will ich eines von ven leeren Roſſen 
zum Merkzeichen mir auffangen, und damit nach meinem Pfarr; 
hofe reiten. Der Priefter war ein großer, ftarfer, feder Mann, 
er greift nach einem großen Rappen, ver ſich aber wieder von 
ihm reißt. Er ftelft fich daher jet mitten in ven Weg, und Einer 
jteht num ftill und erwartet feines Auffiges; er befteigt ihn, obgleich 
er einen dicken Dampf aus feinen Nüftern hervorgehen fieht, 
und fpricht in ferner Vermeffenheit, ven Zügel faſſend: ty mußt 
mit mir fort, bu feieft auch, wer du wolleft! Aber es wäre 
bald übel ausgefchlagen; unter dem Iinfen Fuße fühlt er fo 
große Hite, wie von einem brennenden euer; in ber Hand 
aber, mit der er ven Sattelfnopf gefaßt, eine grimmige Kälte, die 
ihm nicht bios» den Arm, jondern das Herz durchdringt; vier 
Reiter fommen dabei auf ihn herangeftürzt, und brei wollen 
ihn davonführen mit &ewalt, weil er das Ihrige fih an- 
geeignet. Wie ihm darob das Herz im Xeib erzittert, nimmt 
fich der vierte Seiner am, und gibt ihm Botſchaft an jeine 
Verwandten; da er aber die fich zu übernehmen weigert, reift 
er ihn an die Erde und mwürgt ihn, daß die finger der glühen- 
den Fauſt an jeinem Halſe fichtbar werden. Aber jein ver- 
itorbener Bruder Rudolf rettet ihn aus der Hand des Wü— 
thenben, umb gibt ihm gute Lehren, auch feinerjeits fein Leben 
zu beffern, wolle er nicht bald auch in dieſe Gefellichaft 
fommen — In Unträften geht der Pfarrer nun langfam nad) 
Haufe, erfranft dann heftig, und erzählt, genefen, den Bijchof 
Gisberto, was er gejehen. ") 

Neben den alten Ajenbergen aber find es beſonders bie 
Feuerberge, an welche Sagen ver Art fich angefnüpft; jo ver 
Stromboli in ven äolischen Inſeln fchon zur Zeit des Arifto- 
tele®, vor den andern aber ver Aetna auf Sizilien. EI Gebel, 
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der Berg ſchlechthin von den Sarazenen genannt, hat er unter 
dieſem Namen, in Giber umgebildet, in der Sage des Mittel— 
alters eine große Rolle in dieſer Hinſicht geſpielt. Zur Zeit, 
als Kaiſer Heinrich die Inſel eroberte, erzählt Cäſarius im 
XII. Buche ſeiner Memorabilien, hatte an der Kirche von Pa— 
lermo der Decan, wie er glaubt, ein Teutſcher, ſein Roß ver— 
loren, und deswegen jeinen Diener nach demſelben ausgeſendet. 
Dieſem war endlich ein alter Mann begegnet, der zu ihm 
jagte: „wohin willſt du, und was iſt dein Begehr“ Da er 
nun erwiedert: „ich joll das Roß meines Herrn juchen,“ jagte 
ver Mann: „ich weiß, wo dieſes hingekommen.“ Auf die 
Frage, wo er ed dem zu juchen habe, war die Antwort: „in 
dem Berge Giber, der Feuer jpeit; dort ift es im Beſitze 
meines Herrn, des Königs Artus.“ Da der Knecht über vieje 
Worte höchlich verwundert war, fügte jener hinzu: „jage deinen 
Herrn, er jei auf den vierzehnten Tag von heute am jeinen 
Hof geladen; unterläffeft du, das auszurichten, dann wird Did) 
harte Strafe treffen.” Der Knecht heimgefehrt, erzählte, was 
er vernommen, jeinem Herrn; der Decan lachte über die Ya- 
dung zum Nager des Artus; aber er erfrankte bald und jtarb am 
bejtiimmten Tage. ALS einjt einige in der Nähe dejjelben Berges 
gingen, hörten fie eine jtarfe Stimme aus ihm dreimal 
rufen: „zündet das Feuer!” Als nad dem drittenmale eine 
andere darauf gefragt: „wem jollen wir es zünden?“ war bie 
Antwort: „unjer guter Freund, der Herzog von Zähringen, ver 
uns viel gedient, wird bier eintreffen!“ Die ed gehört, hatten 
Zeit und Stunde aufgejchrieben; und es fand fich in ver Folge 
durch Nachricht, die an den Hof Friedrichs gelangt: daß in 
diejem Augenblide Bertolph von Zühringen, ein wilder, tyran- 
nifcher, geiziger, vom Glauben abgefallener Mann geftorben; ver 
jterbend all jein Gold in eine Maſſe zujammenjchmelzen laſſen, 
damit feine Erben über die Theilung ſich erwürgen möchten. 
Mehr ähnliche Erzählungen, in denen eine Art von Volksjuſtiz 
jih übte, Haben die Kreuzfahrer von ihren Reiſen heimgebracht. 


Sie ſagenhafte Bifion von Himmel, Hölle und 
Reinigungsort. 


Die Sage, wie fie von biejen Dertlichfeiten ausgehend, in 
jolcher Weife alle Reiche der Sichtbarkeit durchwandert, jo bat 
fie auch einen andern Faden an fie gefnüpft, der fie durch die 
Gebiete der Unfichtbarfeit Hindurch geleiten jolle; und fie hat, 
nachdem fie ihm bis zum Grunde nachgegangen, den Befund 
in der Form von Bifionen niedergelegt, die der Welt zum 
Frommen über jene nachtbevecdten Reiche "Auskunft geben jollten. 
Die Höhle des heiligen PBatricius in Irland ift insbejondere 
ein folcher Ausgangspunkt für fie gewejen. Wie nämlich das 
Bolt von Neapel glaubt, jener finjtere, lange Gang, ver zur 
fibyllinifchen Grotte führt, fei der Ausgang der Hölle, durch 
den Chriftus nach feiner Höllenfahrt wieder auf die Erde zu: 
rückgekehrt; jo erzählt das Iriſche von jener andern: als jein 
Apoftel, um 433, die Herzenshärtigfeit jeiner Väter, die zu 
dem, was er geprebigt, den Augenjchein verlangt, nicht über: 
winden gefonnt, habe er fich ins Gebet begeben, und da jei ihm 
der Herr erjchienen. Der habe ihn in eine wüjte Gegend geführt, 
und ihm eine Höhle gezeigt, nach dem Kreiſe, den er mit jei- 
nem Stab gezogen, abgerundet, mit dem Beifügen: wer jie 
wohl vorbereitet durch die Sacramente betrete, und eine Tag— 
nacht in ihr werweile, bejtehe in ihr feine Reinigung; und jeine 
Sünden würden ihm vergeben, während ver Unbuffertige in 
ihr verderbe. Die Sage fett Hinzu: Einige, die fie bejucht, 
jeien nicht wiedergekehrt; die aber zurücgelommen, jeien fortan 
im Glauben treu geblieben, hätten aber nimmermehr gelacht; 
weil das, was fie dort gejchaut, ihnen alle Weltluft bitter 
gemacht.) Unter ihnen war nun auch jener Denus oder 


') Geraldus Cambrensis Topog. hyberniae, Henricus Salteriensis, 
ber Zeitgenofje des b. Bernard bei Maffingham c. 3, Antonius und 
Dionyfins Chartufianus de novissimis L. IV. a. 48. Vitriac., 
Malli, Paris und Bonaventura. Das Fegfeuer liegt übrigens in 


Gunem,') der ımter König Stephan gedient, und nad) vielen 
Fahren wieder in jeine Heimath Irland zurückkehrend, dort bei 
fih jein Yeben überlegt; wie jündlich e8 gewejen, unter Raub 
und Mord und Brand hingebracht. Von Reue ergriffen, hatte 
er emem Biſchof des Landes gebeichtet, und dieſer hatte ihn, 
um jeiner großen Vergehen wegen, hart gejcholten, worüber er 
im Herzen betrübt, auf irgend eine zu leiftende Genugthuung 
gedacht. Als er darüber mit fich eins geworden, jagte er- zum 
Biichof: „weil ich denn aljo mich jo hart verfündigt, jo will 
ich auch eine Buße leiften, ftärfer als alle Bußen; und um 
Vergebung zu erlangen, das Fegfeuer des heiligen Patricius 
bejuchen. Der Bijchof räth ihm ernjtlih von dem Wagſtück 
ab; da er aber auf feinem Bejchluß beharrt, wird er um das 
J. 1152 in der üblichen Weiſe in die Höhle gebracht, dort ein: 
gejchloffen, und muß nun nacheinander zehn Orte der Bein 


ber Probinz Ultonia, wo ein See in feiner Mitte eine Inſel begt, 
bie fih im zwei Hälften fcheidet, deren eine gar anmutbig und 
fruchtbar ift, die andere bingegen ganz wilb und öde liegt; ein 
Contraſt, ber ſchon äußerlich auf jeme innerlichen Gegenfäte deutet. 
Im erfien Theile liegt das Auguftinerflofter, das der h. Patricius 
gebaut; im letzteren die Höhle, ober eigentlih bas Höhlenſyſtem; 
denn es jollen deren neun geweſen fein, bie inwendig miteinander 
zufammengebangen. Bielfahe Geifterfagen erzählen fih um fie ber: 
ehemals mar großer Zubrang der Menſchen zu ihr, alfo daß man 
wohl 1500 Beſuchende beifammenzäblte; feit ber Reformation wurde 
fie zum Theil innerlih mit Schutt ausgefüllt, um jenen Zubrang 
abzubalten. Wahrſcheinlich war jene Infel, wie bie Infel Mona 
ein Heiligthum der Britten, fo ber alten Iren, und bie Höhle eine 
Druidenböhle für die Jnitiationen und Reinigungen ber alten Lehre; 
bie neue bat bie vorgefundenen Ueberlieferungen bes Volles nur in 
ihre Sprache überjegt, und bie beibnifchen Reinigungen im chriftliche 
umgebilbet. 

) Denus ift. eine hiſtoriſche Perſou; ein Ritter, den König Stephan 
dem Eifterzienfer Gilbert nah Irland als Dolmetfcher mitgegeben, 
als er dort ein meues Klofter geftiftet. Er wurde jpäter Mönch iu 
diefem Klofter und erzählte feine Gefichte diefem jelben Gilbert, 
ber fie 1196 aufgefchrieben. Bon ibm bat fie Henricus Salterienfie, 
jein Schüler, 1147 erbalten. Mdssingham Purg. s. Patricii c. 4, 
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durchwandern. Was die Einbildungskraft irgend von Plagen 
und Martern erſinnen kann, iſt hier ausgelegt; von Feuer— 
drachen ſind Einige umwunden, Andere über Schwefelflammen 
aufgehängt, noch Andere in Bäder geſchmolzenen Metalls ver— 
ſenkt; während wieder Welche bleich und als ob ſie den Tod 
oder noch Aergeres erwarteten, ſich an die Gipfel eines Felſens 
anklammern, bis ein Sturmwind die Unſeligen ergreifend, ſie 
in einen unten vorbeifließenden eiskalten und ſtinkenden Strom 
hinabſchleudert, in dem auch der wandernde Ritter beinahe ver— 
dorben wäre, hätte ihn das Anrufen des Erlöſers nicht gerettet. 
Acht dieſer Peinen hatte er in ſolcher Weiſe mit durchmachen 
müſſen, und nun wartete auch die neunte des Wanderers: ein 
Feuerſchlund, der nach des Elements unruhiger Art, nun 
in Flammen ausbrechend, die Elenden, die er in ſich befaßte, 
mit hinausſchleudert, dann, wieder zurückkehrend, ſie verſchlingt, 
um ſie aufs neue auszuwürgen. Auch Oenus geräth in dieſen 
Wirbel, und leidet ſo unausſprechliche Angſt und ſolchen Jam— 
mer, daß er den Namen des Erlöſers darüber vergißt, bis deſſen 
Gnade ihn endlich wieder zu einiger Beſinnung bringt, daß er 
das Wort auszuſprechen im Stande iſt; wo dann des Feuers 
Macht ihn ſogleich in die Höhe, und aus dem Schlunde 
ſchleudert. Wie er nun eine kleine Zeit unverſonnen ſteht, und 
nicht weiß, wohin ſich wenden, ſteigen aus dem Schlunde böſe 
Geiſter einer bisher noch ungeſehenen Art, die zu ihm ſagen: 
„was ſtehſt du alſo hier an dieſer Stelle? Unſere Geſellen 
haben dir geſagt, das ſei der Hölle Grund; aber ſie haben 
dich angelogen, denn die Lüge iſt unſere Art; hier iſt nicht die 
Hölle, aber wir wollen dich zu ihr führen.“ Sie ſchleppen ihn 
nun mit großem und erſchrecklichem Geſchrei zu einem überaus 
breiten, allüber mit einer Schwefelflamme überonnenen Strome, 
in dem es von Dämonen wimmelt. Sie ſagen ihm dort: „die 
Hölle iſt unter dieſem Strome, das ſollſt du gewißlich wiſſen, 
über dieſe Brücke aber mußt du hinüber!“ Die Brücke aber 
war ſo hoch geſpannt über den Strom und dabei ſo ſchmal, 
daß es Entſetzen erregte, auch nur herabzuſehen; und dabei ſo 
ſchlüpferig, daß, wenn fie auch die gehörige Breite gehabt 
hätte, doch niemand den Fuß auf ihr zu halten im Stande 
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geweſen wäre. Wir nun werben, jagen darauf die Dämonen zum 
Zagenden, wenn du auf der Brüde bift, joldhe Stürme und 
Windsbraut dir erregen, daß fie dich in den Strom ſtürzen 
müfjen; unten aber werben unjere Gejellen dich empfangen, 
und dich in die Hölle begraben. Das war nun jeine leiste 
Plage, die er gleichfalls glücklich überftanden, worauf die Dä— 
monen von ihm weichen, und jemjeits ihn ungehindert jeine Wege 
ziehen lafjen. 

Er jieht nun eine hochanſteigende Mauer, wunberjamer 
Art, von umvergleichbarer Schöne und unjchätbarem Material 
vor fih, nur mit einem Zugange durchbrochen, ven ein aus 
fojtbaren Metallen gewirktes, in edlen Steinen jchimmerndes 
Thor bejchliegt. Als er diefem auf eine halbe Meile Wegs 
genaht, wird die Pforte vor ihm aufgethan, und ein jo lieb: 
licher Wohlgeruch ergießt fich aus der geöffneten hervor, daß, 
wie es ihm jchien, alles Würzhafte der ganzen Welt zuſam— 
mengegoffen, die Fülle der Süßigfeit nicht überboten hätte, 
und er fühlt ſich dadurch aljo gejtärkt, daß ihn bedünkt, er 
könne nun alle die Peinen, die er überjtanden, ohne alle Be- 
jhwer erbulden. Er ſchaut durchs Thor hinein, ein Glanz, 
jtärfer denn Sommenglanz, jchlägt ihm entgegen; und bald fieht 
er aus ihm einen großen Zug, wie er dergleichen zuvor auf 
Erven nie gefehen, mit Fadeln und goldenen Palmzweigen ihm 
entgegen kommen: Menjchen aus allen Ständen, Yaien und 
Geiftliche, alle je nach ihren Graden mit denjelben Gewanden 
und Inſignien angethan, worin fie Gott, als fie auf Erden 
lebten, gedient. Alle begrügen den Wanderer mit Hochachtung 
und anmuthiger Fröhlichfeit, und führen ihn unter dem Tönen 
einer lieblichen Harmonie, wie ſie hienieden nicht gehört wird, 
durch die Pforte ein. Der Zug löst ich jofort auf, und es 
bleiben zwei von denen, die in ihm gegangen, bei dem Fremd— 
linge zurüd, um ihm die Schöne und Herrlichkeit des höheren 
Vaterlandes zu zeigen; und zu ihm ſprechend, loben fie Gott, 
bag er ihm Muth und Beharrlichkeit jo reichlich gewährt, um 
alle die Beinen zu ertragen, durch welche er hindurch ge 
jchritten. 


Er jah nun, alle die Yieblichfeiten durchiwandelnd, und da 
Görres, Hriftl. Moſtit. IIT. Bi 
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und dorthin geführt, mehr, ald der Beredeteſte auszuſprechen, 
oder mit der Feder niederzujchreiben vermöchte. Solches Yicht 
war durch diefe Räume ausgebreitet: daß, gleichiwie eine Fackel vor 
der Sonne erbleiht, jo dem Anjcheine nach dieje wieder, jelbjt 
in ihrer Mittagshelle, von ihm bejchienen, ſich in feinem Ueber: 
glanze hätte verfinftern müffen. Es war aber die ganze Wohn: 
jtätte wie eine jchöne Wieje, ergrünend in mancherlei Kräutern 
und Bäumen, und im Schmelze taufendfältiger Blumen erblühenp, 
von deren bloßem Duft er, wie er meinte, ohne Unterlaß gelebt 
hätte, wenn ihm dort zu leben gejtattet gewejen wäre. Er jah 
dort jo viele Menſchen beiderlei Gejchlechts, daß er nie ſich einge: 
bildet, es hätten jo Manche auf Erden gelebt; auch waren die 
Gränzen ihres Paradiefes mit Augen nicht abzujehen. Sie wan- 
velten, in Gruppen abgetheilt, die einen bier, die andern dort 
herum, ſich dabei nad ihrem Wohlgefallen einander gegenſei— 
tig beſuchend, und num biejer, num jener Gruppe beigejellend. 
Die Chöre waren fi) im .einer gewiljen Ordnung zugethan, 
und aus ihnen jchallte Gottes Xob in ſüßen Harmonien hervor. 
Und wie ein Stern vom andern durch die Klarheit feines 
Yichtes ſich unterjcheidet, jo war auch eine gewilje aſſonirende 
Verjchievenheit im heitern Glanze, der von ihrem Angefichte 
und ihren Gewanden jeinen Ausgang nahm. Denn während 
die Norm dieſer Gewande bei jedem nach jeinem früheren 
Stande wechjelte, waren fie bei dem golden, bei jenem wie 
Hyacinth, bei anderen wieder blau, weiß und anderer Farbe; 
je nad) ihrer Verſchiedenheit aber wechjelte auch der von ihnen 
ausſtrahlende Schimmer. Und wie fie nun, jeder für fich, 
Gott preiſend, diejer ihrer Ruhe ſich erfreuten, jo freute ſich 
wieder Jever in dem Andern, und jo auch in dem Wanderer, 
daß er aljo glüdlic vor den Dämonen errettet jei; und es 
jchien ihm, als ob jeine Ankunft in diefen Räumen Allen einen 
neuen Jubel gebracht. 

Der Bericht verbreitet ſich ausführlich) über das weiter 
VBorgefallene, was zu dem Wanderer gejprochen worden, und 
wie er zulest mit dem Segen Urlaub erlangt, und num, won 
jeinem Führer bis zum Thore geleitet, ſich auf die Rüdfahrt 
gibt. Nachdem er durch die Pforte durchgejchritten, und dieſe 
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ſich hinter ihm wieder gejchloflen bat, überfällt ihn große 
Trauer, daß er aljo auf die Seligfeit des Paradiefes zu ver: 
sichten, und in das Elend viefer Welt neuerdings zurüd: 
zufehren ſich genöthigt findet. Inzwiſchen kömmt er vorwärts 
wandernd, wieder zur Stätte, wo bei ver Ausfahrt die Dä- 
monen von ihm abgelaffen. Er findet fie alle wieder, aber fie 
entfliehen jett, bei feinem Anblit vom Schreden gejchlagen; er 
jchreitet durch die Peinen hindurch, aber fie können diesmal 
ihn nicht verfehren. Er gelangt nun zu einem Saale, wo bei 
der Ausreife fünfzehn Männer ihm zuerjt erjchienen, und ihn 
über das, was Seiner warte, belehrt; fie find jet wieder zur 
Stelle, Gott dafür lobend und preifend, daß er ihm folchen 
Starfmuth in den Martern gegeben. Ihm jelber wünjchen fie 
zu dem errungenen Siege Glüd, jagend: „Eia! Bruder, auf! 
ſchon dämmert in deiner Heimath die Morgenröthe, erhebe vich 
daher eilig; denn wenn der Prior des Klojters, nachdem er 
bie Merfeier abgehalten, in Procejfion zur Pforte der Höhle 
jchreitend, dich an ihr nicht findet, dann geht er, am deiner 
Rückkehr verzweifeln, nach verſchloſſener Thüre wieder zurück.“ 
Der Ritter befolgt den Rath, ift zur Stunde, wo der Prior 
zu öffnen kömmt, bei dem Thore angelangt, und wird unter 
Lobjingen in die Kirche zurücgeführt. Nachdem er in ihr fünfzehn 
Zage lang im Gebete zugebracdht, nimmt er das Kreuz, und 
bejucht mit Andacht alle heiligen Orte im gelobten Yande; und 
fortan mochte ev nimmer vom Neinigungsorte reden hören, ohne 
jogleich ins bifterjte Weinen auszubrechen. 

Beinahe gleichzeitig, angeblih um das Jahr 1149, ift in 
dieſem jagenreichen Yande, mit beftimmter Beziehung auf die 
gleiche Oertlichkeit, die Tundalsſage hervorgegangen. ') Auch 


) Tundal fah dies Gefiht im 3. 1144, fo berichtet uns die Tundali 
visio narrante Gerone Richenbergensi abb. cod. membr. Pal. 138 
aus bem XIV. Jahrh. bei Greitli Spieilegium vatican. p. 109. 
Gero gibt an, mie er das Ganze von ihm jelbft vernommen, 
Bincenz von Beauvais hat den Bericht ausführlihd im feinem spe- 
enl. histor. L. II. c. 88—104 aufgenommen, aus ihm ift er daun 
in des Dionyſius Carthuſianuns Bud De novissimis L. IV. c. 49 
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Zundal ijt ein iriſcher Kriegsmann, ver früher wild dahinge- 
lebt, dann aber in ſich geichlagen, und darauf erfranfend an 
einem Mittwoch, in Gegenwart jeiner Dlitgejellen, hingeſchieden. 
Weil man aber nody einige werrige Hige um das Herz her wahr- 
genommen, ijt er bis zum Samſtag unbegraben geblieben, wo er 
dann mit einem erjchredlichen Schrei wieder zu ſich gekommen, 
und jeine Höllen- und Himmelfahrt, und was ſich mit ihm 
zugetragen, den Seinigen berichtet. Auc) jein Weg bat, wie 
der des Andern, durch die Martern hindurchgeführt. So muß 
er im Geleite jeines Engels einen jehr hohen, breiten und er: 
jchredlichen Berg befteigen; auf einer Seite veijelben iſt ein 
ftinfendes , finfteres, jcehwefelhaftiges und über alle Maaßen 
heißes Feuer, während die andere mit Schnee und Schloffen 
bevedt, von Eisjtürmen durchheult, in unerträglicher Kälte jtarrt. 
Die Gepeinigten werden unaufhörlich von der einen Seite zur 
andern geworfelt, mit jo großer Marter, daß feine menſch— 
liche Zunge diejelbe ausjprechen mag. Dort entlajjen, muß er 
mit ihmen im den Wachen des Feuerdrachen, ber graujamen 
Bejtie Achäron fahren, in deſſen Bauche alle Teufel in Gejtalt 
von Wolfen, Bären, Löwen, Schlangen, Kröten und unzählbar 
viel anderen Mißgeburten, die Hinabgewürgten zerreißen, zer: 
beißen, zerfrejjen, und nad ihrem teufeliſchen Haſſe ganz und 
gar zerfegen. Was er dort für Angjt und Schmerzen gelitten, 
ijt nicht auszujprechen, und dem, was er davon mittheilen 
fan, wird niemand Glauben beimejjen. Als er endlich durch 
jein Angjtgebet erlöst, ven jeiner harrenden Engel wieder ge: 
funden, führt der Weg die Wanpernden zur Brüde über ven 
erjchredlichen Buhl. Die ift nicht blos ſchmal und hoch, jon= 
dern auch mit Stacheln und jcharfen Meſſern bejegt, und ver 
Geführte jpricht zu ihm: „über dieſe Brüde mußt du gehen, 
und zwar nicht alterseine, jondern du jolljt eine muthwillige 
Kuh mit div hinüberleiten, zur Strafe dafür, weil du deinen 
Verwandten eine Kuh gejtohlen!” Er füngt an, bitterlich zu 
weinen und zu klagen: „ach mir Armjeligjten! wie will es mir 


übergegangen, und jpäter unter dem Namen: „Offenbarung Tun— 
dali“ lange als Volksbuch umgelanfen. 
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nur möglich fein, über - diefe hohe und ſchmale Brücke zu 
gehen, dazu noch mit diefer Kuh; ich werde ja unfehlbar hin— 
unterfallen, und viejen leidigen Teufeln unten zum Raube 
werden.“ Darauf der Engel: „es kann einmal nicht anders 
jein, du haft dies mit deinem Diebjtahle verſchuldet, und mußt 
mm dafür Buße leiften!“ Mit ächt irifchem Humor wird nun 
diejer jeltjame Uebergang geichildert. Die Kuh, bei ven Hörnern 
gefaßt, fträubt ſich, und will durchaus nicht vorwärts; darauf 
geht e8 an ein Zerren hin- und herüber, bis ber Führer die 
Wiperfpenftige zuletzt jelbft auf die Brücke jagt. Mit Schreden 
und Herzensangft werden bie erften Schritte zurückgelegt; aber 
bald ergreift den Zagenden ein Schwindel, fein einer Ruf 
gleitet. von der Brüde aus, vie Teufel frohloden; aber durch 
Gottes Gütigfeit gelingt es ihm, indem er ſich feit am ver 
Kuh gehalten, wieder auf die Brüde ſich binaufzujchwingen. 
Sing alſo mit feinem Thier in großer Angjt fort, und hittete 
jich vor dem Falle, jo viel ihm immer möglich war. Im Fort— 
gehen gleitete nun die Kuh mit ihren Hinterfühen von der Brücke 
herab, er aber hält fie aus allen feinen Kräften, und zieht 
jo jtarf an ihr, bis ihm, fie wieder hinauf zu bringen, gelingt. 
Alfo gehen jie ihren Weg fort, thaten aber jchier nichts mehr 
denn immer fallen, fielen jedoch nimmer Beide zugleich, jondern 
wenn Eins ftrauchelte, blieb das Andere ftehen, und aljo half 
Eins dem Andern wieder auf die Brüde. Jedermann kann ſich 
leicht vorſtellen, welchen unmenjchlichen Schreden Tundal auf 
diejer Brüde ausgeftanden, auf der feine Füße überdem, von 
den jpigigen Stacheln verlegt, aller Orten blutige Spuren zu— 
rückgelaſſen. Wie er aber aljo, je länger, je furchtiamer wer: 
dend, doch enblih auf der Mitte der Brüde angekommen, 
jiehe! da begegnet ihm Einer, der hatte eine jchwere Yajt Gar: 
ben auf jeiner Schulter, die er auch gejtohlen, und zur Buße 
über die Brüde tragen muß. Keiner fann dem Andern aus: 
weichen, darum bittet jener, Tundal wolle mit jeiner Kuh zu: 
rüdgehen, damit er möchte hinüberreiſen; Tundal aber jeiner: 
jeit8 begehrt, ihm feine blutenden Füße zeigend, er wolle in 
Anfehung feiner größeren Gefahr ihn nicht verhindern, jon: 
dern mit Rückkehrung ihm ven Weg eröffnen. So bittet Einer 
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den Andern, und fo ftehen fie Beide in großer Noth und willen 
nicht, was anzufangen; noch erzittern bem enejenen alle 
Glieder, und feine Sinne wollen -ihm gejchtwinden, wenn er 
dieſes Zuftandes gedenkt, und an das zumehmenbe Heulen ber 
leidigen Teufel in der Tiefe fich erinnert. Endlich, da fie 
lange in diejem Elend alſo geftanden, erbarmt fich ihrer Gott, 
und Hilft Einem am Andern vorüber, daß jie nicht wußten, wie 
ihnen gejchehen war. Sp geht er den übrigen Weg dann 
glücklich fort, und gelangt zum andern Ufer. Nach Durchlau— 
fung der Orte der Qual führt der Weg jofort in die Auen ber 
Seligen, und dieje findet der Wanderer je nach den Graben 
ver Seligfeit, in vielen Abtheilungen in immer zunehmender 
Herrlichkeit angelegt: von jenem Iuftigen Garten an, in dem ber 
Brunnen lebendiger Waſſer quilit, bis zu dem Orte höchſter 
Glorie, der ihm nur von der Zinne feiner Mauern gezeigt 
wird, auf deren Höhe er die ganze Welt unter feinen Füßen 
erblidt, ale ob ein Sommenftrahl ausgehend fie beleuchtete, 
wenn er zu ihr niederjchaut. Dort ftehend, darf er fich nicht 
umwenden, und fieht gleichwohl Alles, was vorn und hinten 
und neben ihm zur Seite jich befindet; auch darf er nicht fer 
ner mehr um Auskunft fragen, jondern Alles, was er anjieht, 
erkennt er vollfommentlih, und weiß gleich, was ein Jegliches 
ift umd bedeutet. -Wie er aber in großer Frohlodung eine 
Weile dort verharrt, wird ihm zu feinem Leidweſen angedeutet: 
er könne nicht hie bleiben, ſondern müſſe in feinen Leib wieder: 
fehren, damit er das Gejehene Andern zur Warnung kundbar 
mache. Wie jehr er bittet, e8 muß gejchievden fein; während 
der Nede mit dem Engel vermerkt er, daß die Seele ihren 
Leib wie ein Kleid wieder anzieht; er öffnet die Augen, und 
befindet, iwie er wieder auf Erden ift. 

Dieje Sage iſt indeffen weder ausjchlieglich an jenes Yand 
geknüpft, noch auch etwa in der jpäteren Zeit hervorgegangen, 
Sondern, wie fie überall bei allen Völkern wiederfehrt, jo auch 
bat fie ſchon die frühefte Zeit gefanmt. Cine der ältejten ver 
Art, die auf und gefommen, ift die, welche der heilige Fur: 
ſäus in Irland, aus königlichem, dem heiligen Brandan ver: 
wandten Gejchlechte, um 640 gejehen, und deren Bejchreibung 


— 103 — 


schon Beda in jchottifcher Sprache vor fich hatte.) Scheintont 
jieht er von Finjterniffen fich umgeben, aber vier Hände, von 
ſchneeweißen Fittigen getragen, fallen ihn, und dem von ihnen 
Getragenen dämmern allmälig die beiden Geſtalten ver Engel 
denen fie angehören, höher hinauf auch ihre leuchtenden Ange: 
ſichte auf; und ein Dritter, mit Schild und Schwert bewehrt, 
wird ihnen "woraufjchreitend fichtbar. Unter Sarg und Klang 
wird er in die Chöre zahllofer, gleichfalls ſingender und 
flingender Engeljchaaren eingeführt, die aber in jolche Yicht- 
klarheit aufgelöst erjcheinen, daß er ihre Formen zu unter: 
jcheivden nicht im Stande if. In den Körper zurückgeführt, 
wird er darauf zum andernmal ihm entrüdt, um ein zweites 
Geficht zu jehen, in dem jett die Dimonen in gleich zahlreichen 
Maffen ihn umdrängen, und mit ven ihn jchirmenden Engeln 
um feine Seele jtreiten. Er erfennt gar wohl die Scheußlich— 
feit ihrer Geftalt, aber ihr Angeficht kann er nicht erkennen, 
um des Schredens der Finſterniſſe willen, die auf ihm liegen, 
wie bie der Engel in ihrem Lichtglanze jich ihm verbergen. 
Der Streit mit ihnen wird fiegreich fiir ihm ausgeftritten, aber. 
er bringt um eines geringen Vergehens wegen, bag er ver: 
ſchuldet, eine Brandverlegung am Kinnbaden mit, deren Spu— 
ren für die ganze übrige Lebenszeit ihm bleiben. An dieſe 
ſchließt fich zunächit die des heiligen Barontus an, der um 684 . 
unter dem König Theoderich in Neuftrien, in der Abtei Yairey, 
jet St. Siran in Braine genannt, gelebt.”) Der Engel hatte 
ihm am Abend die Kehle berührt, und die Seele, — Hein wie 
das Yunge eines Vögelchens, wenn es aus dem Cie jchlüpft, — 
mit Augen und andern Gliedern verjehen, fühlend, riechen, 
börend, ſehend, aber unvermögend zu fprechen, bis jie einen 
Zuftförper erlangt, geht aus ihrem Leibe hervor. Auch hier 
‚ Hader mit den Dämonen, aber die Fahrt geht unaufgehalten 
bis zur erjten Paradiefespforte, wo viele feiner verjtorbenen 


') Beda histor. Anglor. Lib. III. c. 14. Vincent. Bellovae. L. XXIII. 
c. 80. Sigbertus ad ann, 648. Act. Sanct. XVI. Januar. 
T. II. p. 386. 

) A. Sanct, XXV. Mart. p. 570, 
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Klofterbrüvder ihn begrüßen; dann zur zweiten, wo Schaaren 
weißgefleiveter Kinderjeelen feiner Harren; weiter durch die 
Chöre der Yungfrauen zur dritten, die durchfichtig in die Woh— 
nung der lichtgefrönten Heiligen bliden läßt; endlich durch Die 
Martyrer hindurch zur vierten, deren übergroßer Glanz bie 
Augen biendet, und wo weiteres Vorjchreiten ihm gemwehrt 
wird. Auf der Rückkehr wird dann auch die Fahrt zur Hölle 
unternommen. Die Finjternijfe gejtatten nicht, dort zu unter: 
jcheiden, was vorgeht; aber Hoffürtige find zu Hoffärtigen, 
Füftlinge zu Lüftlingen, Mörder zu Mördern gejchaart und wie 
in Bündel gebunden, und von Dämonen ohne Zahl durch— 
ſchwärmt. Solche, die aber unter den Gepeinigten mitunter 
Gutes in der Welt gethan, werden auch jelbit noch hier dafür 
in jeder jechsten Stunde, durch eine Manna des Parapiejes 
getröftet und erquickt. Dieſer Viſion folgt dann zuletzt, neben 
der des Wettmus von Reichenau, gleichfalls noch bei Beda 
die des Druthelmus aus Northumbrien, um das Jahr 696 ge— 
ſehen.) Die Welt jenſeits iſt dieſem, weil dem Reinigungs— 
orte, als einer Art von Vorhölle, auch ein Vorhimmel entſpre— 
chen muß, in der Vierzahl abgetheilt. Ein tiefes, ungeheuer 
breites, unendlich langes Thal, zur linken Seite in freſſenden, 
erſchrecklichen Feuerflammen auflohend, zur rechten aber in 
grimmer Kälte ſtarrend, iſt die Vorhölle, in der die Seelen, 
immer von einem Unerträglichen ins andere flüchtend, ſelber 
ihre Peinen zu wechſeln und im Wechſel zu mehren, ſich gedrungen 
finden. Ein finſterer Ort des Grauens, mit Geſtank erfüllt, 
von Feuerwirbeln durchwüthet, mit dem Geheul und der Ver— 
zweiflung der Verdammten und dem Hohne der Peiniger er— 
füllt, bildet dann die eigentliche Hölle. Dieſen Wohnſtätten 
der Sünder gegenüber, ſind aber auch den Seligen die ihren 
bereitet. Eine ſchöne grünende und blühende Wieſe im Nieder— 
gang mit den lieblichſten Blumen bewachſen, mit Wohlgeruch 
durchduftet, und mit mehr als Sonnenklarheit erleuchtet, nimmt 
zahlreiche Schaaren frommer und freundlicher, aber noch nicht 
ganz vollendeter Menſchen auf, die dort höherer Verklärung 


) Beda hist. Angl. Lib. V. ce. 13. 
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entgegenfehen. Erſt, wenn fie dieſe erlangt, werden jie in 
den oberjten Himmel über dieſem zugelajfen, den der Wanderer 
aber nur von ferne gejehen, jedoch in jolcher Klarheit ftchend, 
daß das Licht des Vorhimmels nur wie ein Fleines, trüber 
Fünklein ihm erjchten. Auch hörte er von dort ein unfüglich 
lieblichere8 Getöne hinüberſchallen, und unvergleichlich ſüßeren 
Ruch fich entgegenpuften. 
| In allem dieſem iſt noch urjprüngliche Einfalt, und bie 
Berichte find wahrjcheinlich zum Theil auf wirkliche Gefichte 
begründet. Daffelbe Yahrhundert, das fie hervorgerufen, bat 
auch im Driente der Fahrt des Mohamed auf dem Borac nad 
Jeruſalem, und von da die Yichtleiter hinauf zu den fieben 
Himmeln, und dann vom Wipfel des Paradiesbaumes durd) 
das uferlofe Lichtmeer bis vor den Thron des Allah feinen 
Urjprung gegeben, in der die orientaliiche Einbildungskraft vollen 
Spielraum gefunden, ſich auszulaſſen. Im Weften aber 
hat fie erſt jpäter ganz nach Wohlgefallen gejchaltet; und in- 
dem jie, beſonders gegen die nächtliche Seite hin, der gege: 
benen Bilder fich bemeiftert, fie, wie mit Höllengluth angeglüht, 
in den wildeſten Formen ausgewirkt, und mit den grelljten 
Feuerlichtern beleuchtet. Sp find jene jpäteren Höllenbreughels 
beroorgegangen, darauf berechnet, in den rohfräftigen Gemit: 
thern der Zeit eine heilfame Erjchütterung hervorzurufen, und 
darum im Mittelalter im ziemlicher Menge auftauchend. Bald 
hat auch die profane Poeſie den willfommenen Gegenftand in 
Bejig genommen, und wie fie in Franfreich auf ihm mancherfei 
Sagen, 3. B. den Traum von der Unterwelt und Spielmanns 
Niederfteigen zum Unterreiche begründet, jo Hat zulegt Dante 
ihn wieder mit feinem Ernſt ergreifend, und durch die wiffen: 
Ichaftlichen Anjchauungen der Myſtik und Scholaftif der Zeit, 
den gegebenen Grund ermweiternd, jein unjterbliches Werk, bie 
divina comoedia darüber erbaut, die, wie man weiß, die we— 
jentlichften Züge aus der Viſion des Bruder Alberic) von Monte 
Caseino aufgenommen. Solche Dichtungen geben ſich für das, 
was fie in Wahrheit find; die früheren Vorläufer, zwiſchen 
Wahrheit und Dichtung ſchwebend, gaben fih, um ihre Wir- 
kung zu verftärfen, oft ausjchlieglich fir die erjte aus; feinem 
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einigermaßen geübten Sirme aber wird es, fo wenig wie bei 
den Naturanjchauungen des vorigen Abjchnittes, begegnen, den 
Grund der Wahrheit, der in ihnen wirklich Liegt, mit den auf: 
getragenen Ausſchmückungen zu verwechſeln. 


3. 
Die Zauberfage. 


Das Wunder und der Zauber jagen in ven ungewöhnlichen 
Wirkungen, die fie hervorrufen, beide fich [08 von der gewöhn— 
lichen Ordnung der Natur; und um folche Wirkjamfeit nicht 
wider die Natur und ihre Gefege, fonvdern in fie zu üben, 
fuchen fie Kraft und Ermächtigung zu ihr in übernatitrlichen 
Gebieten. Solche Meifterichaft hat ſchon die organijche Natur, 
durch die Verbindung mit ben höheren Lebensfräften, über bie 
ungrganifche, und wieder daͤs imenjchliche Leben, durch jeine 
Ginigung mit der Geiftigfeit, über die gejammte organijche 
Region gewonnen. Darum, fofern es dieſer Geiftigfeit gelingt, 
mit noch höher denn fie geftellten Mächten anzufnüpfen, wird 
fie zu dem Weiche der Geijtigfeiten, und in ihm zu allen 
tieferen, fi in ein gleich oder vielmehr unvergleichlich höher 
gebieterifches Verhältniß jegen. Sie kann aber, um anzuknü— 
pfen, ſich entweder zur Nechten over zur Linfen halten, und 
jih an die Mächte ver Höhe, oder an die des Abgrundes um 
jene Vollmacht wenden, und wird im erjten Falle Wunderbares 
zu gutem, im andern zu böfem Zwecke wirken. In beiden Fällen 
ift eine freie Behandlung des Naturgegebenen und aller ihm 
einwohnenden Kräfte, die Folge der erhaltenen Gabe; und da 
nun alle Kunſt und Poeſie nach einer gleichen Freiheit in Be— 
handlung des Gegebnen ftrebt, um das factifch Wahre in einem 
möglichjt Schönen wiederzugeben, darum werben Wunder wie 
Zauber gleicy willkommene Gegenftände fir Kunft und- Sage 
fein. Sie wird beide, wie fie einer höheren Begeiftigung fich 
entwunden, als Thatjachen aufnehmen, und mit biefen nun, 
nach ihren Geſetzen waltend und jchaltend, fie im Wieder: 
jcheine der Wahrheit zu einem Kunſtwerk fügen. Darum jehen 
wir die chriftliche Wunverlegende und die Zuuberjage, dem 
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Grunde chriftlicher Wahrheit, fchon im erften Urfprung 
aufgejegt, und dann, wie eine reichbeblümte -Doppelliane, ven 
Stamm des jenem Keime entjtiegenen Baumes umfaffen um 
bis in jeine feinften VBerzweigungen ihn umfchlingen. Wie ba= 
ber die Wunverlegenve jich in ven Apogryphen unmittelbar an 
die Evangelien und die darin enthaltenen Wunder angejogen, 
jo geht die Zauberjage gleicherweife bi8 an die Verfuchung in der 
Wüſte zurüd. Denn dieje Verfuchung war ja eben ver Ver— 
juch von Seite des Böſen, den Verſuchten von der rechten zur 
linfen Seite hinüberzuwenden. Er follte Steine zu Brod machen, 
nicht in der Wundergabe, die Waffer in Wein verwandelte, 
und die ihm über die Waſſer einherjchreiten ließ; ſondern 
durch böfen Zauber in der Derivation von dem, der ihm ange: 
muthet, daß er anbetend vor ihm fich nieverwerfe, und im 
Pact mit ihm dann alle Reiche ver Welt beherriche. Wie aber 
auf dem wohlbefeftigten Grunde fich der erfte Stein zum Fir: 
chenbau gelegt, und Petrus, durch den Erbauer jelbft erlejen, 
zu diefem Grundſteine geworben, da war mit der Wunvergabe 
auch die Wunderjage an ihn gewiejen. Die Zauberfage aber 
mußte fich einen anderen Widerhalt aufjuchen, ven fie mit 
ihrem Geranke umjchlingen und umwinden fünnte; und fie hat 
ihn in Simon dem Magier, aus Samaria, gefunden, und 
ihn zu Simon Petrus in daſſelbe Verhältniß gejett, in dem vie 
Zauberer des Pharao zu Moyje geftanden. 

Diejer Simon, deſſen Juftinus der Märtyrer ſchon als 
eines Magiers gedenft, der durch dämoniſche Künfte die Zeit: 
genojjen bethört, daß die Römer ihm eine Bildjäule errichtet, 
— wihrend die Samaritaner dem Betrüger nebjt der Selene, 
der Genojjin ſeines Truges, göttliche Ehre erwieſen,“) — hat 
ihen zur Zeit, als vie Recognitiones gejchrieben wurden, 
eine ganz jagenhafte Geftalt angenommen. Nach der Ausjage 
jeiner Schüler Niceta und Aquila rühmt er ſich nämlich 
im diefem Buche,“) als ihn Dojitheus unter die dreißig 


' Euseb. Ecelesiast. Hist. L. Il. e. 13. i 
) Recognitiones divi Clementis ad Jacob. L. II. im Beginn. Bi- 
blioth. Patrum Vol. II, p. 40, 
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Vorjtände feiner Secte aufgenommen, und er dort in die Se: 
lene in Liebe entbrannt: „Ich kann, wenn man mid ergreifen 
wollte, mich unfichtbar machen, und fogleich wieder, jo e8 mir 
gefällt, zugegen fein; bin ich Sinnes geworden, mich auf die 
Flucht zu geben, dann dringe ich durch Berge hindurch und 
fann Steine durchjchreiten, als feien fie weicher Thon. Werfe 
ih mid) won einem Bergesgipfel hinab, dann gelange ich, wie 
getragen, unverjehrt zur Erde; gebunden vermag ich mich jelbjt 
zu löſen, und dafür die, jo mich gefejfelt, zu binden. Bin 
ih im Kerker eingefchloffen, dann öffnen ſich vor mir die 
Thüren. Bilder weiß ich zu beleben, daß die Anweſenden fie 
für Menjchen halten; auf meinen Winf bevedt fich der Boden 
mit Gebüſchen und neue Bäume fteigen aus der Erde auf. 
Wenn ich mich jelbft ins Feuer ſtürze, bleibe ich in den Flam— 
men unverjehrt; mein Angeficht weiß ich aljo zu verwandeln, 
daß ich ganz unkenntlich werde; ja, ich kann ein zweifaches 
Antlig den Menſchen zeigen: in die Gejtalt eines Schafes oder 
einer Ziege mich verwandeln; ven Knaben Bärte hervorloden, und 
fliegend in der Yuft einhergehen; Gold die Fülle kann ich hervor— 
rufen, dazu nach meinem Wohlgefallen Könige einſetzen und abjegen. 
Dan wird deswegen göttliche Ehre mir beilegen, mir Bildjäulen 
errichten und mich wie einen Gott anbeten. Was joll ich 
weiter viel Rühmens machen; Alles, was ich thun will, das 
fann ich auch, und verſuchsweiſe habe ich Vieles jchon voll: 
bracht. Als meine Mutter Rachel mich aufs Feld zum Korn: 
jchneiden Hinausjenden wollte, habe ich der Senje geboten „ daß 
jie ftatt meiner gehe, und fie hat, mir gehorchend, vor ven 
Anvdern mehr als das Zehnfache gefchnitten. Mehr als einmal 
habe ich in einem Augenblide neues Gebüfch aus der Erde auf: 
gehen und wachſen machen, und zweimal ven nahen Berg 
durchſchritten.“ Alfo rühmt er fich; die Hörer aber, obgleich 
jie wußten, daß, was er als neulich von ihm gethan, angab, 
in Wahrheit durch die Vorvordern gefchehen, ') ließen ich 


) Dan ficht aus dieſen Worten, daß die Sage wicht mit ibm begou— 
nen, ſondern noch tiefer in Die ſamaritaniſche Zeit zurüchkgercicht, 
und ber neue Träger nur die frühere vorchriftliche ſich angeeignet. 
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doch berüden, und halfen ihm die Lüge ausbreiten. Bald er: 
gibt ſich indeſſen doch die Gelegenheit, jeine Künſte zu üben; 
als er mit. Dofitheus fich überworfen, und diejer, der fich allein 
für den unverwüftlid; Unzerftörbaren hielt, vom Zorn ergriffen, 
ihn mit einer Ruthe züchtigen wollte, die aber durch ihn wie durch 
einen Rauch hindurchgefahren, worauf er beftürzt ihn fragt: „bift 
du der unzerftörbar Stehende?“ worauf er, da die Erwiederung 
folgt: „ich bins!” vor ihm niederfällt und anbetet. Er tritt 
num an die Spite der Secte, nachdem er die Selene an jich 
genommen, und Aquila ift jelbjt Zeuge gewejen, wie der Gauckler 
diefe von einem Thurm herab der verjammelten Volksmenge 
gezeigt, umd fie nun gleichzeitig zu allen Deffnungen des Thur: 
mes Hinausgejehen. Als ihn die Berichterjtatter, darüber 
verrvundert, mit ber Frage angegangen: „wie er es doch ange: 
fangen, um jo vielvermögend zu werden?“ eröffnet er ihnen 
im Vertrauen: „er beſchwöre dazu die Seele eines veinen, ge- 
waltthätig umgebrachten Knaben, mit unausſprechlichen Beſchwö— 
rungen, und durch dieje gejchehe Alles, was er gebiete, weil 
die der Finſterniß des Yeibes entfleivete Seele, gleich nach Gott 
im Range, vorjchauend werde, und durch Nefromantie beſchwo— 
ven, Rede jtehe.” Gedrängt durch weitere Fragen, rühmt ex 
dann zulegt von ſich: „er habe durch feine Kraft die Yuft im 
Wajjer, dies in Blut ummandelnd, und dies zu Fleiſch ver: 
dichtend, den Knaben gejchaffen, und ihn darauf wieder in 
Yuft aufgelöst, nachdem er zuwor jein Bild entivorfen, das er 
zu jenem Zwede aufbehalten.“ Bald findet fi) nun auch weitere 
Gelegenheit, einige dieſer jeiner Kiünfte zu üben. Als Petrus 
ihn nämlich in Zripolis in öffentlichem Streithandel vor allenı 
Bolfe zu Schanden gemacht, und er deswegen nad Antivchin 
geflohen, und das dortige Volk gegen jeinen Ueberwinder auf: 
geregt, hat der Genturio Cornelius, durch das Vorgeben: er jei 
vom Cäſar beauftragt, ihn in Haft zu bringen, ihn auch von dort 
verjcheucht. Er nun Hat darauf bei einem Gelage das Ange: 
jicht des Fauftinianus mit einer Salbe bejtrichen, worauf diejer, 
die eigene Gejtalt verlierend, für alle Menjchen, außer vie 
Tiſchgenoſſen, denen er zuvor die Augen mit einem audern 
Pflanzenjaft geklärt, die Seine angenommen, damit die, welche 
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den Simon verhaften wollten, ftatt jeiner an dies jein Conterfei 
Hand anlegen möchten. Petrus aber wendet die Sache Flug, 
daß er ven aljo Umsgeftalteten nad) Antiochia vorauf jendet, 
ihm auftragend: er jolle in ver Gejtalt des Zauberer vor allem 
Bolfe ſich als einen Betrüger, Verführer und Zauberer befen: 
nen, der fie mit Allem, was er Böſes von Petrus gejagt, nur 
‚ angelogen, jet aber, von einem Engel des Herrn darum ge- 
jtraft, veuig geworden. Es gelingt, das Volt wird gänzlich 
umgewenvet; es jpudt den Zauberer an, als viejer, zu jpät 
den itbeln Ausgang jeined® Zauberftüdes gewahrend, zurüdeilt, 
um es auf andere Meinung zu bringen. Petrus dagegen, von 
ihm eingeladen, begibt fi) Hin, gibt dem Fauftinianus feine 
Geftalt zurück, und befehrt viele Taujende. So über ihn in 
diefem Buche; in der Folge wird das Alles noch weiter aus: 
geihmüdt. So erzählen Anaftafius Nicenus umd nad ihm 
Glycas: ) er habe jede beliebige Form angenommen, nun in 
eine Schlange oder ein anderes Thier, dann wieder im eine 
Säule ſich verwandelt, und jei darauf auch Gold geivorven. 
Steine habe er in Brod umgewandelt; Die, welche ihn einen Zau— 
berer gejcholten, mit Krankheiten heimgejucht, und fie bejejlen 
gemacht. Im Geleite und unter dem Vorgang vieler Schatten, die 
er für Seelen Berjtorbener ausgegeben, erjcheinend, jeien vie 
Thüren vor ihm aufgegangen; das Hausgeräthe habe, fich von 
jelbjt bewegend, zum Gebrauche ſich dargeboten, während vor 
jeiner Thüre ein Hund an ver Kette Alle zerrijjen, die unge— 
rufen fich zugebrängt; nur den Apojtel mit Rede grüßend, als 
er zu ihm eingegangen. 


Als darauf die immer nah VBerjüngung jtrebende Sage im 
Verlaufe der Zeit mehr und mehr norbweitlich gewandert, hat fie 
mit dev neuen Heimath auch neue Perjönlichkeiten zum Anfnüpfen 
aufgefucht, und fie, wie zuvor in Petrus und dem Simon, jo 
jet im dem heiligen Yeo, dem Wunderthäter, und dem Zauberer 
Heliodorus gefunden. Zur Zeit, jo hebt fie num zu erzählen an, 


') An. Nic. Quaest. in sacr. seript. q. 23. und Glycas Annal, 
p. 2 et 3, 
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als ver h. Leo der Wunverthäter, Bifchof in Catanea in Sizilien 
war, lebte dort der Magier Heliodorus, Sohn der Barbara 
Patricia, Chrift zwar jelbft und aus einem chrijtlichen Hauſe; 
aber weil er ehrgeizig nach Ehrenjtellen ftrebte, in Wort und 
That zu einem Helfershelfer des Dämons ausgeartet. Darum 
hatte er mit einem Hebräer, berufen wegen feinen magiſchen 
Künften, angebunden, und ihn befragt: wie er zu jeinen Wün— 
ſchen gelangen möge? und ber hatte ihm gejagt: „willft vu, 
jo gebe ich dir eine Schrift; damit begebe dich in ſtürmiſcher 
Naht zu den Gräbern der Heroen, befteige dort die hohe 
Säule, und zerreißfe das Blatt in die Lüfte. Siehſt du darauf 
jemand zu bir kommen, dann fürchte did, nicht; und wenn er 
dir herabzufteigen befiehlt, thue ed mit Nichten,; dann wird er 
fortan dir Folge leiften in Allem, was du begehrſt.“ He— 
liodorus folgte dem Rathe, beftieg die Säule, zerriß das 
Blatt, und ihm zeigte ſich jofort der Dämon. „Was begehrft 
du, Jüngling?“ ift jeine Anrede; „deinen Dienjt“ vie Antivort. 
Der Dämon, der auf einem Hirjche ſaß, darauf: „jchwörft du 
Ehriftum won Herzen ab, dann gebe ich dir ven Gaspar, einen 
meiner Diener, der joll bir zugethan fein, und dir zu Allem 
helfen. Der Unglücliche leiftete die Abſchwörung, ftieg herab, 
fügte die Rechte des Dämons, der, nachdem er ihm ben Gaspar _ 
zugejellt, jofort verſchwand. 

Helivvorus begann nun jeine Künfte auszuüben. Eines 
Tages, als die circenfiichen Spiele, wie es Sitte in Catanen 
ift, gefeiert wurden, redete er den Chryfis, einen nahen 
Verwandten des heiligen Yeo, an: „ich kann, wenn dir baran 
gelegen ift, ein Pferd dir jchaffen, das im Yaufe allen an— 
dern voraneilt.” Chryſis ahnete feine Gefährve, und jagte: 
er wolle wohl. Sofort brachte ihm Heliodorus ein weißes 
Roß; der Yüngling bejtieg es, und eilte allen andern weit 
voraus, zum Erftaunen der Zujchauer, am meijten des Prä— 
fecten Lucius, der ſogleich zwei von jeiner Wache jendete, um 
ven Yüngling mit dem Roſſe vor ihn zu führen. Aber das 
Pferd war nah Endigung des Gaudeljpiels fogleich ver— 
ihwunden, und hatte den Jüngling, jprachlos vor Erjtaunen, 
zurücgelaffen. Er wurde alje allein zum Präfecten geführt, 
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der, als er ihn ſah, zu ihm ſprach: „höre! das Roß will ich 
den Majeftäten fenven, dem es ziemt fich nicht, eim jo treff- 
liches Thier zurüdzubehalten; es muß den Kaifern bei den cir- 
cenſiſchen Spielen dienen.” Der Yüngling verftummte, und 
wurde verhaftet. Bald fam das Gerücht daven an den heiligen 
Leo, der zum Präfecten eilte, und ihm erzählte: wie ver Jüng— 
ling nie, weder ein jchwarzes noch ein weißes Roß gehabt, 
und Heliodor der Anftifter von Allem jei. Der Präfect ließ 
diefen vor ſich Inden, befragte ihn, „ob er es gewejen, ver 
den Chryfis verleitet,“ und da er ihn als Diagier erkannte, 
gab er den Yüngling frei, legte aber den Andern dafür im 
Feffel. Da aber Heliodorus von der Wache abgeführt wurde, 
fam er mit ihr überein, ihnen um jeine Freiheit drei Pfund 
Goldes als Löſegeld zu bezahlen; und da fie des Handels einig 
wurden, übergoldete er einen Stein, den er von der Straße 
aufgehoben, durch jeine Kunft, und gab ihnen venjelben jtatt 
des Golves. Die Soldaten jagten dem Präfecten: „ver Helio- 
dor jei ihnen auf dem magijchen Roß entflohen;“ ver Präfeet 
glaubte es ihmen, und entließ fie ungeftraft. Wie fie aber das 
Gold, das fie empfangen, näher anjehen, finden fie, daß es 
Stein jei, und auf die Wage gelegt, drei Pfund wiege. 
Solches verrichtend, verwirrte er nicht blos Catanea, 
jondern ganz Sizilien; denn jo groß war jeine Zauberfraft, 
daß er jelbft vem Simen dem Magier e8 darin zuvorthat. Als 
Weiber ihm einjt begegneten, zauberte er ihnen einen Fluß vor 
Augen, daß fie ſich vor allen Yeuten die Gewänder aufhoben, 
um durchzuwaten. Käufer und Berfäufer betrog er, indem er 
ihnen Steine und andere Dinge ftatt des Goldes bot, jo daß 
der Verkehr dadurch ganz gejtört wurde. Die Töchter der 
angejehenften Männer bezauberte er aljo, 'daß jie die väter— 
lichen Häuſer verließen, und nach Belieben da und dort umher— 
jchweiften. Häufige Klagen wurden deswegen bei dem Prä- 
fecten angebracht, und diejer berichtete zulegt darüber an die 
beiden Kaiſer: Leo, den, Sohn des Conjtantinus Copro— 
nymus und Gonjtantinus Porphyrogeneta, die der 
Zeit im römischen Weiche herrſchten. Die Kaifer erzürnten 
darüber, und jandten jogleich den Protocurſor Herakflides, 
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daß er binnen 30 Tagen den Heliodorus nah Conſtantino— 
pel bringe. „Sieh zu,“ jagten fie, „daß du die Sache mit 
Ernſt betreibejt! feinen Vorwand jollft du gelten laſſen, und 
ihn am anberaumten Tage vor und ftellen.” Heraclides, 
mit Gefolg ausfahrend, landet in Sizilien, und findet ven He: 
liodorus am Ufer umherwandeln, der, die Schiffenven er: 
blidend, jagt: „jeid willlommen Brüder! Sucht Ihr nicht einen 
gewiſſen Heliovorus? Müht Euch nicht ab, denn ich bin’s, 
und Ihr werdet feinen Andern finden; ich wollte nicht fliehen, 
da ich es leicht gekonnt, und ich bin Euch lieber entgegen: 
gegangen.“ Heraclides wunderte fich darüber; weil er aber 
alſo freiwillig fich geftellt, ließ er ihm nicht fefthalten, ſondern, 
nachdem er Sicherheit geleitet, gejtattete er ihm in die Stadt 
zu gehen, um Wein, Brod, Wajler und die übrige. Nothourft 
zur ‚Reife anzufchaffen. Da Heraclives indeſſen innerlich 
noch zweifelte, ob es auch der jei, den er juche, jagte Heli: 
dorus: „gebt mir Euere und der beiden Kaiſer Sicherheit, umd 
ich mache, daß Ihr nach Verlauf eines Tages in Byzanz anlegt.“ 
Erjtaunt jagte Heraclives: „dreißig Tage find uns gejtattet, 
und daven find fünfzehn jett verflojfen.“ Darauf der Andere: 
„jo ruhe dann die andern Tage, und wenn der lette aufblickt 
dann fahren wir aus von hier und fommen, wie ich gejagt, 
am jelben Tage nah Byzanz.“ Ihm entgegnet ver By— 
zantiner: „wenn du aber nicht leifteft, was du verſprochen, 
ertränfe ich dich im Meere.“ Darauf Heliovorus: „fo wollen 
wir denn zu Bade gehen.“ Wie fie nun eingetreten, hieß er 
Alle in eine Badſtube herniederjteigen; verbot ihnen aber ven 
Namen Chrifti in feiner Weiſe auszujprechen. Darauf machte 
er fie ihre Köpfe im Waſſer untertauchen, und jogleich finden 
jie in die Bäder ver Hauptftadt fich verjegt; und Heracli: 
des, aufmerfjam um fich ſchauend, erkennt, daß es wirklich 
fi) jo verhalte. 

Ueber das Alles wurden die Kaifer, als fie es erfahren, 
jo ungehalten, daß fie es für unnöthig erachteten, weitere Un: 
terfuchung zu verhängen; jonvdern den Menſchen jogleih zum 
Tode verurtheilten, und ihm zu enthaupten befahlen. Aber He: 
liodorus bejchwor die Cäfaren bei Chriftus, daß fie ihm 
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wenigſtens Wajfer reichen liegen, Die Imperatoren geboten, 
ihm welches zu geben, und ihm wurde, weil er nicht anders 
gefättiget zu werden jchien, ein Eimer voll gebracht. Sogleich warf 
er fich in daſſelbe hinein, und verſchwand mit den Worten: „Lebe 
wohl, o Kaifer, ſuche mich in Catanea!“ Sohin mußte nun 
wieder Heraclides nad Sizilien ihm folgen; wieder kömmt 
er ihm entgegen, wieder macht er ſich anheijchig, in einem 
Tage nach Byzanz hinüberzufahren. Aus einem Lorbeerzweig 
wird diesmal ein Schiff gebilvet, und wohl verjehen, und es 
fticht mit den Reiſenden jchnell in die See. Wo find wir? 
im Angeficht von Rhegium; wo nun? bei Grotona; wo aber 
jest? bei Hyprunt! jo zulegt im Hafen der Löwenkuh bei 
Byzanz. Die Frau des Heraclives, Thalia, als fie. ven 
Helioporus erblidt, jpeit ihm mit den Worten ind Gejicht: 
„das ijt der Lügner, der meinen Gatten zweimal nad) Sizilien 
hinübergeſprengt.“ Zornig führt fie darauf der Gejchänvete an: 
„ich bin nicht, ver ich bin, jchände ich dich nicht vor der gan— 
zen Stadt.” Er macht darauf alle Feuer in der Stadt erlöjchen 
und die Kaiſer wollen ihn darum erhungern laſſen; va aber vie 
Hungersnoth ſich in der Stadt verbreitet, wird der Zauberer 
deswegen angegangen, und antwortet: „nur von dem Weibe, 
das ihn aljo beleidigt, Eönne ihnen wieder Feuer werden.” Als 
darauf einer der Trabanten der Kaiſer auf ihren Befehl mit 
dem Schwerte gegen ihn ausholte, um ihn umzubringen, öff— 
nete jich die Dede, und er fuhr mit den Worten davon: „Beil 
dir, Kaijer, juche mich in Catanea!“ Das dauerte jo Lange, 
bis er endlich am heiligen Leo jein Ziel gefunden. “Diejer 
hatte jeither, in der Hoffnung feiner Beſſerung, immer das 
Aeuferfte von ihm abzuwenden gewußt. Aber er war jo feru 
davon, jeinem Rath zu folgen, daß er ihn zulett ſelbſt anzu- 
gehen wagte. Als der Biſchof einjt die heiligen Myſterien 
feierte, erjchien er in der Kirche in Mitte dev Volkshaufen; nad) 
Art eines Maulthierd um ſich jchlagend, und dadurch Einige 
zum Yachen, Andere zum Unmwillen ervegend. Er rühmte ſich 
zugleich, ev werde ben Heiligen mit jeinen Prieftern öffentlich 
tanzen machen. Da der Heilige merkte, daß er wirklich damit 
umging, gab er jich ins Gebet, ging dann auf den Zauberer 
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zu, wand ihm feine Stole um den Hals, und führte ihn mit 
ven Worten: „gegen Chriftus, meinen Herrn, helfen bir beine 
Zauberfünfte Nichts!” an den Ort Achilleus genannt; und ihn 
dort den Flammen des Scheiterhaufens übergebend, zog er 
jeine Hand nicht ab, bis er zu Aſche verbrannt war. ') 

Der Schauplag dieſer Sage ift jenes Catanea im Ty— 
phonslande, recht am Fuße des Feuerberges EI Gibel, im 
deſſen Ajche der brennende Feuerwein wächst; am Cingange 
der nach ihm genannten Ebene, an vie fich ſchon in ältejter 
Zeit jo viele Feuermythen angefnüpft; im Angefichte jenes 
andern Vulkans in den Äolichen Inſeln, der, wie wir gejehen, 
auch ein Höllenthor gewejen. Da aud die griechifchen Menäen 
im Leben des Heiligen Leo, des Heliodorus erwähnen, ver 
den Sinn und die Augen jeiner Zeitgenojjen durch feine Zau- 
berfünfte verbiendet, und ven zulegt der Heilige mit feiner 
Stole gebunden, und mit ihm in den Scheiterhaufen gegangen, 
bis er zu Ajche verbrannt, was auch die griechiiche Anthologie 
des Arcadius beftätigt; jo muß irgend eine hijtorijche That: 
jache zum Grunde gelegen haben, vie die Einbildungskraft der 
folgenden Zeitalter zu jener Sage erweitert und ausgeſchmückt, 
und die in Sizilien bald volfsmäßig geworden. Denn Thomas 
Fazellius?) jagt von ihm: „Diodorus, den das Volk Liodo— 


) Das Original dieſer Erzählung ift griechiſch gefchrieben, der Jeſuit 
Blanditius bat fle 1626 in Catanea aus diefer Sprache in die lateini- 
ſche übergetragen, und die Sammler der acta sanetorum haben fie 
"unter dem 20. Februar in diefe ihre Sammlung aufgenommen. Gie 
gibt fih das Anfehen, als jei fie vom einem feichzeitigen vor 
d. 3. 787 geichrieben; ihr im Ganzen noch jehr antiker Charakter 
beweist, daß fie wenigften® von hohem Alter if. Das apocıyph Sagen⸗ 
bafte aber ift au ihr nicht zu verfenuen; und es ift zu verwunbern, 
daß die Bollanbiften, die fonft eine gute, meift immer bas Rechte 
treffende, Eritif üben, dies überfehben; und fie, bie übrigens gar 
wohl aufbehalten zu werben verdient, ohne weitere Bemerkung haben 
durchgehen laffen. , 

) De rebus siculis Decas I. L. 3 c. 1 p. 59. Ein Jahrhundert 
ipäter febt, nach Trithem. Chron. Hirsau ad an. 876, ber Jude 
Sedechias als feibarzt am Hofe Kaifer Ludwigs, berühmt als 
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rus nennt, war der Zauberei ergeben, und wirkte in Catanea 
jeltjame Blenowerfe. Denn er fchien durch die Macht feiner 
Beſchwörungen Menjchen und Thiere, und beinahe aller Dinge 
Geftalten ineinander zu verwandeln, und die entlegenjten Ge— 
genftände an ſich heranzuziehen. Sid) jelbjt, al8 er an's 
Kreuz gejchlagen werden follte, hat ex in kürzeſter Zeitfrift von 
Catanea nach Byzanz, und wieder zurüd zu verjeten gewußt. 
Durch das Alles wurde er dem Volke ein Gegenjtand der höch— 
jten Verwunderung; jo daß es, wähnend in ihm wohne bie 
Macht eines Gottes, eine gottesläfterliche Verehrung ihm er: 
wies, bi8 ihn endlich Yeo unverſehens ergriff, und unter dem 
Zulaufe der Menge ihn in den Feuerofen warf. Die Sage 
lieg ſich indeſſen dadurch im ihrem Weiterwandern nicht auf- 
halten; fie ging über den Canal, und jiedelte fich wieder bei 
einem andern Feuerberge, dem Veſuv, in der Nühe feiner 
Scwefelfelder, und der Grotte von Pozzuoli an, nachdem fie 
zuvor im Virgilius, dem Erbauer von Neapel, einen andern, 
jet ganz occidentaliſchen Träger fich gewählt. Manches aus der 
vorigen Form, 3. B. das Feuerzünden an dem Weibe ift mit her- 
übergenommen; Anderes, wie das Bejchliefen aller Schlangen 
um Neapel mit einer eiſernen Pforte; der Schüge von Erz, den 
er mit gejpanntem Bogen gegen den Vejw aufgeftellt, ver 
zuerft Feuer zu jpeien angefangen, als ein Bauer den Bogen 
lvsgedrüdt, und der Pfeil nun in den Berg gefahren; ferner 
die liege von Erz, die alle anderen Fliegen aufgefreifen, 
die Yuftbrüde und der Yuftzaun um jeinen Garten ber: vas 
Alles iſt in demjelben Geifte erfunden; während die Bilder auf 
den Mauern Roms, die gegen alle Weltgegenden hin aufge: 
jtellt, nach der Seite mit ihren Glöckchen zu läuten anfangen, 
wo die Römer ein Krieg bedroht, und viel Achnliches, jchen 
vielmehr das Gepräge des romanifchen Geiftes im Gegenjate 
mit dem byzantinijchen bat. Aus dieſen Wurzeln geht dann 


Zauberer, der einen Weiter, ja einen ganzen Heuwagen mit Be- 
jpann und Fuhrmann verjchludt, einen zerbauenen Menſchen aus 
jeinem Blute wiederberftellt, und ben man über den Wolfen laufen 
und jagen fiebt. 
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ein ganzes, durch den Verlauf des Mittelalters in alle Völker 
ſich verzweigendes Gejchlecht von Zauberern hervor, das ihm 
geweſen, was das Colchiſche dem Alterthum, und wie dies 
wieder nach Medien und Perjien hinüberreicht. Der ältere 
Elingsor ift nämlich nach dem Parcifal v. 19605 ein Neffe 
des PVirgilius von Neapel, der auch der Wunder viel vollbracht, 
wie Minner und Frauen auch) von jenem riühmen Sein 
Land war Calabrien, Chaps (Cava beim alten Päftum, 
Cappazio vesco?) aber feine Hauptjtadt, und er gebot dort als 
Herzog. Wie er aber in Liebe zur Yblis, der Gattin des 
Könige Gibert von Sizilien entbrennt, da läßt der König, 
als er auf Kelat Bobot ihn überrafcht, dem Ertappten thun, 
wie der Obeim ver Helvije dem Abelard gethan; und er 
führt nun im Verdruß hinüber nad Perſida, wo ver erite 
Zauber ward erbacht, und bringt von dannen mit, daß er Alles 
wohl jchafft, wonach jein Verlangen ſteht. Man fieht, es ift 
wieder Sizilien, wo ein Jude auch dem Heliodorus ben 
Zauber mitgetheilt; — jett zum Sarazenenland geworden durch 
Eroberungen, wie. die Namen Yblis und Kelat:Bobot 
verrathen, — wohin die Sage jest aus Galabrien himüberranft ; 
und nachdem fie im Oſten die Zauberjchule durchgemacht, num 
ganz im Geijte der romantischen Zeit das Gelernte übt. Ein 
König Irot ſchenkt dem Zauberer nämlich, um des Friedens 
willen, einen vejten Berg, auf dem er fein Wunderſchloß, 
castel marvale, erbaut, und in ihm ven Saal, vefjen Ejtrich 
jo glatt, daß der Fuß kaum an ihm haften mag; im Saale aber 
das Bett, das vor dem, der es bejteigen will, flieht, den aber, 
dem es wirklich gelungen, mit Gejchoßen hart bebrängt. Gleich— 
falls richtet er in ihm die Säule auf, im der fich Alles, acht 
Meilen allum in die Runde, leicht erjchaut; und nachdem er 
jofort den Elingsorwald um dajfelbe angepflanzt, und in ven 
Eingang den reichen Kram aufgeftellt, vaubt er dann auf ber 
Hochzeit ded Artus die 400 Frauen, die er auf das Schloß 
entführt, und dort gefangen hält, bi8 Gawan, ben Zauber 
löfend, fie ihm abgevrungen. Man fieht, ver Gegenjaß, ber 
zuvor ein religisjer geweſen, iſt jest ein vitterlicher geworben; 
dem Zauberer fteht die Maffe nie entgegen, und ev hätte noch 
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mehr Uebels gegen fie verübt, fett ver Parcifal Hinzu, hätte 
nicht WUccedille, Utpandragons Schweiter, den Sauber 
unterjtanden. 

Bon diejem älteren Clingsor ift aber im Weiterjchreiten 
der Sage jener jüngere des Wartburgfampfes ausgegangen. 
Denn diejer jagt im Verlaufe des Streites (Tohengrin p. 58): 
„jeines Ahns Urahn fei der Schreiber jened Andern geweſen; 
diejer Ahne aber jei von Rom aus als Gabe dem König von 
Ungernland gejendet worden; man habe ihn Clingezor nad 
dem Erften genennt, und bvenjelben Namen habe auch er. Ne: 
cromantie verfteht dieſer neue Zauberer aus tiefftem Grunde; 
der Ajtronomie nimmt er an ben Sternen wahr; der Meijter 
wenig find befannt, die wiſſen, was ihm fund if. Nur einer 
noch, der ift in Griechenland; der anbere im Reiche der Ba— 
bylonier; und fie jagen, ein britter noch jei in Paris, der an 
Kunft ihm gleiche; aber feit fünf Tagen ſchon hält er feinen 
Boten mit Zauber gebunden. Babylonien aljo, Griechenland, Rom, 
Ungarn, Frankreich liegen am Pfade, auf dem dieſer Zauber 
der neueren Zeit von Dften nach Weften vorgejchritten; wie er 
in älterer von Medien, durch Colchis, Theſſalien und Corinth 
nach Stalien eine gleiche Straße gewandert, die dann weiter 
nach Weften fich bis zur iberifchen Halbinfel hinliberzieht. Denn 
es bedräut der jüngere Elingsor im wartburger Streit den 
Gegner, den Teufel Nazarus, der die Kuuft vom runde 
aus verfteht, und mit dem er wohl gebingt, von Toledo ber- 
überzubringen, wäre er auch in Avcant, und den Beſchwor— 
nen über ihn zu ſenden. Spanien nämlich, wie Sizilien einft 
der Zummelplag der Phonizier und Chartaginenjer, jpäter das 
Land der Sarazenen und der Juden, war auch jchon in früher 
Zeit ein Zauberland, was die Sage dadurch ausgebrüdt, daß 
fie auf feiner hohen Schule Salamanca der Magie einen 
Lehrſtuhl eingeriumt, und den Teufel jelbft dort zum Lehrer 
jeiner Kunft und Wiffenjchaft beftellt; jo wie denn auch bie 
meiften Zauberbücher durch Yuden und Sarazenen von bort 
aus verbreitet worden. Neben diejer Stabt aber war Toledo 
wieder ein Mittelpunkt für diefe gefammte Disziplin; die alt- 
berühmte Höhle in ihrer Nähe, an die fich jchon die ältefte 
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Sage und Mythe angelmüpft, von der Zeit des Saruzenen- 
reiches ber; fie war der Sitz, wie es jcheint, ver Disci- 
plina arcana in ver Yehre. In diejer Höhle hat jener Aegi- 
dio, von dem wir in der reinigenden Myſtik geredet, jeine 
Zehrjahre durchgemacht; dort haben den Kommenden Dämonen 
in Menjchengeftalt freudig aufgenommen, und nachdem er ihnen 
Stilljchweigen und Treue zugejchworen, ihn im Verlaufe von - 
jieben Yahren in die Schwarzfunft und alle ihre nächtliche Wif- 
jenjchaften eingeweiht; worauf er fich dann nach Paris begeben, 
und als Arzt großes Aufſehen dort gemadt.') Dort aljo hat 
auch jener Nazar ich umgetrieben, ven Clingsor zu feinem 
Streit beihwören will; und dieſer Streit auf Wartburg ift 
wieder Nichts, als die nun vollfommen romantisch ausgebil- 
dete Disputation der beiden Simonen in den Necognitionen, 
für welche jett zwei Dichterfchulen eingetreten, als deren Vor— 
fümpfer Heinrih von Dfterdingen und Wolfram von 
Eſchenbach erjcheinen. 

Auch das gälifche Land, mit im jenen großen Zauberkreis 
eingejchrieben, hat von den frühejten Zeiten her die Zauberjage in 
eigenthümlicher Weije fich angeeignet, und der Zauberer Merlin 
ift vorzüglich der Träger dieſes druidiſchen Zauberweſens, wie Othin 
des nordifchen. Als beim Einbruche ver Angeln und Sachjen der 
Bretonenfönig Wortiger, bis an die äußerſte Gränze feines 
Reichs getrieben, dort auf den Rath der Druiden einen großen 
Wehrthurm zu bauen unternommen; eine unfichtbare Macht aber 
an dem Wörfe immer wieder zur Nachtzeit zerftört, was der Tag 
erbaut, und er nun mit dem Blute eines Knaben, dejien Mut: 
ter feinen Mann erfannt, die Grundvefte des Thurmes bejpren- 
gen joll; da wird dieſer Merlin als ein joldyer erfannt, und 
zur Bauftätte hingeführt. Der Knabe, ein Wallerfühler, er: 
fennt, daß ein Teich unter dem Thurme den Aufbau hindert. 
Der Teich wird beim Graben ausgefunden; num laßt jein 
Waffer abfließen, väth der Knabe weiter, im tiefen runde 
werdet ihr in zwei hohlen Steinen zwei jchlafende Drachen 
finden. Es gejchieht aljo; die Steine werben in der waſſer— 


) Ferd. del Castillo Hist. gener, Praedicat. P. I. L. 2, c. 72. 
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feeren Grube abgewälzt; und die Drachen, der rothe Sinn: 
bild der Bretonen, der weiße das ber Angeljachjen, erwachen, 
und ftreiten harten Streit, in dem ber rothe dem weißen er- 
liegt. Nun kommt der Geift über den Knaben, und er hebt 
an zu Eagen die Gejchide jeines Stammes, der, wie hier im 
Bilde, jo auch bald in der Wirklichkeit den Fremden vom Auf- 
gang her erliegen ſoll; jedody der Eber von Kornwall, den vie 
Völfer dereinft Hoch preifen werden im Liede, naht mit Hilfe, 
und bie Inſeln des Meeres werden ihm gehorchen. Und jo 
führt er fort, die Zukunft des Volkes auf viele Jahrhunderte 
hinaus weiffagend, anzubdeuten,; und der Sang, den er geſun— 
gen, it die ſogenannte Prophetie des Merlin, die Gaufried 
von Monmoith, um das Yahr 1142, aus dem Bretonifchen 
ins Lateiniſche überſetzte, und feiner brittifchen Geſchichte bei: 
fügte, und die dann im vielfachen Weberfegungen durch «alle 
Sprachen durchlaufend, fpäter auf die fieben Könige nach der 
normännijchen Eroberung fich erweiterte, und nun auch in dieſer 
Fortjegung durch Johann won Cornubien um 1160 ins Yatei- 
nijche überſetzt wurde.) Und wie num dieſer Merlin, in ven 
Sagenkreis des Königs Artus und der Tafelrunde vielfach ver: 
ichlungen, an den Kampf der Bretonen und Angelfachjen fich 
fnüpft; jo hängt fpäter in einem anderen Zweige des gälijchen 
Stammes, dem belgifchen, der Zauberer Malagys, mit dem 
ver Garolinger, vasconiſchen Aquitaniern und den Heymonsfin- 
bern eng zuſammen. 

Nachdem die Sage alfo über den ganzen Weften fich aus— 
gebreitet, führt fie fort auch innerlich fich durchzugliedern, und 
nach allen Seiten fich reicher und bunter auszugeftalten. wort: 
dauernd liebt fie, ſich an auffallende Naturgegenftände anzu- 
hängen. Wie daher im Fichtelberg der Cößenfelſen als bie 
Höhe bezeichnet wird, auf welche der Teufel den Herrn geführt, 
um ihm von da alle Reiche ver Welt zu zeigen; fo fteht vie 
Gränzmarf feines Reiches in der Teufeldmauer am Harze. Wie 


) Pfarrer Greith bei St. Gallen hat biefe merkwürdige Fortfeguug 
in feinem spicilegium vaticanum p. 92—106 zuerft befaunt ge» 
macht. 


— 1211 — 


dann fein Obrkiffen auf dem Steine am Fuße des Schloſſes 
Bentheim gefunden wird, jo ift ihm fein Tanzplat auf der 
Felſenfläche zwijchen Blankenburg und Quedlinburg geebnet, 
jeine Kanzel aber bei Baden aufgerichte. Die gefchichteten 
Granite auf dem Gipfel des Nanneberges find die Refte ver 
Mühle, die er dem Miller im Thale darum erbaut, weil er 
jeine Seele ihm werjchrieben; während die Bajalte auf ver 
Rhöne die Steine find, die er denen in ber Tiefe davon ge: 
tragen, als fie dort eine Kirche daraus erbauen wollten. Auch 
den Sintelftein bei Osnabrück hat er an die Erde hingewor- 
fen; wie er ohnfern von Reichenbach im Walde die Stein- 
broden kunſtreich zufammengefchitttet, daß fie der Umwohnern 
bei Gefahren eine Zuflucht bilden. Vorzüglich um Kirchen und 
Klöfter, am meijten um die gothifchen Dome und ihre himmel— 
anftrebenden Thürme, jchwebt die dämoniſche Sage mit Vorliebe. 
Da gilt es die Wette zwiichen dem Meifter Gerhard in Cöln, ob 
jein großes Wert früher zur Vollendung komme; oder es dem | 
Zeufel gelinge, die große Waffer: oder Weinleitung von Trier 
nach der Rheinſtadt zu vollenden: der Böſe gewinnt, und der 
Meifter ftürzt fi) von der Höhe des fortan unvollendet geblie- 
benen Thurmes herniever. In Regensburg gilt es die Wette 
um das Miünfter und die Brüde,; in Prag aber lautet das 
Pact, zwijchen dem Priefter Wazlaga Kralizzef und dem Teu— 
jel in einer Bejefjenen abgefchlojfen, vahin: daß, wenn bdiefer 
beim Introitus der vom andern abgehaltenen Meſſe ausfahrend, 
vor dem Ende wieder mit einer Säule aus einer der Kirchen 
Roms zurüdfehre, der Priefter alsdann fein eigen jein wolle. 
Es wird zum Werfe gejchritten, aber wie ver Teufel anlangt, 
hat der andere eben die Worte: „et verbum caro factum est, 
et habitavit in nobis,“ ausgejprochen; zornig wirft daher ber 
Betrogene die Laft an die Erde, daß fie in drei Stüde zerbricht; 
wo dann die Bejejlene von ihrer Noth, der Priejter von jei- 
nem Pacte frei geworden. Die Säule wird noch, 17 Fuß lang: 
und 5 im Umpfange, vor der Wischerader Kirche gejehen; neben 
ihr aber die Gejchichte im einem alten Bilde an der Kirchmauer 
gemalt; und feltjam! in ver Kirche Santa Maria tras Tevere 
ftehen im ber einen Reihe 16, in ver andern aber nur 15 Säulen; 
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ftatt der fehlenden erhebt fich ein Kreuzaltar, und hinter dieſem 
ift gleichfalls der Vorgang gemalt, wie man ihn in Prag 
erzählt.) Eine gleiche Säule hat der Böſe von dem Tempel 
der Diana in Ephefus nad Verona hinübergetragen, wo fie 
noch vor der Kirche des heiligen Zeno Liegt. Defter will er beim 
Kirchbau helfen, weil man ihn glauben gemacht, das Werf 
ſolle zur Verbreitung ſeines Reiches dienen; dann ſchleudert er 
im Grimme, wenn er fich bintergangen fieht, große Steinmaf- 
jen auf den Bau hernieder, die jeßt nod der Sage Zeugnif 
geben: jo der Stein auf dem Domplag von Halberftadt, der 
Zeufelsftein in Cöln und anderwärts. Gin andermal fährt er 
durch die Wände aus, und das Loch, das er zurüdgelaffen, 
kann nicht wieder vermauert werden. Wieder auch hat er bie 
erfte eingehende Seele fich vorbehalten, und man jagt ihm nun 
irgend eine Bejtie zu; jo den Wolf in ven Dom von Aachen ; 
den Hahn über die Brüde von Frankfurt; Hund, Rage und 
Hahn über die von Regensburg, und fo anderiwärts wieber in 
anderer Weije.?) Auch fonft wird er in viel anderer Weije 
zu Schanden gemacht. So geht er einft im Geftalt eines 
Yünglings von ftarfen Gliedmaſſen dem Beichtjtuhl zu, und 
beichtet einen ſolchen Haufen greulicher Thaten: als Gottes- 
läſterung, Mord, Ehbruch, Diebftahl und vergleichen, daß ber 
Priefter verbroffen wird, ihm länger zuzuhören, und zuletzt 
jagt: „und wenn dit taujend Jahr alt wärft, jo jollteft du 
doch ſolche Stüd nicht alle begangen haben!“ Der Buhfertige 
antwortet: „ich bin wohl älter denn taufend Yahr.“ Der 
Priefter erfchrictt und fpricht: „wer bift du denn?“ Der Bube 
antwortet: „ich bin einer von denen, die mit dem Qucifer ges 
fallen find, und habe dir den wenigften Theil meiner Sünden 
gebeichtet; wenn du wollteft zuhören, ich wollte dir noch viel 
mehr erzählen.“ Der Priefter, wohl wijfend, daß feine Hoff: 
nung der Vergebung ihm geblieben, fragt ihn- dann: „warum 
er doc) gebeichtet ?” und ver Teufel antwortet: „ich ſtund dort 
gegenüber, und jah, daß viele große Sünder zu bir kamen, 


') Unterrednugen im Reiche der Geifter. VIII. Unterr. p. 150. 
2) Dentfhe Sagen von der B, Grimm I. p. 262—284. 
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denen du Vergebung vwerfündigft; und eben das, hoffte ich, 
follte miv auch widerfahren.“ Da jpricht der Priefter uner- 
ſchrocken: „nun wohlan! willſt du meinem Rathe folgen, jo wirft 
du Vergebung deiner Sünden erlangen, gleich den Andern, die 
vu Haft davon gehen jehen.” Der Teufel jagt: „ja, warum 
nicht!” „So gehe hin,“ jagt der Priefter, „und falle des 
Tages dreimal auf die Erde, und ſprich mit demitthigem, 
renigem Herzen: Herr Gott! der du mich erjchaffen haft, ich 
babe mich an bir verfündigt; vergib mir meine Miffethat!“ 
Und als der Teufel jagt, er könne Solches nicht thun, ant- 
wortet ihm ber Priefter: „warum bejchwerjt du dich des, was 
ja fo leicht zu thun iſt?“ Der Teufel fpricht: „ja Herr! ich 
lann mich für Gott nicht aljo demüthigen; ich will ſonſt Alles 
gerne thun, was ich ſoll.“ Da wird der Priefter zornig, und 
jagt: „o Zeufel!” jo du aljo Hoffärtig bift in deinem Muthe, 
daß bu dich vor deinem Schöpfer nicht willft, noch kannſt demü— 
thigen, jo trolfe dich von mir; denn du wirft weder in dieſer 
noch im jener Welt Barmherzigkeit erlangen.“ Und aljo ver: 
ſchwand der Teufel.) Nicht immer läßt er indeſſen jo leicht: 
ten Kaufes fich abfertigen. Der Graf von Mascon in ber 
Bourgogne hat in feinem Leben zahlreiche Schandthaten aus: 
geübt; da begibt es fich endlich, daß, als er an einem Feſttage, 
umgeben von feinem Gefolge, im Palaft figt, ein unbekannter 
Menih durch das Thor einziehend, zur Verwunderung Aller 
vor ihn reitet. Wie er num fo vor” ihm fteht, jagt er ihm, 
mehr im gebieterijchen ald ermahnenden Tone: „er möge fich 
erheben, weil er mit ihm zu reden habe.“ Der Graf, wie 
von unfichtbarer Macht gebunden, jteht auf, und geht mit ihm 
zur Thüre des Haufes, wo er ein Pferd, das feiner wartend 
ift, auf Erinnerung des Fremden befteigt; worauf dieſer, nad) 
dem Zaume greifend, ihm Angefichts Aller im jchnelliten Kluge 
durch die Lüfte davon führt. Als beim furchtbaren Gefchrei und der 
jammervollen Wehllage des Grafen die ganze Stadt zufam: 
mengelaufen , folgen fie ihm erftaunt jo lange durch die Lüfte, 


') Adrianus Rheginanus in feinem Dialog von beu böfen Geiftern 
nach Caesarius, 
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als ihrer Augen Schärfe ihn zu erreichen vermochte, und lange 
hörten fie feinen Hilfsruf noch aus der Höhe erſchallen.) Das 
Gleiche gejchah 1045 einem Zauberweibe in England bei hel- 
lem Tage, und Gervaſius Tilelsber erzählt: im Arelat liege 
ein Schloß, deſſen Herrin im Verlauf der Meſſe nach Able— 
jung des Evangeliums niemals in der Kirche habe bleiben kön— 
nen, weil fie die Conſecration nicht zu ertragen vermodht. Das 
dauert lange jo fort, bis endlich ihr Eheherr fie einft durch 
jeine Yeute gewaltſam zurücdhalten laſſen. Sie fträubte ich 
heftig; als aber nun die Confecration eingetreten, erhob fie 
ih, und flog, einen Theil der Capelle mit ſich dahinnehmend, 
in bie Lüfte davon. 

Wie hier der Urheber aller Schwarzkunft, jo hat denn 
auch beſonders dieſe jelber der Sage reihen Stoff geliefert, 
von dem fie guten Gebrauch zu machen verffanden. Zunächſt 
jind es ihre Beſchwörungen gewefen , an benen jie reichlich 
ſich ausgelaffen. Während fie nämlich durch die Macht des 
beſchwörenden Wortes glänzende Gaftmäler, und in Mitte des 
Winterfroftes ven ganzen Blumenſchmuck des Frühlings, dem 
bewirtheten Kaiſer vorzaubern läßt, hat fie die Winde in die 
Veberriemen ber Finnen eingebunden; jo baß, wenn der In— 
haber veifelben ven erften Knoten löst, ein lindes, janftes 
Wehen hervorfäufelt; bei ver Löſung des zweiten bann ein in 
etwas ungeftümeres herworbricht; beim britten aber ein grauſam 
Unwetter ihm entftürzt, und über die Wäſſer daherbraust. 
Wieder läßt fie in Salzburg einen Teufelsfünftler ſich wermej- 
jen, alle Schlangen, auf eine Meile Wegs lang und breit, in 
eine Grube zu bannen, um biejelben alle miteinander zu ver: 
derben. Und er bringt e& auch wirklich zumege, daß Angejichts 


') Petrus venerabilis L. II. mir ce. 1. erzäblt ben Vorgang, wie 
er im Bolle umgebe, ohne weder die Zeit noch bie Perſon näher 
zu bezeichnen; er war im Klofter Clugny an die Wand gemalt, 
und fonft viel im Bildern dargeftellt. Es muß etwas ber Sadıe 
zum Grunde gelegen haben, etwa daß ein Graf von Mascon böſer 
Art, im 9. oder 10. Jahrh. einmal bei einem Unwetter verſchwun— 
den; was dann die Sage mach ihrer Weife gefaßt, aufbewahrt. 
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alles Volkes unzählig viele Schlangen fich zufammenfigden und 
in die Grube ſich ftürzen. Zulegt aber fommt auch eine alte 
Schlange herangefrochen, welche die andern alle an Größe 
weit übertroffen. Da jelbige jich weigert, in die Grube zu 
den andern fich zu gejellen, ſtellt fi) der Zauberer eine Zeit lang 
an, als liege er jie gern aljo gewähren, und gejtattet ihr, frei 
bin und her zu friechen. Endlich aber, da er jie mit Ernſt durch 
jeine teufliiche Kunft anzugreifen Anftalt macht, und zu den an— 
dern Schlangen in die Grube zu jehlüpfen fie zwingen will, va 
friecht fie wohl zu ihrem Rande Hin, richtet aber dort ſich dem 
Zauberer gegenüber auf; und mit einem Sprunge hat fie dann 
ihn angejprungen, und indem fie mit ihren Windungen ihn um: 
jtrict, hat fie ven ſich Erwehrenvden mit Gewalt in die Grube 
hinabgezogen, unter die andern greuelichen Schlangen, welche 
ihn ohne Verzug umgebracht. Weiter find es dann die zauber- 
haften Verwandlungen, bei denen die Sage mit Borliebe ge: 
weilt. So läßt fie denn etwa den Zauberer mit ſeinem Ge— 
jellen auf zwei Hahnen hinüber nach Toledo fahren, und in 
einem Wirthshaufe abtreten, wo etlihe Studenten wohnen, 
die auch in der Schwarzfunft gar wohl beftanden. Der Mei— 
jter geht ermüdet zur Ruhe, der Yehrling aber läßt ſich mit 
den Stuvdenten ein, bie bald Streit an ihm juchen; und als er 
fich gegen fie zur Wehre jtellt, ihm ein Paar Gjelsohren an 
ven Kopf anzaubern. Der Lehrling geht zum Meiſter, ſich 
über den Poſſen zu beflagen; der jchilt ihn darum, daß er die 
Gelegenheit aufgefucht, füngt aber doch feine Zauberfunjt an, 
und verwandelt die jungen Yeute in Säue. Die Thiere nun laufen 
bin und ber im Haufe, wälzen fich) im Kothe, dringen dann 
wieder in den Saal, und bejudeln Alles mit ihrem Unflate, 
jo daß der Wirth mit feinem Gefinde heftig auf fie jchlägt, 
und fie aus dem Haufe jagt. Auf ven Morgen, als frühe die 
Thüren geöffnet werden, laufen jie in ihre Gemächer und wa— 
ren noch Säue; und als e8 um die Mahlzeit war, wollt ihrer 
feiner zu Tiſche kommen. Geht derwegen der Wirth hinauf, 
zu jehen, ob jie vielleicht frank und ungejchieft wären; jo jieht 
er in jedem Gemach eine Sau liegen, die er geftern jo ge 
ichlagen hatte, und merft num allererft, was es für eine Gele— 
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genheit haben möge. Er jendet baher zu einem vornehmen 
Zauberer in Toledo; der fümmt und bringt fie wieder zurecht, 
und dieſer war ihr Meifter; und da erzählen fie ihm erft, wie 
e8 fich mit ihnen zugetragen. Auf den Abend kommen fie wie- 
der zuſammen, da ſaß auch der Meifter mit dem Lehrling; fie 
wilfen aber vom Erften nicht, daß er ein jo guter Meifter ift, 
und wollen fi) num am Andern rächen; und einer macht ihm 
einen großen, langen Storchjchnabel. Der aber jteht vom 
Tiſche auf, tritt mitten in die Stube, und haut mit einem 
Meifer ein Stück vom Schnabel; da fällt alsbald Hinter dem 
Tiſche dem Einen, der es gemacht, die Naje ab, und blutet, 
als fei fie mit einem Meffer abgejchnitten. Der Meifter Hat 
das Spiel angerichtet, und jpottet nun der Betretenen höhniſch, 
daß fie jo feine Künfte könnten. Das verbriegt num wieder ihren 
Meifter, und der denft dem andern auch einen Poffen zu thun, 
und jticht einem wächjernen Männlein, das er bei jich hat, mit 
einer Nadel in ein Auge; worauf dem andern jogleid) das 
Waſſer aus dem Auge fprist, und dies jofort erblindet. Er: 
grimmt läßt der fich ein Meffer geben, fticht damit in ven 
Tiſch ein ziemlich Löchlein, und fragt nun den andern: „ob er 
ihm fein Auge wolle wiedergeben.” Da ſprach dieſer: „nein! 
er fünne nicht, wenn er auch wolle.” Nun ſteckt ver Geblenvete 
ein Hölzlein in den Tiſch, das ſogleich zu einer ſchönen biut- 
rothen Roſe wird, und fragt abermal: „ob er denn fein Auge 
wieder wolle gut machen, wenn er gleich könne?“ Der Zauberer 
jagt nein! da zudt der andere jein Mejjer, und Haut die Roſe 
von dem Stengel; und e8 füllt vemjelben Zauberer ver Kopf auf 
ben Tiſch, und das Blut jprigt zur Dede. Ein gleicher Wartburg: 
Streit hat am Hofe einer Königin von England fich Durchgeftritten. 
Sie find zuvor mit einander übereingefommen, daß Jeder von 
ihnen Eines zu vollbringen habe, was der andere ihm aufgebe; 
und dem gemäß gebietet der erjte dem andern, daß er zum 
Fenſter hinausjchaue. Es gefchieht, und fogleich wachſen dem 
Schauenden große Hirſchgeweihe, daß er dem Hofe lange zum 
Spotte dient. Der Verſpottete, grimmig darüber, zeichnet nun 
mit Kohle das Bild eines Menſchen an die Wand, und gebie— 
tet dem andern, an daſſelbe hinzuſchreiten, die Wand werde 
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vor dem Schreitenden weichen. Diefer, der ven Tod vor ſich 
jieht, erichridt, und legt jih auf Bitten; der andere bejteht 
auf dem,- was fie jid) angelobt. Gezwungen jchreitet der Un— 
glückliche nun auf die Wand los; dieſe öffnet fich vor ihm, 
und er wird fortan nicht mehr gejehen. Diefelbe Kunft ver- 
jteht auch Zyto, am Hofe des Könige Wenzel. Er jchifft über 
Yand, oder führt auf Wägen von Hahnen gezogen; nun veich- 
ih in Purpur und Seide gefleivet, erjcheint er plöglich mit 
den Lumpen eined Bettler angethan; und als jein Herr die 
Tochter des Bayerfürften, Sophia, zur Gattin genommen, und 
diefer einen ganzen Karren von Schalfenarren und Zauberern 
mit zur Hochzeit bringt; da verjchlingt Zyto den Hauptzauberer 
mit Allem, was er um und an fich hat, nur die kothbedeckten 
Schuhe ausjpeiend, und gibt ihn dann in ein Waſſerfaß wie: 
der von ſich. j 

Die Sage, aljo nad) allen Seiten fich bereichern, ſchwebt 
nun wie fliegender Sommer um, und jucht von Zeit zu Zeit 
immer wieder eine neue Perjönlichkeit, an die fie fich anhan- 
gen, und an der fie im neuer Umgejtaltung jich wieder ver- 
jüngen fünnte. Wie die Wolfermebel ſich gern an die Berges- 
häupter anlegen; jo hat fie, wie wir gejehen, in ihrem Ent: 
jtehen gern zu großen Naturmafjen und zu mächtigen Kunſt— 
werfen fich gehalten; und eben jo zu großen, im ihre Zeit 
gewaltig eingreifenden Berjünlichkeiten ſich Hingezogen gefühlt: 
wie fie denn in ver mittleren Zeit der Reihe nach die ausge— 
zeichneteren Geijter Albertus magnus, Babo, Thomas von 
Aquin umjpielt, und jelbft bei Päpften, wie bei Sylvefter und 
Gregor im Vorüberfluge zu weilen fich nicht gejcheut. Jetzt in 
ihrer letten Umwandlung, mit den anderen Richtungen der Zeit 
ganz und gar in die jpeculativen Gebiete übergehend, und mit 
der Scepjis auch ven Wiß, die Ironie und den Humor in 
ſich aufnehmend, Hat fie wohl im Beginne noch einige Ver: 
juche gemacht, fi) auf irgend einem Hochragenden Haupte 
nieverzulajfen; dieſe aber bald aufgebend, zulett bei einem ges 
meinen Abentheurer verweilt, und ihn zu ihrem Günftlinge 
erlejen, damit fie Einen habe, den fie mit ihren längjt geſam— 
melten Schäßen bereichern könne. In Gundling, im Wiürttember: 
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giichen geboren, hatte diefer auf der Univerjität Krakau fich 
unterrichten faffen, und nun mit prahlendem Titel ſich Georgius 
Sabellicus, Fauft der jüngere, Quellbrunn aller Necromanten, 
Ajtrolog, zweiter unter den Magiern, Chiromantifer, Aëro— 
mantifer, Pyromantifer, den zweiten in der Hydromantie nen: 
nend, rühmt er von ſich: daß, wenn alle Werfe des Plato und 
des Ariftoteles verloren gingen, er jie aus jeinem Gedächtniſſe 
vortrefflicher denn fie gewejen, wieverherzuftellen vermöge. Auch 
das jagt er von ſich: wie er es auf fich nehme, es Chrifto in 
allen jeinen Wundern nachzuthun; in der Alchymie aber über: 
treffe er Alle, die vor ihm geweſen, und wiſſe und könne, was 
dem Menjchen nur irgend erwinjcht fein möge; babe auch ven 
Heeren des Kaiſers alle in Italien erfochtenen Siege durch 
jeine Kunft verjchafft.) Diefer Prahler, den Melanchthon, 
der ihn perjünlich fannte, die ſchmutzigſte Beſtie und die Kloale 
vieler Teufel nannte;?) der zu ftetem Umberftreifen gezwungen 
war, weil ihn überall, — in Battenberg an der Mans, in Witten: 
berg, in Kreuznach und anderwärts, — jeiner Yajter und Bübe— 
reien wegen die Obrigfeiten vertreiben mußten, der in Venedig, 
als er fih, wie Simon der Magier, zu fliegen unterfangen, 
im Sturze beinahe den Tod genommen; und den man zuleßt, 
nachden im der Nacht zuvor das Haus, in dem er zum letz— 
tenmale eingefehrt, aufs heftigſte erjchüüttert worden, am Mor: 
gen mit umgedrehtem Halje todt vor feinem Bett gefunden: 
ihn fand auch die Sage einen Solchen gethan, wie fie ihn jchen 
lange gejucht. Sie ließ jich daher über jeinem Haupte nieder, 
und begann ihr Werf mit ihm; wie es die Natur beginnt, 
wenn fie eine Ruine zu begrünen und zu beblühen unternimmt. 
Was fie aus ihm herausgebildet, und was der teutjche Dichter 
wieder aus ihrem Werfe gemacht, ift allzu befannt, als daß 
wir hier länger dabei zu verweilen uns bejtimmt finden fünnten. 
Die Dichtung it ein großartiger Verjuh, den Zauberglauben 
aller Zeiten in der Weife, wie ihn die gegenwärtige Zeit verjteht, 


) Epistol. Trithemii Hagenau 1536. p. 312. 
2) Manlius Cullectanea. Basil. 1600. p. 160 und Wierus od. Weiher 
De praestigiis et incantationibus. Basil. p. 1577. c. 4. p. 156, 
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zum poetischen Anjchauung zu bringen; weil aber dies Verſtändniß 
nur ein zeitlich. bejchränftes ift, und es beim Ignoriren umd 
gänzlichen Ausjchliegen des Gegenfages ohnmöglich zu einem 
irgend befriedigenden Ende gebracht werden konnte, darum iſt 
fie immer nur ein Sang des großen Zauberlieves: der Sarg 
des achtzehnten kritiſch- und jpeculativ-poetifchen Jahrhunderts. 

An allem Diefem wird der Sim, von dem Spiele poeti- 
cher Kräfte ergöglich angejprochen, und das Gebotene neh: 
mend, wie es ſich gibt, in feiner Weiſe fich erfreuen. Aber 
fein Cinfichtiger wird darin hiſtoriſche Wahrheit juchen; eben 
jo wenig, wie er etwa an den formen eines gothifchen Mün— 
fters Geologie und Mineralogie zu ftudiren fich verfucht finden 
möchte. Ein ſolcher Bau mag freilih in den Steinen, aus 
denen er fich zuſammenſetzt, merkwürdige Naturgebilde und 
Berfteinerungen enthalten; das Princip, nad) dem er fich erbaut, 
mag Vieles gemein haben mit dem, wonach die Natur bei ihren 
Bafaltbildungen verfährt; die ZTropfiteinhöhlen mögen bei an- 
deren Kunftwerfen der Art dem Kiünftler vorgejchwebt haben: 
das Alles ift Nebenfache; weil das gejeglich freie Wirfen 
plaftijcher Einbildungskraft, jedes Andere überwältigend bier 
vorgejchlagen, und das Werf dem Naturgebiete entrüdend, e8 in 
dem ihrigen zur Vollendung gebradyt. Aber jie hätte es nicht 
gekonnt, hätte fie nicht das Material dazu jchon vorgefunden, 
und hätte die auch ihr einwohnende Natur ihr nicht den Typus 
der ihm mitzutheilenden Formen, und einen Schematismus des 
Geſetzes, nach dem der Stoff zu verbinden ijt, zuvor über- 
liefert. Wüßte ja doch auch das dem Menjchen eimvohnende 
Yeben den Yeib weder zu erbauen, noch auch im baulichen Stande 
zu erhalten, würde ihm dazu nicht von der Natur die Speije, 
und die Energie mannigfaltiger, in ihrem Geſetze wirfjamer 
Kräfte Hingegeben, die ed dann beide nur fich anzueignen, und 
von ihnen befruchtet, und fie wieder befruchtend, nur von fic) 
auszugebären hat. So deutet aljo auch jede diefer Sagen, wie 
frei fie immer behandelt jein möge, auf eine ihr zu Grunde 
liegende Wahrheit; die Gejammtmaffe Aller mithin auf eine 
Gejammtiwahrheit; und wenn wir diefe nun zu allen 3eiten 


und an allen Örten, wenn auch in verjchiedener Färbung und 
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Geftaktung immer die Gleiche wiederfinden; dann müſſen wir 
urtheilen: daß eine winzelhafte Grundwahrheit ihnen unterge: 
legt ſei, die mit dem Gejchlechte urſprünglich ausgegangen, 
in ihm über bie Erde und durch die Gejdjichte ſich verzweigt. 


IM. 
Der physische Grund aller dämonischen Mnstik. 


Dur alle Zeiten hindurch, vom Anbeginne bis in die 
jpätejten Jahrhunderte, hat, wie wir uns überzeugt, die gottbe- 
gründete lichte Myſtik zur wahren Lehre, der guten Disciplin 
und dem reinen Yeben ſich gehalten. Ebenſo bat die dämo— 
nijch finftere, in der Härefie, der zigellofen Unfittlichfeit und 
dem wüſten, zerrütteten Yeber ihren Boden findend, und von 
da. aus im zwei Richtungen, die theurgifche und godtijche fich 
jpaltend, den Stamm der Wahrheit mit zweifacher Lüge; das 
tanphaft Gute mit zweiartiger VBerruchtheit; die gejunde Le— 
bensfraft mit doppeltem Siechthum inficirt. Selbſt bis in die 
Gebiete der Einbildungskraft Hat dieſer Gegenſatz ſich ausge: 
breitet, und dort in gleicher Allgemeinheit durch alle Zeiten und 
aller Orten fi wirfjam gezeigte. Soldye Allgemeinheit wird 
uns zu dem Schluffe berechtigen: daß ein jo jchmfer, tief ein- 
gejchnittener Widerſpruch nothwendig ſchon in den Naturver: 
hältnijfen des Menjchen begründet jein müſſe; und gerade 
deswegen an ihnen fortgeleitet, und in alle feine Entwidlungen 
ihn verfolgend, überall ausjchlage und zu Tage trete. Dieje 
Berhältnijfe müſſen daher hier in jolcher Beziehung noch ein: 
nal ind Auge gefaßt werden; damit, wenn wir die phyſiſch orga— 
nijchen und piychiichen Gegenfäge in und um ums im ihrer Bedeu: 
tung verjtanden und erfannt, wir aud) die innen verborgenen und 
in ihnen durcchbrechenden ethijchen bejjer zu ergründen und ver 
Anjchauung näher zu rüden im Stande jind. Schreiten wir 
daher zu dieſer nicht zu umgebenden Unterfuchung vor, alle 
Glieder der Gedanfenreihe auf den einfadhjten und möglichit 
klarſten Ausdruck bringend; und die alſo gefaßte dann in einem 
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leichtfaglichen Gegenjage untereinander um eine Mitte ber 
verfmüpfend. 


1. 


Der Unterbau des Menſchen in ber phyſiſchen 
Natur. 


Gehen wir in unjerer Betrachtung von der großen Yandvefte 
der Erde, dem Träger aller höheren Bildung, und fomit auch des 
Menjhen, aus; dann finden wir diefe aus Allem, was vie 
Erde in fich hegt, zu einem Ganzen verbunden, in deſſen regel- 
mäßigem Gefüge fich die allererften Anfänge organifcher Geftal- 
tung erfennen lajfen. Es ift nämlich viefe Veſte aus dem 
Feurigen zufammengejegt, und aus dem Erbhaften, und eben 
jo auch aus dem Yuftigen und dem Feuchten; alle vie vier 
‚Elemente haben fih in ihr durchdrungen, und fich gegenfeitig 
fajfend und haltend, haben jie in die erfte beftimmt gegliederte 
Einigung ſich verbunden. Es ijt aber ein ganz plajtifches Ge- 
bilve, in das fie aljo in gegenfeitiger Bindung und Befreiung, 
ſich geeinigt: denn das Feurige ift zu dem Erdhaften in Yatenz 
binzugetreten, während diejes an jenem fich in beſtimmter Kor: 
mirung aufgejchloffen; das Feuchte ift als Cryſtalliſationswaſſer 
in die Zujammenjegung eingegangen; das Luftige aber hat ſich 
in ihr gleichfalls geveftet, in der Art, wie es bei aller Oridi— 
rung zur Sejtigfeit gelangt. Da nun ſolche Verbindungen durch 
Thätigkeiten gewirkt werden, das Spiel alles Thätigen ſich 
aber jedesmal zwijchen einer thätigen Kraft und einem 
leivenden Vermögen, beide gehalten im Band, begibt; 
jo werden es bier plaftiiche Kräfte und Vermögen fein, vie 
dieje Durchdringung aller Momente zu einer plaſtiſch greifbaren 
Formation erwirkt. Solche werben es fein, die gediegen im fich, 
maſſenhaft concreter Art, wie fie alle Maffe beleben und begrün- 
den, jo auch im Bezuge von Maffe zu Maſſe wirfjam, in ver 
Erjcheinung jenes elementarifch Gediegene, in beftimmter Form 
Ausgeprägte hervorgerufen, das uns überall in der Veſte ent- 
gegentritt. Weil aber mafjenhaft, werben fie auch alle Rich- 
tungen im fich vereinigen, jo daß fie nach Yänge, Breite, Tiefe 
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in gleicher Weife,. jedoch mur im räumlichen Nebenein- 
ander, mithin aljo aud nur in ver Berührung wirkſam find; 
und darum in allen Richtungen ftatiich nur aufs Stabile gehen. 
Solche find nun jene, die alle chemiſche Wahlverwanpt: 
ihaft bedingen; und im weitejten Gegenjage in jättigenpe 
oder belebende Kräfte und bajijche Vermögen getheilt; in 
allen jenen Richtungen ſich ausbreitend, auch nach jeder die 
Elemente fügend, und im bejtimmten Formen die gefügten zu: 
janımenveihend, eben jene plaftijche Vejte im Ganzen und ihren 
Gliedern hervorgerufen. Die engjten, befangenjten, in räumli— 
cher Gegenwärtigfeit bejchlojjenen Actionen gehen mithin aus Der 
Wirkung diejer Kräfte und Vermögen hervor; und wie fie nur 
ineinander aufgenommen, fallend und umfaßt, ihre Wirkjamfeit 
üben; jehen wir in der Erjcheinung die Elemente, die ihr 
äußerer Ausdruck find, gegenjeitig ſich durchwachſen, und vie 
aus ihnen hervorgehende Plaſtik nach allen Richtungen in 
Zweijeitigfeit erbaut, 

Das aber find keineswegs die einzigen Kräfte und Ver— 
mögen, die im irdiſchen Ganzen fich wirfjam zeigen; in ihnen 
verhüllt liegen noch andere Ordnungen ſolcher Thätigfeiten, die 
die gegenwärtige durchichlagend, in früheren Bildungszeiten 
ausjchlieglich gewirkt; ihrer Natur gemäß andere Verbindungen 
der Elemente gefmüpft, und dieſer Formation analoge Bildung 
auf Erden zurüdgelafien. Denkt man ſich nämlich im jener 
Veſte das Spiel der hemijchen Wahlverwandtichaft, in der jich 
das aus jeinen Elementen verbundene Sättigende, mit dem aus 
den jeinigen gemijchten Baſiſchen, zur bejtimmten plaftijchen 
Form gebunden, mit einemmale ‚aufgehoben: dann wird die 
Form, die aus dieſer Wechjelwirfung hervorgegangen, jich 
löjen und vergehen; die Gegenjüge, die fich zu ihr verbunden, 
werden auseinander weichen; und das Baſiſche wird im diejer 
Schiedniß, nachdem es die zerfließende Gejtaltung in fich. auf- 
genommen, als ein im Richtungslofigfeit gleichgültiges Flüſ— 
jige ſich unten im die Tiefe jegen,; das Süttigende, nachdem 
ed des begränzenden Gegenſatzes jich entbunden findet, aber 
wird in ein Trübes, Yuftiges verwehen, das fich über das in 
Flüſſigleit Zerronnene in die Tiefe jegt. In diejem neuen Gegen: 
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jage, und ihm eigenthümlich, tritt nun auch eine neue Ordnung 
ron Berwegungen hervor, die der mechanifchen nämlich. 
Das Luftige und das Flüſſige, die in jenen erften Verfehr im 
Verhältniß des Belebenden zu dem Bafifchen eingegangen, 
treten jebt, das Eine als das Wehende, das Andere als das 
Rinnende und Wallende, in das Verbältniß des Bewe— 
genden zum Beweglichen ein; und indem jenes in dieſer 
Beziehung, weil: von der Kraft belebt, die obere Stelle ein: 
genommen; dieſes aber ala Vermögen mit der unteren fich be: 
gnügt, kömmt aus der Wechſelwirkung der activen und der. 
paffiven Strebungen jest die Bewegung zu Stande Diefe 
Bewegung, da fie von der Einheit in der Höhe aus fich ver 
Vielheit des Beweglichen in der Ferne und zu der Tiefe mit- 
theilt, fann nur durch Kräfte erwirft werben, vie, in bie 
Ferne wirkſam, Jedes zu Jedem in Beziehung feken; es wer: 
den aljo Kräfte folcher Art fein, die in dieſem Acte fich thätig 
zeigen. Die Grundrichtung derjelben aber wird die von Oben 
zu Unten fein, der fich dann die beiden Andern beigejellen. 
Die ftatifchen und mechanischen Momente aber, die bei diefer 
Art von Kräften immer verbunden mit einander wirken, wer: 
pen ſich unter diefe Richtungen aljo vertheilen: daß bald, wie 
bei ver Kreisbewegung, die Bewegung in zweien und die Haltung 
in einer ber Richtungen erfolgt; dann aber auch, wie beim He— 
bel die Haltung in zweien, die Bewegung -aber je nach einer . 
vor ſich geht. Indem jolche Kräfte ihrem Urjprunge und ver 
Priorität ihrer Wirkſamkeit nach, jenen ver erjten Ordnung 
vorangegangen, erjcheinen das Meer und die den Erdkreis um— 
fließende Atmosphäre, bejonvders in ihren höheren Regionen, 
als ein Reſt der Verbindung der Elemente, die damals jtatt: 
gefunden, und ein Bild der Form, in. ber fie vorgegangen. 
Aber auch mit diefer Ordnung von Wirkjamfeiten und Her— 
vorbringungen ift es im Erdganzen noch nicht gethan; denn in 
ihr verbirgt fich noch eine pritte, die, dem Vorgange nach bie 
ältere, ihr Wirken in einer früheren Periode angehoben, und 
darum auch alle jpäteren durchſpielt. Athmosphäre und Meer 
und die fie vurchwirfenden activen und paſſiven Strebjamteiten, 
die in jede ftrömende Bewegung zujammengehen,- find nämlich 
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nur bie Hervorbringungen eines höheren Gegenjates, deſſen 
Glieder, indem fie fih in Wechſelwirkung zu einander gejekt, 
in ihm mit Ueberwiegen des Einen um das Andere, herüber und 
hinüber, ein neues, engeres Verhältniß gebildet haben, deſſen 
beide Glieder eben als Yuftiges und Flüſſiges mit den ihnen 
einwohnenden Trieben erfcheinen. Denkt man daher dieſe Triebe 
einen Augenblif aufgehoben, wie man, um zu ihnen zu gelan- 
gen, früher die der Wahlverwandtichaft als aufgehoben ange- 
jehen; dann wird, wie vorhin die von biejen zufammengehaltene, 
jtabile zweijeitige Veſte in ihre beiden Elemente, das belebenve 
Luftige und das baſiſch Flüffige, mit den an ihnen nun allein 
bervortretenden mechanijchen Kräften, ſich aufgelöst, und beibe 
wieder in der mechanijchen Bewegung fich verbunden; jo jett 
bei Wegnahme diejer andern Wirkſamkeiten, der ganze Complex 
von Strömungen, in denen das ziweigegliederte Quftigflüffige 
ſich bewegt, ftoden; und dies wird fich in feinen Thätigfeiten in 
bie beiden Grumdthätigfeiten, in feiner Erjcheinung aber in die 
beiden Grundelemente löſen, aus denen es fich zufammengejekt. 
Wie num bei der erſten Löſung die mechanijchen Kräfte und 
Vermögen aus ihrer Umhülle hervorgegangen, jo werben jett 
bei dieſer zweiten die bejagten Kräfte und Vermögen britter 
Ordnung fich entbinden. Und wie jene an das Verhältnig von 
Oben zu Unten vorzüglich gefnüpft erjchienen, jo werben auch 
dieje ein höheres Verhältniß juchen; das, weil es jene® um: 
faffen muß, fein anderes als das von der Mitte zum Um: 
freis ſein kann. Diefe neue Ordnung der Kräfte wird aljo 
in jenem höchſten Centrum einen neuen Ausgangspunkt gewin— 
nen, von dem fie als das eine Glied des Gegenjates ihre 
Wirkung gegen die Vielheit des andern im Umfreije des Ber: 
mögens verbreitet: während dieſelbe Vielheit zugleich auch in 
ihm einen Beziehungspunft jucht, in dem fie fi) im fich jelbft 
verjammelt, woburd beide eben zugleich zu einer größeren Tiefe 
und einer weiteren Umfaffung gelangen. Es werben aber dieſe 
Kräfte und Vermögen, eben fo in allen Richtungen frei, wie 
bie chemifchen in allen gehalten, eben darum jtrahlend — aue: 
ftrahlend und zujammenftrahlend — fein, und in ihrer Wed): 
jelmirkung den Verkehr der Mitte mit dem Umkreis durch dieje 
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Strahlung in allen Radien wirken. Und gleichwie die erfte 
Loſung die Veſte, in der Richtung von Oben zu Unten, in 
die beiden Glemente, das Yuftige und das Feſte gelöst; fo 
werden jett aus beiden gleichmäßig zwei andere in ihnen be- 
ichloffene und nur verjchieden gebundene Elemente hervortreten. 
Auf der einen Seite nämlich gegen die Mitte ein ausftrahlen- 
des, das Lichtfeuer, in dem bie Kraft zur Erſcheinung 
fümmt; auf der andern gegen ben Umfreis zu, das, was in 
den Ungejchiedenen der Träger dieſes Centralſtrahlenden gewe— 
jen; ein fiir dies zur Zufammenftrahlung Rührſames, dem Yich- 
ten gegenüber Dunfele® und Crleuchtbares; ein dem Warmen 
entgegen Ermwärmbares, dem Feurigen gegenüber Zünpliches, 
das man infofern das Urerdhafte nennen fann: auf bie 
Bedingung jedoch Hin, es mit nichts von dem, was man von 
Allem im Irdiſchen jetzt Zugänglicher Erde nennt, zu ver- 
wechjeln. In dieſem Urerbhaften wird dann das der Kraft 
entgegenwirfende Vermögen zur Offenbarung fommen. 

So ift aljo aus den genannten vier Elementen, und den in 
ihnen thätigen Kräften und Vermögen, in der angegebenen Folge 
jene Veſte der Erde erbaut. Ein Ausftrahlungspunft und ein 
Brennpunkt der Zufammenftrahlung haben miteinander fich in 
einem Mittleren verbunden, und was Rorm in ihr ift, vor: 
bildlich und abbildlich in ihren Grundtypen ausgebildet; 
und Vorbild und Abbild ſind in dieſer Beziehung, ihr am 
meiſten Peripheriſches und ihr Centralſtes bildend, in derſelben 
hervorgegangen. Darauf haben mechaniſche Kräfte einem Oben, 
gleiche Vermögen einem Unten zugetheilt, in gleiche Weiſe 
ſich verbunden; um was Bewegung in ihnen iſt, in Wir— 
kung und Gegenwirkung hervorzurufen, und in das Ver— 
hältniß der Unterordnung ſie gegeneinander zu ſtellen. Endlich 
haben dieſen chemiſche Kräſte und chemiſche Vermögen ſich bei— 
geſellt; und indem dieſe in ihrer Zuſammenwirkung das Stof— 
fiſche in ſeinen Gegenſätzen in ſich durch eine Art von Intus— 
ſusception zuſammengeſchloſſen, haben ſie die ſtehenden, plaſtiſchen 
Formen zum Erdganzen aneinandergereiht. Kraft und Vermö— 
gen erſter Gattung ſind aber objectiv in der Form der beiden, 
von der Gegenwart am weiteſten abſtehenden, Elemente, des 
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Urfeuers und ver Urerde, in die Wirfung erfter Orbmuna 
eingetreten; und indem fie in ihrer beweglichen aber am we: 
nigften gebiegenen Wirfjamfeit, vie fließenden, beweglichen 
Schemen aller fpäteren Hervorbringungen gewirkt, haben fie 
diefe als Subftructionen dem ganzen Werke unterbaut. Aus 
Urfeuer und Urerde gewirkt, find diefe Grundtypen aljo im 
Innerſten aller irdiſchen Hervorbringungen verborgen; und eine 
Nachwirkung jenes Schematismus, ver fie hervorgerufen, be- 
gibt ſich noch jet über unferen Häuptern in ven leuchtenden 
Meteoren. Gleichwie ver. Bildungstrieb das Werdende wie 
mit Flammen durchſchoſſen, fo jpiegelt fich in jeder Feuerflamme 
ein Abglanz dieſer feiner Wirkffamfeit. Als darauf die Kräfte 
und Bermögen der anderen Familie erwacht, Haben fie jene 
beiden Grundelemente zuerjt verbindend, die Verbundenen darauf 
wieder in einem engeren Gegenſatz gejchieden; und daraus find 
zwei andere, ber Gegenwart verwandtere Elemente hervorge— 
gangen: im Vorwiegen bed einwohnenden Teuer nämlid) das 
Urluftige, im Uebergewicht bes umwohnenden Erohaften aber 
das Urflüjjige. Die in ihnen wirffamen, aus einer gleichen 
geeinigten Schiedniß der Urwirfjamfeiten hervorgegangenen 
mechaniſchen Kräfte und Vermögen haben varauf jene Ty— 
pen in Bewegungen umgejegt; die aus fließenden Strömungen 
und ftabilen Haltungen verbunden, dem noch jpäter Hervor— 
gehenden ſich unterlegen, wie fie Frühere nur in anderer Weije 
wiedergeben; und aljo rüchvärts bedingt, nad) vorwärts wie— 
der bedingen. in Bild dieſer Wirkungsweiſe zeigt fich noch 
jegt in den Paſſatwinden und. den fonftigen Luftſtrömungen und 
alten wäſſerigen Meteoren über unjern Häuptern, wie in ven 
entjprechenden Strömungen in den Tiefen ver Meere; und alle 
bildjamen Kräfte haben urjprünglich in ſolchen Fluxionen ſich 
verfettet, aus denen fpäter dann alle feſte Geftaltung heraus: 
getreten. Indem enplich Kraft und Vermögen diefer Stufe in 
einem neuen Bande fich geeinigt,, ift daraus die dritte Ordnung 
von XThätigfeiten hervorgegangen; welchen entſprechend, nach: 
dem mit den ſich in Schiedniß einigenden Motiven, objectiv 
auch das Stoffiiche in Feuerluft und Erdwaſſer fich einigend 
gelöst, aus dieſer wiebergejchievenen Verbindung, ber neue 
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Gegenjag des Sättigenden und des Bafifchen fich hervor— 
geftellt. Diefer Gegenſatz durch die in ihm heraustretenven 
chemiſchen Thätigfeiten wermittelt, hat dann in einer neuen 
Region des Bildens, die Bewegungen ber andern geftillt, ge 
vejtet,; und indem fie in der ruhenden Form fich ausgelaffen, 
fie zum Stehen gebracht, und in greiflichen Ausführungen ver 
früheften Typen ans Tageslicht geführt. Die beiden Urelemente, 
in den beiden der zweiten Ordnung einfach oder wielmehr zwei: 
fach verbunden, haben nochmal dieſe Verbindung in dreifacher 
Einigung wiederholend, die Elemente dritter Ordnung hervor: 
gebracht, wie fie uns in der jekigen Gegenwart begegnen; wo 
feines mehr in urjprünglicher Ungemifchtheit befteht, ſondern 
Alle in Allen wiederfehren. In zunehmender VBermannigfalti- 
gung, jo der Thätigfeiten wie der Stoffe, ift aljo aus der Zwei— 
zahl erſter Ordnung die PVierzahl der zweiten ausgegangen; 
und bieje ift dann in der dritten in die ganze bunte Mannig- 
faltigfeit der Grundbeftandtheile ausgefchlagen, die in Metallen, 
Erden, Alfalien, Gaſen und Flüffigfeiten, und den Ordnungen 
des Feuers zu Tage tritt, und nach beftimmten Gejeten, In— 
tervallen und Proportionen zujammengefügt, eben die Veſte 
der Erbe zuſammenſetzt. 

So ift e8 um die phyfiichen Hervorbringungen unferer 
Erde, ihre Stoffe, Formen und Kräfte beftellt; und wir haben 
durch die Analyje, die wir mit ihrem Gejammtbeftande vorge— 
nommen, uns jett eine fir unjeren Zweck hinreichend Flare 
Anschauung "ihrer inneren Gliederung und der Ineinanderwirkung 
des Stoffiichen wie des Dynamifchen, und bes durch beide 
bedingten Normalen gewonnen. Bei dieſem Punkte ange: 
fommen, finden wir uns aber, wenn wir nun weiter vorwärts 
zu jchreiten beginnen, gleich in ein anderes Gebiet hinüberge: 
wiejen, das in Unfichtbarfeit dieſem Sichtbaren gegenüberſtehend, 
die Möglichkeit jedes weiteren Fortſchrittes bedingt. Weber ber 
bejagten Veſte in der befagten Weife erbaut, erhebt fich nämlich 
. eine neue Schöpfung, die Organijche; in die wohl die Stoffe 
und die Kräfte, die im .ihre fie tragende Unterlage eingegan- 
gen und in ihr gewirkt, gleichfalls eingehen und wirken, und 
wenn dem Bereiche des Lebens entnommen, fichtlich und geſon— 
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dert, wenigftens theilweife, fich varftellen- laſſen. Aber nicht 
blos die Stoffe find, einem anderen Verbindungsgejege pflich- 
tig, in einer ganz neuen, unten nirgend vorkommenden höheren 
Weije gemifcht; nicht blos die Formen find aus höheren Ele— 
menten zu anderen und höheren Typen verbunden, und bie 
Bewegungen einer andern Ordnung der Dinge angehörig: ſon— 
dern auch die Kräfte und Vermögen erjcheinen nad) einem ganz 
anderen höheren Principe geeinigt, in einer anderen Stufen: 
folge voranfchreitend, und nach einer ganz abweichenden Weije 
ihre Wirkungen hervorbringend. Es ift aber mit der Stufen: 
folge, in der fie fich unten abgeglievert, die Summe des ihnen 
Erreichbaren abgeichloffen; die Cinigungen und Scheidungen, 
die zwifchen ihnen eintreten fünnen, find durchgemacht, um 
alle möglichen Modificationen urjprünglicher Wirkungsweiſe 
finden fich erfchöpft; jomit aljo ift der Kreis ihrer Thätigkeit 
vollfommen umjchrieben und abgegränzt; und fie find unver: 
mögend aus fich hervor einen neuen fich zu öffnen. Es bevarf 
alfo eines neuen Antriebes , ſoll eine andere Folge von Ent- 
wiclungen beginnen; und diejer Antrieb muß ein höherer jein, 
wenn die Folge in eine höhere Ordnung hinaufführt. Es muß 
aljo eine neue Ordnung von Kräften fich erheben, die, jelbjt 
höherer Art, auch in einem höheren Gejete die in Schiedniß 
gebundene Ginigung der unteren Thätigfeiten wirken; und in 
dieſer verjchiedenen Wirfungsweije auch die an die Miſchung 
des Stoffiichen gebundenen Eigenjchaften und Formirungen deſ— 
jelben in anderer Weije bevingen. Diefe Kräfte werden, ge: 
genüber den blos phyſiſchen, weil höher als fie, geijtiger Art 
fein müffen; aber vieje Geiftigfeit, wenn auch ein Analogon 
der Freiheit in Anfpruch nehmend, wird doch eine relativ ge: 
bundene fein, entfprechend ver freien Gebundenheit aller jener 
organifchen Naturen abwärts vom Menſchen. Weil denn ferner 
ein eigenes, abgejchloffenes Weltgebiet für fich erfüllend, wer: 
den vieje Kräfte auch ihmen entjprechende Vermögen beigejellt 
haben mitjfen, in die fie eimmwirfen, und von denen fie Rück— 
wirfung erfahren; und in biefer Wechjehvirfung wird ſich denn 
auch ein dem Stoffifchen Analoges begränzen und geftalten, in 
dem jie fich zugleich verbergen und offenbaren, jedoch nur dem 
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Sinne, ver für fie erregbar ift. Die höhere Geiftigfeit, vie, 
wie diefe der Erde, jo dem Himmel angehört, wird fic) aljo 
in dieſe irdiſche fortjegen; oder fie wird vielmehr an ihr ab- 
brechend fich ihr entgegenjegen. Und wie jene auf ihrer Höhe 
dem phyſiſchen Himmel gegenüber fteht, fo wirb dieſe, in ihrer 
ergenthümlichen Region bejchloffen, bei. vem durchgängigen 
Parallelism im Weltall, der phyſiſchen Erde fich entgegenord- 
nen, und das ihr ————— und auf ihr heimiſche Pſy— 
chiſche bezeichnen. 

Steht aber ein ſolches erdhaft Seeliſches dem erdhaft Phy— 
ſiſchen entgegen, dann wird es ihm auch in allen ſeinen Re— 
gionen entgegentreten; es wird alſo innerlich in der gleichen 
Stufenfolge und Gliederung wie dieſes geordnet ſein; und 
den verſchiedenen Gattungen von phyſiſchen Kräften und ihnen 
entſprechenden Vermögenheiten, werden eben ſo viele irdiſch 
pſychiſchen Kräfte und mit ihnen durch das Band verkettete 
Vermögen , entjprechen müſſen. So werden aljo jene erjten 
irdiſchen Grundfräfte, die ihre Wirkſamkeit in räumlicher Aus. 
ftrahlung äußern, ſich andere gegenüber finden, die mit gleichen 
Radiationen die intenfiv inmerliche Sphäre ihres Wirkungsfrei: 
jed erfüllen. Wie dort ein entiprechennes Vermögen von 
jenen erften angeregt, die Erregung durch ein Zufammenftrah- 
len erwiedert; jo wird bier ein analoges Vermögen auch gegen 
biefe Radiationen rüchwirfen, und die vorbildlichen Typen in 
denjelben aufnehmend, fie im ſich nad Art eines Stoffijchen 
ausprägen,, und jie aljo in einem erften Gebiete und in feiner 
Weiſe zur Offenbarung bringen. Jenem lichtfeurigen Elemente - 
auf der Naturfeite und der ihm eingegebenen Kraft, wird aljo 
auf der andern ein lichtfeuriger Elementargeift entjprechen; eben 
wie dem Urerphaften und dem ihm einwohnenden Vermögen 
bier eine analoge, erdhafte Geiftigfeit gegenüberfteht. Nicht 
minder wird ber Ordnung der mechanijchen Erdkräfte, wirkſam 
in den ihnen zugetheilten Vermögenheiten, auf der piychijchen 
Seite eine entjprechende Ordnung automatijcher Kräfte fich 
überordnen; die in dem ihnen gleichartigen Vermögen thätig, 
wie jene die Bewegung zu Einem, fo die zum Vielen wirken. 
Und e8 wirb gejchehen, daß ganz in der gleichen Weije, wie 
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‚jene in bie äußere Sphäre in ver Form des Quftigen und des 
Flüſſigen fich offenbaren; jo dieſe in die inmere als elementa= 
riiche Yuftgeifter und Waffergeifter fich manifeftiren. Wie dann 
endlich in einer dritten Ordnung von Kräften und Vermögen 
auf der einen Seite jene vier Elemente, in dreifach zufammen- 
gejegter Verbindung, in die verſchiedenen elementarijchen Erd— 
gebilde zufammengehen, die dann mannigfaltig wieder unter- 
einander verbunden, die gefammte Erdveſte zujammenjegen; fo 
werben auch auf der Gegenjeite, unter der Wirkung und Ge— 
genwirkung analoger Kräfte und Vermögen, die vier Natur: 
geifter des Anbeginns und der Mitte, in die ganze Mannig- 
faltigfeit der Vollendung durch die gradweiſe wechjelnde Ver— 
bindung der im ihnen wirkfamen Motive ausgehen; und aus 
ihnen wird fich dann dieſe Art des unteren, gebundenen Gei- 
fterreiches zu einer Art von elementargeiftiger, an fich vielfach 
gegliederter, und in einem beftimmten Geſetze verbundener, 
Vefte erbauen. 

Sp haben wir aljo eine zweifache Veſte gewonnen, deren 
eine auf die andere deutet; und in benen beiden die jchaffende 
Thätigkeit, das Werk, das fie durchs ganze Weltall fortge- 
führt, — immer eine fichtbare Welt zum Spiegel und zur Um: 
hülle einer unfichtbaren zu machen, — auch bis zur Erbe fortge- 
jet, und dort, was fie unter dem Schleier der VBerborgenheit 
zur freieren Beſtimmung gewirkt, jo viel die Erde die Freiheit 
verjteht, im Lichte des Tages in einem anderen, zur gebun— 
denen Bejtimmbarkeit geordnet, wiederholt. Es ift aber Dies 
Reich der Elementargeifter, wie ganz auf die Erbe angewiejen, 
jo auch ganz und gar ihrem Gefammtzwed dienftbar. Inſofern 
e8 daher dem andern Weiche gegenüber, auf feinem eigenen, 
jelbjtftändigen Grunde ruht, wird es zwar innerlich auch im 
gejonderter Weije jich entwideln; aber e& wird mit ihm daſſelbe 
gemeinjame Endziel theilen: nämlich die Hervorbringung einer 
dritten, zugleich unfichtbaren und fichtbaren, freigebundenen 
und gebunden freien organifchen Natur, in die fie Beide 
alfo in Einigung zufammengehen. Es ift aber viejelbe Macht, 
welche jie ind Dajein hervorgerufen, die fie auch, auf Erden 
ihr Werf vollendend, zu diefem Ziele hingelenft; und die gejon- 
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derten Momente gegeneinander führend, fie zu einer dritten aus 
ihnen gefügten Bildung verbunden hat. In diefer Verbindung 
wird das, was von den Elementargeiftern in fie eingegangen, 
weil eine intenjive Sphäre erfüllend, dem, was von Natur: 
fräften, die eine Ertenjive durchwirken, hinzugetreten, wie ein 
Innerliches einem Aeußerlichen eingegeben jein. Sp ijt daher zu 
ven drei früheren Berhältnijjen jegt ein viertes, das von In— 
nen zu Außen Hinzugefommen; das durch jene hindurch: 
gehend, und fie Alle durchichlagend, auch in Allen wiederfehrt. 

Es wird aber dieje neue Bildung in ihrer allmäligen Ent: 
widlung in einem Stufengange vorjchreiten, der abweichenp, 
ja der umgefehrte von jenem ift, ven die bildenden Momente 
in ihrer Hervorbringung früher durchlaufen haben. Hier haben 
nämlich die umfajfendjten Kräfte und die weitejten Vermögen 
den Anfang gemacht; darauf jind bejchränftere, aber im ihrer 
Haltung nachprüdlichere eingetreten; endlich haben zulegt auch 
joldye fich Hinzugefunden, die im engſten Umfreije die concen- 
trirtefte Gewalt ausüben, und in ihr die concreteften, greiflich- 
iten Gebilde hervorrufen. Jetzt aber find eben dieſe Gebilde 
jo geiftig wie phyfiich gegeben, und jie jollen als Unterlage 
dienen, über der jich jene höheren Naturen erbauen; und zum 
Boden, dem fie allmälig entwachlen. Es wird daher bei ver 
Hervorbringung dieſer höheren Reiche der umgefehrte Proceß 
durchlaufen: umd wie dort weitere Kräfte und Vermögen zu 
engeren fich geeinigt, jo werden hier engere durch fortjchreitende 
Schiepniß ſich zu jolchen jteigern, die, was ſie an Wirf- 
jamfeit in der Nähe und der Gegenwart, wegen ihres fort: 
dauernden Beifichjelberjeins, durch dieje Steigerung verlieren, 
an Wirkung in die Ferne durch eine Art von Sichjelbjtent- 
fremdetwerben getvinnen. Der Ausgang wird aljo hier bei 
den Wahlverrvandtjchaften beginnen, dann zu den mechanijchen 
Motiven übergehen, und zulegt bei den Strahlungen enden; 
jede Stufe wird aber durch ein eigenes, höheres Naturreich 
bezeichnet jein. 

Das erjte diejer beiden Reiche wird johin aus der Eini- 
gung der beiden DBejten, unter dev Cimwirfung der höheren, 
weltenjchaffenden Thätigkeit hervorgehen, und das dadurch 
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Begründete wird das Pflanzenreih jein. In vie Mitte 
zwijchen vie beiden Veſten, die fichtbare und die unfichtbare 
tretend, wird ed die Elementargeifter dritter Ordnung in den 
vegetativen Yebenstrieben in fich aufnehmen und bejchließen; 
die von ihren phyfischen Kräften durchherrſchten Naturftoffe aber 
diejen im Pflanzenleibe zur organijchen Umhülle anbilden,; und 
alfo zu einer neuen, dritten, in ſich durchgeglieverten Veſte 
erwachien. Dieje neue Veſte, als eine mittlere, ragt in bie 
beiden anderen hinein; fie jchlägt ihre Wurzeln im die eine, 
wird von den Einſtrömungen ber andern durchzogen, und dient 
nun zur Unterlage für alle die höheren Naturreicye organijchen 
Sebieted. Indem aber in ihnen, innere jchon im eigenen 
Bande mit ihrem Vermögen geeinigte Kraft, mit äußerer in 
gleicher Weije dem Ihrigen verbundener, durch ein neues Band 
vereiniget wird; entjtehen dynamisch neue Hervorbringungen, 
einev höheren Ordnung angehörig, und im neuen Gebilven fich 
offenbarend, die als Gattungen und Arten im Allgemeinen, im 
Bejonderen aber als Organe vejjelben Pflanzenindividinums er: 
icheinen. Der Gegenjag des Säüttigenden und des Baſi— 
ſchen wird ſich im diefer Weije für den Lebensbeſtand des In— 
dividuums in den zweier verſchiedenen Yebensverrichtungen, dem 
Athmen und Stoffaneignen, an Blatt und Wurzel 
vertheilt, umwandeln; für den Fortbeftand der Gattung in diejen 
Individuen aber in der Blüthe gejammelt, in den Gegenjag 
des Gejchlechtes übergehen, ver jih an die ihn aufneb- 
menden Serualorgane vertheilt. | 

Im Fortjchritte der Entwidlung entjteigt nun der Mitte 
diejes zum Abjchluß gekommenen Reiches eine neue Geftaltung, 
die fih eine Stufe nach Aufwärts über daſſelbe ordnet. Jene 
unteren Naturgeifter und Kräfte, indem fie die erjte Verbin- 
dung eingegangen, find injofern jie. auf bdiejelbe verbraucht 
worden, aus der Geſammtheit verfügbarer Thätigfeiten ausge- 
ichieven, und treiben fortan im den pflanzenhaften Hervorbrin- 
gungen, in die jie fich zujammengethban. Dadurch aber find 
die geiftigen und phyſiſchen Naturgewalten zweiter Ordnung, 
die Hinter ihrer Umhülle ſich verbergend, in ihnen beſchloſſen 
gelegen, entwidelt und befreit, und nun für die Fortjegung 
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des Procefjes verfügbar geworden. Indem jebt die in ihm 
wirfjame höhere Macht diefe Gewalten, jo ver geiftigen wie 
der phyſiſchen Seite, gegeneinandergeführt; und fie durcheinan- 
der temperivend, in einem, aus den ihnen eimmohnenden Bän— 
dern zujammengefügten, Bande verbunden, haben jich zwei neue 
organische Lebensmächte herausgeivorfen, und in zwei neuen 
Reichen fich offenbart; deren eines in ben Bügeln ver Yuft 
aufgeflogen, während das andere in den Wajjerthieren zu: 
rüdgeblieben. Dieſe beiden Ordnungen, in denen das dem 
Zieferen eimmwohnende Nächſthöhere gejondert für fich organi- 
ihen Ausdrud gefunden, haben ich jedoch von diefem Tieferen 
nicht losgeriſſen; fie haben vielmehr, foviel jie davon zu ihrem 
Bedarfe vonnöthen hatten, in der Form des Pflanzenhaften mit 
binübergenommen; und indem dies ihnen zur Keimjcheibe ge: 
dient, aus der fie fich entwidelt, Haben jie dajjelbe in das 
Gewebe ausgebreitet, dem fie in ihren Individuen ich einge: 
wohnt, und das fie nach allen Seiten umhüllt. Das Gebun: 
dene, Stabile, Maffenhafte der Pflanze hat ſich jest gelöst, und 
es ift dafür eine jedoch durch die entjprechenden Elemente bevingte 
Bewegungsfähigfeit eingetreten, die in ihren Gegenjag ven 
der pflanzenhaften VBerrichtungen und des Gejchlechtes aufneh- 
mend, und ihn in einer freieren, umfafjenderen Weije aus: 
drückend, durch gegemjeitige Verknüpfung ihn zugleich höher 
und jelbftjtändiger auswirkt. So iſt der Vogel ganz wehen— 
der Athem, athmende Bruft, in der Luft ich erfrifchenve 
Yunge, im jener Schnellfraft ein Segler der Lüfte gewor: 
den, die ihn tragen und jeine Bewegungen bedingen; während 
diejen Brufthändlern gegenüber die Thiere des Waflers 
Bauchhändler, ganz Leber, und auf dem weitausgezogenen 
Unterleibe ruhend, von ihrem Elemente getragen nur mit trä— 
ger Gegenwirfung jeine Einwirkung befämpfend, zu ihrem Ziel 
gelangen. Fliegen und Schwimmen, auf die früheren 
Gegenjäge von Athmen und Ajjimiliren ſich beziehen, 
bilden alſo den neuen entwidelten höheren Gegenjag. 

Noch eime dritte Stufe bleibt jegt zu durchjchreiten übrig; 
denn eine dritte Ordnung von Kräften und Vermögen ruht ver: 
borgen in Mitte der beiden früheren Ordnungen; und da dieſe ihre 
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Zeit gehabt, und zu den Hervorbringungen verjelben verwendet 
worden, ift mm ven Andern die Ihrige gefommen, wo 
auch fie zu einem neuen Werfe die geeignete Fügung erlangen. 
Darum wiederholt ji ‚in Mitte des Pflanzenreiches und des 
unteren Thierreiches noch einmal der Proceß, der die Gefammt- 
beit derjelben begründet hat, um das Vollkommnere zuerft, und 
dann das Vollkommenſte hervorzurufen, was auf diefer Stufe 
erreichbar ift. Beide Hervorbringungen müſſen nun die Unter- 
lage hergeben, über ver, und die Umhülle, in der fich der 
dritte Proceß vollbringt; der die Elementargeifter des Yicht- 
jeuerd und des Urerdigen mit den gleichnamigen Clementen 
und den ihnen eingegebenen Kräften zujammenführt; und durch 
ein neues aus ihren Bändern gefügtes Band fie funftreich aljo 
eint: daB ein größtes des Einen mit einem Heinften des An— 
dern verbunden, einem mit einem SKleinften von jenem ver— 
bundenen Größten gegenüberjteht; und nun im eigenen Orga- 
nismen ausgewirft, jener ihnen zugetheilten Unterlage jich ein— 
gibt, und fie im jich bejchliegt. So werden aljo zwei neue 
Reiche ins Dajein hineingebilvet: ein unteres, das der unteren 
Yandthiere, in denen das feuerdurchbrungene Lrerdige ins 
Yeben eingetreten; und ein oberes, das der Menjchen, in 
denen das erdumhüllte Yichtfeuer zum Durchbruche gelangt. In 
den Yandthieren ift das Gejchlecht zur wollfommenen Ausbildung 
gelangt; eben wie auch ver vitale Selbjtbejtand auf die June: 
tionen der Rejpiration und Nutrition bafirt, zu jeiner vollen 
Entwicklung gefommen. Die willführliche Bewegungsfraft Hat 
jet ein kunſtreich um die Wirbeljäule ber geglievertes Organ 
gewonnen, im dem fie ſich zujammennehmend auch ihrerjeits 
nach allen Richtungen zur Bollenvung gelangt. Da fie nun 
nicht ferner mehr wie Fijch und Vogel des äußeren Elementes 
als einer unentbehrlichen Bedingung zur Uebung ihrer Verrich— 
tungen, jondern nur als eines jtabilen Widerſtandes bedarf; 
jo jammelt fie die weit zerjtreuten Gegenfäge des Fliegens 
und des Schwimmens, in emen äußerlich engeren, aber in- 
tenjiv veicheren, der ſich am die beiden Hauptglieverungen ihres 
Syitemes, Arme und Füße vertheilt. Indem nämlich bei den 
unteren Yandthieren jelbft die Arme mur als Füße gelten, iſt 
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es das Schreiten und Gehen in allen feinen Formen, das 
won dieſer Seite ihr Wejen bezeichnet. Indem aber umgekehrt 
beim höheren Menſchen, felbt die Füße gewilfermaßen nur als 
untere Arme gelten; ift das Handthieren zugleich mit dem 
aufgerichteten Gange, charakteriftiich für die Bewegungskraft 
des Thieres der Thiere, des Thiered ber Erbe vorzugsweije 
in die Mitte aller andern geftellt. Zugleich Hat in Mitte viejes 
Gegenjages der Berwegungsverrichtungen ein anderer geiftiger 
ſich hervorgethan, ver in ſtrahlenden Kräften webend, gleich- 
falls umter beide Thierclaffen aljo fich vertheilt, daß der unteren 
vorzüglich jene peripheriich geiftige Auffafjungsweije, die an 
geichärfte Sinne geknüpft, in ihnen die jinnlihe Wahrneh: 
mung in Aſſimilation vollbringt, fich zutheilt; während ver 
höheren vie Begeijtigung des  Angeeigneten aus einer Mitte 
hervor durch die Ueberlegung zukömmt. Strahlungspunft, 
Halt und Quellbrunn aller Art von organifchen Kräften, hat 
der irdijche Menjch daher im Mittelpunfte aller irdiſchen Kräfte 
ber Art jeinen Pla gefunden; in ihm ift daher der Gipfel und 
bie Spite aller Erbbildungen erreicht, uf ihre Folgenveihe 
die mit dem Pflanzenreiche, als dem erjten Gliede angehoben, 
muß mit ihm, als dem legten, abbrechen. 


— 
Der Einbau des Menſchen in feinem phyſiſchen und 
pſhchiſchen Weſen. 


Der Menſch iſt als die Blüthe irdiſcher Schöpfung auf 
ihrer Höhe und in ihrer Mitte erblüht; er wird getragen von 
jenen unteren Reichen, die ihn hervorgetrieben, und wurzelt in 
ihrer Verborgenheit. Wie aber nun überall das Centrum die 
in höherer Steigerung reaſumirte vorbildliche Einheit alles im 
Umkreiſe Zerſtreuten in ſich beſchließt, ſo wird auch im Men— 
ſchen die ganze Folge aller Hervorbringungen liegen, und die 
gauze Mannigfaltigkeit der Richtungen im ihm ſich wiederholen, 
und ihm ſich eingeben müſſen. Der Menſch befaßt alſo in 
ſich alle die bis zu ihm hinauf früher durchlaufenen Momente, 
fie in ihrem höchſten Gattungscharakter ergreifend, und in 
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fich zufammenfchließend. So wird alfo ein Pflanzenhaftes in ihm 
fein, das organifche Medium, das die höheren Thiere in ihm 
umgibt, dem fie entwachſen und entjteigen, und das als eine 
Art von Placenta mit der mütterlichen Erde und ihren Elementen 
und Glementargeiftern fie zunächjt verbindet. Und es wird 
nicht gleichgültig ſich erweiſen, welches Pflanzengefchlecht im 
bejonderen Menſchen vorherrſcht; ob es, wie in den tropijchen 
Gegenden, die Palme in ihren verfchiedenen Hervorbringungen ; 
ob es wie anberwärts die Fichte oder Eiche ijt, oder die Cy— 
preffe, die feiner Vegetation das vorwiegende Gepräge auf: 
drückt. Welcher Art fie immer fein möge, fie macht ihn zum 
Eingebornen der Heimath, die er urjprünglicy fich gewählt, 
und bis zu feinen höchſten Verrichtungen Hinauf wird dieſe 
feine climatijche Eigenheit ihre Einwirkung verbreiten. Hinter 
dieſer Umhülle ijt dann aus dem Blutflüffigen zunächſt der 
Vogel aufgeflogen, und hat vorzüglich in ber Bruft Wohnung 
genommen; während ver Fiſch unten in feinem Medium, vor- 
züglich im weißen Blute zurücdgeblieben, und in den unteren 
Eingeweiden und dem lymphatiſchen Syiteme ſich eingewohnt. 
Was anftrebende und ſchwebende Flugkraft in den mittleren 
Regionen ift, findet in den Einen ſich eingewiejen; was von 
ſtauender, vichtender, Nachdruck gebenver, lebendig beweglicher 
und rlchwirfender Maſſe fich vorfindet, ijt in den Andern 
gelegt; und indem Beide jenem Pflanzenhaften entwachjen, 
bezeichnen fie den Menjchen als den Einwohner und Herrn der 
Höhen des irbijchen Himmeld wie der Meerestiefen, und bis 
zum phyfionomijchen Ausdrude ſeines Angefichtes hinauf laſſen 
fih die Einwirkungen dieſes ihm einwohnenden Momentes nicht 
verfennen. Aber er ift auch der Landesherr auf dem Conti: 
nente, vom Bergeögipfel bis in bie Eingeweide des Tieflands 
hinunter; und damit er dieſes jei, muß er aud) unter ven 
Landthieren das Gentralthier jein, und ihre Gatfungen in 
centraler Weije in fich einigen. Ein jolches, umd in ihm des 
UÜrerdigen ganze, in Mannigfaltigfeit ausgezogene peripherijche 
Nährjamkfeit und Formſamkeit, verbunden mit einem vielfach 
wechjelnden Maaße von wildreißender, oder in vielen Graden 
mild temperirter Feuerkraft erjcheint ihm daher eingegeben, und 
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es bat fich vorzüglich das gejanmte Bewegungsſyſtem im Rumpfe 
zu jeinem Sit erlefen. Ihm überbaut fi) dann endlich der 
Menih im Menſchen, das vworzugsweife ihm Eigene, das 
nicht . ven Löwen, fondern ihn zum legitimen König des ge: 
jammten Erdreichs aus Vollmacht und Kraft Uebertrags von 
Seite der irdiſchen Natur gemacht. Dies jpecifiich Eigene ift 
unmittelbar aus dem Quellbrunnen des urjprünglichen Tichtfeuers, 
fo nach der geiftigen wie der phyſiſchen Seite ausgequollen: 
ja, es bejchliegt dieſen Brunnquell in feiner Mitte. Diejer 
ausquellenden Kraft bat fi) dann ein gleich centrales, erb- 
baftes Vermögen beigejellt, und in der Zujammemvirfung beider 
ift diefe Krone irdiſcher Bildungskraft ans Licht hervorgegangen, 
Borzügliih im Haupte wohnhaft, breitet es fich von da aus 
mit den Nervenfyftemen durch alle tieferen Regionen, und alle 
ihm untergebenen organijchen Weiche Hinunter; und von ihm 
rührt e8 ber, daß der Menfch anders lebt und vegetirt, als 
alle Pflanzen und Bäume, die um ihn leben und vegetiven; 
daß er anders ſich bewegt und Handelt, wie bie Thiere, die 
vorzüglih energijcher Bewegungskräfte fich erfreuen; und daß 
die Bilderwelt, in der bie thierijchen Geifter fich beivegen, dem 
Seinigen ganz anders fich gejtaltet, ald dies in den dumpferen 
Regionen möglich ift, die er aus feiner Mitte mit einem höhe— 
ren Grave von Deutlichfeit überfchaut. 

Mit allen dieſen Hervorbringungen, den Menfchen im 
Menjchen keineswegs ausgenommen, find wir aber noch mit 
Nichten aus dem Kreiſe des Irdiſchen herausgetreten; es find 
aljo Alle, wie fie aus einer blos irdiſchen Zeugung hervorge— 
gangey, jo auch dem irbijchen Tod verfallen: das ift leiblicher 
Berwejung wie geijtiger Auflöjung. Denn die Einheit, vie jie 
jelbjt in ihrem Geiſtigen in fich tragen, ift zwar je nad) ver 
Stufe, auf der fie ftehen, eine höhere und höhere, aber auch 
auf der höchſten im irdiſchen Menjchen, nur bedingungsweiſe 
in ſich geeint, nicht aber ſchlechthin eind. Denn fie ift nicht 
‘ dem Himmel entjtammt, wo allein die eine ganze und unbe- 
dingte Einheit zu Haufe ift; fondern irbijchen Urjprungs, wie 
alles Erdhafte, mit einem Anfluge von Getheiltheit getrübt; 
und baher nur im Gegenfage mit dem ganz; Getheilten 
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relativ in biefem und jenem geeint, nicht durch und durch vie 
Eine. Darum tft diefe irdiſche Einheit aljo gethan, daß fie 
in der Perfönlichkeit nur ſolche ift, injofern fie in der Gattung, 
in der fie fubfiftirt, fich geeint findet; während ed um die 
rechte und wahre Einheit jo beitellt erjcheint: daß die per= 
jönliche concrete Einheit ganz auf ſich jelber ruhend, und in 
fich jubfiftirend mit ganzer Subfiftenz, nur infofern fie aljo eins 
ift in fih und mit den Andern, in ber Einheit der Gattung 
ruht. ES folgt aljo: daß die Einheit ver legten Art, welche 
Verbindung fie immer eingehen oder löjen mag, unberührt von 
allem Wechjel, unzerjtörbar, im Leben wie im Tode diejelbe bleibt; 
während die der andern iſolirt für fich betrachtet, inwiefern jie 
in der Zeugung' nur zur individuellen Subſiſtenz gelangt, 
was fie im dem einen Acte erlangt, im andern im Tode wie- 
der verliert, alſo mithin in die Gattung zurüdgehend, nur in 
dieſer fortlebt, im fich aber fterblih dahingeſchwunden, in 
ihrem Getheilten ſich auflöst. Soll die Erde aljo in Mitte 
aller Sterblichkeit ein Unfterblihes hegen, dann muß es ihr 
von Oben gegeben fein; dem Irdiſchen muß ein Anderes fich 
noch Hinzufügen, das Himmlijcher Abkunft die wahre Einheit 
in ſich hat, und im dieſer nun auch conjervativ zur relativen irdi— 
ſchen Einheit ſich jtellt. Und jo iſt es denn in Wahrheit er: 
gangen; denn ed wird uns gejagt: und Gott der Herr bildete 
ven Menjchen aus dem Staub der Erde, und athmete ihm den 
Athem des Lebens ind Antlik, und jo wurde der Menſch eine 
lebende Seele Aus dem mit irdiſcher Geijtigfeit begeiftigten 
Ervdenftaub Hat er ihm geformt; nicht zu einem todten Cadaver, 
iondern zu einem lebenvollen, feiner jelbjt in inneren Inftinkten 
mächtigen, in Kunfttrieben wirfjamen Thiere hat er ihn aus: 
gejtaltet, und wie aljo der Träger der höheren unjterblichen 
Seele bereitet war, hat er dieje ind Angeficht ihm eingenthmet, 
und jo wurde der Durchathmete jegt zu einem zweifach zu= 
jammengejegten Kunftwerfe jeiner Hand: er wurde zu einer 
lebenden Seele. Die Einathmung ijt aber in die innerfte 
Mitte des Erpgebildes ins Lebenscentrum des erjten Menfchen 
gejchehen; fie Hat den erventjproffenen Thiergeift in ihm mit 
dem Himmelentjtiegenen Menjchengeifte durch ein unauflösliches, 
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gottgefnüpftes Band verbunden; und dadurch, daß der Erſte 
im dem Legtern nun volle und bleibende Einheit gefunden, ift 
auch ihm jet die Unfterblichkeit zu Theil geworden, zu fünf: 
tiger Wiedergeburt jelbft des Yeibes; während die verwandten 
Erdgeifter nur in der Gattung fortleben. Mit diejer Verbin: 
bung bat aber ein neuer Bildungsproceß angehoben, in dem ber 
mit Hervorbringung des blos irdiſchen Menſchen bejchloffene, 
jegt im weiteren Umkreiſe fich fortgefegt. Der Herzmitte 
gegenüber, in die die höhere Seele eingejchlagen, hat dieſe ihr 
gegenüber einen anderen Punkt im Haupte, als Contrapunft 
und Mitte ihres in feiner Eigenthümlichkeit fort beftehenven 
Wefens, ſich genonmmen, um von da aus ihre Einwirkungen 
per andern Mitte zuzufenden, und ihre Rückwirkungen aufzu: 
nehmen. Aus diejer Mitte von Stufe zu Stufe niederjteigend, 
gibt jene in ven Gebilden, die die andere ihr entgegengetrieben, 
berjelben eben jo ſtufenweiſe fich ein; wie dieſe ihrerjeits auf- 
jteigend, eine gleicherweife abgejtufte Verbindung mit ihr einge: 
gangen. So wird alfo eine von Oben niedergehende, einer 
andern von Unten fich erhebenden Reihe von Verbindungen be- 
gegen, in denen beive Momente in allen ihren Richtungen ſich 
burchbringen; alfo zwar, daß nad) Oben das Höhere, nach Ab- 
wärts das Untere vorherricht, in der Mitte aber in ver gleich: 
gewwogenen Berfnüpfung des zugleich doch Gejchievengehaltenen, 
die Natur des Bandes am klarſten fich kundgibt. So haben 
die beiden Einjalfen ihren Haushalt miteinander eingerichtet: 
indem die bienftbare Magd der Herrin ſich anbequemt; dieſe 
aber hinwiederum in Herablaffung der Anderen bis zu einem ge- 
willen Punkte Hin ſich gerecht gemacht; haben jie einander 
gegenjeitig ſich anglievernd, gemeinjam ihr Haus erbaut, 
und in ihm zu wirtbichaften angefangen. Höhere Seelen: 
mächte finden dort num mit Elementargeiftern und Kräften jich ver- 
ſchlungen, und beide geben in aller Eintracht zuſammenwirkend, 
in vielfachen Verrichtungen ſich fund. Was feiner Natur nad) 
frei ift, findet fi nun zur Latenz gebunden; was umfafjend 
ift, findet fich doch zugleich umfaßt; aber hinwiederum auch das 
von Natur Gebundene bis zu einem gewilfen Grab befreit, und 
das eng Bejchränfte weit über feine nmatitrlichen Schranfen 
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hinaus erweitert. Alles Herrfchen ift daher an bie Bedingung 
eines Dienens gefnüpft; jo jedoch, daß nach Oben alle mora= 
liſche DVerantwortlichfeit der freigegebenen höheren Macht auf- 
gelegt erfcheint; nach Unten aber alle phyſiſch organijche von 
der bort vorwiegenden Unteren gefordert wird. 

Indem aber nun Beide dem Menjchen einwohnende Mächte 
‚in einer fo engen Beziehung zueinander ftehen, muß es noth- 
wendig bei ihrem thätigen Zuſammenwirken zu einem gegenfei- 
tigen Austaufche ihrer Mopalitäten und Eigenfchaften kommen; 
jo daß in dem Maaße, wie das Eine dem Anbern von dem 
Seinigen gebend, Hinwiederum von ber Art beifelben an ſich 
genommen, in biefer Ausgleihung in Beiden fpecifijche 
Eigenheit je nach ihrer Haltung, Form, Färbung und Be- 
tonung fich begründet findet. Indem im folcher Weije zuerft 
bie ‚höhere Seele, in ihren unteren Negionen mit denen ber tie- 
feren Thierſeele verjchlungen und in Rapport verjegt, biejer 
von ihrer gehöhten Art mitgetheilt, wird die wilde Naturart 
des thierifchen Triebes zur menschlichen Naturanlage in 
ihr gefteigert; die ſich alsdann in ihrer fpecififchen Geſchieden— 
heit in ben verjchiebenen Temperamenten, je nad ber 
Vierzahl getheilt, zu erkennen gibt; während hinwiederum fie die 
Höhere jelbft, in der Berührung mit jenen Trieben und Inſtink⸗ 
ten an ihnen zur eigenthümlihen Gemitthsart, eben 
wieber durch biefelbe Vierzahl getheilt, fich bindet und bebingt. 
Weil dieſe wechjeljeitige Tingirung und Bindung durch die Be— 
rührung der höheren Einheit mit den verjchievenen Regionen 
des animalifchen Lebenscompleres gejchieht, dieſer aber felbft 
wieber zulegt auf der Vierheit der Elemente ruht; eben darum 
mußte auch das Ergebniß durch dieſelbe Vierzahl getheilt er: 
jcheinen, bie aljo keineswegs bloß zufällig in ber Lehre von 
ben Temperamenten bervorgetreten. Wie nun aber in jebem 
Thiere ſich alle vier Elemente und ihre Elementargeifter mifchen, 
und feine Stelle im ganzen Erdorganism hauptfächlich durch 
das in der Verbindung VBorwiegende beftimmt wirb, fo wird 
auch jedes Temperament fi) aus Allen, unter dem Vorherr— 
jhen des Einen oder des Andern, zufammenjeken. Das 
Pflanzenhafte im Menfchen, wie es ſolche Miſchung in größter 
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Gebundenheit im fich befaßt, und in diefem Charakter ven an- 
tern höheren Gebilvden zur Keimjcheibe dient; wird auch als 
die Mutter des Temperamentes im Individuum gelten müſſen: 
jelber außer ihrer Reihe liegend, aber jie Alle begründenb und 
ernährend, umb ihnen dadurch Körper gebend. Indem aber 
bieje vegetative Keimjcheibe nach der Seite des Luftigen und 
Flüffigen Hin, ſich in das Fliegende, und das im Fließen wie 
mit Floßen Schwimmende, auseinandergliedert, gliedert fich 
auch die Grundlage alles Temperamentes in das Sanguinijche 
unt das Phlegmatifche auseinander. Es iſt der Vogel 
im Menjchen, der in dem Erften die Flügel jchwingt, und 
beweglihd und unaufhörlich bewegt, gleich dem Element, in 
dem er am liebjten weilt, ſich auf feinen unb ven eigenen 
Federkräften wiegt; oder wie die Schwalbe in jchnellfter Behen- 
bigfeit es in zierlich ausgezogenem und leicht umgelenktem Flug 
durcheilt; nur felten einmal auf fejter Erde von ber betrieb: 
jamen Anftrengung raſtend. Es ift dagegen das Schwimmthier 
im Menfchen, das im phlegmatifchen Temperamente behaglich 
auf den Wellen ruht; num von ihnen fich jchaufeln läßt, dann 
wieder ihrer Strömung folgend, ſich von ihr Hintreiben zu 
laſſen liebt; und darauf in gemächlicher Anftrengung mit ihnen 
fümpfend, wieder zur alten Stelle kehrt. Zwiſchendurch mag 
es wohl auch einmal langſam fich in die Tiefe niederlaſſen, 
ober in jeltener Anwandlung zur Oberfläche fteigen, um nad) 
feiner Art jchnalzend und tummelnd fih an ihr umzutreiben, 
oder auch im noch jeltneren Fällen in einem Aufſchwunge un- 
glaublichen Uebermuths, in einigen wenigen bazu privilegirten 
Individuen, einen furzen Flug in die Lüfte verfuchen, um es 
dort als janguinische Phlegmatifer ven andern phlegmatijchen 
Sanguinifern gleich zu thun, die als Waffernögel zu tauchen 
und zu jchwimmen verftehen. Die Gliederung aber jchreitet 
weiter, zugleih in bie Höhe gehend, und tiefer einjchneidend 
in die Tiefe. Wie fie nämlich, als fie noch unten. gewaltet, 
das Urerbhafte ausgeſondert und das Urfeurige; im Lebens: 
freife aber im die Landthiere bis zum Menjchen hinan ſich auf- 
gethan; jo erwirft fie auch in dem Alfaheft ver Temperamente 
eine neue Scheidung, in dem Gegenjate des Melancholiſchen 
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"und des Cholerifchen zwei neue Glieder herauswerfend, 
bie gleichfall® tiefer begründet und jchärfer marfirt als tie 
Vorigen, mit ihren Wurzeln unter fie Hinunterlaufen, mit 
ihren Ausbreitungen aber fie überwachjen und ummfchliegen. 
Das Melancholiſche ift nun das lunariſch Nächtliche; es beruht 
in jener Stimmung, die im Gefühle lieber ebbet als flıthet, 
und in ben Affecten Borneigung bat zu Solchen, die gegen bie 
Tiefen des Inneren gehen, minder ftarf aber ift in denen, bie 
aus ihnen vorquellend nach Außen ſtreben. Im Thun lieber 
nachhaltiger, beharrlicher Wirffamfeit, als vafcher, wie im 
Sprunge Iosfchnellender Thätigkeit Hingegeben, will e8 eher 
Gewicht als Feder fein, ja lieber Amboß denn ber Hammer; 
eben wie ed auch, wenn im Geifte finnend, eher dem von 
Dben und Unten Anjchlagenden fi aufthut, als jelbftthätig 
mit im eigenen Lichte leuchtenden geiftigen Auge dem leid): 
artigen entgegenfömmt. Ueberall aljo durch alle Gebiete in jeiner 
Wirfungsweije lang und tief gezogenes Einathmen, mit kurzem, 
ſchnellem Aushauch verbindend; ift ihm aljo minder probuctive 
Kraft, als tief auffaffendes Vermögen zugetheilt, das in ftiller 
Empfängniß die höheren Typen der Dinge aufnimmt, und in 
der Fülle des einwohnenden Stoffes fie nachbildend, die Auf- 
genommenen zur Erjcheinung bringt. Das Choleriſche aber 
gibt jih in allem dieſem als das Gegentheil vom Anbern fund: 
brennende, frejlende, verzehrende Glut unten, treibende Wärme _ 
in der Mitte, Ieuchtende Flamme im Auge; jo zeigt es überall 
die Natur des Elementes, deſſen Signatur es trägt. Nach des 
Feuers Art, das überall der anderen Glemente gewaltig ift, 
erjcheint es daher allerwärts antreibend, aufregend, ſpannend, 
eleftrifirend, aber auch überfchnellend, zerreißend und zerſtörend; 
während das Melancholifche, mehr erregbarer, zündlicher, be- 
weglicher Art, geſammelter und gejchmeibiger, jeinem An— 
ſpruche auf Herrichaft, mit dem zu ihrer Realifirung noth- 
iwendigen Elemente, entgegenfommt. jenes wirb aljo das— 
reißende Thier im Menjchen fein, das da im innerlichen euer, 
kreife einjam feine Wohnung genommen, und von da aus ſei— 
nen Wirfungsfreis beherriht. Das Andere wird dagegen mehr 
von der Natur jener ruhigeren Thiergejchlechter an fich haben 
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in beren Blut eine mildere, aber jubitanzreichere Wärme treibt; 
die daher in ben ihnen einwohnenden bindenden, einigenven 
Trieben fidy zueinander halten, oder als Hausthiere fih um 
den Menſchen hergejellen; ein Vorbild für die höheren fozialen 
Bildungen, die aus der Wirkſamkeit gefteigerter Bildungstriebe 
und Inſtinkte hervorgehen. So haben aljo vie verfchiedenen 
Katuren, aus denen des Menjchen Art ſich zufammenfegt, ihren 
Einfluß auf die mit ihnen verbundene höhere Seele in den un- 
teren Regionen ausgeübt. Aber auch felbft die höchſte wird 
biejer Einwirfung nicht ganz enthoben fein; alſo jedoch, daß 
hier in eigener Mitte die dort herrichende Macht vorwiegend, 
und mehr geben denn nehmend, dem, was man die geiftige 
Phyſionomie nennt, vorzugsweife ihr Gepräge aufprüdt. 
In ähnlichem Wechjelverfehre wird dann auch endlich in ber 
Diitte, was man den Charakter des Menfchen nennt, in 
jeiner Haltung jich befeftigen, und je nad) Verfchievenheit 
der zufjammentreffenden Momente, in Energie und Beweglich— 
feit verjchieven ausgeftattet, den ethiſchen Menjchen in jeinen 
Umriffen ausgeftalten. 

So Hat die Seele, durch die Pforte des Niederganges 
berabjteigene, dem erjtgejchaffenen Menſchen ſich eingegeben, 
und in ihm Wohnung genommen. Dies ihr Niederfteigen ift 
aber nur die eine Hälfte eines großen Procefjes gewejen, der 
ſich erft im Zutritt der andern, durch ben Verlauf aller Ge: 
ichichte Hinburch, zu einem Ganzen ergänzt. Dem Nieverfteigen 
zur Einkehr muß nämlich ein Aufjteigen zur Rückkehr entſpre— 
chend gegenüberjtehen; und eine Schiebnig alles dort unzer— 
trennlidy in fich verbundenen Seelijchen von dem blos Yeiblichen, 
zu bleibendem Beſtand in ſich, bis zur dereinftigen Wiederfehr. 
Der erfte Act ift aber ohne Zuthun der Seele jelbft durch die 
höhere Macht erwirft worden; denn die Seele ift nicht in ven 
irdiſchen Menfchen hineingegangen, fie ift vielmehr in ihn Hin: 
eingeführt. So wird ſie denn auch nicht durch eigene Macht, 
gebunden wie fie ift, und in ihren eigenen Tiefen latent ge: 
worden, aus dem Erdmenſchen, den fie angenommen, wieder 
ausgehen können, eingehend in jich jelbjt, und dazu ohne an= 
gewendete Gewalt in eigener Concentration fich in ſich zufammen: 
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nehmend. Diefelbe Gottheit alfo, die im Entjtehen des Ge— 
Ichlechtes, in einem urfprünglichen Acte, bie ausgenthmete bem 
Erbbild eingeathmet, hat feit dem Falle georbnet: daß fie im 
Naturlauf, wenn ihre Zeit gefommen, durch daſſelbe Bild 
wieder ausgeathmet werde, indem jie die Ausgehauchte durch 
Einhauch dann wieder an fich genommen. Und was jo Urbe— 
ginnes in jenem Centralacte für das gefammte Mienfchengefchleht 
geichehen, das wiederholt fich peripherifch im ganzen Zeitverlauf 
burch viele Acte, in denen der Einhauch der Seele in den durch 
bie Zeugung bereiteten irbifchen Menſchen durch ven Geift von 
Oben erfolgt; dann aber am Schluffe des Lebens, das non ba 
an feinen Ablauf nimmt, ver Aushauch ſich wollbringt. Zi: 
chen beiden Punkten, ven Pforten des Niederganges und bed 
Aufganges, zieht fich daher das Leben in diefem feinem Verlaufe 
hin. Aus einem Keime ſich entwidelnd, muß e8 darum in 
feinem erften Stadium mit pflanzenhaftem Dafein in Hilfe 
Iofigfeit beginnen, wird dann, nachdem es im Vorſchreiten bie 
vegetabilijchen Gegenſätze auseinander gegliedert, zu den un: 
teren animalifchen und ven ihnen einwohnenden Mächten hin- 
aufgetrieben, nach Abwärts die vitalen Kräfte zuerft, dann im 
höheren Anfteigen auch die automatifchen entfaltend; und nach— 
bem in ihmen auch das höhere Thier fich ausgebildet, wird zu- 
fest der Menſch im Menfchen in ver ganzen Fülle feines 
geiftigen Reichthums fich erfchliegen. Diejelben Stufen, die aljo 
im Anfteigen, auch extenfiv fichtbar, durchſchritten worben in 
ber eriten Lebenshälfte bis zur Höhe veffelben hinauf, werben 
dann in ber andern abfteigend in intenfiver Involution, zurüd- 
gegangen, bis das Leben fich erfchöpft, und im Tode der Prozeß 
abbricht. 

So innerlich geordnet und eingerichtet, erhebt fich der 
Menſch über dem ihn tragenden Unterbau der geſammten irdi- 
hen Natur, im weiteren Kreije von ver Elementenwelt, in 
immer mehr fich verengenben, von den ihm näher fich befreun- 
beten organischen Naturen; im engjten enblich von jeines 
Gleichen umftanden und umfaßt. Als Glied eined Naturganzen 
in baffelbe aufgenommen, fteht er alſo mit ihm auch im Ver— 
fehr; und weil ins Centrum aller Glieder dieſes Ganzen gejtellt, 
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und im Zufammenlauf aller Radien auch an der Natur eines 
Jeden theilnehmenn, war er daher auch urfprünglich mit Allen 
von dieſer Mitte aus in eine central lebendige Beziehung geſetzt. 
Diefe wird mithin fo vielartig fein, als Regionen von Außen 
ben innerlichen Regionen in jeiner Beſonderheit entjprechen, als 
Naturglieder den Gliederungen ſeines eigenen Weſens gegens 
überftehen. Wie nun das Naturganze fih in Himmel und 
Erbe ſcheidet; und er jelbft in feinem irdiſchen Menjchen, in- 
iwiefern alle Erde etwas vom himmliſchen Hat, ein folches auch) 
in fich trägt, und das Xicht der Höhe in dem ihm eingegebenen 
organischen Lichte ihn durchleuchtet; wird er der Erde gegen: 
über auch zu dem Himmel in Beziehung ftehen. Wie ferner 
der Biergetheiltheit ver Elemente an der Erbe eine gleiche Vier- 
theiligfeit feines leiblichen Wejens und der in demſelben wirk- 
jamen chemijchen Kräfte entipricht, jo wird auch von dem Einen 
zu dem Anbern hinüber ein gleicher Verkehr fich knüpfen, und 
fo auch zwijchen ven innen und außen wirkenden mechanijchen 
und jtrahlenden Kräften und Mächten. Eben fo wirb das 
Reich der Vegetation außen dem Pflanzenhaften in feiner Na- 
tur begegnen; die unteren animaliſchen Gebiete, und eben jo 
bie oberen, werben mit ben ihnen in Congenialität Entjpre- 
chenden ſich in Conflict verjegen, und ein ähnlicher wird ſich 
im engjten Umkreiſe der menfchlichen Natur zwiſchen ven 
der Gattung angehörigen Individuen begründen. Diefer 
Verkehr, nad; den Naturreichen auf ber einen Geite ge: 
theilt, wird daher auch zugleich auf der andern je nad 
den Regionen der menjchlichen Natur getheilt erjcheinen; jo 
baß, ba ber Hauptregionen brei ſich im Menjchen finden: bie 
bes Lebens, bie des thätigen Wirkens und des geifti- 
gen Schauens, die Berührung in ben fich entſprechenden 
Gliedern von dieſer Seite, in breifach verjchiedener Weije, ſich 
gejtalten kann. Der aljo ſich anknüpfende Bezug ift aber nun 
ein Wechfelbezug, denn Radien führen aus ber Mitte hinaus 
und wieder in bie Mitte zurüd; in jenen berührt und beftimmt 
ber Menſch die äußeren Natur-Potenzen, in biefer ober jener 
jeiner ©lieverungen; in ber andern findet er fi von ihnen 
jo oder fo berührt und bedingt. Es iſt aber der irdifche Menſch, 
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bie untere Seele, bie in alle dieſe Rapporte fich verfehlungen, 
und in ihnen ſich mit: dem Naturganzen in lebendiger Weije 
verbunden fieht. Die höhere Seele aber, die in alf ihrer irbi- 
ſchen Wirkſamkeit an diefe Untere ſich gewieſen findet, tritt 
nur unter ihrer Vermittlung in biefe Rapporte ein, verfteht 
Alles in ihr, bewegt ſich in Allem, und eignet das Gehörige 
ih nach Belieben an. 

Es war aber num die urfprüngliche Beſtimmung eben bie- 
je8 oberen Menfchen, aus feiner Mitte heraus, durch den Un: 
teren in vollem Haren Bewußtſein, mit einer fo feiner jelbft 
wie nach Abwärts des Naturgefeges mächtigen Freiheit, dieſe 
Natur zu durchſchauen und zu beherrjchen, mit dem eimvoh- 
nenden jelbjtjtändigen Leben fie durchdringend, und alfo ihr 
Bebauer, ihr Pfleger und ihr Haupt zu fein. Da er aber 
durch jelbfteigene Verſchuldung aus der Mitte herausgefallen, 
und die Geſammtheit dadurch ihren Iebendigen Schwerpunft an 
ihm verloren, ift ein allgemeiner Umſturz in ihr die Folge 
davon gewejen; aus dem zwar zulegt wieder eine nothdürftige 
Beruhigung um einen neu gefundenen Punkt des Gleichgewichts 
hervorgegangen, der aber, weil fortan dem Menfchen entrückt, 
ftatt ihn von der Natur zu befreien, ihn vielmehr bis zu einem 
gewiffen Grade beherrichend, wie ein anderes Naturproduct 
ber in ihr wirkenden Gewalt dienftbar macht. Solcher Dienft- 
barkeit konnte er fich nur durch fortgefeßte Anftrengung und 
unermüdeten Kampf entziehen; ein Streit, der um fo ſchwerer 
ift, weil jein Gegenftand zugleich in ihm und um ihn fich befindet. 
Aber fih im Befige großer Kräfte wiſſend, hat er vom Anfang 
herein, in dieſem feinen Selbftgefühle, die Mühen nicht ge- 
Iheut, und das arbeitjelige Werk durch alle Zeit hindurch bis 
zur jegigen Stunde fortgejegt. Wie er daher mit feinen leib: 
lichen Kräften im Schweiße feines Angefichtes den Ader bebaut, 
jo hat er mit feinen geiftigen in der Speculation die fich 
ihm ſpröd verſchließende Natur burchgründet, und ihr bie ra- 
tionelle Wiſſenſchaft glüclich abgewonnen. Nicht minder hat . 
er, indem er in ber Ethik fich felbft und feinen im Gegenjag 
entzwweiten Trieben, die das Eine wollen und nach dem Andern 
gelüften, das Gejeg gegeben, auch den gegen ihn anfämpfenden 
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Naturfräften Trotz geboten, und Eine gegen die Andere be: 
waffnend, nicht abgelajjen, bis jie jeinen Zweden fügſam gewor: 
den, und bie Empörten jein Joch auf fi genommen. Selbjt 
jeiner und ihrer unteren Yebensfräfte hat er bis zu einem gewiſſen 
Punkte ſich bemeiſtert; aljo dar fie, obgleich durch den eingedrun— 
genen Tod verirrt und gejchtwächt, doch in leidlicher Harmonie 
fich einigen; und wenn auch durch Krankheit aus ihr getreten, 
unter jeiner Einwirkung nah Auswurf der Störung wieder 
friedlich ji zujanmenfinden. Das Streben und Mühen war 
nicht löblich blos, ſondern geboten, es iſt darum nicht ohne 
Segen geblieben. Der arbeitjame Geift hat Wunder gethan 
in dieſer jeiner Betriebjamfeit, und bisheran den lösbaren Theil 
der Aufgabe theilweije mit großem Glück gelöst. So ijt, auf 
dem Wege ruhig nüchternen Vorſchrittes und überlegenvder Be: 
jonnenheit, eine theilweife Nejtauration und Wiedereinjegung 
in die verlorne Herrichaft eingetreten. 

Neben dieſer gebahnten Heerjtraße, auf der das Leben in 
georoneten Far überjchaubaren Berhältnijfen ſich fortbewegt, 
laufen aber num noch) andere Pfade, auf denen ausnahmsweiſe 
Ungewöhnliches vorjchreitet, und in eigenthümlicher Weije zu 
jeinem Ziele fommt. Neben den allgemeinen, durchſchnittlich 
überall vorfommenden Anlagen im Menſchen und in ver 
Ratur, zeigen ſich nämlich in jolcher Ausnahme von der Regel 
auch Andere, die jich ald gänzlich aus den ordentlichen Gleiſen 
ausmweichend, zu erfennen geben; und eben jo thun jich im Le— 
ben des Menſchen wie in der Natur Zujtände hervor, die 
man neben den gemeinhin fich zeigenden als Ungemeine erfen- 
nen muß. Was zuwörderjt die Anlage betrifft, jo zeigen ſich 
in Mitte der großen Diannigfaltigkeit von Combinationen, wenn 
auch ſparſam, jolche, bei denen es entweder burch ein begünjti: 
gendes Spiel der Natur, oder durch die Eoncentration der bil- 
denden Kräfte auf einen Punkt hin, den Anjchein gewinnt: als jei 
nach irgend einer Seite hinaus ein Reit des unmverjehrten Ur: 
jprünglichen zurüdgeblieben, der den, der feiner jich erfreut, in 
Mitte des gewöhnlichen Lebens als eine Anomalie erjcheinen 
läßt. Da nad) der Richtung Hin, in der bie verliehene Gabe 
wirft, die früheren Rapporte ſich theilweije ungeftört erhalten; 
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jo wird in ihnen mit ben entjprechenden Naturkreifen und Po— 
tenzen fi ein Verhältniß anfnüpfen, das ganz anders fich 
geartet findet, als alle Jene, die innerhalb der Gränzen des 
herfömmlichen bejchloffen, alltäglich fich uns bieten. Der Sum 
eines jo Begünjtigten wird etwa in Naturgebiete eindringen, 
die allen Andern ſich verjchließen; oder e8 wirb bie lebendige 
Kraft in ihm über Naturkräfte gebieten, die jedem Unberufenen 
fih fpröd verfagen. In jedem Falle werden dadurch Bezieh- 
ungen hervorgerufen, die ber gewöhnlichen Phyſik gänzlich 
entrückt erfcheinen, und die man daher als der Magie ange- 
börig betrachten kann, und zwar einer natürlichen Magie, 
weil fie nicht im Willen, ſondern in einer Naturanlage grün— 
dend, auch ihrer Richtung nach in die Natur gehen. Da bie 
Natur überhaupt an ſich völlig gleichgültig und moraliſch-neutral 
erfcheint; jo wird auch dieſe auf ihr ruhende Magie von dieſer 
Seite völlig indifferent erjcheinen; obgleich fie je nach den ver- 
ſchiedenen Naturfräften in eine heilſame getheilt und eine 
verderbliche, auf beiden Wegen zum Böſen führen, und in 
daffelbe ausjchlagen kann. 

Was zweitend die Zuſtände betrifft, jo äußern fich in der 
Natur und ihr entjprechend im Xeben gleichfalls Solche, die 
eine vorübergehende Begeiſterung oder Bindung in biefelben 
tragend,, ohne darum übernatürlich zu werben, doch durch be- 
deutende Ausweichung den jtillen Gewohnheitslauf ‘der Dinge 
unterbrechen. Wir wollen bier nur an die Gährungspro— 
cefje in den organijchen Naturgebieten erinnern, die uns 
das Beijpiel einer ſolchen volllommen natürlichen, und doch ber 
gemeinen Tagesordnung entrüdten Erſcheinung bieten. Be— 
kanntlich geht der Zuderftoff, den bie zeitigende Sonne aus 
der berben Säure ber Beere, oder auch ber Keimproceß aus 
dem Stärfemehl des Saamenkornes entwidelt hat, unter Ein- 
wirkung der Wärme und der Feuchte, in die jogenannte gei- 
ftige Gährung über. Die im Zuder, wie um einen Mittel: 
punft zur milden Süße geeinten Kräfte und Stoffe, werben in 
biefer in einem inneren Scheivungsproceß gelöst; und indem 
ein Theil der entmifchten Stoffe peripherifch nach ber einen 
Seite ald Kohlenjäure vergast entweicht, nachdem ber andere 
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als Hefe ſich nievergejchlagen, bleibt um bie Mitte der Alcohol 
zurüd ; indem bie frühere linde Einigung ſich alfo aufgejchlof- 
fen, daß ftatt des Zuckers eine bewegliche, flüchtige, nach dem 
Sauerjtoff Hungernde und brennliche Subftanz zurückgeblieben. 
Das hier erzeugte, und überhaupt jedes andere organifche Product, 
fan aber, wenn alternd und wehrlos dem Angriffe der Natur- 
fräfte preis gegeben, in eine britte Gährung, die fauligte 
übergehen; in der, nachdem die gemijchten Stoffe durch innere 
Zerreifung im Nachlajfe ver Lebensfräfte gänzlich voneinander 
ſich geſchieden, mit der Löſung der umfchreibenden organijchen 
Form, aud) die ganze, durch das Leben gewirfte Einigung ſich 
löst; und die Refiouen gänzlich aus dem Lebenskreiſe tretend, 
der unorganiſchen Natur wieder heimfallen. 

Das Product jener organiſchen geiſtigen Fermentation 
bleibt aber nun in fortgeſetztem Rapport mit dem Naturkörper, 
der ihr Subſtrat geliefert. Wenn die Traube auf Madeira 
wieder blüht, rührt ſich weit über Meer und Land in England 
der Wein, der aus ihr gepreßt worden, im Faſſe, und es 
hebt in ihm eine neue geiſtige Gährung an. Es iſt alſo innere 
Sympathie zwiſchen beiden Lebensacten, und wie die Vegetation 
überhaupt im ganzen Ablauf des Pflanzenlebens ein ſtilles 
Durchlaufen aller ins Leben gehenden Fermentationen iſt; ſo 
wird insbeſondere die ſüße dem Keimen, die geiſtige dem Blühen 
entſprechen; jo daß die Rührung des Weines ein Blühen deſ— 
ſelben ift, das Blühen der Rebe aber ein geiftiges Gühren 
in den Serualorganen. Dieſer fortdauernde Rapport, der aljo 
zwijchen den Producten des Pflanzenreichs eintritt, verbreitet 
ſich aber auch höher hinauf in die Animalifchen, mit denen das 
gejammte Pflanzenreih in einem natürlichen Verbande ſteht. 
Vermöge diejed Rapportes üben die Producte der Gährungen 
einen infizirenden Einfluß auf den thierifchen Organisın aus; indem 
fie die Analyje und Syntheje, aus der fie jelbjt herworgegangen, 
auf ihn übertragend, viejelben wieder in ihm nach jeiner Weiſe 
reprodueiren, und dadurch auch ihn aus den Gleijen des gewöhn- 
lichen Lebens drängen. Sp wird daher der Geift des Weines, das 
Blut und noch mehr die Nervengeifter, in vorübergehendem Rauſche 
weinigt machen, im vajcher Rebenserregung und Bejchleunigung 
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aller Strömungen, eine foldhe der Rührung im Weine entjpre- 
chende animalifche Fermentat on hervorrufen; die, wenn jie 
wie bei den Gemwohnheitsjäufern abgezogener geiftiger Getränfe 
ſich öfter wiederholt, zulegt jelbft in die fejten Theile des 
Organism ſich eingebrängt, und bieje jo brennlich macht, daß 
ſie leicht von einer Flamme berührt, in Feuer aufgehen. Diejes 
plögliche Erglühen des Lebens bejchränft ſich keineswegs bios 
auf die unteren Regionen der leiblichen Natur; ſondern ver: 
breitet fi) auch auf die höheren, und überträgt fi) von da 
jelbjt auf die geiftigen Berrichtungen; wie jeder weiß, der 
einen Beraujchten je beobachtet hat, oder der auch nur das 
Bild betrachtet, das der heilige Ambrofius') von einem Solchen 
entworfen. „Vorjchivebende leere Bilder, ungewiſſes Sehen, 
ichwanfenve Geſtalten,“ jagt der Bijchof, „bezeichnen den Trun— 
fenen. Der Eine jpringt über Schatten, als feien es Gräben ; 
der Andere nit mit dem Kopfe gegen die Erde, richtet dann 
plöglich wieder fi) auf, und neigt zum andernmale Furcht: 
jam fallen Einige aufs Angeſicht, die Erde mit Händen faj- 
jend, weil fie von zujammengehenvden Bergen fich eingejchloifen 
glauben. In den Ohren tönt es gleich dem Schallen und 
Rauchen des wogenden Meeres, oder wie das Wiüthen ver 
Brandung. _ Hunde halten fie für Löwen, und begeben fich 
vor ihnen auf die Flucht; und wenn die Einen in unausgejeg- 
tem Lachen fich ausjchütten wollen, klagen die Andern untröjtlich 
ihren bittern Kummer; während noch Andere unvernünftige 
Schreden jchauen, wachend träumen, jchlafend hadern.“ Eben 
jo wie die geijtige Gährung trägt fi) aber auch die fauligte 
durch Infection auf das Leben über. Die vielfältigen Miasmen, 
die die Fäulnig brütet, weden befanntlich, wenn in bem Or: 
ganism aufgenommen, in ihm in ben Anſteckungskrankheiten 
einen analogen animalijchen Proceß, aus dem wieder das 
gleiche Miasma fich entwidelt, das ihn zuerjt hervorgerufen. 
Sp entjtehen aljo zwei verjchiedene ungewöhnliche Zuftände 
im Leben, in deren Einem daſſelbe, wenigjtens nach einer Seite 
entbunden, in vorübergehender Aufregung größere Gewalt 


', De Helia et jejunio c. ib. 
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erhält; während es im Andern mehr gebunden, geſchwächt, ge: 
brochen der Auflöjung entgegengehbt. Ye nachdem in beiden die 
Aufregung oder Bindung, nad) der Verſchiedenheit der Natur- 
producte und Minsmen, mehr in das eine oder das andere 
organische Syſtem binübergreift, werden die Mopdificationen 
in mancherlei Erjcheinungen zu Tage treten. Da endlich ver 
Leib auch eine Phyſis ift, von Innen heraus mancherlei Ein- 
flüſſen unterliegend; jo mögen auch in ihm die beiden Zuſtände 
ohne Äußere Infection ſich entwideln, und es wird gejchehen 
fönnen, daß er jeinerjeits die Umgebung mit ihnen miasmatiſch 
inficirt. Es fünnen in beiden Fällen nun Verhältniſſe eintreten, 
wo der äußere Menſch jcheinbar eine gewiſſe heilſame over 
verbderbliche Gewalt über die Natur gewinnt; aber in Wahr: 
beit wird der innere, höhere, — fei der Verkehr nun activen 
oder paljiven Verlaufes, und der Erfolg deſſelben jteigernd oder 
herabdrückend, — eben weil es ihm von Außen zugefommen, du: 
durch in größere Abhängigkeit von der Äußeren ihm fremden, 
oder der eigenen leiblihen Natur gerathen. Denn er bejitt 
nur wahrhaft jo viel von diejer Natur, als er mit jich durch— 
drungen; wird aber im demjelben Maaße von ihr beſeſſen, als 
er ſich hat von ihr durchdringen und bejtimmen lafjen. Im erjten 
Falle hat er um das Yebenvige, das ſie in fich bejchliegt, mit 
ihr gefämpft, hat das Spiel ihr abgewonnen, und fann 
nun über den Gewinn verfügend, nach Wohlgefallen ihn ins 
eigene Yeben wenden. Hat er aber das Spiel verloren, oder 
ohne Gegenwirfung ihren Anjprüchen nachgebend , ſich von ihr 
bemeijtern laffen, dann ift er ihr dadurch hörig worden, und 
jelbjt, wenn fie jcheinbar ihn bereichert, ijt er doch Ärmer denn 
zuvor. Denn in der Aufregung konnte das Fluthen an einer 
Stelle nur durch ein anderweitiges Ebben gewonnen werden; 
in ber franfhaften Inficirung aber muß vollends der Getroffene 
mit einem Theile jeined Lebens büßen. Sie aber hat den Ge— 
winnft zu dem ihrigen gejchlagen, und fpielt darin den Mleifter 
in jeiner Yeiblichfeit, diejelbe von da aus gan umjpinnend; 
wenn es dem Leben nicht gelingt, durch eine kritiſche Bewegung 
die Eingedrungene zu bemeijtern, und ihren Theil wieder aus- 


zuwerfen. In jolcher Naturbejeifenheit ift daher der Beſeſſene 
Gorres, riftl, Myftik. III. 11 
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theilweije ſich jelbft entfallen, und Glied und Organ der Be— 
figenden geworden, in wie weit dieſe Befig ergriffen. Nur in 
Füllen, wo jolche Steigerungen oder Deprejjionen ver Yebens- 
fräfte aus angeborner Anlage ſich entwideln, und darum als 
Gaben oder Heimſuchungen an den dadurch Ausgezeichneten 
gekommen jein können, iſt der Fall denfbar: daß fie, beiljam 
oder verderblich, ſich ſolcher Dienjtbarfeit entziehen, wo fie 
dann in ein anderes Gebiet hinitberfallen. 

Es iſt begreiflih, daR, wo eine ſolche Naturbeſeſſenheit 
eingetreten, ſich Erjcheimungen zeigen müſſen, die eben jo un— 
gewöhnlich find, als die Zuftinde, aus denen fie hervorge— 
gangen, und deren Abjonderlichkeit mit dem Grade der Objej- 
jion zunehmen wird. Freilich zeigt der einfache Rauſch, chen 
jeinnes öfteren Vorfommens wegen, minder befremdliche Symp- 
tome; dagegen gibt es andere Naturftoffe, die im ihrer jpeci- 
fiichen Wirkjamfeit auf den Organism jeltfame, durch Die 
gewöhnliche Phyſik unerflärbare Veränderungen in ihm hervor: 
rufen. Eben jo wenig jcheinen die gewöhnlichen Krankheitsfor— 
men, bejonders jo obenhin genommen und betrachtet, wie es 
gemeinhin mit ihnen gehalten wird, "auffallend Excentriſches 
bherauszumerfen. Dagegen gibt e8 allerdings andere, bejonders 
jolhye, die in den höheren Syitemen ſich entwideln, oder 
ſonſt auch tief einjchneidend, ins Yeben gehen, vie in einem 
jolchen Charakter auftreten, daß fie jelbjt den jtumpfen Sinn 
befremden, und im eim Gebiet geheimer Kräfte hinütberveuten. 
Es lebt noch im Gedächtniſſe ver Zeitgenojjen, wie viel Un- 
heimliches und Unbegreifliches im Gefolge der Cholera gegan- 
gen, und wie gänzlich die gewöhnliche Heilwiſſenſchaft an ihr 
zu Schanden geworden. Zu manchen Zeiten bat dies Unheim— 
liche fichtbare Gejtalt angenommen, wie Procopius') uns aus 
der Periode der großen Seuche unter der Regierung des Kai: 
jers Yuftinianus berichtet. Mean ſah damals Geijter in Men— 
Ichengeftalt an offenen Orten und in geheim umwandeln, die die 
Leute jchlugen; die Gejchlagenen wurden jofort von der Seuche 
befallen. Einigen begegnete dies zur Nachtzeit im Traume, 


') Procopius de bello Persico L. II. 
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Andern aber bei wachenden Augen, am hellen Tage. Aehnliches 
geſchah bei der großen Peft, die unter der Negterung des Eon: 
itantinus Copronymus eingetreten; man erblidte an den Klei— 
dern des Angeſteckten gewiſſe Flecken und Mafeln, als hätte 
eine unſichtbare Hand ſie eingedrückt; zum Vorzeichen des nahen 
Todes der Betroffenen, die dabei jämmerlich über die Nöthen 
Klage führten, die fie von Geſpenſtern zu leiden hätten.!) 
Wie man diefe Erjeheinungen auch deuten mag; man fieht, daß 
bei jolchen tief ins Yeben einjchneidenven Kalamitäten, das 
Geängjtete in jeinem tiefften Grunde aufgeregt und zerjegt, in 
Rapporte fommt, die ganz und gar einen myſtiſchen Charakter 
tragen. Alles der Art alſo, was aus einer Naturanlage des 
Menſchen ſich entwidelt; was weiter durch jein Zuthun unter 
ungemeinen Verhältniſſen, oder unter der Wirkung gewiljer 
Affecte, oder durch das Zuthun bejtimmter Manipulationen in 
diejer Anlage hervorgerufen, was die Äußere Natur durch das 
Spiel unbefannter Kräfte unter jeltenen Combinationen in allen 
ihren Reichen in ihr erwirkft: das Alles, wurzelnd in ber Nas 
tur und doch jeheinbar über dieſelbe hinausgehend, gehört aljo 
einer natürlichen Magie an, die ſich zwijchen die gewöhnliche 
mathematijche Phyfif und die höhere Myſtik ordnet. Eben diejes 
ihres natürlichen rundes wegen ift fie an ſich moraliſch adia— 
phor; aber weil an den Uebergang gejtellt, fann fie leicht viejer 
Sleichgiltigfeit entrüct, zum Werkzeuge des Böſen mißbraucht, 
ins Berderben führen: jei es mun, daß das nad) der eimen 
Seite übermäßig gejpannte, gefteigerte, beraujchte Yeben im 
Uebermuthe jich jelbjt zum Argen wendet; jei ed, dag auf der 
anderen der im daſſelbe ausgejüete Tod, bei der geheimen Ber: 
wandtichaft des Uebels mit dem Böſen, dem Yetteren ven 
Weg bereitet. In beiden Fällen kann aljo dieje Magie zu 
einem runde der bämonijchen Myſtik erwachien, indem ſie 
alddann die phyſiſche Unterlage verjelben bilvet. Auch jie muß 
daher in dieſer Unterjuchung verhandelt werden, und gerade 
hier wird die ſchicklichſte Stelle zu diejer Verhandlung jein; 
weil die dämonijche Myſtik, ungleich ver höheren göttlichen, 
') Theodorus Stndit. in orat, de vit. Platon. 
11° 
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ganz auf ereatürlichen, aljo neben dem piychiichen auf phyſiſchem 
Grunde ruht. Ueberjchauen wir fie daher, in ihren wejentlich- 
jten Diomenten, jo weit fie ſich bisher der Beobachtung aufge- 
ſchloſſen, fie in der Folge der verjchievenen Naturgebiete an- 
einanderreihend. 


3. 
Die verſchiedenen Yormen der phyſiſchen Magie. 


2. 
Moftiicher Bezug des Lebens zum Himmel und zu ben Geftirnen. 


Der Einfluß, den die Hinmelsförper, Sonne und Mond 
"zu allermeift, auf die irdiſche Elementenwelt üben, ijt längjt 
in der Phyfit anerkannt. Er übt fid) aber zunächſt durd) die 
Schwere, und zwar in ſolchem Berhältnig, daß die Wirkung 
der Sonne mit 1 bezeichnet, die des näheren Mondes durch 
die Zahl 3 ausgedrückt wird; fie übt fid) dann aber auch durchs 
Yicht und die Wärme, wobei im Gegentheil die Wirfung der 
lichtfräftigen Sonne den blos dämmernden Trabanten um em 
Großed überwiegt. Was zuwörderjt die erfte diefer Wirkungen 
betrifft, jo hat fie fich am Elemente des Waſſers in den Er: 
ſcheinungen der Ebbe und der Fluth am Flarften heraus: 
gejtellt. Die Schwerkraft der beiden Himmelsförper greift in 
das über die Erde verbreitete Element aljo ein, daß jie daſſelbe 
an der ihnen zugewendeten Seite in dem Punkte, über dem jie 
jcheitelrecht im Zenith ftehen, ſtärker; an der von ihnen abge: 
wendeten im Nadir aber jchwächer gegen ſich hin jollizitiren, 
als an ven Punkten, denen fie gleichzeitig im Aufgange und 
im Untergange fich begriffen finden. Da ſohin auf der Yichtjeite 
die Schwungfraft jeiner Theile jich zugleich gemindert, auf der 
dunfeln Seite ſich gemehrt; jo wird aljo dort durch Die geminverte 
Erdſchwere eine Zenithfluth, hier durch die gemehrte Schwungfraft 
eine Napirfluth entjtehen, während im Aufgang und im Nieder- 
gang Ebbe eintritt. Das wird die tägliche Bewegung des 
&lementes jein, die es im Verlaufe eimer Erorotation zweimal 
in Fluth anfteigen, und zweimal in Ebbe ſich nieder macht 
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Da im Vollmond und im Neumond die Wirfung beider Him- 
melsförper in gleicher Richtung fich einigt, in den Beiden Vier— 
teln aber gegenjeitig fich bejchränfet, jo wird das Element in 
einer zweiten monatlichen Bewegung in den Syzigen flu: 
tbend, in den Quadraturen ebbend fich bewegen; und dieſe Be- 
wegung mit der täglichen verbunden, wird im der erjten Periode 
die Fluthen höher und die Ebben hohler, in der zweiten beide 
jeichter machen. Da weiter, beim Umlaufe der Erde mit dem 
Monde um die Sonne, die Wirkung der Himmelsförper auf das 
Element ein Größtes ift zur Zeit der Nachtgleichen, ein Klein— 
ftes aber zur Zeit der Sonnenwenden, jo wird eine dritte 
jährliche Bewegung ven beiden andern fich anjchliegen, und 
bei günftigem Zujanmentreffen in den Aequinoctien die großen 
Springfluthen, um die Soljtizien tief ausgehöhlte Nipp- 
ebben herbeiführen. Weil endlich die Apfivenlinien der Mond— 
bahn und der Erobahn gleichfalls ihre geregelten Umläufe haben ; 
in ven Erdnähen und Sonnennähen aber vie erhebende 
Wirfung der Geftirne ein Größtes, in den Erpdfernen und 
Sonnenfernen aber ein Kleinſtes ift; die Kombination bei: 
ver Einflüſſe untereinander und mit den andern ferner durch 
jenen Umlauf bedingt erjcheint: jo wird der dreifachen Bewe— 
gung des Clementes noch eine vierte ſäculariſche fid) beige: 
jellen, die nad) Umſtänden mehrend oder minvdernd wirken kann. 

Nah den cosmijchen Bewegungen des Waſſers jind die 
der Luft am jchärfjten ausgemittelt worden, wenn auch bie 
letzteren, bei der größeren Unjtätigfeit des Elementes und der 
vertwidelteren Wirkſamkeit der hervorbringenden Urfachen, mit 
minderer Beſtimmtheit jich fetgeftellt. Auch die Atmoſphäre nämlich 
bewegt ſich, und zwar am regelmäßigſten in ven tropijchen Gegen— 
ven auf offener See, tagtäglich im zwei Fluthen anjteigend, 
und in zwei Ebben wieder jinfend, jo zwar: daß da ohngeführ 
auf Mittag und Mitternacht die mittlere, dieſe Bewegung an— 
gebenve Barometerböhe, fällt; in der größeren Oszillation des 
Tages das Quedjilber zur Zeit der Fluth Morgens um 9 Uhr 
19% um 0,45 Yinten höher, in der Ebbe Nachmittag um 3 Uhr 
0 aber 0,51 Y. niederer ſteht, als dieſe mittlere Höhe beträgt; 
und eben jo bei der geringeren nächtlichen Bewegung, die 
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Abends 10 Uhr 6° eintretenvde Fluth e8 um 041 Linien erhebt, 
die Ebbe Morgens um 3 Uhr 40° aber um 0,36 Linien vertieft. 
Da aber num der Calcul das Größte der vereinigten Wirkung der 
Schwerkraft von Sonne und Mond nur auf nahe 0,28 %. feftge: 
ftelit, jo ergibt ſich, daß bei jenen viel ftärferen Fluthungen und 
Ebbungen des Yuftelementes außer der Schwere noch andere 
Kräfte fich wirfjam zeigen. Welcher Art dieſe Kräfte jeien, 
hat ſich durch die Beobachtungen der Yuftelectricität ver- 
rathen; indem auch bei diejer zwei tägliche Ebben und Fluthen 
fi) herausgejtellt, die ziemlich mit denen der Schwere zuſam— 
menfallen. Die freie atmofphärifche Ebbe ijt nämlich am ſtärk— 
jten einige Stunden nah Sonnenaufgang beim Fallen des 
Viorgenthaues; fie nimmt ab mit zunehmender Heiterfeit der 
Yuft, bis fie einige Stunden vor Sonnenuntergang ihr Klein: 
ftes erreicht, geht dann fchnell zunehmend einige Stunden nad) 
Sonnenuntergang ihrer zweiten größten Spannung, mit dem Ein: 
tritte Des Abendthnues entgegen; und wird darauf wieder ſchwächer, 
bis fie einige Zeit vor Sonnenaufgang zu ihrem zweiten minimum 
gefommen. Da für die tropijchen Gegenden Aufgang und Unter- 
gang nahe durchs ganze Jahr auf 6 Uhr Morgens und Abends 
fallen; jo werden aljo dort die beiden electrifchen Fluthungen 
gegen 3 Uhr Morgens und Abende, die beiden Ebbungen um 
4 Uhr in der Frühe und am Nachmittag eintreten; jo daß bie 
mittleren Spannungen mit Mittag und Mitternacht zuſammen— 
fallen, nahe gleichzeitig mit den Phajen der Bewegungen, die 
das Barometer angegeben. Mit den Bewegungen, burd) die 
Schwere ver Himmelsförper im Yuftelement bewirkt, verbinden 
ſich aljo andere, durch das Yicht dieſer Körper in dem mit 
der Yuft verbundenen Feuerelement geregt, die ihrerjeits wieder 
Ausicheidungen und Auflöfungen in dem bunftförmig mit beiden 
verbundenen Wafferelement bewirken, was Alles dann auf das 
Barometer feinen Einfluß übt. Eben aber weil dieſe jtärfere 
Perturbation gewedt wird durch die Körper, inwiefern fie 
leuchtend, die ſchwächere aber, imwiefern fie jchwerfräftig jind, 
darf e8 uns nicht verwundern, daß die monatliche Bewegung 
des Elementes an die Phajen des Mondes gefnüpft, und um 
jo mehr die füculare an höhere Umläufe gebunden, ihrer ver: 
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ſchwindenden Größe wegen noch nicht klar fich ausgemittelt. Am 
jo bandgreiflicher aber hat aus eben diejem Grunde die jühr- 
lihe Bewegung ſich aufgevrungen, und die Beobachtung bat 
darüber ausgefunden: daß während im der täglichen Bewegung 
Ebben und Fluthen fich um die Uebergänge von Tag in Nacht 
und Nacht in Tag zufammendrängen; bier die Jahresfluth 
mit dem böchiten mittleren Barometerftande, zugleich nrit einem 
fleinjten von Schwanfungen zu beiden Seiten dieſer Mitte, in 
die Sommerjonnenwende fällt; während um die Win: 
tersmitte die größten Ausweichungen zu beiden Seiten jtatt- 
finden, in den Aequinvetien aber um vie mittleren Höhen ber 
auch die Gegenſätze fich innerhalb engerer Gränzeu auszu— 
gleichen jtreben. 

Wenn die Bewegungen, die die Schwere der Himmelsförper 
in dem Yuftelemente wirkt, alfo mit denen, die in innerjter Wur— 
zel ihr Licht umd ihre ftrahlende Wärme in ihm und vem zu: 
tretenden Wajfer hervorrufen, fich verwickeln und werwirren, fo 
werden binwiederum auch die Bewegungen bes Wärmeelemen— 
tes, das der Schtwere nicht unterliegt, — wenn auch dem gemäß 
nur an die zweite bewegende Urſache im Yicht und jeiner ftrab: 
lenden Wärme geiviefen, — durdy die Rückwirkung der anderen 
Elemente: Yuft, Waſſer, felbjt der Erde vielfady mopifizirt, auch 
ihrerjeits Störungen erfahren, vie das zu Grumde liegende 
Geſetz nur ſchwer erkennen laffen, und es nothwendig machen, 
daſſelbe durch den Calcul aus einer großen Anzahl lange fort— 
geſetzter Beobachtungen zu enthüllen. Indem man auf dieſe 
Weiſe zuvörderſt, eine Anzahl ſolcher zu verſchiedenen Tagſtun— 
den gemachter Thermometerbeobachtungen, in einer Curve con— 
ſtruirt, und dieſe, die man als aus vier paraboliſchen Bogen 
beſtehend erlannt, nun zur Quadratur gebracht, und dadurch 
die mittlere Tageswärme und die Stunden ihres Eintritts aus— 
zufinden, hat ſich ergeben: daß unter höheren Breiten dieſe 
mittlere Tageswärme auf 9 Uhr 13° Morgens fällt; von da an 
erst jchneller, dann langjamer fteigt, bis fie gegen 3 Uhr Nach: 
mittage ihr Höchſtes erreicht, darauf wieder jchneller, dann 
langjamer fallend, um 8 Uhr 26° zum zweitenmale die mittlere 
Zemperatur gewinnt; jofort durch die Nacht hindurch abermal 
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finft, bis fie Morgens zwiſchen 4 und 5 zu ihrem Niedrig 
jten gelangt; worauf fie jchnell ſteigend wieder ver mittleren ent— 
gegengeht: aljo 9 St. 40° zum Steigen, 14 St. 20° zum ° 
Sinfen verwendend. Da man auf gleiche Weije die aus vielen 
Beobachtungen gefolgerten mittleren Temperaturen ber verjchie- 
denen Monate des Jahres, an verjchievenen Orten der Erde, 
mit ihren beiderfeitigen äußerten Ausweichungen, ebenfalls in 
eine jolche Curve eingetragen, und auch den Inhalt diejer Jah— 
rescurve aufgefucht, hat fich gefunden: daß auch hier, in Mitte 
aller jcheinbar unvegelmäßigen Schwanfungen, eine vollfommen 
regelrechte Yahresbewegung das Element in Cbbungen und 
Fluthungen, und zwar, wie Alles andeutet, zwijchen ben Tro— 
pen in einem doppelten Wechjel, in höheren Breiten in einem 
einfachen, auf und nieder bewegt. Es hat ſich nämlich ausge: 
wiejen: daß bei der letteren Bewegungsweije die Wärme zivei- 
mal im Jahreslauf, nahe um den 24. April und 21. October, 
die Mitte unter den beiden Aeußerſten hält, die jelbft zwijchen 
dem 18. Juli und 4. Auguft, und dem 3. und 24. Januar hin— 
und herüberjchwanfen; alfo im Mittel etwa auf den 26. Yult 
und ven 14. Januar treffen. Durch Vergleichung und Con: 
jtrutrung dieſer gefundenen mittleren Qemperaturen, an ver: 
jchtedenen Orten der Erde, in den jogenannten Iſothermen, hat 
fih dann weiter ausgemittelt: daß dieje fi) nun im der nörd— 
lichen Erohälfte um zwei Kültepole zufammenfchlieken , durch 
deren Bewegungen ſohin die Säculargleichungen für den Gang 
der Erdwärme ſich geregelt finden. 

Wie die anderen Elemente, ſo ſieht denn auch jenes, das 
vorwiegend die Veſte der Erde bildet, in den Kreislauf dieſer 
Bewegungen ſich hineingezogen. Neben der Schwere, die allem 
Irdiſchen gemein iſt, wird der Magnetism für dies Element, 
weil ausſchließlich dem Feſten eigen, als bezeichnend eintreten, 
und alſo ſeine Veränderungen auszudrücken dienen. Da hat 
die Beobachtung denn ausgewieſen: daß auch die magnetiſche 
Erdkraft zunächſt in täglichen Bewegungen alſo wechſelt, daß 
ihre Intenſität Abends 8 Uhr ihr Größtes, Morgens 9 Uhr ihr 
Kleinftes erreicht, umd von jenem Größten dur die Nacht 
hindurch allmälig fällt, wie fie im Verlauf des Tages vom 
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erreichten Kleinften allmälig wierer fi) erhebt. Die Beobad)- 
tung, daR zur Zeit des Durchganges des Mondes durch die 
Knoten diejelbe Antenfität jich jchwächt, deutet eben jo auf 
emen monatlichen Umlauf, während in anderen, die be: 
jagen: das Größte der Intenſität falle verbunden mit größeren 
Schwanfungen auf den Winter, das Kleinjte aber mit gemin- 
berter täglicher Variation auf- ven Sommer, die jährliche 
ſich klar herausſtellt; in noch anderen endlich, die eine jührliche 
Abnahme verjelben bewähren, die jücularijche ſich Fund ge— 
geben. Nicht minder geben die periopiichen Schwankungen der 
Nadel, je nah Neigung und Abweihung, Zeugnik über 
die Abhängigfeit der magnetijchen Erpfraft von der Bewegung 
der Himmelsförper. Was zunächjt die Erfte betrifft, jo hat 
ſich nämlich ermittelt: dag Morgens um die Stunde, wo die 
Kraft ebbend bei dem Kleinften ihrer Intenſität angelangt, vie 
Neigung der Nadel ein Größtes, Abends dagegen em Kleinſtes 
it. Für die Abweichung aber hat aus ben neuejten Beobad): 
tungen ſich ergeben: vaß viejelbe Nadel iiber wie unter der Erde 
in einer Tiefe, bis zu der die Temperaturverinderungen ber 
Oberfläche nicht vordringen, ihre öſtlichſte Ausweichung Mor- 
gens um 8 Uhr 15° erreicht; dann gegen Wejten zurückgehend 
um 10 Uhr 30° zur mittleren Declination gelangt, und nun 
ihren Rückgang fortjegend, um 1 Uhr 45° im Größten ihrer 
weitlichen Abweichung ſteht. Sie wendet jofort wieder zum 
Dften um, erreicht Abends 6 Uhr 30° zum andernmale bie 
Richtung mittlerer Abweichung, und geht nad kurzem Still- 
itand im der eingejchlagenen weiter fort, bis jie Morgens 
acht Uhr 15° abermal bei ihrer öftlichjten Ausweichung ans 
gelangt. Während auch bier die monatliche Bewegung nod) 
zur Zeit ver Beobachtung ſich entzogen, hat dafür die jährliche 
um jo deutlicher jich ausgejprochen, und es hat fich ergeben: 
daß während die Navel ihre öftlichjte Ausweichung am Morgen 
im Sommer früher als im Winter erreicht, die tägliche Varia: 
tion ihrer Bewegung von der Winterfonnemvende bi zu ber 
des Sommers ſtets wachſend ſich verdoppelt. Was enp- 
lich aber vie jäculare betrifft, jo hat man in ben jeit drei 
Jahrhunderten gemachten Beobachtungen der Nadel Grund 
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genug zu finden geglaubt, vie Umläufe der vier magnetifchen 
Pole ver Erde, die mit den Polen der Kälte zufanmenfallen, 
durch die Zahlen 2, 3, 4, 10 auszuprüden, und dabei vie 
Einheit in diefen Zahlen auf 430 Jahre feſtzuſetzen. 

Sp findet aljo die gefammte phyſiſche Natur in einem fteten 
Auf und Nieder, Rechts und Yinks, Vorwärts und Rückwärts 
in allen ihren Kräften und Elementen unermüolich fich bewegt ; 
und die Bewegungen, je nach bejtimmten Perioden und Rück— 
fehren georonet und geregelt, durchkreuzen jich und verbinden 
ji) wieder je nach andern Ordnungen und Regeln. Es ijt 
das Yeben diefer Natur, das fich fund gibt in dieſen Wallun- 
gen und Umläufen in beftimmt gewundenen Curven; es iſt ıhr 
Pulsihlag und ihr Athemzug; es find die Hebungen und Nach— 
laffungen ihrer Thätigfeiten, es ift die Syftole und die Diaftole 
des im ihr fchlagenben Herzens, die ſich darin offenbaren. 
Zweiartig aber jind die Kräfte, die tiefe Bewegung hervor: 
rufen: bindende und löſende, veren erjte thetijch gejetst als 
Gentripetalfraft, mit der andern in der Antitheje als Gentri- 
fugalfraft, in der Schwere fich offenbart, während umgekehrt 
bie Löſende als thetiſch, mit der Bindenden als antithetijch, tm 
Lichtfeuer fi) fund geben wird, denen dann im engeren Um: 
freis Magnetism und Electricität ſich einjchreiben. Zweierlei Flu— 
thungen find daher, wie wir gejehen, aus dieſen zweiartigen 
Kräften hervorgegangen: erftens durch die Gravitation in ihrer 
directen Bindung und indirecten Löſung Gewirkte, vorzugsweije 
an den Mond und dann am das Körperhafte in der Sonne 
ſich nüpfend ; zweitens durch das Yichtfeuer in directer Yöjung 
und indirect rüchwirfender Bindung Hervorgerufene, bejon: 
ders von der Sonne ausgehend, und nur untergeordnet von 
ihrem Wiederfchein im Monde unterjtügt. Die Erde, die ihre 
Schwere in ſich hat, und darin das Gleichgewicht um ihre 
Mitte her gefunden, ſieht dies geftört, dadurch, daß eine Mitte 
außer ihr fich geltend macht; fie wird vorwiegend lunatiſch 
in den Bewegungen, die die wechjelnve Gravitation in ihr 
hervorruft. Sie hat eben jo ein Gleichgewicht des Yichtfeuers 
um den Herd deffelben in fich; und durch die Strömungen, bie 
ein ihr fremder Herd in fie bringt, in dieſem Gleichgewicht 
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geftört, wird fie vorwiegend ſolariſch und fonnenfüchtig. Und 
wie jo alle regelmäßigen Spannungen und Bindungen, Hebun: 
gen und Nachlaffungen in ihren Clementarreicyhen von dieſer 
zwiefachen Urjache fich ableiten, jo haben nicht minder die un— 
regelmäßigen Windeszüge, Stürme, Ungewitter, die gleichfalls 
in den tropiichen Gegenden periodijch werden, ihren bedingenden 
Grund in ihnen; es find Sonnenjuchten und Monpjuchten. 

Es begreift fich leicht, dak in dem organischen Neichen, in- 
wiefern jie einen eigenen, ſelbſtſtändigen Quellpunft des Lebens 
in ſich haben, einerjeits Ähnliche auf die ihnen eingepflanzten 
Vebensgejege begründete Bewegungen, fich zeigen müſſen; in: 
wiefern fie aber wieder, mit der phyſiſchen Natur vielfältig 
verflochten, als ergüngende Theile einem höheren Naturganzen 
angehören, anvererjeits in biejen ihren eigenthiimlich einwoh— 
nenden Strömungen mit den Phyſiſchen jich verknüpft und ver: 
bunden finden. Das Yettere wird bejonders am Pflanzenreiche, 
das am tiefften in die phyſiſche Natur verſenkt, am unfreieften 
unter der Haltung ihres Gejeges fteht, fich fund geben; wes— 
wegen denn auch in ihm diefe Einwirkung ber Gejtirne dem 
Naturjinn der früheften Zeiten jchon fich nicht verborgen. Daß 
im täglichen Yebensumlauf der Pflanze, ein dem Wachen ana: 
loger Zuftand fi an das Geſtirn ded Tages knüpft, während 
ber Naturjchlaf allnächtlich tiefer fie befüngt, iſt ſchon in alter 
Zeit gemeiner Glauben gewejen Daß die Umwandlungen bes 
Mondes dabei nicht minder ihren Einfluß üben; daß beftimmte 
Beränderungen in ihrem Haushalt mit den Mondsbrüchen ein: 
. treten, weil die Tlüffigfeiten in ihren Gefäßen mit den Bewe- 
gungen des Geſtirnes fteigen und finfen, — breizehnmal im 
Fahre nach Beobachtungen in Demerary, — das ift gleichfalls 
die Weberzeugung der aufmerkfjameren Beobachter gewejen; wäh- 
rend ſelbſt dem ftumpfjten Sinne die jährliche Bewegung ſich 
aufdrang, in der die Blüthezeit, die allen andern Lebenswechſel 
des Gewächſes bedingt, an den bejtimmten Stand der Erde in 
ihrer Bahn um das Vichtgeftirn jich knüpft. Damit treffen 
dern auch DutrochetS neuejte Verjuche über die Pflanzenwärme, 
mittelft des electromagnetijchen Thermometer angejtellt, zu 
jammen; in venen ſich ausgemittelt: dag die Lebenswärme dei 
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Pflanzen, immer gejpannter als die Temperatur ber umgebenden 
Medien, von Morgens 10 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr ftets 
höher jtieg; dann gegen Abend wahrſcheinlich bis zu einem 
mittleren Grade ſank, und jofort durch die Nacht hindurch, wie 
e8 fcheint, einem minimum entgegenging, und dies Geſetz des 
Fallens und des Steigens jelbft in tieffter Dunfelheit beobachtete. 
Diefe Bewegung geht alfo der im der atmojphärifchen Wärme, 
obgleich jelbftitändig, doch volltommen parallel; und das Gejeg 
der Ebbungen und Fluthungen herrſcht auch in dieſem Neiche. 
Von ihn aus und mit ihm wird es denn auch ins Thierreich 
fich verbreiten müffen, in dem darum ebenfalls die Anwand— 
lungen des Vorgangs und des Rückgangs, die es in allen ſei— 
nen Gebieten, bis zum Menſchen hinauf, durchpulfiven, der 
Aufmerkjamteit des Yetteren ſich nicht entziehen können, da fie 
bier zum Theil noch fchärfer ſich ausgewirtt. Während Tag 
um Tag das Yeben nun die Yicht:, nun die Schattenjeite heraus: 
wendend, in dieſer Zweizahl um ſich jelber freist; jehen wir 
es zugleich in allen feinen Entwidlungen in der Stebenzahl, der 
Zahl des Mondes, gegliedert und von ihr beherricht. Zehn 
ſideriſche Lunationen, jede gleich ver Mienftruntion zu 4 Wo- 
hen, dauert die Schwangerjchaft beim Menjchen; wie bie 
Brutzeit des Huhnes 3, die des Ganarienvogeld 2 jolcher 
Wochen fordert. Die Stufenleiter des menjchlichen Lebens iſt 
in gleicher Weile in der Siebenzahl ausgewirkt; jeine ganze 
feibliche Entwidlung, im Wachsthum und allen Lebenscriſen, 
ijt daher an fie gefmüpft; während alle Yebensbewegungen, be— 
jonders in den unteren Syitemen, am meijten die in dem ber 
Pfortavder, durch fie beherrjcht erjcheinen. Nicht minder iſt das 
geſammte Thierreichh an den Jahreslauf, und in ihm an die 
Dreizahl und die Vierzahl gebunden. Wie jede Blume ihre 
Blüthezeit unter einem beftimmten Himmelszeichen, und dadurch 
bedingter Yichtftärfe findet, von Wintersmitte bis zur Sonnen: 
wende hinauf und wieder hinunter; jo ift die Brunftzeit jedes 
Thiers durch den Umlauf des Geftiins geregelt. Die Yaufzeit 
ver höheren Thiere, das Paaren und Niften der Vögel, das 
Streichen der Fiſche, und wieder die Wanderungen der Vögel 
wie der Vierfüher: Alles bis zu den Entwicdlungsperioden der 
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Inſekten hinunter, hat jeine Ordnung und feine Zeit im Jah— 
reöfalender der Natur gefunden, und der Mienjch jelbjt, wenn 
auch minder enge von dieſen Kreiſungen umjponnen, fühlt doc) 
deutlich mit jteigender Sonne das Yeben im ſich emporjteigen, 
wie mit jinfender nievergehen. 

Es ift aber neben der Univerjalität die Fülle des inneren 
Yebens im Menjchen, die ihn dieſer Abhängigkeit der tieferen 
Thierwelt mehr entrüdt; auch er erjcheint ihr daher verfallen, 
wenn durch Krankheit dieſe Yebensfülle ſich gebunden findet. 
Schon der ſchärfere Naturſinn früherer Zeiten hatte darüber 
voller Ueberzeugung die Gewähr geſchafft, und Galenus, wenn 
er unter den Griechen zuerſt die Lehre von den kritiſchen Ta— 
gen, und ihrem Zuſammenhange mit dem Mondwechſel auf— 
geſtellt, hat darin uur die Reſultate früherer Naturanſchauung 
der ägyptiſchen Prieſterärzte nach Griechenland hinüber ver: 
pflanzt. Auch bier haben Beobachtungen in den tropijchen Ge- 
genden, von dem cosmijd) geregelten Verlauf aller dortigen 
Naturerjcheinungen, ihren Ausgang nehmend, zuerſt weiterer 
Forſchung einen jicheren Grund umterlegen müſſen; ehe vieje 
hoffen durfte, in der Verwirrung höherer Zonen jich zurechtzu: 
finden. Dort im Orient wie im Oceident und allüberali haben 
die europäiſchen Aerzte, Gillespin und Jackſon auf Jamaica, 
Balfoır in Oftindien, Anvere wieder anderwärts, bei den Ein: 
heimischen aller Stände und Kaſten und im Bolfe jelbjt, vie 
Yehre vom Einfluß des Mondes auf den menjchlichen Körper 
als entjchtevene Wahrheit anerfannt vorgefunden. Scon ver 
Umftand, daß auch ihnen jeder Mondeswechſel Schaaren neuer 
seranfen zugeführt, mußte den Betroffenen die Ueberzeugung von 
ver Wahrheit dieſer Annahme nahe legen. Die inneren Bewe— 
gungen, die im ordentlichen Verlaufe des Yebens, das jeine Son— 
nenfraft und Monpfraft in ſich jelber hat, als geregelte Lebens: 
verrichtungen verlaufen, und die Einflüjje ver äußern Influen— 
zen durch ihre Gegenwirfung abweijen, vermögen das im 
franfhaften Zuftande, wenn dieſe einwohnenden Kräfte jich 
geſchwächt und gebrochen finden, feineswegs fürder mehr. Die 
übermächtig gewordenen äußeren Kräfte jchneiden daher in das 
Innere ein, und jegen, eines Theild des leiblichen Stoffes ſich 
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bemeijternd, und ihn in das Sranfheitsgift umwandelnd, faljche 
Gentra in den Organism; um bie num faljche, ungejunde Be: 
wegungen, nad) dem Typus der cosmijchen geregelt, ihren 
Ablauf Halten, und das Leben fieberhaft in Ebbungen und 
Fluthungen bewegen. Balfour vorzüglich) hat darüber in Ben— 
galen tiefer eingehende Beobachtungen angejtellt, und ihre Re— 
jultate am Anfange des achten Bandes der Asiatic Researches 
mitgetheilt. Nachvem er eine parorismale Dispojition, — 
die da bei gleichmäßig anregender äußerer Urjache, nach) Ber: 
jchievenheit ihrer Entwidlung, zu mehr oder minder heftigen 
Fieberanfällen disponirt, — unterſchieden von der Fritifchen 
Dispofition, die eben jo  verjchiedenartig, nad dem 
Grade ihrer Reife, auf die Löſung der Krankheit drängt, ftellt 

er als Ergebniß jeiner Erfahrung auf: daß bei voller Dispo- 
ſition der erften Art die verbundene Wirkung von Sonne und 
Mond PBarorysmen hervorruft, die, von 12 zu 12 Stunden 
ericheinend, im vollfommenen Typus mit den Bewegungen 
des Meeres zufammenfallen; während bei jchwächerer Dispo: 
tion die Anfälle in unvollfommenem Typus nur mit je 
der zweiten, britten, vierten oder noch ferneren Erregung des 
Elements zuſammengehen. Fieber jeglicher Art, tägliche inter: 
mittivende Tertiane und Quartane gehören insgeſammt diejen 
beiden Typen an, und fügen fid) ihrer Ordnung Zum andern 
hat er gefunden: daß die Paroxismen vorherrichend im der 
Fluthzeit eintreten, und mit ihrer Zunahme an SHeftigfeit 
jteigen, während die Erijen fich vorzugsweije an die Ebben 
binden. Dadurch gejchieht es, daß die verjchievenen Fieberarten 
auch verſchiedenartig, je nach ihrer Dauer ſich begränzen, in: 
dem die wachjende Gewalt der Gejtirne, verbunden mit ver 
franfhaften Anlage fie hervorgerufen: die finfende aber, zuſam— 
mentreffend mit dev wachjenden, Eritijchen Dispoſition, jie zu ihrem 
Schluß gebracht. Diejelbe Beobachtung hat denn aud) ausge: 
mittelt: daß einerjeits zur Zeit der Nachtgleichen, anbererjeits 
bei der Erdnähe des Gejtirns, die Macht dejfelben, Paroxismen 
bervorzurufen oder durch Erijen zu beendigen, größer ift, ale 
in den Sonnenwenden und den Erpfernen: jo daß aljo 
Springfluten und die Nippebben, als Ausprud ihrer 
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größten und kleinſten Wirkjamfeit auch auf den Organism, ſich 
bewähren. Nicht bios auf die Fieber bejchränfen fich aber dieſe 
Einflüſſe; jie verbreiten jich auf alle Kranfheiten, die, wenn fie 
auch bis in die höheren Syſteme ſich entwideln, doch in den 
gajtriichen ihren Herd ımd ihre Mitte haben. So ijt es ins 
bejonvere die Epilepjie, bei der man gefunden, baß fie regel- 
mäßig alle Mionate, an demjelben Tage des Mondlaufs, neuen 
Anfall gemacht, deſſen Stunde oft die des erften Ausbruchs der 
Krankheit gewejen. 

In allen diefen Wirfungen ift die des Mondes die vor: 
herrſchende; er iſt aljo das Thetiſchbindende, was hauptjächlich 
in die Bindung des Yebens eingreifend, und indem e8 den Ein- 
flug einer ertravitalen Mitte in ihr geltend macht, das Gleich 
gewicht um jeinen Schwerpunft her aufhebt; die geordnete 
Bewegung um denjelben her in zwei Richtungen, je mad) größerer 
Bindung und Yölung, zerjegend, die umeinander in bejtimmter 
Folge eintretend, den Wechjel von Froſt und Hite in diejer 
Art von Krankheiten bevingen. Wie hier die thetiiche Bindung 
vorherrjcht, jo wird in einer andern Claſſe Franfhafter Ajfee- 
tionen die thetifche Löſung vorwiegend erjcheinen, und vieje 
werden dann eben jo kenntlich an die Sonne und ven Jahreslauf 
gebunden erſcheinen. Solche Krankheiten werden dann vor— 
zugsweiſe die Lungen zu ihrem Herde haben, weil in ihnen 
durch die Luft hauptſächlich der Verkehr mit dem Weltfeuer 
vermittelt wird; während die vitale Bindung vorzüglich durch 
die lunariſchen Ganglien und das Pfortaderſyſtem mit der Welt— 
bindung zuſammengeht. Daher iſt leicht erklärlich, warum 
Lungenentzündungen mehr dem Winter, Entzündungen der 
Leber mehr dem Sommer angehören; warum manche Arten der 
Manien mehr mit der einen, andere enger mit der anderen 
Jahreszeit zuſammenhängen, und ſo viel Anderes. Die erſte 
Art der Uebel wird man daher füglich mit dem Namen der 
Mondſuchten, die andere mit dem der Sonnenjuchten bezeichnen 
können: beide machen das in jich centrirte Yeben vom Yeibe her 
ercentrijch, indem jene Mondbrüche in jeinen Verlauf eintragen, 
dieje e& je nach dem Somnenftande in feinen Spannungen po: 
larijiren. 
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Aber nicht blos von Außen herein wird das Yeben in fol: 
cher Weife von den Geſtirnen angejprochen; es kann auch von 
Innen berans, ihnen ſich Hingebend, over aucd durch Anlage 
mit ihnen in Concordanz verjeßt, in ihren Bann gerathen, und 
nun jich in fie mit aller Macht des Affects verſenkend, in die 
Beſeſſenheit durch fie gerathen. In dieſen Yebensgebieten bilven 
ſich natürlich alle Verhältniffe nach der dort herrſchenden Sym— 
bolif ins Yebendige ein; die phyfiichen Kräfte werben göttliche 
Herrſcher ın der Naturtiefe; Sonne und Mond gebieten als 
Baal und Baaltis, Helius und Selene in früherer, Apollo und 
Artemis im jpäterer Zeit in den Himmelshöhen; und indem fie - 
durch das Band des Naturglaubens mit dem Menſchengeſchlechte 
jih aufs engjte verbunden finden, wird der Zug der Schwere, 
der die Maflen gegeneinander bewegt, zum geiftigen ap: 
porte; das ihnen entjtromenvde Yicht aber zum Gefichte, 
während die ihm verbundene Wärme in der orgiaftijchen Be- 
geijterung glüht. Die cosmijche Yotus, die nach indijchen An— 
Ihauungen auf ven Wälfern der Tiefe jchwimmend, im Kranz 
ver Blüthenfrone den irdiſchen Fruchtknoten bergend bejchlient, 
hebt von da in den beiden Gejtirnen Piſtill und Anthere zu ven 
Himmelshöhen, und im jeinen Räumen geſchieht num im Yicht- 
jaamen die große Befruchtung, die dann zur Erde niedergeht, 
um in ihr getragen zu werden und ausgeboren, wenn die dazu 
ausgemejjene Zeit abgelaufen. Baal iſt aljo der große Beſaa— 
mer, der Yeben: und Yichtgeber; Baaltis die Empfangende, 
Beichliegende, Stoffgebende; die Hegerin und Pflegerin, vie 
da als Yucina in Milde niederjcheinend, jede Frucht im Mut— 
terjchooß der Erde durch den Streislauf der Monde leitet, und 
jie wohlgezeitigt zum Yicht und Leben führt. Wie dann aber 
auch alles Yeben ein fortdauernd Inſichhineinzeugen ift, jo jind 
beide auch, wie Geber, jo auch Heger und Erhalter alles 
Lebens in der Yeitung dieſes Zeugungswerkes; aber jie find 
auch jeine Zerjtörer, wenn die Zeit abgelaufen, oder wenn 
ihr Zorn vor der Zeit den Faden durchſchneidet. Derjelbe 
Apollo, der als Vater des Heilgottes jelbjt Heilfünjtler ift, und 
mit dem Strahlenpfeil das Dradengewürn der Seuchen im 
Pfuhl erlegt; entjendet auch wieder Krankheitspfeile von jeinem 
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Bogen; während biefelbe pflegenve, hütende Artemis, wenn 
zürnend und unbold, als Hecate mit ihren Hunden bie ihr 
Verhaßten ald Nachtwandler Hest; als Mene Manien und 
Irrwahn, ale Mond Mondſucht jendet, und die Frauen 
mit weiblichen Krankheiten jchlägt; daß fie darum, weil höherer. 
Fügung heimgefallen, von ver Artemis Getroffene, pro- 
jaiich vom Monde Behaftete genannt werben. ') | 

So mächtige, einflußreiche Gewalten müſſen nun in ihrer 
Milde dem Gejchlechte gewonnen, in ihrem Zorne ihm gejühnt 
werben; und bazut bevarf es jolcher, die mit ihnen in einem 
engeren Berbande ſtehen. Diejen müſſen Geſichte von ven 
Berborgenen zu Theile werden, damit fie ihren Wunſch und 
Willen verjtehen; jie müſſen zu ihnen in einen activen Rap- 
port gejtellt erjcheinen, damit fie in ihm von den Himmlifchen 
bewegt, fie hinwiederum zu bewegen und freundlich zu ftimmen 
vermögen. Seher aljo nad der einen Seite, Magier nad) 
der andern, find es johin Prieſter, die ihrem Dienfte 
jih hingegeben. Sie haben aber ven Beruf dazu, und zwar im 
Naturdienfte von Nechtöwegen, durch Anlage und von Natur. 
Sie find dann von den Göttern jelbft erforen, zu ihrem Dienft 
geboren, und ihre Sendung hat in einer natürlichen Begünſti— 
gung, und einem an ihre Geburt gefmüpften Vorrecht ihren 
Grund; Vorrechte und Begünftigungen, die überall im Natur: 
verband ſich zeigen, und durch die 5. B. das Eijen vorzugs- 
weije zum Magnetism, der Zourmalin zur Electricität gewen- 
det fteht. Solche Priejter, die in folder Weije mit der Sonne 
und dem Lichtfeuer im Rapporte jtehen, begründen die Ge— 
ſchlechter priefterliher Sonnenfinder und Apollo’ Diener; 
die aber mehr innerlich dem Monde zugethan erjcheinen, und 
dem Mondzuge geöffnet, geben die Wurzel der Mondkinder, 
die bejonders unter den Frauen in ihren Gejchlechtern ſich aus- 
gebreitet.. Da ſolche Naturgaben, wem aud in früheren 
Zeiten und unter manchen Völkerſtämmen häufiger, doch überall 
ſparſam ſich vertheilen; das Bedürfniß aber allerwärts jie for: 
dert: jo muß darauf gedacht werden, auch Andere als Solche, 


) Ereuzer Symbolif und Mythologie, IT. Ang. 1. Tb. p. 170, 
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bie in der Geburt jchon ihre Sendung erlangt, durch ascetijche 
Bereitung für die Einflülfe der Naturgewalten empfänglich zu 
jtimmen. Solche erlangen dann von den Privilegivten ver Natur, 
den eigentlichen Sonnenfindern, wie der Mond jein Yicht, jo im 
tiefften Grunde die Erleuchtung; und es bilden jich in diejer Schule 
nun Begeifterte in Schaaren; der Abgrund mwunderjamer Ge: 
fühle, Affecte, Ahnungen und Regungen, vie das menjchliche 
Herz in ſich bejchliegt, iſt entjiegelt und aufgethan; und vie 
Freigegebenen fteigen nun an, und bemeiftern jich des höheren 
Menſchen. Wenn nun im Frühling mit fteigender Sonne alle 
Yebensbrunnen ji) von Neuem füllen, und die phrygijche Prie- 
jterichaft die VBermählung des in Attis incarnirten Gejtirns mit 
der Bergmutter Cybele feiert; dann donnern die Pauken, Cym— 
bein raufchen, und der Naturgeift, deijen Stimme wie aus 
weiter Ferne im Rufe des Hornes in phrygijcher Weije - den 
Wellenjchlag der Affecte in den Gemüthern regt, und die Er- 
griffenen zur Fejteajerei aufftürmt, treibt jie zum wilden Waf- 
fentanze, der im Rythmus jener Springfluthungen bewegt, 
ven Kreislauf der Gejtirne nachbilvet. Wenn aber dann im 
Herbfte die jinfende Sonne ermattet, und die nahende Winter: 
nacht mit Erlöjchen fie bedroht, dann klagt die phöniziſche Prie- 
jterjchaft in weicher Nührung, von Flötenlaut getragen, die 
VBerwundung, das Siechthum und den Tod ihres Adonis. 

So iſt e8 unter wechjelnden Normen durch den orgiaſtiſchen 
Naturdienjt des Heivdenthums ergangen; und jo weit ausge: 
breitet und tief einjchneidend haben dieje Zuſtände ſich erwiejen: 
daß das Altertum in ihnen eine volle Yebenshälfte, die nächt: 
liche Kehrjeite deſſelben, in Thätigkeit verjegt erfaunte. Ya cs 
bat ihr jogar den Vorzug vor der lichten eingeräumt, was 
Plato im Phädros in den Worten: „denn viel vwortrefflicher ift 
auch, nach dem Zeugniffe ver Alten, ein göttliher Wahnſinn, 
als eine blos menjchliche Bejonnenheit,” ausgedrüdt. Und es 
ift nicht etwa ein Ergebniß ſpäterer Verwilderung geweſen, 
wie moderne Verftandesnüchternheit die wildfremde, unbegreif- 
lich gewordene Erjeheinung ſich kümmerlich zu deuten verjucht, 
jondern die älteften Zeiten haben fich jchen ver Sache vollfommen 
fundig erwieſen, und die uralten Vedas haben ſich, wie Win- 
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diſchmann vortrefflich gezeigt,') darüber jchon Rechenſchaft 
zu geben verjucht. Im Anblide der magijchen Gewalt, die 
die Sonne als Chorführerin himmliſcher Geftirne in ihrem gan- 
zen Umkreis übt, ift die Ahnung in ihnen aufgejtiegen: in ihr 
jei das Centrum aller fichtbaren Exiſtenz, und in dieſem vie 
Pforte zum Unfichtbaren verborgen. Darum wird gejagt von 
ihr: fie jei das heilige Feuer in Mitte ver himmlijchen Welt; 
Urjprung ver Weisheit und des Verftandes, Grund aller No- 
tionen, Quell des Yebens, dem alle Lebendigen entquollen, umd 
zu dem fie wieder fehren, „weil fie (wie der Prasna Upanijchad 
jagt) mit den Strahlen, die jie ausgelajjen, Alles von allen 
Weltgegenden an fich zieht, und jo das Haus der angezogenen 
Seelen wird.” In alle Dinge ift ihr Yicht durch feine Macht 
eingedrungen, und ijt innerlich in ihrer Mitte verborgen; die ganze 
Welt ift in ihm offenbar geworden; es lebt in Allem, was jich 
bewegt und nicht bewegt. Dies ihr Licht ijt aber Licht des Herrn, 
Licht Brahma des Schöpfers, das in ihr nur vor Allem 
zur Sichtbarkeit gelangt, und in ihrem Olanze in jeiner Herr: 
lichkeit erjcheinend, nur ven Geijtern zu Xiebe lodernd und 
leuchtend, durch jie als jeinen Yichtboten die. Welt umwandelt, 
und aller Geifter Werke vollbringend, Haupt und Erzeuger 
aller Dinge, jelbjt dem Abgrund des Herrn Macht verfündet. 
Brahma tft der große Yeuchtende in ver Sonne; in ihm 
ist jie Alles geworden, aud) Veda, wie die Veda's wieder 
Sonne. Alſo das Centrum des Yebens der Welt, ijt ihr dem 
Erzeuger als Gebährende die himmlische Erde, der Mond, 
beigejelit, damit Beide in Joga ver Einigung (conjugium), 
in überirbifcher Ehe miteinander verbunden jeien. Und wie 
nun der Gatte das bejaamende Lichtfeuer in fich bejchloffen 
hält, jo Hat die Gattin Amrita das Lichtwalfer des Lebens 
und der Unfterblichfeit in fich gejammtelt, und den in der Eon: 
juncetion, im Anhauch Pranas der Luft, empfangenen Licht: 
feim in dieſem Lichtwaſſer als dem Stoffiichen weiblich gejtal- 
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tend und beleibend,, ftrahlt jie was fie empfangen, in der Op— 
pofition wieder männlid, als Vollmond, der ‚gleichfalls in 
Yoga mit ihr verbundenen Erde zu. Brahma, von dem bie 
Sonne mit ihrem Yichtfeuer,, der Mond mit dem Lebenswaſſer, 
und der Anhauch beider ausgegangen, ift e8 aber, der durch 
die Eine die Werfe ver Geifter am Tage Ienfend, in der Nacht 
aber im Andern fich jpiegelnd, und in ihm wieberjcheinend, Das 
Auge nie abwendet von ihren Yebensgejchiden. 

Die Some ift aber das heilige Feuer, worin Brahma ich 
als das höchſte Opfer darbringt. Wer nun von Brahma Er— 
leuchtung und Befreiung von den Banden der irdiſchen Schwere, 
umd aus dem Nete der Luſt und des Yeides hofft, und zur 
Sonne flieht, der gelangt zu ihrer Anſchauung, ergriffen von 
ihrem herrlichen Strahl, und von ihm durchdrungen, wird ihr 
Licht ihm überall gegenwärtig, er dem Yichte. Sprechend in 
ſich jelber: der große, leuchtende, ſchaffende Geijt, dev im der 
Sonne ijt, ver bin ich! wird er jelbft diefer Geiſt, md in ihm 
Licht und Sonne; er bat den Weg zur Welt des jtrahlenven 
Lichts gefunden. Die Sonne, die Alles jieht und vernimmt, 
bat ihre Sehfraft auc ihrem Verehrer mitgetheilt; das zün— 
dende Lichtgejtirn bat das irdijche Yeben in ihm mit jeinen 
Yichtfeuer entflammt, und es jelbjtleuchtenp gemacht, und ijt 
ihm aljo Urjache aller Erfenntnig geworden, und indem es 
mit magiſchem Zuge ihn unmiverftehlid ergriffen und empor: 
gehoben, hat es ihm im Aufjchwunge des Yebens Befreiung 
von irdiichen Banden gegeben. Vom Herzen aus ijt ein Solcher 
in die Yoga oder Einigung mit der Sonne eingegangen, die 
auf dem Strahlenwege ihres Yichte® zu jenem unjterblichen 
Geiſte führend, durch ihre Pforte zum Unfichtbaren ihn gelei- 
tet, und die verlorene Herrichaft ihm wieder gewährt. Solche, 
die aljo ſonnenkräftigen Auges tief in den Rapport mit ber 
Sonne ſich verichlungen finden, find nun Sonnenfinder 
vom Haufe her. Aus Brahma's Munde ihren Ausgang neh: 
mend, und jein Sonnenlicht in ihrem Herzen bergend, ſind 
jie als Selbjtleuchtende, Brahmanen, in die Welt der Fin— 
jternig bineingeboren. Das find mun jene großgeiftige Riſchis 
der erjten Zeit; fie, die gebändigten Herzens, freudlos und 
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leidlos, durch die Geburt berufene Scher, dem Yichtmeer 
entjtiegen, und zum Herde des heiligen Weltfeuers hinauf: 
gezogen, im Zuge des Geſtirnes Befreiung erlangt; im jei- 
nem Yichte aber, das ihnen wirfjame Urjache ver Erfenntnif 
ift, Alles geworden, auch Altes jehen, und Sonnenorafel jprechen. 
Licht ift ihnen daher nom Licht gefommen, und dadurch, daß 
fie das perſönliche Geifteslicht, Das in der Herzinitte leuchtet, 
in der Yoga mit Brahına dem Lichte der Fichter geeinigt haben, 
jehen fie in ihm erwachend jich felber, und fünnen die Welt 
umfalfen. Wie aber nun die Sonne mit dem Monde, dem 
weiblichen Geſtirne in myftiicher Einigung conjugirt, unmittelbar 
ihren wieder mit ihr in Yoga verbundenen Abkommen fich mittheikt ; 
jo fann diejer Rapport zwijchen dem Lichtgeſtirn und andern mehr 
lunariſchen Naturen, auch mittelbar durch den Mond, wenn diejer 
in der Oppofition männlich auf die Erde niederwirkt, geichehen. 
Denn womit ſich irgend Jemand in Joga einigt, Das wird er; 
wer aljo ji in des Mondes Zug vertiefend, ihm fich hingibt, 
der wird Monpgeftalt gewinnen; wer in ben Geift, der in 
jeinem Lichte leuchtet, den eigenen leuchtenden Geiſt einführt, 
der wird mondartig leuchtend, und Mondesweisheit wird ihm, 
dem Monpgebornen, gegeben. Sie bilden allefammt dann das 
Gejchlecht der Mondkinder unter den Brahmanen, das in 
der Ordnung der Zeiten zunächſt den Sonnenfindern folgend, 
mondartig geworden, das Herz mit der Yeuchte der Nacht in 
Rapport gejekt. 

So ift es um dieſen Dienft ver Himmelslichter, ver 
Sabbaoth, bejchaffen, die das irdifche Leben in ihrem magtichen 
Zuge ergreifend, es unwiderftehlich an fich ziehen, daß es in 
Andachtögluth entzündet, ji) Brahma hinopfert, wie diejer 
jelbjt in ihrem heiligen euer ſich als das höchſte Opfer dar: 
bringt. Daraus ift dann ‘ver Sonnencultus, Monddienſt und 
Planeten: und Sternendienft des Sabaism’s hervorgegangen, 
der mit enthufiaftiicher Begeifterung in ven leicht erregbaren 
Gemüthern der früheren Zeiten jich gefeiert. Vom Lebenscentrum 
zum Weltcentrum knüpft unauslöjchliche Sehnjucht nach dem 
aftraliichen Yeben das engfte Band; der Gebundene gibt ſich 
gern und willig ven Liebeszuge Hin, und läßt ſich won dem 
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mächtig wirffamen Rapport beherrichen; damit er entweder 
im eryſtallhellen, ſilberklaren Yebenswaffer des Mondes ven 
umerfättlihen Durft ftille; oder aus dem Sonnenbecher den 
Lichtrauſch fich antritife, und verzückt in der Fülle des Yichtes 
zur Sonnenherrlichkeit gelange. Das Herz aljo ſelbſt geſtirn— 
artig geworden, will mit ihmen, wie mit jeines Öleichen ver- 
fchren, und fühlt, wie es näher fich zu ihnen drängt, um 
jo tiefer im ihre Banden jich vwerftridt. - In jeiner Süchtigfeit 
feinfühlend, und für das Zarteſte leicht erregbar geworden, 
wird es von jedem Wechſel, der fie betrifft, vwernehmlich 
berührt, und findet im alle ihre Umläufe fich verflochten. 
Die Fortjchritte des Sonnenherrn auf feiner Lichtbahn durch 
Vie Sternenhäufer, er fühlt fie Alle mit in feinem Tief- 
inmerjten, und hilft ihm feine Kämpfe ftreiten mit den Mäch— 
ten der Finfterniß; trauernd wenn dieje übermächtig nach 
der Herbftgleiche jein Strahlenhaar verfinzen, frohlockend 
wenn er ihm Frühlingsanfang ihnen fich entringend, wieder in 
neuer Herrlichkeit aufiteigt. Eben jo fpiegeln fich bei den Lu— 
natifchen im andern Lebensbrennpunft die Mondesphafen, daß 
auch in ihnen Vollleben durch das abnehmende Yicht zum Neu— 
(eben übergeht, und dann wieder mit der wachſenden Mondes: 
jichel durch das andere Viertel anjteigt. Bei Beiden wird aljo 
von Innen hervor das Yeben, und von ihm aus das höhere 
Seelijche, durch die Macht der Intention differenziirt und po— 
farifirt, und die ruhige Schwebe piychiicher Bewegungen, nach 
zweien Richtungen getheilt, in Ebbungen und Fluthungen hinab— 
und hinaufgetrieben; wihrend das Alles, bei den phyſiſchen 
Influenzen der Geftivne, mehr von Außen herein gefonmen, 
und daher auch äußerlich durchgemacht und bezwungen werden 
mußte. In Mitte der Sternanbeter calculiven aljo dieſe 
Iunatifchen Sternſeher, nicht etwa die Gegenfcheine und 
Conjunctionen, ımd die Quadraturen des Mondes; ſondern fie 
fühlen fie innerlich in jenen Bindungen und Löſungen, bie der 
Napport mit der Schwere des Geftirns in ihrem Yeben wirkt; 
wie die jolarifchen Seher, die fteigende und finfende Sonnen: 
kraft im Rapport mit ihrem Yichtfeuer, an der eigenen wachen: 
den und abnehmenden inneren Strahlung leicht abzunehmen 
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vermögen. Beide aljo leben in ihrer Naturbezauberung in 
Wahrheit die Aftronomie, und fchöpfen im jolcher Weiſe aus 
ven Gejtirnen Orafel, und vollbringen in ihnen magijche Wir: 
fungen, ihr Erlebtes dabei nicht etwa in algebraifchen Formeln 
faſſend, jondern es als Mythe nusjprechend. 

Auch in unjern Tagen wirden wir ganz Aehnliches wieder: 
fehren jehen, hätte nicht das Chriſtenthum dieſem Sternendient 
ein für allemal ein Ende gemacht. Denn die Sucht zu den 
Geſtirnen beteht vor wie nach in einzelnen Naturen, wie ſich 
in der neueften Zeit noch an der Rhabdomantin wom Bodenſee, 
von der weiter unten umjtändlicher die Rede jein wird, aus— 
gewiejen. An ihre Finger knüpfte ſich nach ihrer Ausjage ein 
Rapport mit den Himmelsförpern, der fich ihr, wie es jcheint, bei 
ver Aufmerkjamfeit, die der Komet von 1811 erregte, entdeckte. 
Die Finger ftredten fich ihr oder beugten ſich, wenn jie damit 
gegen einen Planeten oder Firftern deutete. Sp wurde ber 
Daumen ihr vom Monde, am ftärfften, wenn er voll war, ans 
gezogen, von Jupiter, Mars und Venus aber abgejtogen. Der 
Zeigefinger wurde vom Nordpole angezogen, vom Südpole ab: 
gejtogen, was umgefehrt beim Ningfinger der Fall geroejen. 
Der Mittelfinger wurde eingebogen durch Firfterne: namentlich 
den Sirius, die beiden in den Zwillingen, ven Aldebarran 
und alle Sterne evjter und zweiter Größe; während ver Klein— 
finger im Rapporte mit der Sonne und dem Kometen jtand. 
Die Himmelsförper wirkten nach ihrem Untergange umgefehrt, 
wie wenn fie über dem Horizonte ftanden; die Sonne, die 5. B. 
bei Tagzeit den fleinen Finger ftredte, bog ihn dann ein.') 
Zichoffe, der diefe Angaben zu prüfen fich vworgejegt, ver: 
hüllte ihr eines Morgens, als der Morgennebel nod) alle Ge- 
genftände vor den Fenftern bedeckte, die Augen mit einem Quche; 
führte fie dann eine Weile nach allen Nichtungen umher, um 
fie über die Yage der Weltgegenden irre zu machen, und ließ fie 
dann plöglich ftehen, fie auffordernd, ven Stand des Polar: 
jterns anzugeben. Sie erhob den Arm mit ausgejtredtem Fin— 
ger, während jie fich langfam herumdrehte, nach und nach 
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immer höher, und es war dabei an einem der ausgejtredten 
dinger, während fie die andern eingefchlagen, ein frampfhaftes 
Zuden zu bemerken. Sie hielt endlicy den Finger genau nad) 
der Gegend des Polarjternes hingerichtet. Ein Compaß, den 
man unterbeffen in der Stille bherbeigebracht , bejtätigie die 
Richtigkeit der Stellung.‘) Aehnliche Grregbarfeit für die 
Einflüffe der Sonne und des Mondes zeichnete auch die Sehe: 
rin von Prevorſt aus. An trüben ſonnenloſen Tagen war ihr 
natürlicher zu Muthe als an hellen; jchon Vortritt und Rück— 
tritt einer Wolfe ſtimmte fie in ſolcher Weife um. Alltäglich 
zwei Stunden vor und nad dem Durchgange des Gejtirnes 
durch den Meridian, war es ihr am jonderbarjten. Die Ge— 
genftände jah jie dann tiefer und mit Schwindel. wie in einem 
Abgrunde liegen, die Menſchen dabei oft nur wie Bruftbilver. 
Ihren eigenen Körper fühlte jie dabei nicht; bewegte jie den 
Arm, dann wurde er ihr noch leichter und leerer, aber mit 
einem widrigen Gefühle verbunden. Dann fühlte jie Klemmen, 
Stechen und Schneiden nicht, wohl aber einen Drud im Pin: 
terfopfe und den Schläfen. Eben jo ftieg wom kürzeſten Tage 
bis zum längften die Unruhe in den Nerven, und ihr unnatür— 
licher Zujtand; aber am Zage der Sonnenwende fuhr es ihr 
jedesmal in den Magen, als würde es ihr jest ganz ruhig. 
Es jchien ihr, als drehe fich eine runde Stelle im Magen und 
im Eleinen Gehirne herum, und von dieſen zwei Punkten lief 
alsdann eine Ruhe durch den ganzen Körper. Der Schwindel 
verſchwand; es jchien ihr, jie komme in eine andere Welt, jie jah 
Alles nicht mehr jo ängjtlic) an, und nahm nun von da bis 
zum Januar an Geſundheit zu. Der Mond, wenn fie ihn anjah, 
erregte das Gefühl von Traurigkeit, Kälte und Schauer, un 
gab ihr, aber wie jie jagte durch die Sonne, nur jo lange 
fie ihn anjah, die Menftruation; die, wenn fie fich gegen Abend 
fegte, jo daß Sonne und Mond in ver Achje ihres Yeibes 
gingen, ohne Nachlaß fortvauerte, bei der Yage nad Süden 
aber regelmäßig wurde. ?) 


', Ueberlieferuugen zur Geſchichte uuferer Zeit Jahrg. 1818. p. 334, 
?) Die Seherin von Prevorft. 1. Ausg. I. p. 133. 


Moftiicher Bezug zur irdiſchen Elementenwelt. 


Nicht mit dem Himmel allein fteht das Leben im einem 
geheimen Verbündnig, auch die Welt irdiſcher Elemente ift ihm 
in Verborgenheit innerlich zugethan. 

Dieje. irdiſche Elementarwelt, nach der Vierzahl zufammen: 
gejegt, findet nämlich im Organisın eine in der gleichen Zahl 
begründete Negien, in der das dem Leben ajjimilirte Element 
vorherrſcht, und eben jo entjprechen ven durch das irdiſche 
Ganze ausgetheilten Elementarkräften und Mächten, auch vie 
dieje organische Klementarwelt durchwohnenden Yebenägeifter. 
Beide Kreiſe, der Äußere und der innere, weil einer Wurzel 
angehörig, deuten daher aufeinander, neigen zueinander, und 
jind unter fih in Sympathie verbunden. Das Umgebende, 
jtarf in feiner Maffe, dem in der Maſſe beichränften aber 
lebensjtarfen Umgebenen gegenüber, fann nun etwa im einer 
vorzüglich erregbaren Anlage dies ſympathiſche Verhältniß 
jteigernd, ji” zu ihm in einen magnetischen NRapport verjegen; 
und dann werben die inneren Elemente, den äußeren leiblich ein- 
geleibt, und geijtig eingegeijtet, und je nach ihrer Region, in ihnen 
jchauend, wirfend oder lebend geworden, ſohin ihren gewöhnli— 
chen Wirfungsfreis durchbrechen. Wenn aber die Gejammtheit 
der Elemente in dieſe Wechjelwirfung eingeht, jo wird doch 
in einzelnen Fällen eines um das andere worherrichend fein 
fönnen, und dann von Außen zu Innen, das entjprechende 
Element in feinem Organe auc) vorzugsweife in Anſpruch genom— 
men werden, und daraus müſſen verjchievene Mopdificationen der 
allgemeinen Wirkungsweife ſich gejtalten. Der Einwirkung von 
Augen nad) Innen wird aber auch eine Rückwirkung von Innen 
nach Außen entiprechen, und Wirkung wie Rüchvirkung werden 
wieder nach der verjchievenen Weije des Verkehrs modificirt 
erjcheinen. Betrachten wir nacheinander diefe Formen gegenſei— 
tigen Wechjelverfehrs. 


Das Durbfeben- und Durchfühlen irdifher Subftauzen, 


Die nächſte diejer Formen, die ſich bietet, ift jene, die 
ſich am das eigens zum Durchſchauen geftimmte Auge gewiſſer 
Perſonen fnüpft. Ein jo geartetes Auge ijt unter andern bes 
nen gegeben, die die Spanier Zahuri's nennen, und deren 
Einen, Knabe damals noch, Delrio 1575 in Madrid gekannt. ') 
Dieſe fehen, nach ihm und dem gemeinen Glauben in Spanien, 
Alles, was die Erde in ihrem Schooge bejchliegt: Waſſeradern 
und Metallſchätze und Erzgänge, zudem die Leichen in ihren 
Steinfärgen.. Sie jagen: dies ihr Schauen ſei auf bejtimmte 
Tage, Mittwoch und Sonnabend, bejchränft, und erſcheinen dabei 
äußerlich durch eine auffallende Nöthe der Augen ausgezeichnet. 
Eine Solche Zahoua war auch jene Donna Pedegache in Liſſa— 
ben, die bis zu großen Tiefen hinunter die Wäſſer in der Erde 
ſah; und dem damaligen Könige von Portugal, in Folge dieſer 
Gabe, zu einem neuen Gebäude die nöthigen Waſſerquellen 
entdeckte. Sie gab jedesmal, ſo genau es mit den Augen ſich 
abſchätzen ließ, die Tiefe an, in der die Quellen gingen; be— 
zeichnete die Farben der Erdſchichten, die ſich bis zu ihnen 
hinab einander folgten; beſtimmte den größeren oder geringeren 
Reichthum der Adern, ihr Streichen und ihre Verbindungen; 
und das Alles befand ſich dann bei der Unterſuchung in der 
Wahrheit, wie ſie es angegeben. Eben ſo durchſchaute ſie die 
verborgenſten Winkel in den Häuſern, und entdeckte leicht in 
ihnen verborgenes oder geſtohlenes Gut. Als ſie einſt, über 
ein kleines Gebirge fahrend, zufällig aus dem Wagen blickte, 
ſah ſie dreißig Fuß tief unter der Erde, ein mit ſchönen Arbeiten 
geziertes Denkmal des Alterthums, das wirklich an der bezeich⸗ 
neten Stelle ſich gefunden, als der Hof nachgraben laſſen. 
Eben ſo blickte ſie in das Innere des menſchlichen Körpers: 
ſah das Blut in den Adern fließen, die Verdauung vor ſich 
gehen, den Milchſaft ſich bilden, und Alles, was ſonſt noch in 


) Disquis. mag. L. I. c. IV. p. 24. 
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den verjchiedenen Organen jich begibt, weswegen fie auch leicht 
den Grund vieler Krankheiten entdeckte, der den Aerzten ver: 
borgen geblieben. Die Gabe wurde auf dieſem Wege daher 
auch zuerft bei ihr offenbar, als fie, jelbjt erft drei Jahre alt, 
mit einemmale bei einer Magd, auf die man wegen Schwan: 
gerjchaft nicht den geringjten Verdacht hatte, die Frucht er: 
blidte, und jpäter auch im fiebenten Monat das Gejchlecht des 
Kindes anzugeben wußte. Beim Waſſerſuchen gebrauchte fie 
jich feiner Ruthe, fie fand die Adern durch das Geficht, mußte 
aber dabei nüchtern fein; ſonſt hatte jie dazu weder Studium noch 
Wiffenjchaft nöthig. ') Bei Solchen wie fie muß dieje Eigenſchaft 
dem Auge einmwohnen, das in jeiner gehöhten Sehfraft die Ge- 
genftände, minder im äußern phyfiichen Lichte, als viehnehr im 
einwohnenden organifchen jchaut. Schon das gewöhnliche Schen 
geichieht, indem das Auge in diejem feinem eigenen Lichte leuch— 
tend wird; jo daß, wer mit dem ganzen Xeibe Teuchtete, 
wohl auch mit ihm jehen könnte. Im natürlichen Sehen ift 
es nun aljo eingerichtet, daß die beiden Yeuchtungen, beim 
Vorwiegen der Äußeren, im Auge fich begegnen, und in diejer 
Begegnung die Wahrnehmung jich vermittelt. Beim höheren 
Sehen wird aber das innere, dem Auge eingeborne Yicht iiber: 
wiegend, und aus ihm berworquellend, jucht es die Gegenſtände 
auf, um an und im ihnen, weniger zum Wahrnehmen als 
zum Wahrgeben, ſich zu vermitteln. Das organifche Licht ift aber, 
weil einer höheren Ordnung angehörend, durchdringender als 
Das Sonnenlicht; durchſtrahlt alſo Körper, die dem andern in 
Zrübjinn ſich verjchliegen, was auch bei mancherlei Geiſterer— 
jcheinungen ſich bewährt, deren Yicht eben jo mit gejchlojjenen 
wie mit offenen Augen gejehen wird. Dies Yicht, das bier 
den Augen entjtrömt, wird daher nur eine höhere Steigerung 
desjenigen jein, das bei jo manchen Thieven, — die zum 
Nachtjehen beftimmt, die Gegenjtände, die ihnen das äußere 
Yicht verfügen, im eigenen jehen müſſen, — in Ölutjtrömen 
aus der Pupille ſich ergießend, fie diefe Gegenftände im Dunfeln 


) Pierre Le Brun hist. crit, des pratiques superstit, Amsterd, 
1733. T. 1. p. 58. 


— 158 — 


erfennen macht. Es iſt daſſelbe Licht, daß dem Auge des Kai: 
jevs Ziberius eimvohnend, es in der Finſterniß zugleich ſehend 
und fichtbar machte; und, wie jo viel Anderes in feinem 
Leben, jeine nahe Verwandtichaft mit dem Katengejchlecht an: 
deutete. 

Dieſen Durchſehern der Materie jchliegen jich nun zu: 
nächſt ihre Durchfühler an. Wenn es bei jenen das Auge 
ift, dem das gefteigerte Vermögen einwohnt, dann wird es bei 
diejen neben ven tieferen Sinnen, das dem unteren eben ein: 
gegebene Gejammtgefühl fein, das innerlich gehöht, und damit 
durchwirkbarer geworden, die eigenen, und jo auch die äußeren 
Hüllen, mit denen die Naturkräfte ſich umfleiden, durchbricht, 
und die innen verborgenen herausfühlt. Die Füße, mit dem 
was unter ihnen ift, im nächjten Verkehre, jcheinen dabei, 
wie die Hände die Betaſtniß, jo diejen Lebensjinn zu vermit- 
teln, die von ihnen zugeleiteten Eindrücke aber werden in ben 
Sonnengeflechten das nächte fie einigende Senſorium finden. 
Sp wird es jich begeben, daß Solche, denen diefe Stimmung 
als Anlage zugetheilt ift, wenn jie über Wafferadern, Kohlen: 
lager, Erzgänge, Salzſtöcke binjchreiten, auf eigenthiimliche 
Art in den mit jenem Herde zumächft verbundenen Organen 
jih affieirt fühlen: eine Affection, die von der Fußſohle unten 
bis zum Scheitel hinanfteigt, und je nad) Verſchiedenheit ver 
erregenden Gegenftände, wie nach der Empfänglichkeit der 
Perjon, eine verjchiedene Empfindung hervorruft. So brach— 
ten Steinfohlen bei Pennet einen bittern Gejchmad hervor, 
die gejchwefelten Waſſerquellen bei Anfofji eine fühlbare Wärme 
in den Beinen, und einen jüuerlich hepatijchen Gejchmad auf 
der Zunge, den er dem von faulem Schlamm verglich, während 
die Steinfohlen ihm die Füße anzuziehen ſchienen. Papponi 
und die Bianchina Acquaroni von Oneglia fühlten über poſiti— 
ven Mineralien eine Wärme in den Füßen aufjteigen, und 
ihre Kniee zufammenziehen. Calamini, Profeffor der Phyſik in 
Piacenza, hatte in jolhen Fällen die Empfindung, als fteige 
eine Strömung in den Beinen auf, gehe dann in die Arme, 
von da in die Hände, und bewege in ihnen die Ruthe. Friali, 
wenn er über einem unterirbijchen Yager von pofitiver Wirkung 
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ſich befand, wurde von Schwindel und plötzlicher Umkehr des 
Diagens befallen, während Prof. Nuvani in Nom ein Kriebeln 
wie von Ameifen in den Füßen fühlte. Bei Angela Rojetti von 
Parına, wenn über einer Wafferader jtehend, wurden Borbo— 
rismen in den Eingeweiden jelbjt ven Umſtehenden vernehmlich; 
während die Nähe verjelben andern durch einen Schlag und 
Segenjchlag beim Ein: und Austritt ihrer Wirkungsſphäre ſich 
verrieth. ‘) Das Letzte war. auch bei der Gath. Beutler von 
Sottlieben in Thurgau der Fall, deren Gabe Hippenmayer, 
Ebel, Zſchokke, Ofen vielfach geprüft. Sie fühlte in jolcher 
Weije Waflerquellen in ver Erde, Eijenerze auf ihren Yagern, 
jchmedte Steinfohlen, fand ein großes Gypslager heraus, 
maaß und bejtimmte das Streichen der Adern, ihre Tiefe und 
Mächtigfeit, und wie ein Salzftod ihr zwei jchlaflofe Nächte 
machte, jo nicht minder ein Quedjilberlager in Graubünden. 
Stehenvdes unterirdiiches Waſſer blieb von ihr unvernemmen; 
ed mußte rinnend jein, und gab ihr dann das Gefühl, wie 
von einem jäulenformigen Aufjteigen und tropfenmweijen Nieder: 
fallen im Innern ihres Leibes. Der Eindrud fcheint im Ber: 
hältniffe mit dem. Momente der Bewegung, — Schnelligkeit 
der Strömung, verbunden mit der Maſſe des Beweglichen, — 
jtärfer oder ſchwächer fich gezeigt zu haben. Aus den Verſu— 
chen mit verjchievenen Mineralien, die man ihr nahe gebracht, 
leuchtet deutlich hervor, daß dieſe in zwiefacher Weiſe auf fie 
wirfend, eine doppelte Reihe bildeten. Unter den Metallen 
finden wir Eijen und Kupfer, Glieder der galvanijchen Kette, 
in einem deutlichen Gegenjate getheilt; das Erſte vererzt wirft 
fältend auf ihre Zunge, doch im Verhältniß ſchwächer, wie 
das Erz mit weniger faltbrüdig machenden Subjtanzen ver: 
bunden‘ ijt; das Kupfer aber zeigt ſich wärmend und mit 
einem bittern Gejchmad auf deren Organ. Die Wirkung des 
Einen ift aljo eine bindende, die des Andern eine löſende, 
und jenem jcheint Blei jich anzujchließen, das eine unbehagliche 
Schwere in der Magengegend wedt; dem Kupfer Gold, das 
mit Wärme am ganzen Yeibe und Schweiß, Schwäche in den 


) C, Amoretti elementi di BElettrometria p. 40, 
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Füßen und Uebelfeiten bewirkte; Silber, das Schwere in der Ma— 
gengegend und ein Drüden und Beklemmen und inneres Anhängen 
hervorrief; und Arjenif, der ein jtarfes, widerliches Schlagen 
im Kopfe erregte. Da der Schwefel gleichfalls Wärme ver: 
breitete, jo gehört auch ev auf die Kupferfeite; weswegen er 
denn auch in Verbindung mit 32 Procenten Eijen im Schwe- 
felfieje zu jener Wärme die erfältende Wirkung auf der Zunge 
fügte; wie der Kohlenftoff in der Steinkohle bittern Geſchmack 
und Krämpfe bie zur Ohnmacht bei großen Lagern. Unter den 
erdigten Subjtanzen jchien der Alaun, ein faltes, beißendes 
Waller an den oberen Zühnen hervorrufend, fich den bindenven 
anzureihen; die Eohlenjaure Kalkerde als Mergel aber durch 
Wärme und Brennen im Innern des Yeibes, der jchwefeljaure 
Anhydrit durch Stechen auf der Zunge, den löſenden beizutreten, 
während die Stelle des Salzes durch den Salzgejchmad im 
Munde, und das Anjchwellen der Haut nicht die gehörige Be— 
ſtimmung findet.') 


2. 


Wirkung phyfiiher Subftanzen im unmittelbaren Gontacte 
mit regfamen Organismen. 


Die bisher betrachteten Erjcheinungen wurden größtentheils 
durch die Wirkung in die Ferne hervorgerufen, und die Berüh— 
rung ijt keineswegs die nothiwendige Bedingung ihres Eintritts 
gewejen. Es gibt aber andere, die ſich am dieje Bedingung 
knüpfen, und in der Modalität verjelben läßt die zweite Form 
allgemeiner Wechſelwirkung fich leicht erfennen. Bedeutſam find 
bier die Verſuche, die Kerner mit ver Seherin von Prevorft 
angejtellt, wenn jie auch aus naheliegenden Griinden den Ge— 
genjtand nicht ganz zu erjchöpfen vermodht. Mean jieht die 
Conſtanten deutlich in dieſen Verſuchen herworleuchten; wenn 
gleich das vielfach Zufammengejette in den angewendeten Stof- 
jen, das noch Gomplicirtere in dem lebendigen Organism, an 


', Iſis von Olen Jahrg. 1818. Jänner p. 139 —146. Zſchokle Ueberlie- 
ferungen zur Geſchichte unſerer Zeit. Jahrg. 1818. p. 331-836, 
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dem fte fich verfuchten, die Verwicklungen des franfhaften Zu— 
jtandes, in dem dies Yeben ſich befunden, und jo manche an— 
dere unbeachtet gebliebenen Umftinde, — von denen bier nur 
die eigenthinmliche Polarität mehrerer Mineralien erwähnt wer: 
den foll, — das Ergebniß modificivend, es ſchwer machen, dieſe 
conftanten Größen in Mitte der veränderlichen darzuftellen. 
Was zuwörderft in die Augen leuchtet, iſt: einige der Mineralien 
haben auch bier löjend, andere wieder bindend gewirft; 
und jo Löſung wie Bindung in ihrem weiteren Gegenjate zer: 
fallen wieder, jedes in einem engeren, in dem das Yöjendge- 
bundene und das Gebundenlöjende ficy geltend zu machen jcheint. 
Stellen wir zunächjt die verjchiedenen Wirkungen, umd dann 
ihnen gemäß, die wirfenven Stoffe, um die Verhältniſſe uns 
überjehbar zu machen, in ihrer Folge und Ordnung nebenein- 
ander. Zuvörderſt bieten ji) die durch große Naturproceſſe in 
ihren Polaritäten vollkommen neutralifirten Foſſilien: Granit, 
Porphyr, Natrolit, Klingjtein, als die neutrale Wurzel der 
Erdveſte var. Sie liefen, der Seherin in die Hand gelegt, jie 
völlig gleichgültig; die Wirkung trat erjt mit der Entfaltung 
der Gegenjüge in den verjchiedenen Gebilden hervor, und verlor 
fich erjt wiener, wen des Feuers Macht in ven Laven, Bim— 
jteinen, der Puzzolanerde fie aufgehoben, und das eimwohnende 
Leben, jo viel an ihm war, getödtet bat. Die Löſung fin- 
dDigte fi nun in der einen Weije bei Anwendung aller Arten 
von Flußſpath durch Entjpannung und Erweicdhung 
des Muskelſyſtemes an, verbunden mit einem Zerfliegen 
des Unterleibes wie in Wajfer, bei einem jauern Gejchmad 
im Munde, und Neigung zum Schlafwachen, ja mit Schlaf: 
wachen jelber; jogar in Fällen, wo magnetijche Beſtreichung 
nicht mehr in Schlaf zu bringen vermochte. Der Doppelſpath 
und der Saphir jchienen in der legten Art der Einwirkung dent 
Flußſpath ſich anzujchliegen. Die andere Art trat vorzüglich 
durch die Anwendung des Schwerjpaths ein, ſich ankündigend 
durch eine jchmeidigende Gelenkſamkeit der Glieder des Kör— 
perö, bei einem allgemein verbreiteten wohlthätigen Wär: 
megefühle, mit einer Federleichtigkeit verbunden, die 
bi8 zur VBorausjesung der Möglichkeit des Auffliegens ſich 
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fteigern fann. Derjelbe Stein, ver die durch Krämpfe gekrümm— 
ten Glieder aufs jchnellfte lösſt, weckt zugleich einen Kitel zum 
Yachen, ver beim Witherit, der fohlenjauren Schwererde, — 
jelbjt wenn auch nur das Waſſer, in dem er kurze Zeit gele: 
gen, an den Mund gebracht wurde, — durch Weiz der Zwerg: 
fellsnerven zu einem convuljiviihen Lachen, und einer 
bejtindigen unwillfürlichen Bewegung ver Zunge fich ſtei— 
gert; eine Art ver Bewegung, die beim Urkalk ven ganzen 
störper ergreift... Von den beiden Arten ver Bindungen gibt 
dann bie erjte am entjchievenjten, bei Anwendung des Berg: 
eryſtalles, jih zu erkennen, dadurch: daß er, in die Hand 
gelegt, aus dem Halbjchlaf, auf die Herzgrube aber aus dem 
hellen Schlafwachen erwedt, und dann unter angenehm aro= 
matijhem Geruch, wenn länger verweilend, erſt Musfel- 
jteifigfeit, und zulegt ein Fataleptijches Erjtarren des 
ganzen Körpers vom Naden bis an die Zehen hervorruft; jo 
daß bei vollem Wachjein und Wohlbefinden am  verjteinerten 
Körper jedes Glied eher gebrochen als gebeugt werden fünnte. 
Glas wirft in gleicher Weije, nur ſchwächer, auch ſchon durch 
Anjehen oder in den aus ihm herworgerufenen Tönen; eben jo 
ver Holszjtein, der Heliotrop, der Baſalt verbunden mit herbem 
Geſchmack im Munde; weiter alle farblojen Steine aus dem 
Stiejelgejchlechte: der Dolomit, der Gypsſpath und der Gyps, 
— jener mit dem Gefühle, als hätte die Hand ins Waſſer 
gelangt. — Unter ven Metallen Gold, das neben Schüttlun- 
gen ungeheures Dehnen ver Glieder wirft, und darauf bei 
völligem Wohlbefinden Steifigkeit aller Muskeln, wie auf 
die Herzgrube gelegter Bergeryjtall. Weiter Silber mit hefti: 
gem Streden ver Glieder, Rüdwärtsbeugungen des 
Rückgrats und dann allgemeinem Starrframpf; Zinn, Sele: 
nium, in ähnlicher Weife. Dann der Diamant, die linfe Hand 
und den rechten Fuß erftarrend, dabei die Augen weit üffnend 
und gleichfalls unbeweglich ftellend, jo much die Holzkohle und 
die Steinkohle, während der Schwefel unter heftigen Kräm— 
pfen die Zunge lähmt. Die zweite Art der Binding tritt 
am entjchievenften am Eiſen, modificirt je nach den Formen 
feines Vorfommens, zur Anfchauung. Die beftigfte Wirkung 
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zeigte jein Oxyd im Blutftein, der die Kranfe bei heftiger in- 
nerer Kälte wie am ganzen Yeibe lähmte; eine Lähmung, die 
nur durch den Witherit wieder gehoben werben konnte. Daſ— 
jelbe im rothen Thoneijenjtein wirkte Bangigfeit und Prejlung 
auf der Brujt; im Magneteijenftein in DOctadvern Schwere und 
Zudungen, jelbjt jchon bei der Annäherung des Papieres, in 
das er gewidelt war; metalliſch als Stahl ftundenlange Krämpfe. 
Im Spinell, mit Chromjäure verbunden, dajjelbe Gefühl im 
Arme rückwärts hervorrufend, wie das Magnetifiren nad) vor: 
wärts; im Augit mit Magneſium-Oxid alle Kraft aus der 
Hand ziehend, dann unter Yeichenbläffe völlige Ohnmacht her— 
vorrufend, aus der nur der Witherit zu erweden vermochte. 
Im Schörl Schüttlungen und Schläfrigfeit im Gehirne; im 
Rubin Gefühle von Kälte auf der Zunge, Schwere verjelben 
bis zum Lallen, Zehenjpigen und Finger gleichfalls kalt, 
jpäter die heftigſten Schüttelfräimpfe, dann Gefühl von Leich— 
tigkeit und Wohljein; dabei aber auch die Ahnung, als ob 
der Stein wohl eine Lähmung hervorbringen fünne. Im Gra— 
nat Stöße durch den Störper und heftige Schüttlungen; im 
Chryjopras mit Nidel verbunden, heftige Erjchütterungen von 
ver Brujt aus durch den ganzen Yeib; im Zürfis mit Stupfer, 
Einjchlafen der Hand, Gefühlloswerden verjelben, bald auch des 
linfen Armes, der ganzen Seite und des Fußes mit der Ausjage: 
„wie der Stein mit voller Lähmung drohe,“ dabei langjame aber 
dauernde Wirkung; im Steinmarf endlidy gleichſam den Krampf: 
jtoff aufjuchend, und die heftigjten Krämpfe erwedend. Der 
Zink jcheint ſich dem Eijen anzujchliegen, da er auch nur von 
dem Grperimentirenden in den Mund genommen, der Kranken 
ſchon jchwere Zunge wirfte. ') 

Faſſen wir dieje durch die verjchievenen Einflüſſe gewirften 
Zuftände näher ins Auge, dann unterjcheiden wir in den Er- 
jheinungen zwei Löſungen: die weiche einerjeitd und bie 
in Leichtigfeit befreiende ambererjeits; und zwei Bin- 
dungen, deren eine als die ftarre, die andere als die in 
Betäubung lähmenpde fich gibt; und wir jehen je bie 
weiche Löſung und die jtarre Bindung, und wieder die leichte 


) Die Seberin von Prevorft, Erjte Ausg. T. I. p. 62—3. 
Görres, chriſtl. Diyitik. Il. 13 
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jung und die jchwere Bindung fich einander zugewandt. 
Was nun zuvorderft die erjten diefer in weich und hart 
getheilten Gegenjüge betrifft; jo erjcheint die Weichheit, 
wie fie bejonders der Flußjpath wirkt, vor Allem dadurch be- 
zeichnet: daß in ihr der Somnambulism in jeinen beiden Gra— 
ven des Halbwachſeins und des Hellwachjeins ich 
zeigt, und zwar mit vorherrjchender Wirkſamkeit des kleinen 
Gehirns, während das große ſchläft. Die harte Bindung ihrer: 
jeit8 aber wird das gebundene große Gehirn befreien, und da— 
für das feine im Schlafe binden; und der Bergeryftall, der fie 
hervorruft, in die Hand gelegt, daher aus dem halbwachen, auf 
die Herzgrube aber auch aus dem hellwachen Schlaf erweden. 
Diejen entgegengejegten Zuftänden der Centralſyſteme entjpricht 
alsdann ein ähnlicher Gegenjag im Muskelſyſteme, jo zwar, daß 
die löſende Wirkung in ihm durch eine gejchmeidigte Weichheit, ein 
Zerfließen vejjelben wie in Waffer, bis zum Durchfall im Unterleibe, 
jich offenbart; die bindende aber durch Dehnung und Refung in 
allen Gliedern, den Körper durchlaufende Schüttelungen, der 
dann Steifheit folgt, die ihrerjeits zufegt das Syſtem in einem 
allgemeinen Starrframpfe wie verjteinert. Ein ſaurer Gejchmad 
hat im erjten Falle, ein aromatijcher Geruch im andern dieſen 
Erſcheinungen ſich beigeſellt. Wieder gibt die federnde Löſung, 
wie ſie der Schwerſpath z. B: wirft, zunächſt durch das Gefühl 
einer örtlichen oder allgemeinen Wärme, die bis zur Fieberbe: 
wegung gefteigert werden kann, ſich zu erfennen. Damit ver— 
bindet fi) eine ungemeine elenfigfeit ver Muskeln, eine Em: 
pfindung von großer Veichtigfeit bis zum Auffliegen, ein unruhi— 
äſſigen Bewegung; der, wenn bie Zwerg: 
fellsnerven ergreifend, zu einem comwulfivijchen Yachen, wenn 
die Zunge, zu eimer gleich unwillführlichen Bewegung diejes 
Drgans jtimulirt; während die durch Krämpfe gefrümmten 
Glieder ihrerjeits in der zunehmenben Beweglichkeit ihre Löſung 
finden. Man fünnte dieje Art von Löſung die luftige nennen, 
im Gegenjate mit der ihr entjprechenden waſſergleich zer: 
fliegenden, die daher aud gern im die unteren Cingeweide 
geht, während die andere vorzugsweile auf das Athmungsſyſtem 
jich bezieht. Eben jo wird die der ſtarrenden Bindung, wie fie 
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die Kieſelerde wirft, entjprechende andere, die beſonders das 
Eijen im Blutjtein hervorruft, durch Falte Schauer, Froft der 
Extremitäten, der Zunge und des Unterleibes, in deſſen Fleinen 
Gefäßen dad darum gegen Yunge und Kopf anfteigende. Blut 
zu ſtocken jcheint, fi ankündigen; woraus dann bald Todes— 
bläffe und Ohnmacht ſich entwideln.. Da bei allen dieſen 
Einflüffen die Wirfung von der das Mineral haltenden Hand 
ausgeht, von da durch den Arm auffteigend, über die ganze 
entiprechende Seite ſich ausbreitet, und dann irgend einem Le— 
bensherdve, — Ganglien, Herz, Rückenmark, Gehirn, — ent: 
gegenjtrömt; jo entjteht auch bier in der Hand zuerft pas Ge: 
fühl von Einſchlafen; Bangigfeit, Mattheit, Drud wie einer 
unüberwindlichen Schwere jtellen ſich bald ein, die immer zu: 
nehmen unb immer tiefer gegen einen jener Mittelpunfte 
jih eimmwühlenn, in der Rückwirkung des Syſtemes Strümpfe 
hervorrufen; die im Beginne örtlich, bald über ganze organijche 
Gebiete fich ausbreiten, und zuleßt in eine — oder allge— 
meine Lähmung ausſchlagen. 

Wir haben alſo hier durch dieſe Einwirkungen vier ver— 
ſchiedene Zuſtände gegeben, die um das im gewöhnlichen Laufe 
ver Dinge befangene Leben hergeſtellt, nach entgegengeſetzteu 
Richtungen von demſelben ausweichend erſcheinen. In dieſem 
ordentlichen Lebensgange iſt der höhere Menſch, die geiſtige 
Perſönlichkeit und ihre höhere Einheit, mit dem unteren, der 
kernhaften plaſtiſchen Lebenseinheit, durch den mittleren, die 
beſtimmende ſeeliſche Kraft in ihm, in ſolcher Temperatur ver- 
bunden und geeinigt: daß in dem aljo gearteten ganzen 
Dienjchen, in der gegenjeitigen Mäßigung aller Gegenjäte, 
auch alle durch fie herworgerufenen Bewegungen in Schwingung 
wie in Kreifung gemäßigt werden, und innerhalb gewiſſer Be— 
gränzungen eingejchlojfen, wodurch e8 dem aljo georbneten dann 
möglich) wird, feine irdiſche Beſtimmung zu erfüllen. ALS die 
in ſolchem Zuſtande am weitejten ausweichende Schwingung 
wird zuerjt die von Oben zu Unten und umgefehrt, und die mit 
diejer zumächjt verbundene von Hinten zu Born und hinwiederum, 
das ift die zwijchen Schlaf umd Wachen fich geben. Dieſes 
Auf: und Niederfchtwingen wird aber überwiegend im mitt- 
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leren Menjchen vor ſich gehen, und dort zugleich mit dem Vorgang 
und Rückgang, in den großen täglichen Umſchwung der ganzen 
Perjünlichfeit zufammenfallen. In ver oberen geiftigen Einheit 
ift nämlich eine nach Aufwärts gehende, ſchwunghafte, ſchwe— 
bend erhaltenne Thätigkeit; vermöge welcher dieſe, im Zus 
jtand des Wachens allem MNiederziehenden entwunden, ſich 
frei über demjelben erhält, und Far um ſich ſchaut; und zu 
ungebunvdener Wirkfjamfeit alle Organe von Oben herab be: 
herricht. Wird aber die, aus den unteren Regionen und aus 
ver Yebenseinheit hervor wirfende vrganijche Schwere überwie— 
gend, dann wird die höhere Einheit von ihr niedergezogen, in 
die Schatten der Nacht verhüllt, gebunden in ihrer Wirkjam- 
feit, und von Unten herauf beftimmt; es tritt der Zujtand des 
Schlafs hervor. Gebundenheit und Schwere bezeichnen aljo 
ven Sclafzuftand, Löſung und Yeichtigleit den des Wachens; 
das Einjchlafen ift ein Sinfen aller Kräfte, das Erwachen ein 
Wieveranfteigen der in die unterjte Tiefe Gejunfenen. Da nun 
auch das Wachen ein VBorwärtsjtreben aller Thätigfeiten iſt, 
die im Schlafe dagegen dieſer Strebung nach Rückwärts ent: 
jinfen; jo werden dieje verjchiedenen Strebungen in dem Wed): 
jel beider Zuftände, zu der großen Streisbewegung des 
Yebens, jich verbinden. Die Strömung wird dann in dem 
einen der beiden Zuftände vom großen Gehirn zum Kleinen, 
durch die eine Hälfte des Rückenmarks hindurch in die Erdnähe 
des umteren Lebens, und dann wieder durch den Stimmmerven 
zum großen Gehirne zurück gehen. Im andern aber wird 
jie von demjelben Gehirne aus, durd) den Stimmmerven zur 
Tiefe niedergehen, und von da wieder aufjteigend durch die 
andere Hälfte des Rückenmarks zurückkehren. Cine ſolche Be: 
wegung muß aber um eine ſenkrecht auf ihr ſtehende Achje gehen, 
die mithin jeitlich von der Rechten zur Yinfen, und wieder 
von der Yinfen zur Rechten gerichtet fteht. An diejer Achje 
wird nun eben jo die harte und die ſchwere Bindung 
liegen, wie an die Richtung von Oben zu Unten die feder: 
leihte und die verfließende Löſung fich vertheilen, und 
da nun überall das Rechte dem Oben, das Yinfe dem Unten 
entipricht, jo wird das Harte eben wie das Yeichte dem 
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Wachen, das Zerfließende wie das Schwere dem Schlaf 
entſprechen müſſen. | 

Greifen aber nun im diefen aljo geordneten Lebensgang 
jtörende Urjachen ein; werben, — jet e8 in Gefolge einer ur: 
jprünglichen Anlage, ſei e8 in der zerrüttenden Nachwirkung 
tief ins pſychiſche Leben einichneivenver Krankheiten, oder durch 
das abjichtlihe Einwirken ftrenger Asceſe, — die in der Perjön- 
(ichfeit verbundenen Momente in Schiedniß gelöst, und im 
größter Excentricität auseinandergerüdt: dann wird dieſe Ver- 
bindung, aljo durch alle Regionen zerjett, in ſchärferen Ge— 
genjügen gejpalten werden, und in Mitte der früher bezeichneten, 
num eliptijch erweiterten räumlichen Gegenjäte, geht nun auch ver 
andere höhere von Innen zu Außen, gleichfalls in jeiner 
Erweiterung fühlbar geworben, fichtlic) auf. Indem durch diejen 
einerjeitd ein neuer Kreis geiftigsförperlicher, in ihrer Excen— 
trieität merfbarer Bewegungen, ſich öffnet; anbererjeits die 
früheren äußerlichen Schwingungen, durch die Löſung vielfad) 
bedingt, ſich in größeren Ausweichungen erweitern und er: 
ſchließen; bilven ſich daraus jene oben bezeichneten, ungewöhnlichen 
Zuftände hervor, und jtellen dem gemeinen Yebensverlaufe fic) 
zur Seite. Was zuerjt die letteren äußerlichen Schwingungen 
und bie fie bedingenden Gegenſätze betrifft, jo wird dafür Fol— 
gendes Geltung haben. Zuvörderſt werden die Gegenjüge von 
leichter und zerfließender jung jet fchärfer ausgewirkt, 
und in weiter ausgeführten Ertremen ſich gegenüber geftellt. 
Ein Zuftand freiefter Yöjung, in ver Ueberwucht der geiftigen 
Einheit und im Fluthen aller geiftigen Kräfte, tritt daher etwa 
zuerſt hervor, in Begleitung eines Gefühle von Yeichtigfeit 
und Gelenfigfeit, die mit zunehmender Yöjung ich verhält: 
nigmäßig fteigern. Dies Gefühl aber Hat feinen Sig in ver 
Bruft, in die daher jeßt, wie bei ven Vögeln, der Sammel: 
punkt der aufjtrebenden Kräfte hinfüllt, vie fich bis zur Fähig— 
feit zu ſchweben und zu fliegen jpanmen fünnen, und dann 
jedesmal ein gleichfall® hochgeſpanntes Wärmegefühl im Gefolge 
haben. Diefer jung gegeniiber wird denn auch die andere, 
die weiche, bis zur gänzlichen Zerfloffenheit ſich gefteigert fin— 
ven, jo daß alles ſonſt Gejpannte wellenartig verſchwimmt. 
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Aehnliche Steigerung tritt auch in den beiden Bindungen, ver 
jhweren und ver harten, ein, und wie bort die leichte Lö— 
fung die Kräfte weit über das Maaß gewöhnlicher Lebensflu- 
thung hinausgetrieben, eben jo werden fie jet bier durch vie 
Schwere Bindung tief unter das Niveau gemeiner Sinkun— 
gen niedergebrüdt. Diefe Wirkung gibt ſich zunächſt durch ein 
Gefühl von laftender Schwere und Beängftigung auf 
der Bruft zu erfennen, welche die Gemaltigung. des Auf: 
jtrebepunftes in ver Bruft, durch den Schwerpunft am 
Ende der Wirbelfüule, bezeichnen. Taubheit und Kraft: 
(ofigfeit, durch Krämpfe unterbrochen, verfünden vie 
nahende Ohnmacht im Sreislauffyfteme, und die Lähmung in 
ven Muskeln. Ein Gefühl von Kälte begleitet den ganzen 
Zuftand, in der das Flüffige, wie e8 die weiche Löſung. hervor: 
gebracht, in die obwohl nachgiebige Cohärenz des Eijes zu ge- 
jtehen jcheint. Ein völlig ſoporöſer Zujtand begleitet zuletzt 
diefen Uebergang. Eben jv wird andererjeits die harte Bindung, 
wenn die Lebensfräfte und deren Träger in ihr gebunden wer: 
den, bis zur vigiden Fiefelharten Cohärenz Hingetrieben, in bie 
cataleptifhe Erftarrung und VBerfteinerung aus: 
ichlagen. In Folge der freien Löſungen werben die organifchen 
Strömungen fi) mehr oder weniger bejchleunigen,; und wenn 
diefe Strömungen num um die ftatifche Achje, der in ihrer Hal- 
tung gleichfall® mehr oder weniger gefteigerten Bindungen, im 
Kreife her geichehen; jo werden auch dieſe Kreiſe jetzt excen- 
trifcher. Die große Schwingung der Perjönlichkeit wird daher in 
eine oblonge Curve ausgezogen, die fih um zwei Brennpunkte 
legt, um deren einen die leichte Löſung mit der nachgiebigen 
Cohärenz ſich zufammenfindet; während die weiche in der Nähe 
des andern der rigiven Cohäſion entipricht, und im deren Geleiſe 
das ftärfer differenziirte Leben num auf und nieder fchwingt. 
Neben diejen Erweiterungen blos äußerlich räumlicher Gegen: 
ſätze wirft fich aber mm auch eine andere heraus, die in den von 
Innen zu Außen eingreifend, vom Zeitlichen zum Räumlichen 
gerichtet fteht. Indem nämlich nach der einen Seite die Auswei— 
Hung vom gewöhnlichen Leben nach dem Innen geht, vertieft und 
verinnert fich der piychifche Menſch, je nach jeinen verjchie- 


— 199 — 


denen Regionen, in allmälig auffteigenver Folge; ex wird dadurch 
mehr und mehr von den Banden des Yeibs gelöst, und dafür 
jeiner und der Natur gewaltig; es tritt der Zuftand des Hell- 
jehens mit allem daran fich Knüpfenden hervor. Andererſeits 
aber, wenn die Ausweichung über das Maaß hinaus gegen 
das Außen bingerichtet jteht, dann veräußert ſich der inner: 
liche Menſch mehr und mehr; durch alle feine Gebiete, zuneh- 
mend von Yeibe und der Natur überwältigt, wird er auch zu: 
nehmend latent in der Umhülle; und dev Zuftand offenbart ſich 
als Yihmung, Ohnmacht, Scheintod in engjter Bindung. 
Die erjte Affection wird ein höheres Erwachen aus dem 
gewöhnlichen unteren Yeben fein, pas alſo in feinen beiden Normen, 
in Schlaf und Wachen, jelber wieder wie ein Schlaf dieſem 
gejteigerten Wachjein gegenüberfteht; während dies jelbe untere 
Yeben wieder in venfelben beiven Formen über dem zweiten Zu: 
jtand, der Ohnmacht, ftehend, beim Uebergang in ihn wie in einen 
tieferen todesartigen Schlaf verſinkt. Dort aljo ein innerliches 
Erwachen in die unjichtbare Welt hinein, hier ein äußerlicher So- 
por in die fichtbare hinaus, die mit ihrer Nacht den niever- 
gehenden vitalen Tag eng verhült. Iſt es aber aljo, dam 
wird Alles, was da in der einen Nichtung löſend Yeichtigfeit 
und Flugkraft nah Oben hinaus wirft, auch nah Innen 
hinein große Wirfung erwedend, Hellfehen hervorrufen. Alles 
hingegen, was nach Außen in verjelben Richtung bindend die 
Flugkraft hemmt, und in Schwere miederzieht; wird auch die 
innere Helle umnachtend, jenen ſchweren, gelähmten, joporöjen 
Zuftand herbeiführen. Eben jo wird, was in der zweiten Nic): 
tung löſend zergehende Weichheit und Gejchmeidigfeit jegt; 
diejelbe Schmeidigung auch dem inneren Menjchen geben, und 
ihn an feinem Theil aus dem Yebensjchlafe erivedend, jeinem 
Thum eine fevernde Haltung mittheilen; während das im dieſer 
Kichtung Bindende, wie es den äußeren erftarrt und ge 
ftehend macht, jo auch den inneren in Erftarrung hält, und 
ihn dadurch in den gewöhnlichen Lebenszujtand wieder ver: 
finfen läßt. Die Grade dieſer inmerlichen Löſung und Bindung, 
in ihrer allmäligen Stufenfolge, werden von Unten auf durch 
die verjchievenen Regionen bedingt, die in allmäligem Vor: 
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ichritte gelöst oder gebunden werden. Hebt daher die Löſung 
in der unteren Yebenseinheit an, jo zwar, daß in ihr das imnere 
Leben vom leiblichen äußeren gejchieven wird, dann tritt-Schlaf- 
wachen ein; während, wenn gleiche Schiebniß auch in der höheren 
vitalen Einheit das Innen vom Außen abgelöst, ver hellwache 
Zuftand fich äußert, der zu jenem Halbwachen im inneren Le— 
ben wieder, wie das Wachen zum Schlafe im äußeren, fich verhält. 

Nun aber find die lebten Elemente, auf die man alle phy— 
fifchen Körper bringen kann, materielle Einheiten und Bi- 
nare, die in den Erftgemifchten zu Ternaren fich verbinden. 
Einheiten find folche, die ihre ungetheilte Subfiftenz in ſich be- 
ichließen, und nur wieder in Einer theilbar find. Binare find 
jolche, die wieder nur in Binare zerfallen, weil je eines ihrer 
Glieder feine Subfiftenz im anderen findet. Den Einheiten 
aber wohnen nun von ihnen in die Weite ausgehende, 
löſende, und wieder aus der Weite zu ihnen zuritdgehenpe, 
bindende Kräfte ein, die gegen die beiden Glieder der Binare 
hingerichtet, fie mit den Einheiten in Bindung einigen, und 
zugleich in Löſung fie von ihnen abhalten. Den Binaren 
aber ift einerſeits eine Empfänglichfeit für dieſe zwiefache Ein: 
wirkung zugetheilt; andererſeits aber auch eine, obzwar gebro- 
chene, ihren beiden Gliedern eingepflanzte Doppelfraft, die von 
dem einen dieſer Glieder zu dem andern gerichtet jteht, und 
deren Erfte in gejchmeidig federnder Löſung fie auseinander: 
hält, die andere im ftarrer Cohärenz fie zufammenfaßt. Das 
Einfpielen der von den Einheiten ein und ausgehenden Strö— 
mungen, in die zwiſchen ven Gliedern der Binare und ben 
Binaren felbjt Hin und wieder oszillirenden Schwingungen, 
begründet alles Leben in der Natur. Es wird aber nun Ein: 
heiten geben, in venen die ausgehende, andere, in denen bie 
eingehende Kraft überwiegt; endlich noch andere, in benen 
beive, dort wie hier, von einer einwohnenden thätigen Norm 
geregelt, fich in einem gewiffen Gleichgewichte halten. Es wer: 
den eben jo Binare gefunden werben, in denen die ihre Glieder 
erſchließende Thätigkeit vorherricht; andere, in denen bie fie 
zuſammenſchließende das Webergewicht hat; und dritte, in denen 
beide ſich in einer bejtimmten Befchränfung halten. Indem 
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nun die verjchieden modalen Einheiten mit den verjchteden mo- 
dalen Binaren, in wechjelnden quantitativen Verhältniffen und 
qualitativen Intenſitäten in Einigung fich verbinden, und im 
diejen ihren Verbindungen jich wieder verbinden, ijt daraus 
die ganze Mannigfaltigfeit der verjchievdenen Naturförper her: 
vorgegangen, Das Schema der einfachiten, elementarifchen 
Grundform folcher zufammengefetten Körper wird daher, weil 
die zweifachen Doppelkräfte, je nach den dreifach verfchiedenen 
Dimenfionen, ihre Wirkſamkeit äußern fünnen, mus drei Bi: 
naren gebildet werden; die nach dieſen drei Dimenjionen zu: 
ſammengeſetzt, und in ihren Gliedern gerichtet find, und über 
denen dann die zugehörige Einheit, in den eigenen Kräften mit 
denen biejer Glieder geeinigt, fteht, und -aljo mit ihnen ven 
Zernar zufammenjegt. 

Werden nun zwei folcher einfachen Radicale verjchiedener 
Geltung, weil in dem einen die pofitive Einheit, im andern 
die negative Zweiheit vorjchlägt, wie zur galvanifchen Kette in 
äußeren Contact gebracht, dann werben bie in beiden wirkſa— 
men Kräfte miteinander in Wechjelwirkung treten, und das 
Envergebnig vdiefer Wirkung wird darauf gehen: daß in allen 
Richtungen und Dimenjionen das Pojitinere dem Negativen 
etwas von feiner Einheit gibt, und dafür etwas non jeiner 
Getheiltheit an jich nimmt; alfo dar das Negative durch das 
Pofitive pofitiv gemacht, hinwiederum ſeinerſeits das Pofitive 
negirend macht. Solches wird num zuerft durch die ausgehen: 
den vorwiegend löſenden Kräfte der vwormwiegenden Einheit, in 
den gleichartigen, der in den drei Dimenfionen gejtellten ander: 
jeitigen Binare, gejchehen, und daraus werden bie electri: 
ihen Phänomene in ihren verſchiedenen Modalitäten jich ent: 
wideln. Das Gleiche wird auch durch die vorwiegend bindenven 
eingehenden Kräfte viefer Einheit, in den gleichartigen ber anderſei— 
tigen Binaren, ſich wiederholen; und indem diefe, wie dort jo hier, 
auf die vorjchlagende Einheit und ihre Binare zurückwirken; 
werben dann die magnetiſchen Phänomene in ihren Modifi— 
cationen hervorgehen. Und zwar wird dieſe ziwiefache Einwir— 
fung zuerft in der Dimenfion erfolgen, die in der Nichtung 
des Contactes liegt, und die wir etwa als bie von Oben zu 
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Unten annehmen können. Das negative Nadicale wird, an der 
vom Pojitiven abgewendeten Seite, poſitiv electriſche Spannung 
oder gleiche Bindung erlangen; und dagegen diefem Bofitiven, auf 
der jenem &egenüberjtehenden, entjprechende Negativität mitthei— 
len; aljo daß die Indifferenz in den Punkt des Eontactes jelber 
füllt. Das Gleiche wird auch bei den andern beiden Dimenfio- 
nen und ihren Binaren wiederfehren, indem die in der emen 
Dimenfion angehobene Wirfung, in nothwendiger Folge, ſich auch 
auf Die zweite ausbreitet, um dann auch die dritte in die Mit- 
leidenſchaft hineinzuziehen. Es gilt aber dabei als Grundprinzip: 
daß wenn in der Richtung von Oben zu Unten der Pofitivität 
das Oben, der Negativität das Unten zugetheilt werden muß; 
in der von Nechts zu Links, der Spannung oder Bindung, die 
von der Rechten zur Yinfen geht; und fo in der von Hinten 
zu Vorne, jener, die von Hinten zu Vorne gerichtet jteht, vie 
Pofitivität zukömmt; die entgegengejegten Richtungen mithin 
ji) auf die negative Seite orbnen. 

Es iſt aber nun, nach Ausweis der in dieſen Gebieten 
gemachten Erfahrungen, aljo geordnet, daß die wechjeljeitigen 
electrijchen Löſungen und die magnetischen Bindungen, um neben 
einander beftehen zu fünnen, ſich im vechten Winfeln der Rich— 
tung nad) aufeinander jeten. Iſt alfo ver electriiche Ge— 
genjas etwa in der einen Dimenfion vorgegangen, jo daß 
die höchſte Spannung pofitiver Electricität nad Oben, bie 
der negativen nach Unten füllt: dann wird der magnetijche 
ver andern, jenfrecht auf dieſer ſtehenden Dimenfion, zugetheilt; 
jo daß in ihm pie jtärfjte Bindung etwa auf das Yinfs, bie 
lindere auf das Rechts Hintrifft. Hinwiederum werben vie 
electriichen Spannungen von der Rechten zur Yinfen und umge: 
fehrt, vertheilt erjcheinen,; wenn die magnetischen Bindungen 
von Oben nach Unten und zurück gerichtet ftehen. Damit nun 
aber auch für die Bindungen und Löſungen in der dritten Di: 
menfion freier Spielraum bleibe, wird dieſe ihrerjeitS wieder den 
beiden Andern aljo ſenkrecht aufgeſetzt: daß fie dieſe im Punkte 
des Contacts berührt; und daher, da die electriihen Spannun: 
gen und die magmetifchen Bindungen in diefem Punft fich eini— 
gen, in der britten Richtung ein electromagnetijcher over ein 
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magnetoelectrijcher Gegenſatz tangentieller Nichtungen ſich ent- 
widelt, der in der pofitiven Nichtung nach Vorwärts, in ver 
andern nad Rückwärts ftrebt. Die beiden anderen Gegen: 
füge werden ihren Indifferenzpunkt in ihrer Mitte, an ver 
Stelle der Durchkreuzung hegen; der dritte aber wird vorzugs— 
weile am Umfang liegen, und in allen feinen Punkten ſich wie: 
derholend, darum im Zuſtande der Ruhe nicht nach Außen 
su Tage treten. 

Das Pofitivfte aller Nadicnle, nicht das Negativfte, wie 
man fäljchlich jagt, ift aber nun der Sauerftoff, das Nega— 
tivfte unter allen bisher befannten das Kalium. Beide mit: 
einander in Contact verjett, treten daher in allen ihren Kräf— 
ten in die entjchievenjte Wechjelwirfung, aus ver in allen 
Beziehungen ver Erjte, in die ſchärfſte Negativität gefleidet, 
das Andere in ver beftimmtejten Poſitivität hervorgeht. Zwi— 
ſchen Beide ordnen ſich dann die andern phyſiſchen Elemente, einer- 
ſeits zur Hälfte auf die pofitive, andererjeits zur andern mehr auf die 
negative Seite. Die ohngefähre Ordnung, die man darüber im 
Allgemeinen feftgejtellt, ijt befanntlich folgende: Sauerftoff, Schwe— 
fel, Stijtoff, Chlor, Jod, Fluor, Phosphor, Selen, Arſenik, 
Chrom, Molybdän, Wolframm, Bor, Kohlenjtoff, Antimon, 
Zellur, Tantal, Titan, Kieſel, Osmium, Wafferftoff, Gold, 
Jridium, Rhodium, Platin, Palladium, Quedfilber, Silber, 
Kupfer, Uran, Wismuth, Zimm, Blei, Cerium, Kobalt, Nidel, 
Eifen, Cadmium, Zinf, Mangan, Zirconium, Altuminium, 
Yıtrium, Beryllium, Magnejium, Caleium, Strontium, Ba: 
ryum, Lithium, Natrium, Kalium. — Wird nun der Sauer: 
ftoff, vorzugsweife pofitiv, mit irgend einem negativen Kürper 
der Reihe, nicht etwa blos im Gontact, zum phyſiſchen Pro- 
ceß, verbunden, jondern in Maſſe zum chemijchen, dann 
durchoringen fich die Gegenjäge,; die Spannungen der wechjel- 
jeitig jich bindenden Kräfte vwerjchwinden, und es entjteht eine 
Säure oder ein Alkali, je nachdem man ben negativen Körper 
vom mehr pofitiven oder negativen Ende der Reihe hergenont- 
men; während das Waſſer, umgeben von den Oryden, jich in 
bie Mitte jegt, gegen die Alkalien als Säure, gegen die Säu— 
ren als Alkali ſich verhaltend. Der dieſem jynthetijch- 
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hemijchen Proceß entgegengejegte analytijche wird, die Ele- 
mente von einander trennend, Alles wieder in den urjprünglichen 
Zuftand jegen, und den phyſiſchen Proceß aufs neue möglich 
machen. Bringt man nun aber etwa Waſſer fir fich, over 
bejjer irgend eine jener chemijchen Verbindungen, die Säure 
oder Alkali, oder ein aus Beiden zuſammengeſetztes Salz in 
jich aufgelöst erhalten, als Ueberleitung zwijchen die vom Con: 
tacte pofitiv und negativ gewordenen lieder des galvanijch 
phyſiſchen Proceifes; dann verbindet ſich dieſer in den beiden 
Acten, aus denen er fich zufammenjett, mit ben beiden Acten 
des chemijchen, dem analytijchen und dem jynthetifchen. Der 
phyfiiche Proceß hebt nämlich mit einer Synthefis der Einheit 
und der Zweiheit in den beiden Gliedern an, und geht in einen 
analytijchen aus, der von den beiden Producten ver Synthefis 
das eine in das Pofitive, das andere in das Negative hinauswirft. 
Wird nun zwijchen die aljo hinausgeworfenen phyſiſchen Ge— 
genjüge die Flüffigfeit gebracht; dann wirken jene in ihr burch 
Vertheilung oder Weberjtrömen eine analytijche Young, im 
Sauerftoff md Wajjerftoff, in Sättigendes oder 
Baſe; und indem dann weiter ein jynthetifcher Doppelproceß 
zwijchen ven beiden phyſiſchen Gegenjügen, und dieſen chemi— 
hen beginnt, vollendet ſich in Analyfis und Synthejis, in 
Dütte des phyſiſchen Procejfes der chemijche, durch Bildung 
eines Oxydes dort und eines Hydrats am andern Pole. 
Beide Proceſſe find einander entgegengejeßt, und greifen 
doch ineinander: der chemijche Proceß Hält den phyfiichen in 
Schiedniß auseinander und doc) auch wieder in jeinen Gliedern 
ihn verbunden; Einer fördert aljo den Andern und begränzt 
ihn zugleich; Einer zündet und nährt ſich am Andern, und erregt 
jeinnerjeitö wieder den Erregenden. 

Die Folge davon ift, da auch die geringe Yeitungsfraft 
der Flüffigfeit mit diefen Hemmungen und Förderungen ſich 
verbindet: daR in der nun gejchlojfenen Kette, indem die electri- 
ichen und magnetifchen Spannungen der umgejchloffenen jet 
ineinander fich ergiefen, Strömungen entftehen; die, weil 
immer wieder zu den Punkten zurückkehrend, von denen fie 
ausgegangen, im SKreislaufe gejchehen. Zunächſt wird ein 
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jolcher Kreislauf in der Richtung von Oben zu Unten, vie 
wir als die erjte gejegt, aljo ficy ergeben, daß die electrijchen 
Strömungen in dieſer Richtung gegeneinander laufen. Senf: 
vecht auf dieje wird ſich dann, etwa von der Rechten zur Yin- 
fen, die magnetijche Haltung jegen, jo daß die beiden magne— 
tiichen Pole nach Außen fallen. Endlich wird, aus Haltung 
und Borjchreitung zufammengehend in der dritten Richtung, won 
Hinten zu Vorne und hinwiederum, die electrifchmagnetijche 
Zangentialbeiwegung, aus den Zangentialjpannungen erwachſen; 
jo daß die magnetijchen Pole um die electriſche Achje her rotirend 
werden, und umgekehrt, wenn zur Notation gebracht, bieje 
jelbe Achje in Fluxion verjegen. Hinwiederum wird, wenn bie 
magnetiiche Haltung durch Umwendung ver Pole fließend ge: 
worden, um jie als Achſe ber, die electriihe Strömung, in 
ihren Gegenjügen nad) verjchievenen Seiten hingerichtet, zur 
Rotation gelangen; und dieſe Rotation wird in Energie und 
Schnelligkeit von der Achjenjtrömung abhängen, und ihrerjeits 
dieje wieder wie hervorrufen, jo bedingen. Von den electrijchen 
Strömungen und Gegenjtrömungen, in der magnetijchen Hals 
tung gefaßt, werden aber Federkraft und Geſchmeidigkeit eben 
jo bedingt, wie fie von ihnen Bedingung erhalten, und gleicher: 
weije die magnetiichen Haltungen, umlaufen von ven electri: 
ſchen Flurionen, Härte und Gonjtringenz eben jo bejtimmen, 
wie fie von den anderwärts ſchon bejtimmten Bejtimmung er: 
langen. 

Da nun aud) das Yeben actu in joldyen Strömungen, — 
phyſiſchen der Nervengeifter, und chemijchen der Säfte, — um 
entjprechende Haktungen ſich bewegt, jo erkennt jich leicht: daß 
wenn bie oben bezeichneten Naturfräfte in ihren Schwingungen 
den organijchen ver Yebensfräfte begegnen, ſie Ebbungen und 
Fluthungen im Organism erregen, jteigern und nad) den Um— 
jtänden über die Gränzen der gemeinen Lebensordnung hinaus: 
treiben werden. Directe Verjuche mit electrijchen und magne— 
tiichen Strömungen liegen zwar feine vor, doch zeigen vie, 
welche man mit dem rothen und violeten Xichte an ber ‘Pre: 
vorfterin angeftellt, deren Erjtes fataleptifche Erftarrung in ihr 
bervorbrachte,, während das Andere fie in jchlafwachen Zuſtand 
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verjetste, welches die Ergebniß jorgfültig angeſtellter Experi— 
mente gewejen fein würde. Aber indirect gehören alfe mit 
mineralijchen Körpern angeftellten Verſuche hier Hin, da fie 
phyſiſch durch electriiche und magnetijche Kräfte wirkten. Zwar 
hat das dieſen Körpern einwohnende Naturleben in ihrem Ge— 
füge, over ihrem Wachsthum, nad) dem Ausprud der Natur: 
jeherin, dabei mitgewirkt, aber mehr wie ſonſt anderswo ijt, in 
dem plajtiichen Mineralreih, ver elementarijche Stoff Ausdruck 
dieſes einwohnenden Lebens, und läßt ſich aljo im Verſuche 
dieſen Lebenskräften am füglichſten ſubſtituiren. Nun iſt aber 
der Schwerſpath eine Verbindung der Schwefelſäure mit 
der Schwererde, in welchen Beiden wieder der Sauerſtoff, dort 
mit Schwefel, hier mit Baryum ſich verbunden findet. Schwefel 
und Baryum, die nun das eine Doppelglied der chemiſchen 
Verbindung bilden, liegen aber den beiden Endpunkten der gal— 
vaniſchen Reihe ganz nahe; jener für ſich bringt auch Krämpfe 
und Lähmung der Zunge hervor, während dieſes ſchon in der 
Schwererde angenehm erweckt. Beide unter ſich und mit dem 
andern Gliede, dem Sauerſtoff, im Contact verbunden, würden 
daher im phyſiſchen Proceſſe eine ſcharfentgegengeſetzte electriſche 
Spannung geben, die dann durch den chemiſchen amortiſirt, 
zwar wieder im Contacte der aus ihm hervorgehenden Schwe— 
feljäure und Schwererde mit geringerer Energie fich reproduziren 
würde; aber jelbjt nach abermaliger Sättigung Beider im Schwer: 
jpath, noch immer im vorherrichender Pofitivität nach Außen 
hervortritt. Die löjende Kraft dieſes Steins gibt Zeugniß fir 
dieje feine Stimmung, die in ihm jo wirkſam it, daß die Prevor- 
jterin ihn den Nettungsftein zu nennen pflegte. Eben jo ijt es 
um bie gleichartig wirkende fohlenjaure Schwererde, den Wi- 
therit, bejchaffen, ben bviejelbe mit dem Namen des lebendig 
machenden Steins bezeichnete, weil die löjende Kraft in ihm 
ihre Yebensfräfte zu beflügeln ſchien. Andererſeits tritt dieſer 
Art Löſung die weiche, jchmelzende entgegen, wie jie der 
Flußſpath wirkt. Diejer Flußſpath iſt jeinerjeitS aus ver 
gleichnamigen Säure und der Kalkerde gebildet, und der beiden 
gemeinjame Sauerjtoff ift in der erjten mit dem Fluorradical, 
in der andern mit dem Calcium verbunden. Jene Säure ift 
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aber wie wahrjcheinfich die ſauerſtoffreichſte, jo die freffendite, 
einjchneidendfte von allen Säuren; und fie, die darum auch 
im Steine vorjchlägt, — wie der jaure Gefchmad beweist, den 
er der Kranken auf der Zunge wirkte —, iſt es auch, die vie 
Pofitivität der Eimwirfung auf den Organisın bedingt. 

Unter den beiden Bindungen tritt nun zumächft die des 
Siliciums hervor. Das Silicium aber ift gleichfalls eine 
Säure, aus dem Sauerftoff mit dem gleichnamigen Radical 
verbunden, aller Analogie gemäß, hervorgegangen. Die Zuſam— 
menjeßung ift aber die jtarrendite phyſiſche Subſtanz, in der 
das Radical die löjende Kraft des Sauerjtoffes in jchärfiter 
Bindung zufammenhält; die daher auch die äußerſte Erjtarrung 
in den Organism trägt. An dieſen Körper ſchließen ſich dann 
in zunächjt verwandter Wirfung, unter den brennbaren Körpern 
bejonders der gleich jtarre Diamant, Selenium, Schwefel, 
Kohle; unter den Metallen Gold, Silber, Platina, Queckſilber, 
Zinn, Kobald und wohl auch Kupfer. Ihnen gegenüber iſt es 
nun zumächit das Eiſen, das die zweite Art der Bindung an 
die erjte fmüpft. In allen Formen feines Vorfommens, vom 
Stahl an durch den Magneteijenjtein, den Glasfopf, als Be— 
ftandtheil anderer Gefteine, überall und in allen Geſtalten 
äußert ed jeine conjtringirende und -deprimivende Wirkung; 
die, der Aufregenden löſender Kräfte entgegengefett, bis zur 
gänzlichen Lähmung fich jteigern kann; eine Wirkung, in der, 
den Verſuchen gemäß, die zunächjt in der Reihe folgenden 
Metalle: Nidel, Chrom, und wie e8 fcheint, nebft dem Zinf, 
alle andere auf der negativen Seite liegende, ihm ſich bei: 
gejellen. Das Angezogenwerden des Augits und Spinells durd) 
die genahten Finger der Kranken zeigt aber, daß dieſe Art 
der Wirkung magnetifcher Natur ift; derſelben Naturkraft wird 
aljo auch das in ftarrer Kieſelerde Wirkjame angehören. Durch 
die beiden Bindungen find aljo die entgegengejegten Magnetis— 
men -ausgebrüdt, deren einer aus der pofitiven Reihe hervor, 
erftarrend auf den Organisın wirkt; der andere aber in herber 
Gonftringenz, umter dem Drude einem Alp gleich laſtender 
Schwere, bi8 zum Sopor niederzieht: während jener in den 
wachen Zuftand hinausdrängt Daraus folgt, daß daher bie 
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beiden Löſungen; jo die feverleichte, Iuftige, wie die weich waj- 
jerartig zerfließenve, ven beiden Clectricitäten in ihrem Ge— 
genjag entjprechen müſſen; und daß Beide daher, wie das 
Höhere vom Unteren, jo auch insbejondere das Innere vom 
Aeußeren ablöjen, und daher zum jchlafwachen und hellwachen 
Zuftand führen. In den beiden Magnetismen ift e8 die vor: 
twiegend bindende Cinheit, die in den vorwiegend bindungs— 
fräftigen Zweiheiten wirkt; während in ven beiden Electrieitäten 
die vworherrichend löſende Cinheit in den vorherrſchend lösba— 
ven Zweiheiten ſich ausläßt. Nach dem Principe, daß jede 
phyſiſche Potenz die ihr gleichartige Lebenskraft im Organism 
wect, wird auch die jpeziftich werjchievene Wirfungsweije dieſer 
Naturkräfte im das leibliche Yeben ſich übertragen, und Diejes 
in feinen Zuftänden wechjelnde Mopdificationen erfahren. Die 
Einwirkung aber wird eine verjchiedenartige fein, je nad) der 
Berjchievenheit der Achſe, in vie fie fich eingetragen finvet. 
Wird 3. B. die, Haltung der Seitlichen dur den Magnetism, 
nad) der jtarren oder herben Seite hin gemehrt; dann wird bie 
rotivende Strömung der Yebensgeijter eine electrijche jo ver 
jo, und es erfolgt Wachzuſtand oder Schlafzuftand des ge= 
wöhnlichen Yebens, nur gehöht oder genievert. Wird aber die 
jeitliche Haltung durch electriiche Strömung rechts oder links 
gelöst, dann iſt die rotirende Schwingung eine magnetijche ; 
es erfolgt ſomnambuliſtiſches Wachen oder Schlafen, je nad) 
der Richtung der Strömungen. Die irdiſchen Naturjubjtanzen 
in ihren Reihen und Ordnungen, wirfen daher wie bie Him— 
melsförper in ihren Bahnen auf den Organism ein, und wie 
die einen bald durch pofitive, bald durch negative Kräfte Eb- 
bungen und Fluthungen in den Clementen und Sträften ber 
irdiſchen Naturen hervorrufen; jo auch die andern, je nach ver 
Stelle, die ihnen im Erdganzen angewiejen worden. 


8. 
Die Rhabdomantie. 
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Die dritte Form, allgemeiner magiſcher Wechjelwirkung 
des organischen Lebens mit den elementarijchen Subjtanzen, thut 
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ji) in dem Vermögen fund, das einige vorzüglich Privilegirte 
ber Natur befiten; bewegliche Hebel, Ruthen over Pendule 
ſolchen Subftanzen entgegen in Schwingung zu verfegen. Die 
Schweizerin vom Bodenſee 3. B., von der oben die Neve war, 
hatte dieje Eigenjchaft in einem Hohen Grade; und die Ruthe 
von Fiſchbein oder die in Händen zum Halbkreis gebogene 
Hafelgerte jpielte, von ihr gefaßt mit Macht, jelbjt gegen einen 
Menſchen Hin gehalten, von allen Gelenken des Leibes abge: 
jtogen, Ein Metall an einem Faden von den Fingern herunter: 

hangend, jchwang, wie Ofen als Augenzeuge berichtet, wenn 
über ein Stüd gleiches Metall gehalten, von der rechten Hand 
des Halters zur linfen, über ungleiches aber von ver linfen 
zur rechten; jie glaubte darum auch die Wirfung der Ruthe 
verjtärfen zu fünnen, wenn fie das eine Ende verjelben mit 
dem Foſſil, worauf jie ausſchließlich wirfen jollte, in Ver— 
bindung jegte.') Auch bei der Seherin von Prevorſt fand fich, 
daß fie daſſelbe Vermögen bejige. Gab man ihr eine Nuthe 
oder ein Pendel in die Linke, dann ſchlugen fie auf die Foſſi— 
fien an, die man ihr nahe brachte. So zog Platina mächtig 
an, eben jo Gold, Silber weniger, Hyacinth wieder ftark, jo 
wie Olivin, minder Serpentin; während Feldſpath mit Por: 
phyr, weil nicht ziehend, den Pendel in Ruhe brachte, und eben 
jo der Bergeryjtall. Eben jo wirkte der grüne Feldſpath ziehen, 
gleihmäßig der Witherit; wihrend der Schwerjpath nur milde 
309, der Strahljtein aber jtarf. Auf dieſen Gebrauch der 
Wünſchelruthe, jenes Werkzeugs, das, wenn wir der Aus- 
legung des Cyrillus?) Glauben beimejjen, ſchon den alten 


) Iſis. Jahrg. 1818. p. 146. Weberlieferuugen 1818. p. 332. 

) Zu ber Stelle des Hoſeas c, 4. v. 12. Populus meus in ligno 
suo adoravit, et baculus ejus annuntiavit ei, fagt Eyrillus näm— 
ich: die Weife des Gebrauchs der Ruthe ſei verſchieden geweſen, 
wie fie jelbft; den Einen nämlich won biefem, den Andern von jenem 
Holze, mit ober ohne Rinde, gerade oder gefrümmt, ober gabelfür- 
mig, wit ober ohne Bild oder Zeihen. So benm auch hätte fie den 
Einen fih in die Runde beugen müſſen, das Ende mit bem 


Anfang einend; den Andern aber in der Haud ciner gewiſſen Ge- 
Görres, chriſil. Myſtik. III. 14 
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Hebräern bekannt geiwejen, gründet fih nun die jogenannte 
Rhabpomantie, vie johin gleichfalls eine eigenthümliche 
Verzweigung natürlicher Magie bildet. Um uns in der Maſſe 
von TIhorheit und Aberglauben, mit der auch diejer Gegenftand 
ſich umgeben fieht, zurechtzufinden, gehen wir, um den Natur: 
grund, der die Sache trägt, zu ermitteln, und im jeinen Wir: 
fungen uns anjchaulich zu machen, auf eine Folge merfwürbi- 
ger Verſuche und Beobachtungen zurüd; die der Conſenior des 
Minijteriums, Schäffer, zu Regensburg, gegen Ende des vori- 
gen Jahrhunderts, über die ihm verlichene Gabe gemacht. ') 
Mit Berfuchen über ven damals neu entdedten Glectrophor 
bejchäftigt, entdeckte er nämlich: daß, wenn er eine kleine 
Glocke oder irgend einen anderen ſchweren Körper, an 
einen Faden aufgehängt, über einem geriebenen Harzfuchen 
ichwebend hielt; derſelbe in Schwingungen ſich bewegte, Die ge- 
nau in der Ebene der Mittagslinie, und nie in irgend einer 
andern Richtung erfolgten; dann aber, wenn er das Pendel 
zur Seite des Electrophores hielt, gegen die Mitte dejjelben 
gingen. Es entvedte ſich bald, var das Werkzeug nur als 
Endurjache dieje Bewegung bedinge, die das Ziel ihr weijende 
aber in ihm felbjt bejchlofien liege. Denn als er das Pendel 
an einem hölzernen Stative aufgehängt, blieb e8 über wie 
neben dem Electrophor völlig in Ruhe; wenn er aber den Fin— 
ger an den Faden legte, jo fam es jogleich wie zuvor in Schwin— 
gung, und wurde bei der Entfernung des Harzkuchens jogleich 
in Ruhe verjegt. Es entdeckte ſich nun bald weiter, daß die 
unmittelbare Berührung des Fadens nicht nöthig jei, indem er 
nur jeine Hand an einen Theil des Statives legen durfte, um 
jogleich die Bewegung herporzurufen. Eben jo war die unmit- 
telbare Nähe des Electrophors für das Oelingen des Verſuchs 
feineöwegs unbedingte Nothwendigfeit; es fonnte 24 Fuß vom 


gend ſich zuwendend; noch Andere hätten fie im bie Luft geworfen, 
ihren Fall beobachtend. 

') Er hat fie unter dem Zitel: Verſuche mit dem beftändigen Efectri- 
eitätsträger in vier Abhandlungen, Regensburg, 1780, der Welt 
mitgetbeilt, 
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Pendel entfernt werben, ja eine Mauer over ver Fußboden zwi— 
ſchen Beide trennend eintreten; nur durfte der Electrophor als- 
dann nicht ijolirt fein, oder wenn ja, mußte er durch eine 
Electrifirmajchine Verſtärkung erlangen. Es ergab ſich jofort: 
daß nicht etwa blos leichte Pendel, jondern Maffen bis zu 
drei Gentnern an Striden oder Stetten hangend, oder auf 
einem Wagebalfen ruhend, in Schwung geſetzt wurden, und 
die Bewegung‘, troß der Schwere, jogleih mit der Berührung 
auch nur eines Gliedes der Kette, ganz in derjelben Richtung, 
wie bei der leichteren Maſſe ſich zeigte. Cs mußte nun zus 
nächit der Verdacht bejeitigt werden, als babe die Hand durch 
unmerflichen Drud oder Stoß dem jchwingenden Körper Die 
Schwingung mitgetheilt. Darım wurden einmal an brei Ar 
men, die an einem Stative in bejtimmten Winkeln befejtigt 
waren, drei Glocken über dem Clectrophore aufgehängt; ſogleich, 
wie der Begabte die Hand, 2 Fuß von der Mittleren, 3 von 
den Seitlichen, an das Stativ gelegt, begann die Mittlere in 
der Mittagslinie, die beiden Anvern in einer jolchen, die jenf- 
- recht auf dieje jtand, ihren Schwung. Wurden aber das an 
deremal an einem Stativ mit doppelten Armen zwei Benvel 
aufgehängt, und dieſen zur Seite öftlih und weſtlich, oder 
nördlih und jüdlich zwei Eleetrophore gejtellt; dann bewegte 
fih bei der Handauflegung die eine Glode nad) Süden oder 
Djten, die andere nach Norden oder Welten. Dafjelbe geſchah 
in Gegenwart des Brof. Xaver Epp, den die Ncademie in 
Minchen 1777 zur Unterjuchung abgeoronet, als das Pen- 
del an einen an ber Thüre unbeweglich befejtigten eijernen 
Balken aufgehängt, und der Electrophor ihm 10 Fuß fern zur 
Seite gejtellt wurde. Es machte bei der Handauflegung ar 
den eijerner Balken 5—6 zöllige Schwingungen, und die Rich— 
tungen berjelben folgten genau dem Orte, wohin man, im be- 
nachbarten Zimmer, ohne Beilem Schüffers, den Electrophor 
geſtellt. Es war nun weiter zu unterjuchen: ob dieſe Eigen: 
ihaft Schwingungen hervorzurufen, blos an die Hand geknüpft 
jei, an der fie fich zuerft entdeckt, over ob ſie auch Andern 
einmwohne? und es zeigte jich bald, daß fie nur jehr Wenigen 
gegeben fei. Es wurde dazu ein Klobe in die Wand befeftigt, 
14* 
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und das Pendel daran gehängt, weder bei Epp noch auch 
den meiften Andern rührte es fich bei der Betaftung; legte 
Schäffer aber feine Hand auf ihre Schulter, dann begann es 
jogleich jeine Schwingungen, jedoch meiſt fpäter und ſchwächer. 
Ihm jelbft gelang es nicht durchaus und zu jeder Zeit; doch 
war die Ausnahme felten. Während dreimochentlichen tägli- 
chen Berjuchen wollte etwa nur einmal an einem Nachmittage 
nichts gelingen; einmal gleichfalls nicht, als 12 Perſonen zuge- 
gen waren, wobei jedoch ſogleich wieder das Schwingen be- 
gann, als das Clectrophor in ein anderes Zimmer getragen 
wurde. Es mußte endlich zulett auch die Modalität des Ein 
flufjes, den dies Werkzeug jelbjt übte, ermittelt werden, und 
da fand ſich: daß für daſſelbe ftellvertretend auch ein anderer 
Körper, ein Stuhl, Tiſch, oder irgend fonft ein Object 
eintreten fonnte, wenn diejes nur eine Heine Zeit mit dent Be- 
gabten in Berührung geſtanden. in ZTrinfglas, obgleich fort: 
dauernd im Gebrauch, behielt die Eigenfchaft, die Schwingun- 
gen gegen ſich hinzurichten, noch nach dem vierten Tage von 
einer jolchen Berührung an. Seßte man den Electrophor auf ein - 
Buch, drückte dieſes dann einige Augenblide auf ein zweites, 
dieſes auf ein drittes, und jo bis zum hundertſten; dann theilten 
fih alle, ohne die geringite Abnahme in der Wirkung, die 
Eigenſchaft mit, diejelben Wirkungen bevvorzurufen, und man 
fonnte jie wieder von ihnen auf ganze Folgen von Tellern oder 
Gläſern übertragen. 

Das iſt num eine veine, wilfenjchaftlid) verfolgte, wohl aus- 
gemittelte, und durch unverwerfliche Zeugen ') bewährte That: 
jache; eine joldye, die der weiteren Unterjuchung als fejte Un: 
terlage dienen fann. Hätte der, an dem fie ſich Fund gegeben, 
jtatt des Pendels, von einer Hafelftaude oder irgend einem an— 
dern Baume, eine gabelförmige Ruthe ſich abgejchnitten; vie 
beiden Arme der Gabel mit beiden Händen gefaht, und fie nun 
— ven Theil, in dem Beide fich einigten, abwärts — über bie 


') Neben Epp bat auch Cöleſtin Steiglehner, als Augenzeuge der Wahrs 
beit dieſer Verſuche, im 2. Band der philofoph. Abhandlungen ber 
bayerischen Aeademie der Wiffenfchaften 1783 Zeugniß gegeben. 
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Mitte des Electrophors im der Richtung des magnetiſchen Me— 
ridians gehalten: dann Hätte die Spite derſelben in feinen 
Händen nach Vorwärts fich zu beugen angefangen, wäre dann 
nad) Rückwärts gejchnellt, neuerdings wieder vorwärts gegan— 
gen, und hätte aljo um die Fäuſte ſich bewegt; oder wäre auch 
wohl, in ihnen loſe gefaßt, in einer rottirenden Bewegung ums 
gelaufen. Diejelbe Oszillation hätte wahricheinlich von Auf: 
mwärts nad Abwärts ftatt gefunden, wenn er die Gabel hori— 
zontal in den Meridian gehalten; die Richtung der Bewegung 
aber wäre gegen die Mitte des Werfzeugs Hingegangen, wenn 
er mit der Nuthe von der Seite her ihm genaht. Das jind 
aber vie Bewegungen, die die Wünjchelruthe in der Hand ber 
.berufenen Rhabvomanten über Waffer, Metallen und andern 
Gegenftänden macht; und jomit ift e8 die eine und jelbe Eigen— 
ichaft, die im beiden Fällen nur im verjchiedener Weije fich 
fund gegeben. Das führt uns denn nad Sranfreich Hiniiber, 
wo gegen das Ende des vorvorigen Jahrhunderts und am An— 
fange des vorigen, die Rhabdomantie, von der Dauphine her, 
großes Aufjehen gemacht. Es entdeckte ſich nämlich damals, 
daß viele Bauern diejer Provinz die Kunft als eine Art von 
Gewerbe trieben; ihre Ruthe entdedte ihnen Mineralien, Mar: 
mor, Talk, wurde aber vorzüglich zum Waſſerſuchen ange— 
wendet. Sie deutete ihnen an, ob es ſtehend jei, bios vom 
Regenwaſſer zufammengelaufen, oder aus lebendiger Quelle 
fommend; fie gab feine Stärfe und Tiefe fund, und die Schich— 
ten über ihm; und jo groß war die Sicherheit, mit der jie 
dabei verfuhren, daß fie zum voraus das Graben von Brummen 
um ein Kleines, auf ihre eigene Gefahr, übernehmen konnten. 
Bald wurde der Verſuch gemacht, ob fich nicht unterirdi= 
ſche verjchüttete Straßen auf dieſe Weife entdeden ließen; 
e8 gelang, die Ruthe gab die Breite des Weges an, dazu wie 
er gepflaftert 5 Fuß unter dem Boden liege, und beim Nach: 
graben befand es ſich aljo in ver Wahrheit. Das hatte nun 
auf ven Gedanken geführt: ob nicht etwa werrüdte und ver- 
grabene Gränziteine fich gleichfalls dadurch entveden liefen, und 
auch das gelang. Waren die Steine noch am alten Orte, 
wohin jie der rechtmäßige Beſitzer geſetzt, dann bewegte ſich die 
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Ruthe im ganzen Raum, zwifchen dem neuen oben und ben 
verborgenen unten. War er nicht mehr an rechter Stelle, 
dann drehte fie fih nur über ihm, ruhte dann aber über ben 
ganzen Ader; und rührte ſich nur wieder, wenn man am bie 
Stelle gefommen, wo man den Stein böslicher Weife wegge— 
nommen. Auch das war jo allgemein geworden, daß in ber 
Kegel aller Gränzftreit durch die Ruthe gejchlichtet wurde; 
5 Sols waren dabei der Preis einer folchen Gränzberichtigung 
fir den Ruthengänger. Man war damit ſchon über die Gränze 
der phyſiſchen Natur, ins Gebiet der moralifchen Kräfte, hin— 
eingerathen; und num jchien der Erfolg weiteres Vorjchreiten 
wohl zu rechtfertigen. Ein Mord, ver ſich 1692 in Lyon bes 
geben, wurde Veranlaffung, daß man den Verſuch machte: ob 
die Ruthe nicht etwa auch in Criminalfüllen ale Späherin bie 
nen könne. Man berief daher ven J. Aymar, geboren zu 
St. Neran in der Dauphine 1662, dahin, und fiehe da! die 
Sache gelang auch hier, wie es ſchien, über alle Erwartung. 
Wie ein Jagdhund über Berg und Aue, dur Flüſſe und 
Ströme dem Hirfche, ſelbſt Stunden lang, nachdem er darüber 
bingegangen, ohne zu irren folgt; jo ging die Ruthe, immer 
ſich drehend, von dem Keller, wo die That gejchehen, ven 
Mördern nad) durch Stadt und Land, wie über Flüffe; und nach: 
dem fie den einen Verbrecher glüdlich entdedt, auf der Spur 
des andern über Dieer, durch Sturm und Ungewitter, bis zu 
ben Pyrenäen hin. Glaubhafte Männer, königliche Beamte, 
die dabei amtlich eingegriffen, gaben der Wahrheit Zeugniß; ber 
ergriffene Mörder betätigte Alles bis zu den Fleinjten Umftän- 
den durch jein Zeugniß. Es entdedte fich dabei zufällig an 
einigen der Zeugen die gleiche Eigenjchaft; Gegenverjuche, bie 
man mit ihnen und mit Aymar, an der Art, mit der die That 
verübt worden, und baneben mit verſteckten oder vergrabenen 
Metallen anjtellte, waren gleichfalis mit Erfolg begleitet. 
Aymar, über manches Einzelne, was zu irren jchien, befragt, 
gab über Alles die befte Auskunft; die Sache ſchien außer allen 
Zweifel gejegt, und bie Gelehrten begannen ihre Syjteme zu 
erbauen. Kleine Molecülen, die die Mörder ausgeſchwitzt, 
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und bie denen, welche dem Ruthengänger einwohnten, entiprechend 
waren, mußten dabei nach damaliger Weife das Beſte thun. ") 

Als die Syiteme im folcher Weiſe gezimmert waren, ging 
es num, in der Weiterführung des Werkes, an ein Streiten 
und Zanfen zwifchen denen, die die Sache leichthin nehmend, 
ohne weiter jcharf zuzufehen, fich unbedingt im ganzen Umfang 
für fie erffärten; und Anvdern, die fie unbejehen als jchlechthin 
abgeſchmackt, weil ihren materialiftischen Anfichten widerſprechend, 
vertwarfen und abläugnetemr Jeder griff zur Nuthe, und fiehe! 
jie wurde eine wahre Wünjchelruthe; denn fie fügte ſich im 
ven Händen vieler Glüdlichen nah Wunjche, ihren Freunden 
freundlich zunickend, ihren Feinden mit Verftodung unbeweglich 
bleibend. Auch Diebe wurden mit ihr von Aymar verfolgt, 
und glücklich ausgefunden. Inzwiſchen ergaben fich aber auch 
bisweilen jchwanfende Rejultate, die über die Zuverläßigfeit 
ihrer Andeutungen Zweifel erwedten. In Gegenwart Mabillons 
hatte Aymars Ruthe, in der Sacriftei der Abtei von St. Ger: 
main, nicht im minveften angezogen; obgleich alle Schränfe 
rund umher mit Silberwerf angefüllt waren, und eben dort 
hatte doch derjelbe Geiftliche fie in ver Hand eines Andern ſich ein— 
beugen umd zerbrechen gejehen.?) Dem Werkzeuge war, wie man 


') Lettre a mad. la marg. de Senozan, sur les moyens, dont on 
s’est servi pour decouvrir les complices d'un assassinat, com- 
wis a Lyon le cinguieme Juillet 1692. Par. M, Chauvin Doeteur 
en Medecine. Lyon 1692 chez de Ville. 12. 

?) Alles das nach ben Acten, die P. Le Brun in feiner histeire cri- 

ö tique des pratiques superstitieuses, von p. 181. bis zu Ende 
des zweiten Bandes, und weiterhin im britten Bande aufgenommen. 
Das oben Angeführte findet fih zerftreut Bd. II. p. 44—56. 
p. 58—63. 135—46. Le Brun nabm weder an damaligen Thorbeiten 
für noch gegen bie Sache Theil, ſondern unterfuchte fie ımit Ruhe, 
und hatte Gelegenheit ſelbſt Verſuche anzuftellen; da einem Präſi— 
benten bes Parlamentes von Grenoble, mit bem er befreundet war, 
die Ruthe iiber Waffer in den Händen fich bewegte. Er faßte ihm, 
während er über einer Bleileitung feines Gartens ftand, bie eine 
Hand mit feinen beiden; während einer feiner freunde bie andere 
eben fo feftbielt; und die Ruthe, deren Spitze gegen bie Erbe gerich- 
tet war, bob fich und beugte fich fo ſehr zuräd, baß der P. ablaffen 
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erfuhr, auch in der Hand noch anderer Wafferjucher, das 
Gleiche begegnet; fo dap man etwa, feinen Bewegungen Glau— 
ben ſchenkend, eine reichliche Quelle ganz in der Nähe wähnte; 
aber beim wirklichen Einjchlagen, in einer Tiefe von mehr ald 20 
Toiſen, feine fand. Aehnliches war in Salon in der Provence, 
und auf den Gütern des Marjchall de Bouffleurs eingetreten. 
Zugleich kam auch mancherlei Unfug und Unheil an Tag, den 
die Ruthe mitunter angerichtet. In der Nähe von Grenoble 
war einem Bewohner von Eybins Korn gejtohlen worden; 
der Beitohlene hatte fie ausgefendet, und die Ruthe hatte an 
der Thüre von 6—8 Häufern angefchlagen. Daraus war böfer 
Verdacht erivachjen, üble Nachrede, Verläumdung aller Art, Schelt: _ 
worte, Zanf und Hader, zulegt allgemeiner Aufjtand der Ein: 
gejeifenen, Eines gegen den Andern; und am Ende überzeugte 
fich der Pfarrer doch mit Gewißheit, wie die Ruthe ſchlecht 
gezeigt, weder die Diebe noch die geraubten Gegenſtände waren 
durch jene Thüren ein- und ausgegangen. Anverwärts hatte der 
Muthwille der jungen Leute einer Stadt, fie in der Hand 
Aymars eine ihrer Straßen durchgehen laffen, um durch fie 
zu erfahren: ob es in ihr Häufer gebe, wo die Züchter und 
die Frauen ihrer Ehre übel wahrgenommen. Sie hatte an 4 
oder 5 Thüren .angejchlagen; das war in der Stabt bekannt 
geworden, und darüber Hatte ich wieder begreiflich ein furcht- 
barer Lärm erhoben, und bittere Feindjchaft in mehreren Fa— 
milien war daraus erwachjen; und doch war auch bier nad) 
allen Anzeichen die Ruthe eine Verläumderin und Ehrab— 
jchneiderin gewejen. Aehnliches war auch anderwärts gejchehen, 
wo die Liebhabenden ver Treue ihrer Geliebten fich zu ver: 
jichern gejucht. 

Diefe Yügenhaftigkeit brachte nun wieder den Clerus ber 
Gegend auf den naheliegenden Gedanken: es möchten wohl 
dämoniſche Einflüffe bei der ſeltſam fich verwirrenden Sache 
obwalten; und jo begann er auch feinerfeits Verſuche darüber 


mußte, weil fie ihm bie Finger verlegte. Man bat fie im ſolchen 
Fällen wohl auch fonft zerreißen jeben. 8. 1. p. 189. B. Il. p. 259 
bis 266. 8. III. p. 19. 
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anzuftellen. Eine gewiffe Ollivet in Grenoble Hatte die 
Eigenjchaft, daß die Ruthe in ihrer Hand auf Metalle anfchlug. 
ALS fie erfährt, welche Anficht die Geiftlichen von ber Sache 
gefaßt, wird fie deswegen beforgt und befragt fich näher bei 
einem Priefter vom Oratorium; der ihren guten Willen belo— 
bend, ihr räth, den Gebrauch zu laſſen; zugleich aber Gott 
zu bitten: er möge nicht zugeben, daß die Ruthe je mehr in 
ihrer Hand fi) wende, werm der Dümon irgend Theil an der 
Bewegung habe. Sie werde vielleicht nicht erhört, weil fie aber 
durch das Gebet Gott nicht verfuche, indem fie ohnehin im 
Gebet des Herrn täglich um das Gleiche bitte, werde fie doch 
wohl vielleicht zu ihrem Zweck gelangen. Sie willigte ein, 
blieb zwei Tage in ver Retraite, ging zur Communion, und 
verrichtete dann ihr Gebet, dem fich der Priefter am Altare 
anſchloß. Am Nachmittage läßt man fie über vergrabenes und 
offerliegendes Metall ohne allen Erfolg hingehen; fie naht fich 
einem Wafferbehälter, wo die Ruthe zuwor mit größter Heftig- 
feit fich gewunven; fie bleibt unbeweglich, und daſſelbe Rejultat 
ergibt fih, als man nach geraumer Zeit den Verſuch wieder: 
holt. Das gab Anlaß, der Sache auch bei Andern weiter nach- 
zuforichen. Die Tochter des Kaufmanns Martin hatte die 
Eigenihaft in einem hohen Grade, und ihr war kurz zuvor 
gelungen, durch fie eine Glode auf dem Grund des Stromes zu 
entveden, die bei der Zerjtörung einer Brücke durch Ueberſchwem— 
mung in bdenjelben verjunfen war. Sie hatte deswegen eine 
große Idee von der Sache gefaßt, und war nicht leicht zu be- 
reden, von ihr abzulaffen. Darüber angegangen, jagte jie: 
„Bott hat mir die Gabe der Moyfesruthe und des Yacobitabes 
gegeben, und dazu noch die bejonvere, daß fie über Neliquien 
fi) bewegt.” Befragt, wer ihr das gejagt? erwiederte jie: 
- „Niemand, ich wußte, daß die Ruthe über Todtengebeinen und 
andern Dingen fich rühre, und jo dachte ich, fie werde e8 um 
jo mehr über folchen Gegenftänden thun, und es gelang, als 
ih den Verſuch angeftellt.” Man machte zuerjt einige jolche 
Verſuche mit ihr in Bezug auf Metalle, mehrere Stüde im 
Garten des Seminariums vergrabend; fie fand fie jchmell auf, 
und gab zum Erftaunen Aller die verjchiedenen Arten deſſelben 
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an. Da ver Geiftliche bemerfte,- daß fie, um dieſe Unterfchet- 
bung zu machen, indgeheim etwas in den Händen verbarg, — 
nach der Weije der damaligen Ruthengänger, deren Einigen 
das dem Verborgenen ungleiche, andern das gleiche Metall 
die Ruthe zur Ruhe brachte, — ſagte er ihr das; hinzufügend, 
bei einigen reiche jchon die bloße Intention Hin. Sie nun 
verwundert, daß er ihr Geheimniß fenne, gejtand, daß fie fich 
der erften Weife bediene; verſtändig aber, wie fie war, kam 
ihr fogleih in Sinn, zu verjuchen, ob es much ihr mit der 
bloßen Intention gelinge. Man legt num zwei Goldmünzen an 
ben Boden in einiger Entfernung voneinander; die Ruthe be— 
wegt fi) in wiederholten Verjuchen nun über ber einen, und 
nicht über der andern; dann wieder über dieſer, bei der an— 
dern rubend, je nach der Intention der fie Führenden. Sie 
ift erfreut über die gefundene leichte Methode ver Handhabung 
bes Werkzeugs, und man bringt ihr nun zwei Päde, angeblich 
mit Reliquien. Sie naht dem einen, die Ruthe bewegt fich 
mit größerer Heftigfeit als je zuvor; und fie macht bie Anwe— 
jenden aufmerkſam, wie eine Stednabel, ihr nahe gebracht, im 
Stande jei, fie über Gold zur Ruhe zu bringen; fein Metall 
aber das bei ven jtärferen Reliquien vermöge Dem andern 
Pakete genähert, bleibt das Werkzeug beinahe ganz ruhig; 
ftatt wie zuvor mehrmal mit Schnelligkeit fich zu drehen, macht 
e8 kaum den jechsten Theil einer Drehung. Sie, erftaunt, jet 
“es in eine gimftigere Lage, aber die Ruthe rührt fih darum 
nicht ftärfer, umd fie ruft nun aus: „OD! da drinnen muß nichts 
von einem guten Heiligen fein!” Unb in ber Chat, jene 
waren ächt; das andere Bündel enthielt nur ein Stüdchen 
von Tüchern, die einer Carmelitin von Beaune angehört, twelche 
im Rufe großer Frömmigkeit gejtorben. Alle Anweſenden wa— 
ren erftaunt, denn man war vollfommen überzeugt, daß das 
Mädchen nichts um die Reliquien gewußt. Abbe Lescot, 
Dffizial des Cardinal Camus, fam über dieſen Verſuchen art 
Drt und Stelle; noch mißtrauifcher als die Andern in jolchen 
Dingen, ließ er Alles nochmal in feiner Gegenwart wieder— 
holen; konnte aber, bei ber fchärfften Aufmerkſamkeit, nicht 
bie Spur eines Betrugs entdeden. Das Mädchen, aufs höchite 
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iiber das Miktrauen der Anweſenden verwundert, bejchäftigte 
ſich zwijchendurd mit feiner neuen Entdeckung, und machte 
wiederholte Verſuche an Reliquien wie an Goldſtücken, mit 
der Intention, und e8 gelang auch hier jevesmal. Der Abbe 
und der Superior des Oratoriums, P. Cavard, nahmen 
davon Veranlaffung, fie darauf aufmerkſam zu machen: ihr 
Geheimniß könne nicht natürlich fein, weil es von ihrer Inten— 
tion abhange; die Ollivet fagte ihr auch, wie fie es im gleichem 
Falle gehalten, und was ihr begegnet. Sie wurde dadurch 
gerührt, entjagte mit Aufrichtigfeit dem Dämon und ber Ruthe; 
hielt fie jedoch noch einmal über Metalle, und fand ohne große 
Gemüthsbewegung, daß fie nicht mehr ziehe. Schwefter und 
Mutter waren jedoch nicht gleicher Gefinnung; fie grämten 
fi jehr über ven Verluſt, und fie jollen in ihr jpäter wieder 
bie Luft, fich der Ruthe zu bedienen, geweckt haben, was ihr 
dann bie verlorne Gabe wiederbrachte. Auch bei dem Prior 
Bard und dem Canonicus Du Pernau, ruhte die Nadel bei 
gleicher Abjage. ') 

Sp wurden die Kreife immer weiter, in denen die mehr 
und mehr Aufjehen machende Sache fich bewegte, und ſchon 
rüfteten fi) die, welche überall ihres Bortheils wahrzunehmen 
wiljen, jie auszubeuten; ald der damalige Prinz von Condé 
den verjtändigen Gedanken faßte, Aymarn nad Paris kom— 
men zu lajjen, um jeinem Treiben auf den Grund zu kommen. 
Als der Wundermann in Paris angelangt, drängte fich Alles 
mit taujend Fragen an ihn heran; aber man fchloß ihm im 
Palajt ab, bis feine Gabe fich bewährt, und begann nun bie 
Verſuche mit ihm. Dieſe waren freilich zum Theil jeltiamer 
Art: er jolle 3. B. den Dieb aufjuchen, ver vor 7 Jahren 
Vorellen in einem ber Teiche des Prinzen geftohlen; dieſe Zu: 
muthung erjchien jedoch vollfommen burch eine frühere Prah— 
lerei gerechtfertigt: er habe 23 Jahre nach Verübung einer 
That den Thäter noch ausgefunden. Er ging auch an ben 
Verſuch; die Ruthe aber zeigte auf einen Knaben, den mar 
ihrem Inhaber verdächtig gemacht, ver aber erft jeit einem - 


') Le Brun hist. critig. d. P. s. T. III. p. 210—17. 


— 20° — 


Yahre in der Gegend fich befand; blieb dagegen ftumm, als 
man fie an den Ort gebracht, wo erſt fürzlich ein Hatjchier 
mit 15 Wunden ermordet worden, und aljo Millionen von 
Mordmolecülen noch zur Stelle fein mußten. Sogar mit 
Metall und Waffer wollte es ihr nicht gelingen; fie ging an 4 
Haufen begrabenen Geldes vorüber, jchlug dagegen beim fünf: 
ten an, wo man nichts als Sand und Steine vergraben; und 
ging eben jo mehr als einmal, ohne fich zu rühren, über den 
Bad in Chantilly, weil ein Gewölbe ihr das Waſſer ver- 
ſteckte, und ein mit Bäumen beſetztes Erdreich darüber fie irre 
führte. So mißlangen alle Proben, und dadurch gebrängt, 
ſah Aymar fich zuletzt genöthigt, dem Prinzen zu geftehen: 
daß er nichts wife von Allen, was man ihm zugejchrieben, 
und daß dasjenige, was er bisher gethan, nur gejchehen jei, 
um jeinen Lebensunterhalt davon zu haben. Ihm war es er- 
gangen, wie jo vielen Somnambülen, die mit der Wahrheit 
angefangen, aber mit grober Lüge geenvdet haben, weil der Zu— 
drang-der Menge die Eitelfeit in ihnen geweckt; wie denn auch 
Aymar geſtand, weniger die eigene Keckheit als die Leichtgläu— 
bigfeit der Andern, babe ihm verleitet.) Er wurde nun nach 
Haufe gejendet und verſchwand, jedoch nicht ohne nach einigen 
Jahren wieder aufzutauchen. Die Menge verlief fi, und es 
wäre an den Einfichtigen gemwejen, jett, nachdem es ftille gewor— 
den umber, und die Täuſchung ſich ausgefchieden, mit Ernſt zu 
unterfuchen, was von Wahrheit in der Sache jei. Aber fie 
thaten wie die Andern; nachdem fie eine Zeitlang mit der Ruthe 
dejpielt, wurde das Spielwerf weggeworfen. 

Wir unfererfeits, anderes Verfahren einhaltend, wollen ge- 
gen die gemachten Erfahrungen und die Thatjachen, die aus 
ihnen fich ergeben, nähere Aufmerkſamkeit hinwenden, und zu: 
jehen, welche Schlüffe aus ihnen über das Weſen der ganzen 


') Dies Letztere nah dem Zeugniffe von Leibniz in Tenzel's monatl. 
Unterredungen v. 3. 1694, aus dem Munde ber Herzogin von Han- 
nover, bie ber dem Berfuchen zugegen gewefen; das Uebrige nad) 
einem Briefe Büffteres, der Apotheker des Prinzen geweſen, an 
Bayle vom 25. Juli 1698. 
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Erſcheinung ſich ergeben. Zuvörderſt ift durch die neueren 
Beobachtungen ausgemacht: daß, wenn auch bei jenen Aelteren 
mancherlei Täuſchung und Betrug mit untergelaufen, fie doc) 
feineswegs ganz und gar auf ſolchem Grunde geruht. Es ift 
eine Gabe, nicht eriworben, jondern zugetheilt, nicht durch Alter, 
Gejchlecht, Nationalität, Temperament oder Dertlichfeit bedingt, 
wohl aber als Genie in ganzer Bollfommenheit nır Wenigen, als 
Talent in bejchränfterem Maaße zwar Mehreren, aber aud) 
bier im Ganzen nur jparfam vergönnt, und mitunter periodijch 
oder auch wohl bleibend wieder genommen. Dieje Gabe aber 
ift zweigetheilt, indem ein Fühlen ver Gegenftände mit einer 
Rückwirkung alſo fi) in ihr verbindet: daß beide unzertrennlich 
miteinander vereinigt, und gegenjeitig ſich ergänzend, evjt bie 
volle und ganze Gabe zuſammenſetzen. Das erfte, ver ihr zus 
getheilte gejchärfte Sinn, wirft in dem Begabten die Empfin- 
dungen und bemwußtlojen organijchen Affectionen: die Fieber: 
bewegungen, Bellemmungen, Schweiße, den Druf im Magen: 
munde, die Zudungen und die anderen Symptome; die alle 
darauf hindeuten, dar der Brennpunkt dieſes Fühlens in den 
Herzgeflechten, die Zuleitung aber in ven Sonnengeflechten 
liegt. Die Wahrnehmung in diefem Gemeingefühl wird, mit 
Deutlichkeit zum Bewußtjein kommend, oder dunkel und unbe: 
wußt bleibend, jeder weiteren Action vorangehen; denn fie muß 
ihr den Gegenſtand weijen, gegen den fie fich zu richten hat. 
Diejer Gegenftand wirft daher mit pofitiver Wirkung als das 
Enpurfächliche, dem die Action in der Perjönlichfeit entgegen: 
jtreben joll, und deren Eintreten alsdann die Ruthe zum Ziele 
birigirt. Dieje Ruthe it johin das blos Leidſame in der gan 
zen Handlung; es ift daher völlig gleichgiltig, von welcher 
Materie jie genommen fei, unter welchen Ajpecten fie gejchnit: 
ten worden, welche Geftalt man ihr gegeben; und was ber 
Aberglauben darüber vorgefchrieben, ift dem Naturacte gänzlich 
fremd. Der Gegenstand jeinerjeits kann nun zumächjt der phy— 
ſiſchen Natur angehören, umd da dieſe in ihren Wirkungen 
bejtimmten, mit Nothwendigfeit gebietenden Gejegen folgt; jo 
werden jolche phyfiiche Objecte in ihrer plaftiichen Beſtimmtheit 
dem Verjuche allerdings noch die meijte Sicherheit, und am 
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meijten bleibenden Erfolg gewähren. Aber ſelbſt bei ihnen ift 
auf volle Gewißheit nicht zu zählen; weil, ungerechnet die unvoll- 
fommene, zu Täuſchungen allzu nahe Veranlaffung gebende Form 
des Inſtrumentes, die leicht werbejfert werden fünnte, auch das 
gar oft zu Irrungen führen muß: daß es nicht ein todt Stof- 
fijches ift, jonbern bie lebendige Kraft, nicht das majfive Me— 
tall 3. B., fondern vielmehr die in ihm wirkfame, electrifche, 
galvanische, magnetijche Spannung, was da die Richtung gibt. 
Dadurch kann es, bei vollfommener Wahrhaftigkeit der Ruthe, 
gar Leicht gefchehen, daß, indem einmal Metall vder Waffer 
ohne ſolche Spannung, das anderemal die Spannung ohne 
bie unmittelbare Nähe des gejuchten Elementes ſich gege- 
ben findet, das Werkzeug irrt. Eine Erfahrung, die darüber 
Erpie, der als einer ver Begabteſten jener Zeit gegolten, ge: 
macht, ift daher in diejer Hinficht jehr inftrnctim Er hatte 
durch eine alte Frau Nachricht von einem irgendwo der Sage 
nach vergrabenen Schag erhalten; die Ruthe jchlägt ihm am 
ber bezeichneten Stelle auf Gold, Silber und Kupfer, und 
zwar in einer Tiefe von 2 Toijen an. Er läßt durch einen 
Arbeiter bis auf 11 Fuß in die Erde graben, entläßt ihn dann, 
gräbt ſelbſt 1, 2, 3 Fuß tiefer, und findet nichts, Er 
greift num wieder zur Ruthe, fie bewegt ſich; aber die Spike 
nach Oben, als jeien die Metalle nicht ferner mehr in ber 
Erde, ſondern über ihr. Er fteigt aus der Grube, faht aber: 
mal die Ruthe, fie bewegt ſich, und deutet auf etwas in ber 
Tiefe. „Wie,“ fagte er zu fih, „ein Scha in der Luft?“ 
ihm wird unheimlich zu Muthe und er jpricht: „o mein Gott, 
wenn bier etwas nom Böſen ift, dann entjage ich dem Teufel 
und der Ruthe.“ Sogleicy fett diefe, die er noch in Händen 
bat, fih in Ruhe, er aber ſchlägt ein Kreuz, und geht von 
dannen. Als er eine fleine Stredfe gegangen, denkt er in fich: 
„wie? fie wird ſich mir aljo fortan nimmer mehr bewegen?” Er 
jchmeidet jich bejorgt eine neue, legt ein Vierjolsjtüd an bie 
Erde, und fie bewegt fich wieder über demſelben zu feiner 
Freude.) Man fieht, der Brennpunkt dev Spannung lag 


% Le Brun T. Ill. p. 218. Man erkennt leicht, wie bie mancherlei 
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außer dem Gegenftande, und jchwebte nach dem Wegräumen 
der Erde in freier Luft. Zugleich aber zeigt ſich bier, wie bei 
Martin, der Grund einer anderen Irrung; dadurch bedingt, 
daß die wirkende Urſache einer freien, moralijchen Ber: 
jönlichfeit angehört. 

Dieje wirkende Urjache ift nämlich eine organijche, und 
nun entweder eine jolche, die, — dem unteren Yeben „blei- 
bend angehörig, oder jonft durch die augenblidliche Stim— 
mung mit ihm eng verfettet, — in bvemjelben Maaße, wie 
dies Leben jelbjt, der Einwirkung des Willens entzogen ijt; 
oder eine der Art, die der Willenskraft zugängig, ihrer Beſtim— 
mung fie geöffnet findet. Im erjten Falle ftehen zwar Action 
und Endurjache in einem nothwendigen Verbande, und die 
erjte tritt unmittelbar auf die Anregung der andern ein; wie wir 
im Leben überall auf den Weiz die rückwirkende Bewegung jo- 
gleich erfolgen jehen. Aber dieje Wirfung iſt doch auch hier, bei 
der größeren Beweglichkeit und Ungebumvenheit der Yebensver- 
richtungen, und bei dem freieren Spielraume, in dem über: 
haupt organifche Kräfte fich bewegen, in ihrer Aeußerung allen 
den Schwankungen unterworfen, wie fie 3. B. am Puls ſich 
zeigen. Sie kann daher, wie dieſer, ohne fichtbare Urjache 
Hein oder hart, imtermittirend oder gar ausjegend werden; 
nicht davon zu reden, daß das ganze Gebiet, wenn auch nicht 
dem Willen, doc dem Affecte zugänglich ift. Wenn aber eine 
Kraft der zweiten Ordnung ſich wirkſam zeigt, dann ift vollends 
die Ruthe zwijchen zwei Sollizitationen in die Mitte geftellt, 
eine phyſiſche und eine moraliſche. Der Wille nun, wenn 
er jeine Intention auf diejen Gegenſtand, der die erjte hervor: 
gerufen, richtet, wird bei der Herrichaft, die er in jeinem Ge— 
biete übt, die phyfiiche Wirkung beffelben ganz aufheben; un 
nun in voller Willführ die Ruthe bewegen oder nicht beivegen, 
abjichtlich oder auch unabſichtlich, wie es bei jo vielen freimwil- 
ligen Bewegungen ſich begibt. Gehören mun vollends auch die 


Sagen der Schagräber von verfinfenden Schäßen und verwandten 
Erſcheinungen, mit biefer Erfahrung zufammenhängen, und aus 
Aehnlichem fich abgezogen haben, 
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Gegenftände dem moralifchen Gebiete an, nach Art dieſes Ge- 
bietes in Gute und Böſe ſich theilend, dann wird diefelbe 
Vreiheit, in der die wirkende Urſache nad Wohlgefallen han- 
delt oder ruht, fih auch auf das Object ausbreiten, und 
dies auch feinerjeits nun jo, num anders beftimmen; und vie 
Ruthe wird nun vollends zum Stabe des Augurs, der nicht 
von irgend einer Äußeren Nothiwenpdigfeit getrieben, ſondern 
vom Priefter nach den Regeln jeiner Diseiplina arcana geführt, 
die Himmelsgegenden theilt. Sp erflärt fi, was dem Ay- 
mar begegnet, als fein Uebermuth ihn in diefe Gebiete geführt; 
und wie e8 gefommen, daß die Verſuche mit ihm in yon und 
Paris von gleich zuwerläßigen Leuten, mit gleicher Sorgfalt 
angeftellt, doc) zu ganz entgegengejegten Rejultaten bingeführt. 
Eben jo erhalten die Verjuche der Geiftlichen ihr vollfonmenes 
Verſtändniß, ohne daß es nöthig wäre, dämoniſche Einflüffe 
zu Hilfe zu rufen. Selbſt bei den Berjuchen Schäfferse war 
die ganze Intention des Willen! gegen das damals neu erfun- 
dene Electrophor hingerichtet; und jo machte er in der ihm 
einwohnenden Kraft die Pendel gegen daſſelbe jchwingen: was 
ganz entjcheidend aus dem Verſuche mit den hundert Büchern 
hervorgeht, wo die Naturfraft bis zu einem Grade gejchwächt, 
ver alle Einbildungsfraft überjteigt, als Endurſache mit einem 
minimum nur nod) homöopathiſch wirken konnte. 

Fragen wir nun nad) der Modalität diefer bewegenden Kraft, 
dann können wir nicht verfennen, daß es die dem Muskelſyſteme 
einmwohnende Bewegungsfraft jei, die bier wirkffam ift. Wir jehen 
diefe Kraft durch Nerven, die zugleich andere jenjible, vem Ge— 
fühle dienftbare, ſich beigejellen, den Musfeln zugeleitet; und dieſe 
num durch fie den Gegenſtänden, die der Sinn gewiejen, je 
nad) der Intention des Willens, in Bewegung zugerichtet. Bei 
diefer Bewegung ijt e8 num im ber Regel der Knochen, ber 
als Hebel der Bewegung dient; der Musfel, der den Knochen 
belegt, oder won ihm fich belegt findet, aber das Organ, dem 
die unmittelbar den Hebel bewegende Kraft eingegeben ift. Bei 
allen Lebensbewegungen aber wird es ein Phyfifches fein, das 
entweder einwohnend, wie beim Herzichlag das Blut, oder 
umwohnend, wie beim Athmen die Yuft, als Endurſache mit 
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Nothwendigkeit die Action determinirt; während in den auto- 
matijchen ein Moralijches, gleichfalls einwohnend oder umwoh— 
nend, als Finalurfache, die Action wohl auch zu fich hin ſollizitirt; 
aber doc) der freien Willführ die Wahl läßt, Beſtimmung zu 
nehmen oder zu ‘geben, und bie Intention dahin oder borthin 
zu richten. Eben jo wird, gleichwie in krankhaften Nervenzu- 
ftänden durch Depreffion und ftärfere Bindung des Höheren 
durch das Tiefere, die freiere Wirkungsweije die Form ber 
mehr gebundenen annimmt; jo umgefehrt bei einer Steigerung 
durch Erhöhung‘ das Tiefere ſeinerſeits unter ber Form des 
Höheren wirkfjam fein können, wie wir es ja auch vielfältig 
an ben Heiligen gejehen. Die nächſte Folge diefer Steigerung 
wird aber eine Entbindung der dem Organijchen eimvohnenben 
Kräfte fein; fo daß die dem Musfelfyftene in Latenz eingege- 
bene Bewegumgsfraft, jett jtrahlend geworben, aus vemjelben 
beraustritt; und nun, wenn fie zuvor in ihrer Yatenz nur vom 
Musfel unmittelbar belegte Hebel bewegt, jet auch äußere, 
bloß äußerlich gefaßte, ins Spiel verfjegt; mithin aljo die Ruthe 
ganz nad) den Gefeken und in ben Formen ber Musfelbewe- 
gung birigirt. Wie aber das Zwergfell in der inneren Bewe— 
gung ſich concentriich gegen jeine Mitte zufammenzieht, jo jahen 
wir dad Pendel in der Hand Schäffers, fich von Auen in bie 
Runde gegen die Mitte des Electrophors, bewegen. Wie bie 
Ruthe, in der Hand des Wafferfuchers, über der Quelle ſich im 
Kreije dreht, fo fehen wir das ganze. Syftem im Veitstanz in 
rotirender Bewegung umgewirbelt. Wie fie, nach Aufwärts 
gerichtet, gegen den Schag in der Tiefe in Halber Umprehung 
jih abwärts; niederrwärts gewendet, aber fich in anderem hal- 
ben Kreije gegen den über ihr nad) Aufwärts frümmt; jo ber 
ganze Organismus in den großen Krämpfen, in denen er rück— 
wärtd oder vorwärts im Bogen ſich zufammenfrümmt, während 
das einfache Zuden des Musfels nach Auswärts geworfen, 
im Zuden ver Ruthe fich wiederholt. Es gibt aber, wie gleich- 
falls ſich nicht verfennen läßt, einen zweifachen Zuftand, im 
dem ſich das Muskelſyſtem befinden fan: einen offenen und 
einen gejchlofjenen, analog ber offenen und gejchlofjenen Säule; 


und bie verfchievene Wirkungsweiſe der Kräfte, in den beiden 
Gorres, chriſtl. Myſtik. III, 15 
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Zuftänden,, die bei ihrer Yatenz im Syiteme bejchloffen bleibt, 
wird bei der Steigerung entbunden, nad; Außen treten und in 
verjchiedenen Erjcheinungen fich zu erferinen geben. Wir jehen 
aber, daß, wie die Säule beim Uebergang aus dem offnen Zu— 
ftand in den gejchloßnen, in Funken und Schlägen jid) entlüpt; 
jo auch bei gewiſſen Thiergattungen, den Zitteraalen 3. B., 
bei einem ähnlichen Uebergange, ſich gleiche Erjcheinung zeigt; und 
müſſen daher urtheilen: daß, wie die gejchloffene Säule magne— 
tifche Anziehung und Abſtoßung wirkt, jo auch das gejchloffene 
Muskelſyſtem, bejonders in den cataleptijchen Zujtinden, nad) 
Außen magnetiiche Anziehung und Abjtopung hervorruft. Die 
die Ruthe bewegende Kraft wird johin in der Form eines 
vitalen Magnetismus auf diefe Ruthe wirken. 

Daß e8 nun aber eine jolche Stimmung der Muskelſyſteme 
gibt, worin diefe entweder durch phyjiiche Einwirkung, over aud) . 
nad) Umftänden bei irgend einer moralijchen Veranlaſſung, nad 
Augen magnetijch anziehend und abjtoßend werben; bafür ſpre— 
chen außer der Ruthe noch mancherlei Thatjachen, die man im 
gemeinen Leben, oder bei Gelegenheit des Hexenweſens beob- 
achtet hat. So hat ein Weib, Berehata genannt, um das 
Fahr 1000 am Feiertage Garben abgeladen; plößlich bemerft 
fie zu ihrem Entjegen, daß ihre beiden Hände an einer derjel- 
ben hängen bleiben, und fo enge verknüpfen und verkram— 
pfen fich ihre Glieverungen um das, was jie feitgehalten, daß 
man, um fie zu löjen, bie zuſammengezogenen hätte durchſchnei— 
den müſſen. Da die Gebundenheit anhält, wallfahrtet ſie nach 
Tile zur heiligen Walburgis; und wie ſie vor dem Altare 
kniend ihr Gebet darbringt, wird zuerſt ihre Rechte vom Stroh 
gelöst. Sie wirft fi) dann an die Erde, und wälzt fich eine 
Zeitlang auf ihr umher, und nun ftredt ſich auch die andere; 
und der Küſter fieht das Stroh, das fie gefaßt, vor dem Al: 
tare liegen. Sie dankt für ihre Heilung, bei ver viele Zeugen 
zugegen gewejen, und kehrt fröhlich im ihre Heimath zurück.!) 
Es iſt jichtlich ein Starrframpf gewejen, der fie ergriffen, und 


') Miracula s. Walburg. Tilae facta ex manuser. Antverp. Act, 
Sanct. 25. Febr. p. 547. 
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ber innere Zug, der den Muskel zuſammengekrampft, ift aus 
ihm hervorgetreten, und hat die Halme eben jo enge unter fich 
und mit der Hand verfnüpft gehalten, bis Löſung eingetreten. 
Wieder ijt e8 ein anderes Mädchen, ſonſt gar. fromm und ven 
Heiligen jehr zugethan, die aber dag Balljpiel, das Yünglinge 
und Jungfrauen mit einander zu treiben pflegten, allzu jehr 
geliebt. Sie wird deswegen oft gewarnt, kann jich aber nicht 
überwinden, das Spiel aufzugeben, Da gejchieht es, daß, da fie 
eines Tages ihrer Leidenjchaft ſich hingegeben, der Ball ſich 
plöglich ihr jo feit an die Hand anhängt, daß er nur unter großen 
Schmerzen, und mit nicht geringer Beſchämung wieder gelöst 
werben kann. Sie läßt fortga dem Zeitvertreib und wendet 
fich: zu einem ernfteren Leben.) Ein anderes Mal hängt fich 
einem Weibe, das. in der Chriſtnacht näht, der. Knäuel jo feſt 
an die. Hand, daß ihn niemand wegzubringen vernag.?) Noch 
eine andere Frau, in. Sarburg wohnhaft, fit, den Rocken in 
ber Rechten, den Schneller in der. Linken wirbelnd, am Spin: 
nen, und gewahrt num, wie beide plöglich ſich ihr an bie 
Hände hängen. Am Abend geht der Schneller zwar los, aber 
nun beugen ſich die Singer gegen bie flache Haud hinein. Am 
andern Morgen geht fie zum. Altare des heiligen Avelphus, 
zeigt ihm nach werrichtetem Gebete die am der Hand hängende 
Spindel, und dieje jpringt jogleich aus ihr heraus. In ber: 
jelben Nacht wird ihre andere Hand contract, in der Mette aber 
wieder gelöst,?) Am veutlichiten tritt die Sache heraus an 
einem Beiſpiel, das in Lothringen unter den Augen Remy's 
ſich begeben, und das er im feiner Daemonolatrieia aufge- 
zeishnet.*) Jana Blafia von Valfracuria wohnte 1589 mit 
ihrem Eidam Rayner in einem Hauſe. Diejem, der ein Schnei- 
der war, batte Claude Gerard Tuch gegeben, um ihm Bein- 
fleiver daraus zu verfertigen, die ex aber trog allem Mahnen 


'), Vita s. Walburgis ibid. p. 562. 
?) Vita s. Adelphi episcopi A. 8. 29. Aug. p. 51V. 
s) Ibid. p. 5H. 
*) Daemonol. Libri tres Nic. Remigii seren. Duc. Lotharingiae 
a Gonsiliis Frauoof. 1596. p. 217, i 
15 
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nicht von ihm erhalten Konnte. Da er nun deswegen wieder 
eined Tages zu ihm gegangen, um ihn neuerdings zu mahnen, 
hatte ev die Blaſia allein am Herde gefunden, und ihr fein 
Anliegen mit ungeduldiger Heftigfeit vorgetragen. Sein Un 
geſtüm Hatte jie verbroifen; aber ohne ihren Verdruß fich 
merfen zu laſſen, lud jie ihn ein, am Herde fich niederzufegen, 
und von den gelochten Aepfeln zu ejfen, die fie eben am Feuer 
hatte. Er läßt fi) bereven, und greift nad) ven Aepfeln; da 
bleibt ihm aber einer mitten in der Hand kleben, fo kochend heiß, 
daß er von Schmerz getrieben, mit der andern jchnell zuführt, 
um ihm abzuftreifen. Wie aber dieje der erften nahe kömmt, 
bleiben beide fo enge aneinander hängen, als wären fie zu- 
jammengewachfen; umb er fühlt von dem Apfel einen Brand, 
daß er hätte von Sinnen fommen mögen. Er fchreit auf, lauft 
nach Haufe, bittet die VBorübergehenven, ihm zu Hilfe zu 
fommen; und die Leute eilen herzu, und rathen und verord— 
nen, was fie fünnen und vermögen. Sie mühen ſich, ihm mit 
Gewalt die Hände voneinander zu bringen; wie aber alle Mühe 
nichts verichlagen will, fällt einem unter denſelben ein: man 
müſſe ihn wieder zur Stelle führen, wo das Unglüd gejchehen. 
Wie er hinkömmt, lacht die Blafia ihn aus, jpottet feiner, 
gleich als wenn ihm nur ein furzweiliger Poſſen begegnet; 
jtreicht ihm aber den Arm von Dben herunter bis zur Hand fo 
lange, bis der Apfel von jelbjt Herausfällt, und die Hände 
gejund werben wie zuvor, Man fieht, fie hatte volllommene 
Einficht in die Natur des Zufall® und der magnetijchen Ma— 
nipulation, durch die ihm abgeholfen werden fonnte; aber es 
wird auch Klar aus diefem und den andern Vorgängen, daß 
hier nur die Kehrjeite won dem herworgetreten, was fich in 
anderer Weiſe an der Ruthe gezeigt. Sie, ver Dietallader ge: 
nähert, wird durch die Vermittlung des Nervengeiftes, als das 
Beweglichere in Bewegung gejett. Hätte dagegen das Metall 
die größere Beweglichkeit, banı würden biejelben Geijter es in 
Bewegung fegen, und das Bewegte würde, je nach ven Umſtän— 
den, gegen das Organ jchwingen, zuden, um bafjelbe her vo: 
tiven, und jeinem Erfühler nahen. 

Nah ſolchen Erfahrungen dürfen wir und baher nicht 
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ferner wundern, wenn wir bei Albertus magnus) leſen: er 
Habe zwei Knaben gejehen, wahrſcheinlich Zwillinge, die die 
Eigenjchaft Hatten, daß, wenn man fie in die Nähe einer ver: 
ſchloſſenen Thüre gebracht, der eine fie mit ber rechten Seite 
öffnete, während ber andere mit der Iinfen fie aufgejchloffen. 
Die magnetifchen Pole im Musfeljyften Hatten, wohl ſchon im 
Mutterleibe, unter die beiden Brüder alfo fich vertheilt, daß das 
Uebergewicht ver Pofitivität in die rechte Seite des einen, das 
der Negativität in die linke bes andern gefallen; und beide aljo 
wieder vereinigt, wie fie im Uterus gelegen, einen vollkomme— 
nen Lebensmagnet im Gleichgewicht der Thätigkeiten bilveten. 
Wichen aber beide auseinander, dann wurde in dem einen 
das pofitive Glied des Gegenfjates überwiegend, und trat nad 
Außen wirkfend vor; wie im andern das negative, und mit 
ihm erjchloffen die Knaben nun die Thüren, indem fie, mit 
ihren polariichen Seiten die eifernen Riegel fallend, fie zurüczogen. 
Wie es hier magnetifhe Strömungen gewejen, die die Wir: 
fungen hervorgerufen, jo find e8, wie faum zu zweifeln, elec— 
trifche, die bei den Verſuchen mit den beiven Mädchen Dhespina 
und Zabetula gewirkt, wie uns durch bie Zeitungen von Smyrna 
gemeldet worden. Faſſen fie, ihrerjeitd wie es jcheint in ent— 
gegengejegten electriichen Zuftänden, die beiden Enden eines 
nicht ifolirten Holztifches, ohne mit einander in Berührung 
zu ftehen; dann verräth fich fogleich die ſtrömende Bewegung 
durch ein Knarren des Holzes in der Nichtung von einer zur 
andern, das allmälig zu lauten Detonationen, wie durch einen 
Fauftichlag hervorgerufen, erwächst; fogleich aber aufhört, wie 
die Mäpchen fich bei Händen greifen, oder durch einen Leiter fich 
perbinden. Eben jo wenig wird es uns Wunder nehmen, wenn 
wir leſen: es habe Menfchen gegeben, die, wenn fie eine Wunde, 
in der noch das wundende Metall, die Pfeiljpige etwa, ge 
jtedt, berührt, ober ihr auch nur genaht, das Verborgene ohne 
Verzug herausgezogen; auf benjelben Grund Hin, im dem man 
auch einem ftarfen Magnet in viefelbe Wirkung zutrauen könnte. 
Das, Alles ift nur Folge des allgemeinen Gejeges der Wechſel— 


' De motu animalium Libr. 3. 


— 230 — 
wirfung. Metalle, Steine, Mineralien jeder Art, üben Zug 


und bindende Gewalt auf alle Menjchen, die "mit ihnen in einem 


natürlich angeborenen Rapporte ftehen; und darum werben auch 
fie hinwiederum von den Arngezogenen gezogen, und von ben 
Gebundenen gebunden; und zwar, wenn ber Napport von einer 
Ueberfraft des Lebens - ausgegangen, mit überwiegender Macht 
von feiner Seite. - Daffelbe "wird “mit dem Waffer und dem 
Wajferfühler fich begeben. Das Clement in ver Erde Grund, 
die Yebensgeifter der mit ihm im Rapport verbundenen zu fich 
in die Tiefe follizitivend , wirft, daß fie mit eirtem Gefühle von 
Bindung ebbend niedergehen; was die Sage vielfältig durch 
das Locken und Ziehen der Niten und Udinen in ihrer. Weife 
ausgedrückt. Diefer Ebbung wird in der Rückwirkung eine 
Fluthung entfprechen müffen, in ver nun auch feinerjeit8 das Ele- 
ent, wenigſtens in’ feinen Clementargeiftern,, anfteigend ge— 
horcht, und das Leben höht und verftärft durch feine Macht. 
Was fich ar der Erde und dem Waſſer ausgewieſen, wird 
fich auch "bei "den andern Elementen bewähren müffen. Da 
alle derartigen Affeetionen nad) Innen veflectirt, als Inſtincte 


erſcheinen, jo werben fie als folche ſohin von den Thieren mit- 


gefühlt, und zwar wegen ihrer größeren Naturnähe theilweiſe 
noch ſtärker als von den Menfchen. So fehen wir alſo, in 
Folge jenes Napportes mit dem Feten und Bleibenden in ber 


Erde, als die Negel in den Thieren aller Elemente, eine eben 


ſo inftinetartig feſte und bleibende Anhänglichleit an den Boden, 
wo fie fich als ihrem heimiſchen zuerſt gefunden: eine Anhäng- 


lichkeit, bie 3. B. den gehetzten Hafen ‚wie: weit er im Laufe 


von dieſer Stätte verſchlagen fein mag, : immer : zulegt ‚wieder 


zu ihr zurüdführt; eben fo, wie: fie noch im Heimmveh ‘des 


I 


Menfchen mit Macht fich zu erkennen gibt. Wie aber num in 


ben beweglicheren Elementen vie Stabilität: einem vielfachen 
Wechſel imterliegt, der jedoch wieder, beſonders in ven tropi- 
ſchen Gegenden, und wohl auch in den polarifchen, an bejtimmite 


und feſte Gejege gebunden ift; jo ‘werben. auch mit ' ben 
ſeßhaften Inſtineten andere auf das Wandern gerichtete ich 
gejellen, die zwijchen ben Polen und ben Xropen- fpielenb 
und dirigirend, die Wanderzüge jo vieler Thiere bebingen. Bor 
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‘ Allem werden e8 die Vögel fein, die in ihrer leichten Senfibi- 
lität und unſtäten Beweglichkeit, der Leitung diefer Art von 
Inſtincten folgen. Wenn ven eimen im fernen Yanve bie 
jteigende, den andern die finfende Sonne, die ihnen conge- 
niale Spannung in den Elementen hervorgerufen, dann jeßen 
jene nach Norden, diefe nach Süden fi in Bewegung; und es 
ift alsdann der innere Magnet, den fie Alle in fich tragen, 
der die Spitzen ihrer Züge in den richtigen Winkel mit dem 
Meridiane ftellt, daß immer diefelben zu derſelben heimathlichen 
Stätte gelangen, und fo bei der Umfehr der Bewegung wieder 
die zweite Heimath finden. Eben fo ift e8 um die Wanderungen 
ver Bewohner des flüffigen Elementes beftellt, die z. B. im 
ichwarzen Meere, derſelbe magnetifhe Anftinet vom Norden 
herunter zu denfelben weißen Felſen der nördlichen Küſte Klein- 
afiens hinunterführt. Auch die Thiere der Landveſte find nicht 
alfo enge gebunden, daß bei ihnen folche regelmäßige Wander: 
züge fich gänzlich ausgeichloffen fänden; die unregelmäßigen aber, 
die man bei ihnen bemerkt, möchten theilweife mit jenem ihnen ' 
einwohnenden Inſtinete zufammenhängen, ber viele derſelben mit 
dem umterirdiichen Feuer in Rapport verjegt, und fie in ihm 
3. B. nahende Erdbeben worfühlen macht. Darum. wird auch 
der Menſch, der Landthier, Vogel, Fifh und Zoophyt in fich 
trägt, gleichfalls an den cosmifchen Aeußerungen dieſer ihrer 
Triebe Antheil nehmen; und wie wir in ben Zugvögeln jedes— 
mal im Beginne des Frühlings umd des Herbftes lebendige 
Palfatwinde von den Tropen zu ben Polen, und wieder von 
den Polen zu den Tropen wehen jehen; wie in den Zügen der 
Fiſche gleiche Lebendige Meeresftrömungen uns begegnen, fo 
jehen wir auch in der Gefchichte, beſonders in ben früheren 
naturnahen Zeiten, die Völfer über Land und Meer inftinct- 
artig wandern, und ihre Schwärme ſüdwärts und nordwärts 
enden. Wir müffen alfo urtheilen: daß, wie ven ftabilen In— 
ſtincten Rapporte mit den mehr gewefteten Elementen entſpre— 
chen, die, wie wir gejehen, in einzelnen Fällen in auffallenden 
Wirkungen hervortreten; fo auch die progreſſiven Inſtincte in 
Ähnlichen Napporten mit ven beweglicheren und bewegenden 
"Elementen Luft und Feuer gründen, und in gleicher Weije in 
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einzelnen Anlagen entjchieden heruortreten. Zu allen Elementen 
alfo findet das Leben im Menfchen fi, und zwar in bem, 
was in ihm einem jeglichen congenial entjprechend tft, magne— 
tisch Hingezogen, von ihnen bedingt, und hinwiederum fie be- 
bingend, jo zwar, daß, da die ZTemperamente in ihm ben Na— 
turelementen gegenüberftehen, auch von jenen zu dieſen vie 
einende Aſſonanz ſich jchlingt. 

Es begreift fih nun leicht: daß, wenn Menjchen, vie 
ſchon von Natur mit irgend einem Elemente im Verbande ftehen, 
zugleich die ganze Intention ihres Willens auf daſſelbe richten, 
und mit ganzer geiftiger Macht in fein Inneres fich vertiefen, 
eine wahre Verzudung in daffelbe erfolgen muß; eben wie wir , 
gejehen, daß andere Anlagen in ein ähnliches Verhältnig zu 
ben Geftirnen gejett. Das Element feiner Vorliebe, dem ber 
Menſch mit abgöttifcher Neigung ihm zugethan, fich hingegeben, und 
auf das er alle Affecte feines Gemüthes hingewendet, wird nun 
zum Grund, in dem fein Leben wurzelt und fubfiftirt, und ber 
ihm fortan als wirkſame Urjache aller Thätigfeitsäußerung gilt- 
Die Brüde aber wird vom Gleichen zum Gleichen hinüberge- 
ichlagen; vom Naturfeuer in das Lebensfeuer, vom Athem ber 
Lüfte zum Lebensathem in den Arterien, vom Waffer zu ber 
Lebensfeuchte im Blut, von der Erde zum Musfel- und bem 
Knochenſyſteme; die herrſchende Naturmacht regelt die Rapporte, 
und das Beherrjchte wird ihm bienjtbar, wirft aber feinerjeits 
wieder in ber Macht bes Herrfchenvden. Denn als Einheit hat 
fi) die elementarifche Gewalt der Lebensrichtung unterftellt; 
und bie Lebensfräfte aus ihrer Zerftreuung in fi und wie in 
einem Brennpunkte jammelnd, der nun auf jener tragenden 
Einheit ruht, hat fie zur beitimmenbbeftimmten Lebensmitte fich 
erhoben. Die auf folche Weife von dem Elemente begeifterte 
PVerfönlichkeit, in ihm gejättigt und getränft, und ihm dadurch 
gleichartig und gleichgeftaltig geworben, wird in ihrem magifchen 
Seelenzuftande alle jeine Zuftände mitdurchleben; fie wird alle 
ihre Liebe und ihre Neigungen in daſſelbe legen; in ver Inten— 
tion ihres Willens ihre Werfe wirfend, vie feinigen thun oder 
doch mitthun, und in feiner Intuition alle Weltanjchauung 
gewinnend, im innern Geiftesblid aus feinem Stanbpunft bie 
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Natur durchichauen und überfchauen. Solche find dann von 
Berufswegen , indem fie der Bezauberung des Elementes ſich 
bingegeben, in ven Zauberkreis deſſelben eingebannt; fie haben 
fih ihm, es Hat ſich ihmen angeeignet, und beide find in 
Genoſſenſchaft verbunden. Das Element: Feuer, Luft, Waffer 
oder Erbe ift von ben Genoffen als Meifter, und im alten 
Naturceultus als Gott geehrt und anerkannt; fie aber find feine 
Priefter und Propheten, die feinen Dienft verfünden und aus— 
breiten und üben; feine Seher, die feine Orafel jprechen, feine 
Magier, die feine Wunder wirfen. Sp ift e8 um biefe ele- 
mentariſche Magie bejchaffen, die fich der früher behanvelten 
aftralifchen zunächft beigefellt; unb in ber bie verjchiebenen 
Elemente, je nach ihrer Eigenſchaft, wie die Geſtirne bie 
Duellen des Lichtfeuers und der Erdfeuchte, zu einander ftehen. 


6 
Moftifche Bezüge zum Pflanzenreiche. 


Die Erde, umwachſen von ber ganzen Fülle des Pflanzen- 
reiches, ijt der allzeit gedeckte Sonnentifch der Nethiopen; an 
dem bie Menjchen, bei der Erbmutter und dem. Sonnenvater 
zu Gafte gehend, die Früchte jchmaußten, mit denen die Sorg— 
falt der Pflegeältern ihn bejegt. Die aber Mutterſtelle bei 
ihnen vertreten, war auch ihre Amme geworden, und hatte ber 
früheften Jugend des Gefchlechtes die Sage erzählt: im erjten 
Frühling habe auch ein Baum geblüht, der Menjchen zur Frucht 
getragen. Es war der Baum der Bäume gewejen; derſelbe, 
der bie ganze Kraft und das Leben des Pflanzenreiches in fich 
geeint, und deſſen Frucht daher Alles das in Ungeſchiedenheit 
verband, was, in ben anderen Früchten der Erde zerftreut, in 
ihnen als Speife dient, um das Leben, in feiner Aneigmung 
wieder gefammelt und geeinigt, zu erhalten und zu vermehren. 
Sie weihten daher den Baum, ber ihnen gezeigt wurde, zum 
heiligen Baum; Bild des Weltbaums, der Sterne und Plane: 
ten als Frucht getragen; an beifen Fuß ver Born der Zeiten 
aufgequollen, von deſſen Blättern Honig die erjte Nahrung 
träufelt, und unter dem die Götter zu Gerichte ſitzen. Der 
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Daum, der. Priefter und König ſämmtlicher Gewächſe, das 
lebendige Centrum des geſammten Pflanzenveiched, galt ihnen 
als Vermittler mit den Göttern; und wenn fie unter ſeinem 
Schatten am Steintijch das Opfermahl in feinen Früchten hiel— 
ten, dann follte das Eſſen dieſer Frucht das ihnen einwohnende 
Leben mit dem Leben des heiligen Baumes, und in ihm mit 
dem Leben und der Kraft des ganzen Pflanzenreiches in Rap- 
port verfegen; im dieſem aber die gejuchte Einigung mit ber 
Erbmutter und den Himmelskörpern ſich erwirfen. Wie aber 
dann das Haus fich theilte, und die Stämme wanderten, ‚teilte 
fih der Urbaum in die verjchiedenen Stammesbäume, indem 
jever das feiner Natur und ber feines Yandes am meiften con- 
geniale Pflanzenleben, in einer bejonderen Baumesart, fich zu 
dem jeinigen wählte. Wie num jedes gejonderte Eſſen ber 
Stammesglieder ſich an das allgemeine Opfermahl knüpfte, und 
von ihm erſt feine Kraft und Heiligung gewann; jo wurde 
wieder died Opfermahl jelbft auf das Primitive unter bem 
Urbaum zurücbezogen, in dem Alle insgeſammt ihre Einheit 
fanden, und das fie lange Hin fortvauernd in ber Erinnerung 
behielten. So find die Perjen, ver Lebakhbaum, in Aethiopien 
und Aegypten, ver Lotosbaum in Lybien und Indien, die Palme 
in Phönizien und, Arabien wie auf Delos, die Mandel in 
Phrygien, die Eiche in Dodona und durch den ganzen gäli— 
jchen, die Eiche und Erle durch den germanijchen Norden, und 
jo. andere anderwärts,. Wunderbäume diejer Art geworben. 
Untergeorbnete Mittelpunfte der Pflanzenwelt; umwachſen von 
immergrünenden, Jichterhelften, durch die Stürme nicht berührten 
heiligen Hainen; knüpften untergeorbnete Abtheilungen bes ge— 
ſammten Menjchengejchlechtes, zugleich mit ihren Naturrapporten, 
an fie die Ideen ber Götternähe, ihres waltenden Schuges umb 
ihrer Eingebungen in Orafeln; jo wie ver durch fie genährten 
Treue und Gerechtigkeit. Der Fortbejtand des Stammes und 
feiner Freiheit, wie Leben und Tod der ihm Angehörigen, find 
durch die Weihſage eben ſo in den Baum in Mitte des Hains 
gelegt, und an ihn gebunden; wie Dauer und Fortbeſtand des 
Univerſums an den Weltbaum. Und ſo tief hat dieſer pflan— 
zerhaſte Vahand mit. bem, Raturaangen ,, dprch pat Mrd 


beffen, was Pflanze ift im Menjchen, den Anjchauungen ber 
früßeren Zeiten fich eingeprägt, daß fie jelbjt bis im bie höhern 
geiftigen: Gebiete eingedrungen. Wie daher bei den Indiern My— 
thologie, Symbolik, Poeſie und Plaftif einen durchaus pflan- 
zenhaften Charakter tragen, jo hat ‚im äußerſten Oceident die 
heilige Schrift der: Iren, die Ogham, alle Buchſtaben aus 
bem Pflanzenveiche hergenommen: jo daß, indem jedes Wort 
zu einer Öruppe, in immer wechjelnden Combinationen zuſam— 
mengeftellter Bäume, wird; bie einzelne Triade, und größere 
aus ihnen zufammengeftellte Werke und Schriftgebilde, wieder 
zu heiligen Hainen erwachſen, die die ausgeſprochene Grund- 
idee umgränend, fie in ihrer Mitte bergen. 

‚ ı Die jergjame. Mutter hatte bald. die Aufmerkſamkeit der 
ihr Pflegebefohlenen, in. Mitte: all der Gaben, die fie ihnen 
zur Nahrung dargereicht, auf die bejfere, das Getreide, 
den Weizen hingewendet; und biefer nun ſchnell im Aderbau 
‚verbreitet, wurde bald zur allgemeinen Koſt, in der das Opfer: 
mahl ſich feierte. Es war die Milch der Erde, die, in ber, ven 
feimenden Saamenlappen - einwohnenden Süße aufquellenb, 
‚sem Säuglinge erjter Jugendzeit ſich zur Nahrung dargebo— 
‚ten, der dafür zum Danke nun auf das Gewächs, das ihm. jo 
wohlthätig ſich erwiejen, alle Verehrung übertrug und Sitti— 
gung, Ordnung, Gejeglichkeit -und. alle Güter eines bejleren, 
gefänftigteren Lebens an. daffelbe, knüpfte. Der einen. Gabe 
hatte ein Ablomme des hohen Baters. bald die andere, des 
- herzerfreuenden: Weines hinzugefügt; es ‚war. ver Erde. feurig 
Blut, wie Androchdes ihn im Briefe an Alexander, ven Großen 
nannte;,') der Riefen Blut, wie. die gewigigten Aegypter ihn 
‚. bezeichneten, das; ihnen bier zugetrunfen wurde. ALS der, Ge: 
muß des Gebotenen in den Ueberraſchten eine Reihe ‚jener wun- 
 berjamen.; Erjcheinungen hervorgerufen, die in ben. durch. ihn 
- gehöhten Lebenskräften ihren erjten Urjprung hatten; da ‚glaubte 
der - rege, aber durch die Neuheit „betroffene Sinn: in das 
Mark der Rebe jei. das Geheimniß einer höheren Ordnung ber 
Dinge hineingelegt; die ſich jegt, ba der Gott in der Natur- 





) Blinii j« Nat, ‚Hist, L. XIV. 7. 


— 236 — 


begeifterung in fichtbarer Nähe an die Menſchen herantrete, 
ihnen aufgejchloffen. Einmal aufmerffam gemacht, mußten fie 
bald zu weiterem Forſchen fich angetrieben finden; und nun 
that ftch ihnen nacheinander der ganze Reichthum mannigfal- 
tiger Pflanzenprobucte auf; deren jedes, wie es aus einem 
eigenthümlichen pflanzenhaften Leben, unter einem beftimmten 
Himmel und eigenthümlicher Sormmenftellung hervorgegangen ; 
jo auh in einem eigenen Bezuge mit einer ihm verwandten 
Nervenftimmung verbunden, die mannigfaltigften Erfcheinungen 
im menjchlichen Organism wedte. Solche Anregungen, — in 
jenen Zeiten, fchärfer aufgefaßt, emfiger verfolgt, und nut- 
barer gemacht, als dies fpäter ver Fall fein fonnte, wo ſich 
ber Sinn mehr der Beobachtung und Claffifizirung der Äußeren 
Formen zugewendet —, fanden fich in der Fortſetzung ber Linie 
liegend, die von den Wirkungen des Weines ihren Ausgang 
nehmend, tiefer und tiefer in die inneren Regionen des Lebens 
fich verlief, und nun won ber fröhlichen Heiterkeit bis zur Feſt— 
vaferei, und dem in polarifcher Zerſetzung hervorgerufenen Hell- 
ſehen hinan, in ganzer Stufenfolge eine Reihe myſtiſcher 
Tebenserfcheinungen im fich befaßte. Auf das Alles wurde nun 
wohl gemerkt, und ben erftgefundenen Spuren wurde weiter 
nachgegangen. Wie in den heutigen, mehr methodiſchen Vor: 
jchritten auf dem Verjtandeswege, führte ein Fund zu dem 
andern; und fo häufte fich bald eine Maſſe geheimnißvoller 
Erkenntniſſe, durch welche die Berührungen mit der Natur immer 
inniger wurden, und die magiſchen Rapporte mit ihren Mäch— 
ten enger und vertrauter. 

Ein Theil dieſer alſo erfühlten Botanik jener Zeit hat in 
alten Schriften ſich erhalten; ein anderer hat ſich durch die 
Tradition bis in das Hexen- und Zauberweſen der neueren 
Tage fortgepflanzt, und lebt noch jetzt zum Theil im Volle bei 
Hirten, Scharfrichtern und Vollsärzten fort; das Meiſte wird 
untergegangen fein. Um uns einen Begriff zu bilden, welcher 
Geſtalt und Art diefe myftische Botanik gewejen, mag ſchon das 
hinreichen, was Plinius im XXIV. Buche feiner Naturgejchichte 
aufbewahrt. Sp erwähnt, wie er bort $. 102 u. f. jagt, De— 
morritus der Pflanze Achemenidon, bie von der Farbe bes 
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Electrum und blätterlos im indijchen ZTardistylis wächst; 
deren Wurzel, in Baftillenform gebracht und mit Wein ver: 
mijcht genommen, zur Nachtzeit die Verbrecher durch Gejichte 
ſchreckt, daß fie ihre Vergehen befennen. Die Ophiuja, be 
richteten Andere, babe ihre Heimath in ver äthiopijchen Ele— 
phante; jei bleicher Farbe und widerwärtiger Gejtalt, und 
jchlage diejenigen, die davon getrunken, mit Schreden vor den 
Schlangen, jo daß fie diefer Furcht wegen ſich jelbjt entleiben. 
Darum reiche man fie den Gottesſchändern, Palmwein ſei jedoch 
das Gegengift. Die Theangelis, auf dem Libanon, dem 
Berg Dyctis auf Ereta, in Babylon und Suja wachjend, mache 
die, welche davon gegeſſen, Zufünftiges weiljagend. In Bac- 
trien und am Borifthenes wachſe die Pflanze, Geloto— 
phyllis genannt, die mit Wein und Myrrhe getrunfen, gleich 
fall Erjcheinungen - hervorrufe, und es werde des Lachens 
fein Ende, bis man Fichtenkerne mit Pfeifer und Honig in 
Palmwein getrunfen. Die Wurzel des Manicum Solanum, wenn 
zu einer Dradyme mit Wein getrunfen, ruft nach Dioscori- 
des mannigfaltige Gefichte und nicht unluftige Bilder hervor, 
Anderwärts wird gejagt: als Antonius die Parther gejchlas 
gen, feien dieſe, vom Hunger gevrängt, nach Appianus Ale- 
xändrinus, an eine Pflanze gerathen, vie fie eßbar geglaubt; 
und als fie davon gegeljen, hätten fie feines andern Dinges 
gedacht oder ſich unterfangen, denn daß fie immerfort Steine 
ausgegraben, wähnend, fie jchafften dadurch ein großes Werk. 
Darauf hätten fie Galle ausgebrochen, und jeien jo bingerafft 
worden. Man ſieht, alle diefe Anregungen haben das eine 
miteinander gemein, daß fie, eine Gentrirung der unteren Yes 
bensfräfte bewirfend, ein Helljehen hervorrufen. Jedem einzel: 
nen Reizmittel insbejondere gehört aber auch wieder ein Spe- 
cifijches an, im dem es ſich von dem andern unterjcheidet; und 
durch das es, mit biejem oder jenem Organe und dem ihm 
einmvohnenden Affecte in näheren Bezug gejeßt, in einer oder 
der andern Richtung vorwiegend jeine Wirkung äußert. 

Als man in neuerer Zeit, zum Behufe ver Heilkunde, wieder 
die Aufmerkſamkeit mehr auf dieſe Wirkungen gerichtet, hat. 
man einen Theil jener früher gemachten Beobachtungen neuerdings 


— 2140 — 


aber auch merfwürbig genug die Nachwirkung der fortvauernden 
Furcht, in der fie gehend wie reitend gewejen, nad) ver rech— 
ten Seite hin überzuftürzen. Alles Andere, was jonjt vorge: 
gangen, mußten fie fi von dem Geführten erzählen laſſen, 
der jich des Genufjes enthalten Hatte, 

Die Betrachtung der aufregenden Wirkuugen diejer Pflan- 
zenftoffe führte bald darauf, daß es auch andere entgegengejegter 
Art, von beruhigender, mäßigender, fänftigender, den Geift 
flärender Anregung geben müſſe, und dieſelbe Schärfe bes 
Naturfinnes, der jene Ordnung fich nicht verborgen, hatte auch 
dieſe andere bald ausgefunden. Wirften die einen herausfordernd 
auf das Leben, polarijirend auf feine Kräfte, zerjegend auf 
die Orundftoffe, in deren Umbülle es fich gekleidet; dann 
mußten die andern ihrerſeits bahin gehen, das aus jeinen 
Ufern Ausgetretene wieder zurüdzudäimmen, ven Widerjpruch 
der jcharf gefpannten Gegenſätze, in den Kräften wie in ben 
Grundſtoffen, wieder zu bejchwichtigen, und jo mit ber Däm— 
pfung der unteren Lebens-Aeußerungen den höheren Raum zu 
geben, ihrerjeits in Wirkung einzutreten. Da die ber erjten 
Art, weil jede Lebenskraft ihre eigene jpezifijche Erregung in 
irgend einem Pflanzenftoff gefunden, zufammen eine je nach 
dem Anjteigen diejer Kräfte gegliederte Reihe bildeten; jo muß— 
ten auch die der anderen, eben weil feine von Allen ohne eine 
calmivende Naturwirkung geblieben, gleichfall® in eine ſolche 
Reihe zufammentreten, und einer fortjchreitendert Linie fich ein- 
ordnen. Auf diejer Linie lagen nun alle Kräuter und Pflanzen, 
bie die myſtiſche Geheimlehre des Alterthums als derartige be= 
zeichnete und gebrauchte. So 3. B. in Bezug auf den Ge 
ichlechtsreiz, — dem Satyrion gegenüber, das jchon in 
bloßer Berührung der Pflanze erregend wirkte, — die beruhi— 
gende Nymphäa,') dann Daplıne Cneorum, Agnus .astus, 
Erigeron graveolens oder Conyza, der Knoblauch, vor Allen 
der lilienartige Asphodelus, die Wunderpflanze, die Mann 
und Weib auch im Unterreiche wächst.”) Weiter die Mijtel, 


) Plin. XXVI. 51. 62, 
) Ereuzer, Symbolik und Mythologie IV. St. p. 454. 
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der Gallier Heilige Pflanze, vom Himmel jelbft auf die ihm 
geweihte heilige Eiche gefäet; die nun, am fechsten Tage des 
Mondes, in ihrer Volltraft vom Druiden mit goldener Sichel 
im weißen Gewande abgejchnitten, und in gleichem aufbewahrt, 
alfheilend genannt wird; weil fie alle Gifte bricht und Frucht— 
barkeit gewährt. Ferner der Gnadenbaum Hom der Magier, 
Duell des Segens und alles Gedeihens, die Krone des ge: 
ſammten Pflanzenreichs, ohne die fein Opfer dargebracht wer: 
den kann. Weiter die Asclepias acida in Indien, deren 
jcharf reizender, ſäuerlich bitterer, zujammenziehender Milchjaft auf 
die Nerven beruhigend und entjpannend wirft. Mit Feierlichfeit 
aus der Pflanze ausgepreßt, unter beftimmten Gebräuchen mit 
fräftigen Mantras beiprochen, gilt dieſer Pflanzenertract den 
Brahmanen als die Eſſenz aller Nahrung, die fruchtbarite Erd- 
mild, Honig und Medium ver Unjterblichfeit, in welcher Ei- 
genjchaft fie gleichfalls bei ihren Opfern allgemeine Anwendung 
findet.) Man urtheilte nun in der Naturanfchauung des 
Alterthums: die Subjtanzen der einen Weihe jeien vorzüglich 
Producte der Sonnenwirfung, und trügen darum die Signatur 
des Tagsgeſtirns, während die der andern in ihrer Wirkung 
durchhin näher dem Monde verwandt, auch vorzugsweiſe das 
Wejen des mildjänftigenden Nachtgeftirnd ausprücten; weswegen 
die Indier eben jene Asclepias Soma, d. i. Monppflanze 
genannt. Da man indejjen erwog: daß die Sonne e8 ſei, die 
eigentlich im Monde wirke, wie der Mond wieder in der Sonne 
rückwirkte, und daß darum jeder pofitiven, durch jene gewirften 
Spannung ſchon von Natur im Rüdjchlag eine Entjpannung 
folge, wie jeder durch den andern bervorgerufenen Bindung 
im Nachſchlag eine pafjive Löſung fich anreihe, lag die Fol- 
gerung nahe: daß beide Reihen, die der Sonnenpflanzen und 
die der Mondhaften, zweigliedrig jeien, indem jede aufregende 
und beruhigende, wedende und in ven Hellichlaf verjenfenve 
Pflanzenftoffe, nur in der einen in jonnenhafter, in der andern 
in mondhafter Weije wirfend, im fich bejchliefe. So wieber- 


) Windifhmann, bie Philofophie im Fortgang der Weltgeſchichte. 
Ill. Abth. p. 1509. 
Gorres, qriſil. Myftit. III, 16 
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holte fich Hier nur, was im Reiche der Mineralien fich jchon 
gefunden. Die gemeinfame Wurzel verfenkte ſich in die nah: 
rungjproßende Erbe, die im Weizen ihr innerſtes Dart dem 
Menjchen zum Unterhalte dargeboten. Darüber erhob ſich dann 
die Rebe, zur Höhe hinanranfend; abwärts erohaft, jonjt aber 
jonnenmondhaft, und als joldhe in lind anhebender Serjegung 
den Wein ausweinend. Dann endlich), im immer zunehmender 
Verzweigung und Ausjcheidung der Gegenſätze, die ganze Folge 
von Sommenmondpflanzen und Mondjonnenpflanzen, an die eine 
veiche Mannigfaltigfeit von Wirkungen ſich knüpft. 

Das große Gewächs, das aljo auf feinen irdiſchen Wur— 
zen fteht, ift aber der Baum ver Erfenntnig des Guten und 
des Böſen; die Wirkungen daher, die jeine verjchiedenen Früchte 
hervorrufen, ſchon wie wir gejehen, phyſiſch in ihren Modalitäten 
getheilt, können jich auch ethijch je nach gut und bös wertheilen. 
Wie daher das Magijche in diejen Wirkungen in die harmlojere 
weiße Magie und die böſe Schwarzfunft ſich löst; jo 
wird innerhalb dieſes weiteren Gegenſatzes der phyſiſche, enger 
gefaßt, als Zauber und Gegenzauber fich fund geben. 
Denn wie jegliches Gift fein Gegengift ſich gegemüber zur 
Seite hat, jo alles Zauberhafte den Gegenzauber; wenn daher 
unter den Corybanten 30 diefen Zauber wirkten, jo wußten 20 
andere ihn wieder behend zu löfen. So begreift ſich, wie das 
Altertum, nachdem es die Zaubermittel der Naturmagie aus- 
geforicht, überall auch nach dem Oegenzauber gejucht; . eine 
Doppelforihung, die jo frühe jchon hevvorgetveten, daß ihre 
Ergebnijje den Idiomen der verjchiedenen Völker aufs tiefjte 
verwachjen erjcheinen. Während daher in dem Germanijchen, 
zur Zeit des Heidenthums viele Pflanzen analoge Götternamen 
angenommen; wie der Baldrian den des Balder, Aconit oder 
Thorshut den des Thor u. a.; jo tritt im Chriftenthume ver 
Gegenjag noch deutlicher hervor: indem das gute Prinzip im 
Pflanzenhaften jeine Namen von Gott, Chrijtus, Engeln und 
Heiligen angenommen; während das böſe beim Xeufel und 
feinem Anhange fie geſucht. Wie darum die Scabiofa Teu- 
felsabbig, Bilſen Teufelsauge, Belladonna Teufelsbeere, Eu: 
phorbia Teufelsmilh, Bryonia Teufelskirſche, Schierling Teu— 
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felspeterlein, Aconitum Teufelswurzel, Lycopodium Teufelsklaue 
und Hexenmehl genannt wird, ſo thut der Gegenzauber im 
Hypericum ſich auf, das daher den-Namen Teufeloflucht, Teu— 
felsfluch und Teufelsraub angenommen; während Gottesgna— 
denkraut, Chriſtwurzel, Engelwurz, Marienröslein und ſo viele 
andere den entſchiedenen Sieg des Heilſamen ausdrücken.!) 
An manche hat dabei gut und bös zugleich ſich angeknüpft; ſo 
an den in dieſem Kreiſe ſo bedeutſamen Hyoscyamus. Das 
ſtarke Zaubermittel wurde dort Apollinaris bei den Arabern Al 
Tercum, weil dem Apollo geweiht,“) genannt; wie in neuerer 
Zeit Belſinia und ſofort auch Apollinariskraut von dem gleich— 
namigen Heiligen. Der. Name Schwarzchriſtwurzel beim Helle— 
borus ſcheint auf Aehnliches zu deuten; dort iſt es Fluch und 
Segen, die in dieſer Anſchauung in den Eigenſchaften der ver— 
ſchiedenen Pflanzen hervortretend, den Zauber und ven Gegen— 
zauber in inmerjter Wurzel ftärfen und begründen. Wenn da— 
ber 3. B. die Päonie ſchon bei Plinius als Hilfe gegen ven 
Alp gerühmt wird; wenn das Kraut Moly jchon in ältefter 
Zeit ver Verblendung wehrt; wenn bie Lychnisarten, die Ari- 
ftolochien, die Thapfien, Huflattig, Cyclamen, Schlla, Rict- 
mus ober Palma Christi, Fenchel, Salbei n. a. nt. allgemein 
als dem Zauber wehrend, anerfannt wurden, fo hatten fie es 
dieſem ihnen einwohnenden Naturjegen zu verbanfen. 

Um dieje zum Theil verblichenen Anſchauungen fritherer 
Zeiten ums zu ordnen und unjerem Verftändnijfe, fo viel bies 
beim jegigen Zuſtande unferer Einficht thunlich it, näher zu 
rüden; müſſen wir, wie wir es beim Mineralveich gehalten, 
einen Blick werfen auf die Forfchungen und Verfuche, die man 
in neuerer Zeit in dieſen Gebieten gemacht. Die Unterfuchung 
wird begreiflich ſchwieriger, als fie im unorganijchen Natur: 


‘) Grimm hat in ber beutfhen Mythologie alle biefe Namen gefammelt. 

9 Nat, Hist. L. XXL 17. So glaubte man auch nah bemjelben 

XXVl. 62., von ben beiden Wurzelfnollen ber Orchis errege ber 

größere, härtere bie Geſchlechtsluſt; während ber Fleinere, weichere 

fle dämpfe, wie das Aconitum, vom Cerberus ausgeſchäumt, 
tödtet, aber vom Scorpion Geftochene heilet. | | 
16* 
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gebiet gewefen, weil dort ein tiefer geftelltes, dem Stoffe näher 
verwandtes Leben, die verjchievenen Elemente unter einfacheren 
Berhältniffen in Nebeneinanderjegung zu vieljilbigen Agglome- 
raten verbindend, in dieſen plaſtiſch greiflich ſich ausgejprochen; 
bier aber eine höher geftellte. Lebenskraft, auch unter einem 
höheren Gejete die vor ihm zurücdtretenden Elemente faljend, 
und durch den bloßen Wechjel ihrer gegenjeitigen Stellung ihren 
Bildungstrieb an ihnen auslaffend, nur durch das Greifliche 
hindurch allein in dieſem Wechſel begreiflich if. Die Grund- 
lage aller Pflanzen und Pflanzenftoffe ift demmach immer. die 
jelbe: Sauerjtoff, Kohlenftoff und Wafferftoff, denen als ven 
Selbjtlautern ſich andere Elemente nur als Mitlauter, zur Bil: 
bung des Wortreichthums dieſer Pflanzenjprache, beigejellen. 
Aus ihnen ift die Pflanzenfajer zujammengejegt, die zu Marf, 
Holz und Rinde und den Gefäßen, die fie durchziehen, verwebt, 
durch die Zweige in Blätter und Blüthen fich veräjtelt. Be— 
fanntlich aber ift die F—uͤgung der drei Grundelemente der Art, 
daß, ungleich den unorganifchen Zujammenjegungen, feines 
berjelben in der Verbindung je zu einem Atome einzugehen ge= 
brungen ift; jondern daß mehrere Atome des Einen, etiva vier, 
mit mehreren der andern, fünf 3. B., zu einem zuſammengeſetzten 
Atome durchhin ſich einigen. Dabei zeigt ſich zugleih, daß 
jolche aus gleichen oder nahe gleichen Elementen gefligte orga- 
niſche Subjtanzen, nad) Außen ganz andere chemijche Eigen- 
Ichaften zeigen, als die ihnen gleichgemijchten unorganijchen; 
jo daß aljo die fpezififche Eigenthümlichfeit des Pflanzenlebens 
etwas in die umorganijchen Elemente einträgt, was bie blos 
phyſiſche Natur ihnen feineswegs zu geben vermochte. Da bieje 
Elemente aber, wie fie in die Vegetation eingehen, jo auch 
unverändert, nach dem Entweichen alles Lebens, wieder aus— 
geſchieden werben; fo ift es aljo die Lebenskraft, die die— 
jen Unterfchied bewirkt, indem fie den vorwiegend quanti- 
tativen Bindungen und Löſungen dieſer Elemente, noch grad— 
weije abgeftufte Qualitative, eingibt. Das zeigte ſich bejon- 
ders auffallend bei den danfenswerthen Verjuchen, die Kerner 
mit verjchiedenen Arten von Weintrauben, ihr Beeren von jeder 
in die Hände legend, an der Prevorfterin angeftellt. Der Roth 
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und Weißelben, jo wie ver Musfateller wirkten Betäu— 
bung im Kopfe, Mattigfeit in den Gliedern und plötzliches 
Einjchlafen; fie brachten alſo die weiche Löſung hervor. 
Riesling und Salvener wedten dagegen das Gefühl von 
Kälte durch alle Glieder; beim erſten ergriff zugleich eine Art 
von Starrheit die Nerven, und er zeigte fich als nervenftär- 
fend, was beim andern nicht der Fall geweſen. Beide wirkten 
alfo die ftarre Bindung. Der Traminer und Belteliner 
deuteten dagegen durch die allgemeine Hite; ver rothe Gut— 
edel durch das Herzklopfen und vie heftige Blutbewegung; 
der Affenthaler, Klevner, Drollinger durch die örtliche 
Wärme, die fie erregten, der erfte auf ver Bruft, die beiden 
andern in ben Eingeweiden, auf bie leichte Läfung Nur 
bie jchwere Bindung ſchien feinen Erreger zu finden; wenn 
man nicht den Ruländer dahin rechnen will, ber neben 
Spannen Schmerzen in den Augen, und Nebel vor denſelben 
bervorrief. Alle diefe Traubenarten find wohl nahezu aus den— 
jelben chemifchen Elementen gemifcht; aber es tft die, je nach 
ihres heimathlichen Landes Art, ihnen einwohnende verfchieden- 
artige Lebenskraft, die dieſe Unterfchiede in ihnen wirft. Dieſe 
Lebenskraft, bie hier an die Stelle der phyſiſchen Kräfte ein- 
getreten, wird baher auch in bemjelben Gegenſatze getheilt er: 
jcheinen, der die letztern in ſolche geſchieden, die da pofitiv 
wirfend auf der Höhe im Sauerftoffe fich verförpern; während 
bie andern negativ wirkſam als Vermögen in der Tiefe, im Ka— 
lium und verwandten zündlichen Subftanzen, fich verjtoffen. 
Tiefer hinein führen nun die anderen Verſuche, die der— 
jelbe Forſcher mit andern jchärfer erfchlojfenen vegetabilifchen 
Subftanzen angejtellt. Die weiche Löſung, die, wie wir gejehen, 
zum Zuftand des Schlafwachjeins führt, brachte in der leicht 
reizbaren Nervenftimmung ver Seherin, bejonder8 ber Lor— 
beer, durch jeine Blätter, und noch mehr durch feine Beeren 
hervor, deren 5 in der Hand gefaßt, wie fie fagte, fie ganz 
ſchlafwach machen, 7 aber den Zuftand auf 2 Stunden ver- 
längern würden. Wie der Bergeryftall aus dieſem Schlafe fie 
wieder zu fich brachte; jo verfegte zur Zeit, als jie nicht mehr 
magnetifirt wurde, Blatt oder Beere unfehlbar in den Zuftand fie 
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zurüd. Die Vogelbeere wirkte ähnlich, und fo auch der Baum, 
wenn fie auch nur durch eine 15 Ellen lange Schnur mit ihm 
in Berbindung trat; dann fogar noch ftärker, als wenn jie 
Zweige oder Blätter wirflih in die Hand genommen. Wie 
diefer Baum und ber grüne Thee, fo wirkte auch die umreife 
grüne Kaftanie ihr Betäubung und Nebel wor den Augen, jo 
daß fie Nichts mehr als ihren Kopf empfand; während bie 
Blüthe fie herabftimmend ſchlafwach machte. Spinatblätter 
bringen in ihr die Empfindung hervor, als fchlafe ihr worberes 
Gehirn, während das Fleine mehr erwache. Lichen jolitus 
macht mit einem angenehmen Gefühle fie ſchlafwach, durch das, 
was riechen an ihm iſt. Feigen und Feigenblätter, Spargel, 
Rosmarin, Salbei machen fie halbwach, Erocus und Knob— 
lauch ſchläfrig; die Blüthe der weißen Lilie durchkühlt mit An- 
blafen das ganze Nervenſyſtem, und ruft, eben wie zum Leuch- 
ten verweſendes Buchenholz, das Traumleben hervor. Im 
Verhältniſſe, wie ſich die Schärfe der geſonderten Gegenſätze 
ſteigert, ſchärfen ſich auch die Erſcheinungen. So wirkt die 
Wurzel der Arthemisia vulg. Schwindel und lange Bewußt— 
loſigleit, und mit Schwerfpath wieder zu fich gebracht, jagte 
bie Kranfe aus: fie fehe bald einen Berg, bald ein Kraut mit 
viel feinen Blumen, bie der Gebanfe an ven Spath wieder 
verſchwinden mache; eine Erjcheinung, die ſich uns fpäter durch 
Analogie deuten wird. Die Betäubung, die ver Mohn in feinen 
rothen Blättern hervorbringt , fteigert fi bei been von Bil- 
ſenkraut durch Schwindel bis zum Gefühl von Lähmung, Schlaf 
und magnetiichen Halbfchlaf; während ein Tropfen Bilſenöl 
Nebel vor den Augen wedt. Ein Gran ber Wurzel ver Bella- 
donna wirkt unter Schwindel das Gefühl, als ſchaukle ſich ihr 
Gehirn; die Augen mit fehr erweiterten Pupillen werben dop⸗ 
peltjehend, und jchliegen fich fo, daß fie kaum wieder zu eröff- 
nen find. Die Wirfung fühlt fich vorzüglich im Heinen Gehirn, 
halbwacher Zuftand tritt ein, aus dem ber Bergeryſtall erweckt, 
worauf Alles ſchnell zum gewöhnlichen Zuftand zurücklehrt. 
Auch nur die Hälfte eines Granes vom Wurzelextract, in einer 
Unze Waſſer aufgelöst, und von dieſer Auflöfung wieder 3 
Tropfen in 4 Unzen Waffer gebracht, wirkten in 3 Tropfen 
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homöopathiſch Wärme im ganzen Körper, bejonvers in Kopf 
und Bruft, bei weiter Pupille verminderte Sehkraft, Heiferkeit; 
der Leib dabei ihr Hein, der Kopf dick vorkommend, und jedes 
-ihrer Worte wie ein Donner im Gehirne jchallend. Der Lerchen— 
ſchwamm endlich gibt neben der Betäubung die Empfindung: 
als tanze Alles im Zimmer umher; ein Gefühl, das der Schwer: 
ſpath nur beruhigt. 

Dem Lorbeer, der Prophetenpflanze, entgegengeſetzt ver— 
hielt ſich nun die Haſelſtaude, indem ſie der Kranken alle mag— 
netiſche Kraft entzog, und fie völlig wach machte. Da in ander: 
weitigen Berfuchen biefelbe Staude, eine andere Frau, die an 
die Wirkung feinen Glauben hatte, an Händen und Füßen er: 
ftarrte, fo muß es bie ftarre Bindung fein, die hier wie 
in. der Kieſelerde dieſe Wirkung hervorruft. Auch die Blüthe 
von Plantago media, die ftärfend und aufweckend wirkte, 
jcheint dahin zur gehören; wielleicht auch Epheu, das gleichfalls 
Erjtarrung berbeiführte.e Mit Helianthus, der Sonnenblume, 
hebt eine neue Folge von Erfcheinungen an, die auf die leichte 
Löſung deuten. Diefe Pflanze wirft nämlich ein Spannen 
und Auseinanderziehen der Augenlider, das bie von ihr Affi- 
zirte nöthigt, die Augen weit zu Öffnen, während ver Körper 
ſich unwillführlich von der Bruft an in einer freifenden Bewe— 
gung zu drehen beginnt. Unreifer türfifcher Weizen brachte 
momentane Augenverbrehungen mit Bewußtloſigkeit hervor. 
Dann bewegte fich der rechte Arm unwilfführlich von ber Seite 
hinauf langfam gegen ven Kopf, und über das Geficht hinunter 
wieder abwärts, und jo in mehreren Wiederholungen auf und 
nieder in einem rythmifchen Bewegen wie beim Beitstanz; jo 
fange bis ein Anhauch allgemeine magnetijche Krämpfe weckte, 
und bie Aranfe nun mit einem Schrei erwachte. Friſches 
Kraut von Hopfen wirft in ähnlicher Weife, von der Zungen: 
jpige aus, Kühlung im ganzen Körper, und Betäubung in 
Kopfe, mit dem Gefühle, als Taufe etwas am Rückenmark herauf. 
Dam, nachdem Schüttlungen vorhergegangen, tritt die Nöthi- 
gung ein, fich unmilfführlih mit dem ganzen Körper, bejon- 
ders mit den Armen zu bewegen; jo zwar, daß eine Art von 
Selbftinagnetijirung eintritt, indem ver Arm, meift am Kopfe 
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anfangend, am ganzen Körper berabgeführt wird. Eben fo 
brachte das Geum urbanum, in feiner Blüthe wie im Kraut, und 
jo auch das Cautſchuck, widernatürliche Bewegung und Nerven: 
thätigkeit hervor. Endlich wird ſich auch die ſchwere Bin- 
bung in ber Wirfung anderer Pflanzenftoffe nicht verfennen 
laſſen. So tragen drei Galläpfel eine augenblidliche Läh— 
mung in bie NRüdgratsfäule, daß die Kranke weder ven Kopf 
zu heben, noch fich aufzurichten vermag. Die Lähmung geht 
nach ihrer Ausjage vom Fleinen Gehirne und NRüdenmarfe aus, 
und kann nur durch Niechen an der Calendula, und Einreiben 
von 7 Tropfen Rosmarindl in die Grube am Hinterhaupte, 
wieder gehoben werden. Der Geruch gibt ihr wirklich das 
Vermögen, den Kopf aufzurichten, wieder; das Einveiben aber 
regt ein Laufen vom Hinterhaupte bis zum Kreuzbein, von ba 
in ben Unterleib; worauf fie dann fich wieder aufzurichten 
vermag. Schon das bloße Sitzen an einem Wanbfajten, 
worin mehrere Galläpfel aufbewahrt werben, wirkt eine Läh— 
mung in dem ihm zugefehrten Arme Die Einwirkungen bes 
Rieinus-Saamen, ber ven Arm einfchlafen macht, und bes 
Indigo, der ihr die Hand krümmt, wie ein Metall, und hef- 
tige Bruftfrämpfe verurfacht, gehören ebenfalls in dieſe Orbnung 
von Erfcheinungen. 

Das Geſetzmäßige, das durch die Nefultate diefer Beob— 
achtungen durchleuchtet, gibt Zeugniß für ihre Wahrhaftigkeit 
und DVerläffigfeit; wenn fie auch noch bei weiten nicht hinrei— 
chend find, um uns in biefem Gebiete volle Erfenntniß zu ver- 
ſchaffen. Was man aber veutlich ſchon erkennt, ift die Macht, 
bie auch das den Pflanzen einmohnende vegetabilifche Leben 
auf das animalifche übt; wenn dieſes jonft in der dazu geeigneten 
Stimmung fich befindet. Jenes Leben hat nämlich feine Strö- 
mungen und jeine Haltungen, beide gegliedert, je nach Form 
und Geftalt des Gebildes, in untergeorbneten Fluxionen um 
untergeorbnnete Achjen her; die zulest alle wieber in eine Ge— 
fammtbewegung um eine innere Veftigung herum, oder aud) 
ihr entlang, fich einigen, und um bie Pflanze eine Wirkungs- 
iphäre von beſtimmtem Durchmeſſer bilden. Tritt nun eine 
jehr beweglich gewordene, begeiftigte Vitalität ein in dieſe 
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Wirkungsiphäre; fest fie fih mit dem Baume, durch eine 
Leitung etwa, in noch engeren Rapport; dann beginnt un— 
ter der Vermittlung des Pflanzenhaften, das auch ber höheren 
Vitalität fich eingegeben findet, die Wechfelwirfung ver ani- 
malifchen und vegetabilifchen Strömungen und Haltungen. Die 
Einen jehen von den Andern fich bejchleunigt oder retarbirt, 
in diefe oder jene Richtung gewendet, fo oder fo gejtelit; wo— 
bei, da die Wirkung eine gegenjeitige ift, jedesmal das ftärfere 
Leben überwiegt. Der Lorbeer, mit dem die regjame Prie— 
fterin auf ſolche Weife in Verkehr gefommen, wird ihr alfo, 
indem er fie hHelljehend macht, zum Prophetenbaum; wie bie 
Druideneiche des Zeus von Dodona, deren Wirkung ſich noch 
durch die Quelle verftärft, die an ihrem Fuße quilit, die Prie- 
fter des Gottes, die Helfen und die Seelen begeiftern muß; 
eine Begeifterung, die dann bie ernüchternde Wirkung anderer 
Pflanzengefchlechter wieder aufheben wird. Auch das Pflanzen: 
leben hat aljo feine electrijche Seite, und eben fo feine mag- 
netiſche. Beide, wie fie in der unorganifchen Natur unzer- 
trennlich voneinander, immer eine im Geleite ver andern hervor: 
treten, werben auch, durch alle andern Lebensreiche hindurchgehend, 
jedesmal fich beifammenfinden, und Eine durch die Andere her: 
porgerufen, zur GErjcheinung kommen. Wie nun aber beide 
Kräfte, in allen Graden von Spannungen und Bindungen, 
allem BPflanzenhaften einwohnend, durch die verfchievenen Glie— 
derungen befjelben fich vertheilen, jo müfjen fie auch in ben ver: 
ſchiedenen Hervorbringungen dieſer Lebensgliever fich firiren; 
und die mannigfaltigften alſo modificirten Pflanzenftoffe werben 
die Eigenschaft befigen, in jedem andern erregbaren Leben bie 
jelbe Stimmung ver Kräfte hervorzurufen, aus der fie jelbit 
urfprünglich geworben find. Daß aber wirklich ſolche electrijch- 
magnetijche Stimmungen in ihren Abglieverungen unter ber 
äußeren Hülle des Pflanzenreiches ſich verbergen, und bie 
Werkzeuge des der Pflanze einwohnenden Lebens bilven, ſcheint 
aus directen Verfuchen, die Amoretti angeftellt, fich zu ergeben. 
Er glaubt nämlich aus vielfachen Verſuchen gefunden zu haben, 
daß alle Pflanzen, lebend, und auch wenn fie zu vegetiren 
aufgehört, electromotorijch jeien. Er fand die Antheren an 
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ihnen pofitiv, während die Piftille fich gegen ihn negativ ver— 
hielten; und eben fo zeigte fich ihm aller zum Keimen taugliche 
Saamen bipolar. Bei den in verjchievenen Blüthen eines 
Stammes, oder auf verfchievene Pflanzen vwertheilten Gejchlech- 
tern, hatten die männlichen Blüthen pofitive Polarität, bie 
weiblichen negative, wobei im letten Falle ver Unterſchied bis 
in den Stamm und Stengel fich verfolgen ließ. Je nachdem 
num männlicher und weiblicher Saame verbunden, unb etwa 
in einer Schote, oder auch getrennt in den Fruchtknoten reif- 
ten; befanden die, weldhe vom pofitiven ausgegangen, auch 
wieder Pofıtives Hervorbringen follten, fich ſchon im Keime 
mit Pofitivität, wie bie andern mit Negativität bezeichnet. Eben 
jo zeigten bie Blätter auf ihrer oberen Seite bie Actionsweife 
ber Pflanze; während die auf ber unteren mit ber entgegenge: 
jegten ſich ausgerüftet eriviejen. Bäume, die vom Blite gut 
getroffen worden, waren von der Wurzel bis zum Gipfel und 
durch die Aefte, im Intervallen von etwa zwei Fußen, abwech— 
jelnd pofitiv und negativ gejtimmt; und bie Stimmung bewahrt 
ih fort und fort, und wurde jelbft in fofjilem Holze ge— 
funden. ') * 

Gilt es aber nun die Frage: wie dies Spiel verſchiedener 
Lebenskräfte ſich zu der Wirkung der Elemente verhält, die ihnen 
zur Umhülle dienen? Dann geſtattet der heutige Zuſtand der Wif- 
jenjchaft kaum, eine irgend befriebigenve Antwort auszumitteln. 
Man weiß, daß, wie ſchon gejagt, durchhin Kohlenftoff, Waffer- 
ftoff, Sauerftoff und Sticftoff zur Zufammenjegung aller pflanzen- 
haften Subftanzen fich verbinden; und daß bie von einem größ- 
ten bis zum Heinften wechſelnden Verhältniffe dieſer Elemente, 
alle Verjchievenheit unter ihnen bedingen. Dieje Vierzahl der 
Elemente ſcheint num, zu ber electrijch- magnetifchen Doppel: 
polarität, in einem beftimmten Bezuge zu ftehen; jo zwar, daß 
Sauerftoff und Wafferftoff die beiden Löfnngen, ber activen 
und ber paffiven entiprechen; während Kohlenſtoff und ber 
Stidftoff den beiden Bindungen correfpondirten. Es Hat fich 


') Elemeuti di elettrometria animali del Cav. C. Amoretti. Mil. 
1816. ©. X. p. 60. 
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aber nun audgemittelt: daß die einfachjten Verbindungen biejer 
Elemente, bei vorwiegender Negativität, zufammengejegte Ra— 
bicale bilden, die ganz und gar im organiſchen Gebiete ben 
einfachen des unorganifchen, in Metallen und andern gleich 
artigen Subftanzen hervortretend, entjprechen. Gleich dieſen 
werben ſohin auch jene, in dem Zutritt ver Pofitivität, eine 
Beränderung ihres Zuftandes erfahren; in ver, — ba bie folge 
diefer radicalen Subftanzen fich in Bipolarität, von einem in- 
bifferenten Punkte aus, nach entgegengefeten Seiten gliedert —, 
auch die num zwiefach zufammengefetten neuen Verbindungen 
zweifeitig, je nach vegetabilifcher Acivität und gleicher Al— 
caleität, fich theilen müfjen. So liegen alſo bie verfchiedenen 
Dele und Stearopten auf der einen Linie, um fo fetter, bider, 
ſchwerſiedender, je mehr ber Kohlenftoff; um jo flüchtiger, 
leichter, verbunftbarer, und leichtfievender, je mehr der Waj- 
ferjtoff überwiegt. Dann aber in ber andern, jenfrecht auf 
dieſe geſtellt, einerjeit® die Säuren: China, Macon:, Lac: 
tuca⸗, Senf-, Schwamm:, Bolet:, Ygafur- und Gallert: 
Säure, andererſeits vegetabilifhe Salzbafen: Mor: 
phin, Narcotin, Strychnin, Brucin, Chinin, Veratrin, Emetin 
uud andere. Dazwifchen auf ber einen Seite die apftringiren- 
ben, auf ver andern die bitteren Stoffe; um ben Durchfreu: 
zungspunft her enblich die inbifferenten Subftanzen: Stärke, 
Gummi, Schleim, Zuder u. ſ. w. Wie aber nun jpeciell alle 
dieſe Subftanzen auf den leicht beweglichen Organism wirken, 
läßt fich aus den vorliegenden Verſuchen, die alle mit leben- 
digen, vielfach zufammengejetten Pflanzen oder Pflanzentheilen 
angeftellt find, kaum ermitteln; aber es lohnte ver Mühe, bei 
nächfter fich ergebender Gelegenheit, neue in fpecieller Richtung 
auf dieſe verjchievenen Gegenſätze anzuſtellen. 


d. 
Magiſche Bezüge zum Thierreich. 


Es iſt die Nießung der verbotenen Frucht geweſen, die 
im Sündenfalle die Rapporte des Menjchen mit ver Natur, 
und dem ihr fo enge verbundenen Pflanzenveich geftört; aljo 


— 252 — 


baß, ba fie dem Gefallenen fortan freiwillig nur in Dornen und 
Unkraut aufgejproßt, ihr nährennes Mart im Frucht und 
Kraut ihr mühſam im Aderbau abgerungen werben mußte. 
Achnliches hat auch im Thierreiche fich begeben; und von ber 
urſprünglich in den Gentralmenfchen gelegten Macht und Gewalt 
über alle Reiche der Thierwelt, jind nur Reſte ihm geblieben. 
Die Thiergefchlechter haben fich getheilt; einige haben ihm ihre 
Anhänglichkeit bewahrt, und indem fie fortan als Hausthiere 
fich zu ihm gehalten, hat auf dies Verhältniß der Hirten: 
ftand fich begründet. Die andern Haben ihm abgejagt, 
und indem fie lanpflüchtig getvorden, oder ihm gar, wie bie 
Diftel den Stachel, jo Horn und Zahn und Kralle entgegen- 
gewendet, haben fie ihn genöthigt, Lift und Gemalt gegen fie 
zur Hilfe aufzubieten, woraus der Jägerſtand hervorgegangen. 
Aber wie ver alfo Geftellte nicht bleibend an einer bejtimmten 
Stätte geveftet ift, ſondern innerhalb eines gewiffen ihm vergönn— 
ten Spielraums fich beivegen kann, entweder fich über ſich er- 
hebend, oder noch tiefer unter fich verſinkend; fo werden auch 
bieje feine Naturverhältniffe, wie zu ven Pflanzen, fo auch 
zu ben Thieren einer Erhebung wie einer Erniebrigung fähig 
fein; und es werden in beiden Fällen aus den natürlichen Be: 
zügen wieder magifche Rapporte hervorgehen; die, foferne fie 
als Anlagen erjcheinen, dort als Naturgaben, hier als Fluch und 
Krankheit und Naturvergiftung fich geltend machen. Einer zau- 
berhaften Herrjchaft über einzelne Thiergefchlechter wird fich 
aljo, als Gegenſatz auf ver Kehrfeite, eine Dienftbarfeit beige: 
jellen, deren Zeichen einerfeit8 auf eine Humanifirung bes 
Thierijchen, andererjeit8 auf eine Brutalifirung des Menjch- 
lichen deuten; Beides Zuftände, auf die wir jet unfere Auf: 
merkjamfeit zu richten haben. 

Indem wir nun in bdiefen Krei® der Unterfuchung über: 
treten, begegnet und zuerft das Schlangengefchlecht; jene räth- 
jelhafte Thierart, unter deren Form und Hülle eben die Ber: 
lodung zur erften und radicalen Brutalifirung des Menfchen 
urfprünglich eingetreten. Sprechendes Symbol aller Magie, 
hat fie durch daſſelbe Auge, das noch) jet kleinere Vögel lockend 
zu bannen weiß, daß fie von Zweig zu Zweig, von Stein zu _ 
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Steine fliegend oder hüpfend, nicht ablaffen, bis der gejperrte 
Rachen fie verfchlungen, auch den Stammmvater des Gejchlechts . 
bezaubert, daß er ihr fich Hingegeben, und läßt dafür hinwie— 
derum von ihm willig jich bezaubern. Vollkommener Ausdruck 
des irbijchen Gegenſatzes, trägt jie den Tod in fich im ihrem 
Gifte, und zugleih den Duell der Jugend in ihrer Häutung; 
ein Thier der Untererde ſucht fie ihr Dunfel und ihre Kühle, 
und liebt doch wieder im Lichte fich zu ſonnen, damit ihr Gift 
mit fteigender Sonne ſich nach Plinius wieder jchärfe, nachdem 
es zuvor im Winterfchlafe geruht. Giftſchlange und Heilichlange, 
Gejtanf aushauchend und Wohlgeruh, in ſchöner Farbenmi- 
ſchung prangend, oder in unheimlicher warnend, wird fie daher 
von den Menjchen mehr denn irgend ein anderes Thier gehaft 
und gejcheut, und kann doch auch wieder in das vertraulichfte 
Verhältniß zu ihm treten: jo daß die, welchen die Macht dazu 
gegeben iſt, jelbjt die giftigften leicht aus ihren Löchern und 
Höhlen hervorloden, fie mit Händen fallen, um Hals umd 
Arme winden, und wie mit den zahmiften Thieren mit ihnen 
jpielen mögen;. während die unjchädfichen Gattungen als Glücks— 
bringer gern in den Häufern gebulvet, und mit Milch und an- 
dern Speijen genährt werben. 

Daß dies Verhältnig ſchon zur Zeit Salomons befannt 
gewejen, dafür zeugt der 58. Palm in den Worten: „ihr 
Wüthen ift gleich dem Wüthen einer Schlange; wie einer tau- 
ben Otter, die ihr Ohr verjchließt, daß fie nicht Höre des Be— 
ihwörers Stimme, der wohl bejchwören kann.“ Als jolche 
wohl Beſchwörende nennt Plinius") zunächſt die Ophiogenes 
im Helleipont um Parium, die den Schlangenbiß durch bloße 
Berührung zu heilen, und das Gift mit Auflegung der Hände 
auszuziehen wüßten. Nach Varro's Angabe, fett er Hinzu, 
jeien noch zur Stunde welche in diefer Gegend, deren Speichel 
fih gegen ihren Biß heilfräftig bewähre.“) Vot Allen aber 


") Nat. hist. L. VIl. 2. 

) Die Schlange vergiftet durch ihren Speichel, der den Menfchen töd⸗ 
tet, wieder das Gift in höherer beilenber Macht, bie auch ber Tod» 
geberin Berberben bringt; darum ging bie Sage im Alterthum; 


— 3 — 


jeien die Pſyllen, — ein afrilaniſches Volt nad) Agatarchides, 
vom König Piyllus genannt, deilen Grab in den größeren 
Syrien ſich findet, — dafür bekannt, daß ihrem Körper ein 
den Schlangen vwerberbliches Gift einwohne, und ein Geruch, 
der fie einjchläfere. Das gehe jo weit, daß es Sitte bei ihnen 
jfei, vie neugebornen Kinder den wiüthendften vorzuwerfen, um 
dadurch, weil fie die im Ehebruch erzeugten nicht flühen, vie 
Zreue ihrer Gattinnen zu prüfen. Das Volf jei zwar von 
den Najomonen ausgetilgt, die derzeit ihr Gebiet beivohnten; 
ihr Stamm Habe ſich aber durch die Felvflüchtigen, oder jene, 
die nicht in der Schlacht zugegen gewejen, erhalten, und jei 
noch in wenigen Individuen vorhanden. Auch im Italien be- 
jtehe noch) das Marſenvolk, das non ber Tochter der Circe, 
der Anguitin, feinen Urfprung berleite, unb dem gleichfalls 
joldye Kraft einwohne. Bon diefen Marjen bezeugt Augufti- 
nus:) die Schlangen fennten ihre Stimmen aljo wohl, und 
jeien ihnen jo gehorfam, daß, jo bald em Marje nur rede, 
fie fogleich aus ihren Löchern kröchen. Viele andere Gewährs- 
männer bejtätigen dies Zeugniß des Kirchenvaterd. Auch ven 
Dblogenern, einem eigenen Volksſtamme auf Cyprus, jchrieb 
man die gleiche Kraft zu; und ihr Abgeſandter Hexagonus legte 
von ihr eine Probe ab, indem er fi in ein mit Schlangen 
gefülltes Faß werfen ließ; die er num alle bannte, daß ihn 
feine zu verlegen wagte, alle vielmehr ihn gar janft umjchli- 
chen, und ihn mit ihren Zungen leckten. Auch in Aegypten gab 
e8 in früheren Zeiten Solche, die durch ein Fingerſchnalzen die 
Thiere aus ihren Höhlen lodten, und nachdem fie ihnen Wem 
zu trinken, und ſüße Speijen zu ejlen vorgeftellt, fie wieder 
entliegen. Auch Avicenna berichtet: im Lande Damescia gebe 
es Menjchen, die ihren Körper jo fejt zu machen wüßten, daß 
Schlangen fie nicht bijfen, außer wenn fie biejelben eigens 
Dazu anreizten, wo fie dann aber im Augenblicke des 


. der Speichel, befonbers des nüchternen Menfchen, töbte die Schlange 
augenblidlih, wenn er im ihren Mund bringe. Dies nah Plinius 
au berjelben Stelle, 

') De Genesi ad Literam L. XI, c, 28, 
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Beißens ſelbſt den Tod nähmen. Der Erzähler, als er Nach— 
richt davon erhalten, begab ſich ſelbſt an Ort und Stelle, wo 
dergleichen mit einer großen Schlange ſich begeben; als er aber 
ankam, war der Menſch geſtorben, aber er ſah ſeinen Sohn, 
der Aehnliches und Wunderbares vermochte. Der Berichterſtatter 
ſetzt indeſſen hinzu: nicht immer ſei die Anlage gegen jede Art 
von Schlangen ſichernd. Einer dieſer Beſchwörer hatte ſchon 
unzählige ohne Schaden angegriffen, als eine beſonders ab-- 
jcheuliche ihm ven Tod gab. 

Was hier die älteren berichten, hat auch in den Erfah: 
rungen der neueren Reiſenden vielfach fich bejtätigt; indem fie 
in allen Welttheilen ſolche Schlangenbejchwörer vorgefunden. 
In Indien find fie zur Stunde noch feineswegs felten, und fie 
jagen dort: fie hätten ein Schlangenpulver oder eine Schlan- 
genjalbe, mit der fie fich einreiben, während fie das Pulver 
einnehmen, wo fie dann ein gutes Vertrauen haben, daß feine 
derjelben ihnen etwas anzuhaben vermöge. Die Erfahrungen, 
die Lane in dieſer Hinficht in Aegypten gemacht, find befannt. 
Er war zum öfteren Zeuge, wie der Beſchwörer durch Sprüche, 
bie er herjagte, die Schlangen aus allen Risen ver Häufer 
hervorkriechen machte; und er bejtätigt das Zeugniß Avicenna’s, 
daß biefe Sprüche nicht immer jicherten, an dem Beiſpiele 
eines Solchen, der, nachdem er viele dadurch überwunden, 
endlich von einer Brillenjchlange jelbjt überwunden und getödtet 
wurde, 

Bei jenen Schlangenbannern der Barbarei, die Riley wäh: 
rend jeiner Gefangenjchaft in der Wüſte gejehen, war es übri— 
gens mehr die Gewalt der Zone, und die Kenntniß der Heil 
mittel gegen das Gift, die biejen die Macht über das Thier 
gegeben, Es war die ſchön gefledte, vierfühige Effah, und die 
ſchwarze achtfüßige Beisfah vom Heinen Atlas, deren fie fich 
dabei gebraucht. Beide hatten bei einem Verſuche, während 
die grünen Augen der einen, und bie rothen der andern, wie 
Feuer leuchteten, auf den einen der fie behandelnden Araber 
zujchiegend, unter fürchterlichem Gezijche ihn gepadt, und ihr 
Gebiß zuerft über der Hüfte und am Halje in ihn gejchlagen, 
ſich zugleich ihm um Naden, Arme und Beine jchlingend. Der 
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Araber Hatte unter gräßfichem Gejchrei, Schaum vor dem 
Munde, mit ihnen wirfungslos den Todeskampf geftritten; im— 
mer enger hatten fie ihn ummwunben, ihn ven Athen beengend; 
und num bort, num ba einbeißend, bis er endlich zur Erbe jtür- 
zend, und ben ganzen Körper mit Geifer und Blut bevedt, 
unter den fürchterlichften Zuckungen ſich hin- und herwälzte, 
und zuletzt ohne Bewegung wie todt liegen blieb. Nun aber 
war der durchdringende Ton einer Pfeife im Nebenzimmer hör— 
bar geworden, die der Gefährte blies; die Schlangen hatten 
ſogleich aufgehorcht, und indem ihre Wuth langſam ſich zu 
beſänftigen ſchien, hatten ſie allmälig vom ſcheinbar Todten ſich 
losgemacht, und waren in ihren Kaſten zurückgekrochen, und 
in ihm wieder beſchloſſen worden. Nun war der Gefährte hin— 
zugetreten, hatte dem Todtwunden die durch die Mundſperre ge— 
ſchloſſenen Kiefer mit einem Meiſel aufgebrochen, und etwas 
von einer ſchwarzen Flüſſigkeit ihm in den Mund gegoſſen; mit 
derſelben zugleich auch alle ſeine Wunden ſalbend, und dabei 
ſeine Lungen mit ihnen eingeathmeter Luft wiederholt anfüllend. 
Erſt langſam hatte der Lebloſe wieder Lebenszeichen von ſich 
gegeben; die Geſchwulſt verlor ſich dann allmälig, gähnend 
kam er wieder zur Beſinnung; jedoch ſo erſchöpft, daß er ſich 
nicht aufrecht zu erhalten vermochte. Es war der giftige Hauch 
und Geifer der Thiere, die dieſe Todesſymptome hervorgeru— 
fen; denn die Giftzähne hatte man ihnen früher ausgeriſſen, 
und dagegen beſtand, wie der Araber ſagte, kein Mittel, außer 
denn die Kraft, die Schlangen zu bannen, womit der Allmäch— 
tige ihn und den Gefährten begabt. 

Uebrigens ſind es die Schlangen keineswegs allein, die in 
ein ſolches Verhältniß zum Menſchen treten, „Nach Plinius ') 
ift den Erocodilen im Nil das Volk der Inſel Tentyra von 
Natur zumider; fie fliehen vor dem Geruche diejer Leute, wie 
die Schlangen vor dem der Piylien, und man fieht fie nie in 
der Nähe ihrer Inſel ſchwimmen. Die Injulaner find übrigens 


') Nat. hist. L. VIII. 38. Villamont in feinem Itinerar. L. III. 12. 
bezeugt, daß die Fiſcher noch zu feiner Zeit in dortiger Gegend dieſe 
Kunft geübt. 
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fein, aber dem Thiere gegenüber, das fe im Berfolgen der 
Fliehenden, feige vor den Angreifenden zurückweicht, durch 
Gegenwart des Geiſtes ausgezeichnet. Im Fluſſe ſchwimmend 
fürchten ſie daher nicht ihm allein entgegenzutreten, ſie ſchwin— 
gen ſich, die Gelegenheit erſehend, auf ſeinen Rücken, und 
wenn es den Rachen zum Beißen öffnet, ſchieben ſie ihm eine 
Keule in den Mund, die fie bei beiden Enden faſſend, ftatt 
eined Zaumes gebrauchen, mit dem fie das gefangene Thier 
zum Yande zwingen. Darum jchredt jchon ihre Stimme vie 
Beitie alſo, daR fie ſich gezwungen fieht, die Leichen deren, vie 
fie verfchlungen, zum Begraben wieder von fich zu geben.“ 
Ss finden fi Andere, deren Stimme ähnliche Macht über die 
Ratten übt, daß die Thiere, wie fie ihren Ton vernehmen, 
jogleich ftehen bleiben.“) Grilland jeinerjeits erzählt: „Ich jah 
einen Griechen in Rom, gleich zuvor, ehe Adrian VI. in die Stadt 
jeinen Einzug hielt, ver die Wuth eines wilden Stieres, welcher 
im Walde mit der Heerde ging, durch ein Wort aljo bejänftigte, 
daß er den ihn Anftarrenden num bei den Hörnern faſſen fomıte, 
und ihn mit einem ſchwachen Stride, ver jedoch nach magi- 
ſcher Kunft bereitet war, mitten in ver Nacht 4—5 Meilen weit, 
wohin er wollte, führte. Das war eine weltbefannte Sache, 
denn mehr als 200 Menjchen waren Zujchauer dabei gewejen. 
Ich hielt ihn, fett er Hinzu, jpäter auf dem Capitol im Ker— 
fer, und er geftand ohne Umftände, daß er alles dies und noch) 
weit ein Mehrere bios durch Worte vermöge. Ehe das Ver— 
hör jedoch gejchloffen war, entwijchte er durch die Gunft des 
Bolfes, und unter dem Schute einiger Großen.”?) 

Fragt man nach den inneren Gründen und Urfachen viefer 
Erjcheinungen,, jo fieht man leicht, daß diefe im verjchievenen 
Gebieten aufgefucht werden können. In erfter Inftanz durch 
Alle indgefammt Hinpurchgehend, wirft dabei die allen Thieren 
einwohnende inftinftartige Anerfenntniß der Weberlegenheit des 
Menjchen mit. Dieje feine Ueberlegenheit hat ihn dann darauf 
geführt, das große Compenjationsgejeg in der Natur zu erfen- 


) Weyher oder Wierius de mag. infam. p. 92. 
) De sortilegiis Franc. 1592. Quaest. VIII. p. 143 
Görtes, Griftl, Myfit, ILL 17 
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nen, und in jeinen VBortheil zur Steigerung jeiner Herrichaft 
zu verwenden. Vermöge dieſes Gejeges ijt die Geſammtheit 
der Dinge und der Strebungen in ihnen aljo geordnet, daR 
jedem feden VBorgriff ein jcharfer Rückgriff, jedem überreich— 
lichen Erguſſe eine dämmende Einſchlingung, jever allzu engen 
Bindung eine Löſung, jedem Gifte aljo jein Gegengift irgendwo 
bereitet ift. Den thieriſch materiellen Giften injonderheit fin 
aber unter andern auch im Pflanzenveiche ihre Heilmittel be- 
reitet, jo daß der Geifer, ven das Schlangengejchlecht in feinen 
Gefäßen zeitigt, vollfommen jic) gebunden findet in jeiner 
Schädlichkeit durch das Flüffige, das jene amerifaniiche Pflanze 
in den ihrigen bereitet. Solche gegengiftige Bereitungen haben 
die Menjchen nun frühe jchon der Natur abgelernt, und durch 
jie gegen die zerjtürenden Gewalten im ihr ſich zu jchirmen 
gewußt. Aber nicht blos in die Kräuter, auch in den Menjchen 
hat, wie wir oben gejehen, dieje Natur Gift und Gegengift 
hineingelegt, aljo, daß benachtheiligte oder begünftigte Indivi— 
duen Todeskräfte oder Heilfräfte, wie die Pflanzen oder auch 
Thiergejchlechter in fich tragen, die nur zum Bewußtſein ge- 
bracht werden dürfen, um mit Willen in Fluch oder Segen wirkſam 
fich zu äußern. Wie aber in Gift und Gegengift ſich die Stoffe 
binden, jo binden ſich auch gegenjeitig die Kräfte und Die 
Affecte, die bei der Hervorbringung jolches Stoffiichen thätig 
wirfen, und als vinculum jolcher Bindung kann Alles wirken, 
was irgend der Aeußerung folder Lebens- und Seelenbewegun- 
gen dienen mag. Sp macht aljo die magnetiſche Manipulation, 
als Zähmung und Bändigungsmittel, ſich gegen thieriiche Wiloheit 
geltend. Schon die Alten verjtanden in Zähmung der Löwen 
eine ſolche Kunſt, die wahrjcheinlich darauf berubte ; die Erfah- 
rungen, bie man in neuerer Zeit in den Thierzwingern, und 
bei den Heeren zur Bändigung der Pferde gemacht, laufen auf 
das Gleiche Hinaus. Weiter ift es der Ton, der vorzüglich, 
wie eine aufreizende, jo auch. eine bejänftigende Wirkung auf 
thieriche Naturen übt. Vorzüglich jcheinen die unteren Thier— 
gejchlechter, Inſecten und Reptilien, eine abjonderliche Erreg- 
barfeit für ihn zu bejigen. Man wußte von je, welchen Ein: 
flug der Klang des Erzes auf die Bienen übt, und wie ber 
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Zeijler die Schwärmenden damit nach feinem Wohlgefalfen 
lenft. Neuere Beobachtungen aber haben übervem auch wahr: 
jcheinlich gemacht, daß ihr ganzer innerer Haushalt und die 
Aeußerung ihrer gefelligen Inſtinkte daran geknüpft erjcheint. 
Auch die Schlange, im ihren Klüften das Thier der Erde, nun 
wie die Materie in geheimnißvoller Beſchloſſenheit ruhend, dann 
wieder den Metallen gleich in der Bewegung mit elajtijcher 
Schnellkraft losſchlagend, erjheint, dem im Erdelemente jchla- 
fenden Zon entjprechend, mit dem regjten Tonſinn ausgeſtattet. 
Wie fie, obgleich ein Kind der Nacht, doch des befreienden 
Lichtes fich erfreut, jo jehen wir die Stummjchweigende doc) 
am Klange fich ergögen. Ergriffen von den Tönen, gibt fie fich 
willig dem Rhythmus Hin; und in ihrem gejchmeidigen Körper, 
zum Umjtriden gebaut, läßt fie willig von ihnen fich umſtricken und 
binden mitten in ihrer Wuth, und zurüdführen zu dem ſchwei— 
genden Brüten, in dem ihr Leben verläuft. Uebt aber der Klang 
eine jolche Wirkung auf dies Thier, dann wird auch die arti: 
enlirte Rede nicht, ohne Widerhall in ihm zu regen, an dem Hor— 
chenden worübergehen. Das geflügelte Wort nämlich kann, wie 
jonft vom Ohre, jo in einem in fpezifticher Erregbarfeit ihm zu— 
gejtimmten Leben, unmittelbar vernommen werben, und wird 
danı auch unverftanden jeine Wirkung üben, und ihm wird 
Folge geleiftet, wo es ertönt, eine Einjchlagsweije, die allein 
auch die Wirkung der Beſchwörung over des Gebotes beim 
Gehorfam, auf die ihren Sinmen Entfrembeten, erflärbar macht. 

Prägt der Menſch auf jolche Weije, im Gebrauche ver ihm 
eimvohnenden Machtfülle, die Signatur feines Lebens dem füg- 
jamen Thiere auf, dann kann es auch hinwiederum gejchehen, 
daß er jeinerjeits ſolches Gepräge von Seiten des Thiered ge: 
winnt, was im zwiefacher Weije entweder ald von dem Web: 
menden oder Gebenven ausgehend gedacht werden fann. Um 
von dem legteren Falle zuerſt zu reden, kann es nämlich ge 
ſchehen, daß die Lebenskraft eines Thieres, durch krankhafte Er- 
regung entzündet, theilmweije bis zur Monftruofität fich teigert, 
jo daß jie in Rapport mit der menjchlichen gejegt, dieje über: 
wältigt, und jie bis zu einem gewijjen Grade jich jelbjt aneignet. 
Sp ijt weltbefannt, daß das Wuthgift des Hundes oder jedes 
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anderen verwandten Thieres, das ver Wuth fähig it, dem 
Menſchen eingeimpft, ihn mit der TIhiernatur anſteckt, jo daß 
er gleichmäßig wüthend geworden, dem unwiderſtehlichen Trieb 
zu beißen im jich fühlt. Er Hat aber zugleich auch in Anderem 
Hundesnatur angenommen. So hatte bei einem Waſſerſcheuen jich 
der Sinn des Geruches aljo gejchärft, daß er Alle, die ihm zu 
jehen gekommen, ſchon von ferne gerocyen, und fie bei Namen 
und Zunamen nannte, ehe man ihrer noch anfichtig geworven. ') 
Andere Vorkommniſſe bei jolchen Zuſtänden gejtatten tiefe Blicke 
in die Modalitäten ſolcher ungewöhnlichen Zuftände Manche 
durch Hundesbig wüthend Geworvene erflärten ihre Scheu vor 
dem Waſſer dadurch, daß fie das Bild des Hundes in ihm er: 
blidten. *) 
Eine bejonders merkwürdige, dahin einſchlagende Beobachtung 
über die Zarantel, — Die, im Laufe des ganzen Jahres unſchäd— 
lid, erjt in den Humdstagen in Apulien, und Galabrien jene 
giftige Eigenjchaft erhält, dag ihr Biß in dem Gebijfenen zu— 
gleich Lachen und Weinen, Schlaf und Schlaflofigfeit, Furcht 
und Wildheit, Brechen und Schweiß hervorbringt —, findet 
fich bei dem Arzte De St. Andre?) umftändlich aufgezeichnet. 
Der Yeidende war ein Neapolitaner, Soldat beim Ynfanterieregi- 
ment de Ya Marre, und litt an ven Folgen eines ſolchen Bij- 
ſes, der, jo lange er in Stalien ſich aufgehalten, in einem all: 
jährlich einmal vegelmäßig \wiederfehrenden Anfall jeine Nach— 
wirfung äußerte, in Frankreich aber viermal im. jedem Jahre 
den Zufall wiederholt herbeiführte. Man jah ihn dann in eine 


) Borell. Centur. IIf. Obs. 68. 

) Nah den Beobachtungen  griedifcher Aerzte bei Panlus Egineta 
L. V.C. 3. und ein griechifches Epigramm bei Le Loyer L. 1. 
p. 211. 

*) In feinen Briefen an einige feiner Freunde über die Materie von 
ber Zanberei, nah dem franz. Orig., das 1725 erfchien, überjegt von 
Th. Arnold, Leipzig 1727. p. 16. St. Andre war ein Gegner bes 
Glaubens an die Macht des Teufels im Zauberweſen; die Briefe 
find flad umb fliichtig, aber mit Gewanbtheit und nicht ohne Ber- 
ſtand geichrieben. 


x — 211 — 


tiefe Melancholie gerathen, was die neuerdings eintretende Be- 
wegung bes Giftes ankündigte. Er wurde nun bald bleifarben 
im Geſichte, jah ftarr mit den Augen, vermochte kaum Athem 
zu jchöpfen, und wollte vor Schluden und Schnaufen erftiden. 
Die Zunahme des Uebels warf ihn zuleßt zur Erde, und man 
ah ihn ohne Bewegung, ohne Sinn und Verſtand, und ohne 
Puls und athemlos ausgeftredt an ihr Tiegen, während das 
Blut ihm zum Munde und zur Naje hervorichoß. Er hätte dann 
ohnjehlbar den Geijt aufgegeben, wäre man in diefem Zuſtande 
ihm nicht alsbald dadurch zu Hülfe geeilt, daß man Mufikanten 
fommen ließ. Dieje mußten ihm ihre Violinen an die Ohren 
halten und jo jcharf aufftreichen, als fie nur vermochten. Nach 
einiger Zeit gaben jich die durch den Klang angeregten Yebens- 
geifter durch einige Bewegung feiner Hände zu erfennen. Diefe 
Bewegung theilte ficy bald dem übrigen Yeibe mit, jo daß er 
mit Händen und Füßen dem Gange bes vorgejpielten Stückes 
folgte, und zulegt raſch aufipringend,, einen jeiner Kameraden 
ergriff, und dem bejten Meiſter in ver Kunft vergleichbar, mit 
ihm in bewunberungswirdiger Schnelligfeit und Richtigkeit 
tanzte. Dies Tanzen währte beinahe zweimal 24 Stunden 
ohne Aufhören, etliche wenige Augenblide ausgenommen, in 
denen er, wenn allzujehr ermüdet, eine Fleine Weile verjchnaufte. 
Dann ließ man ihn ein wenig Wein und ein in Mildy frijch 
gejottenes Ci zu fi nehmen; und ſobald man ſpürte, daß 
jeine Zufälle wiederfehren wollten, fingen die Violiniften wieder 
an, aufzufpielen, worauf denn auch bald das Tanzen wieder 
anhub. War es damit zu Ende, dann lief ev aufs Selb hin- 
aus, damit er durch Transpivation und Schweiß vollends das 
Anſteckungsgift zertheilen möge. Der Beobachter fah ihn bie- 
weilen dieſen Tanz mit bloßem Säbel in der Hand abhalten, 
und mit ihm fich ziemlich ftarfe Wunden in ven linfen Arm, 
den er entblöst Hatte, jchlagen, die er dann mit feinem Spei- 
chel, der jich in einem Augenblide in einen vechten Balfam zu 
verwandeln jchien, auf der Stelle heilte. Hörten die Violinen 
auf, zu fpielen, ober zeriprang eine Saite, dann jah man ihn 
wieder in jenen leblojen Zuftand zurückſinken, aus dem fie ihn 
erwedt; und um ihn wieder hevauszubringen, mußte man ihm 
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die Geigen aufs Neue nahe an die Ohren bringen, und mit 
gleicher Schärfe intoniven. Das Merkwürdigſte aber war die 
Bernerfung mit den Spiegel, die der Arzt machte. Diejer ftand 
auf einem Tiſche in ver Stube, wo er den Anfall hatte, und 
man ſah ihn öfter dabor niederfnieen, als ob er etwas in ihm 
anbeten wolle. Dies war das Bild der Tarantel, die 
ihn geftochen, das er in ihm erblidte. Nahm man nun 
den Spiegel weg, oder legte ihn auch nur auf die Glasfeite, 
dann verfiel er, wenn er e8 gleich nicht gejehen, auch nicht ge— 
wahr werden fonnte, in jeinen leblojen Zuſtand. Daſſelbe er- 
eignete jich, wenn jemand mit einem jchwarzen Bande an den 
Ort fam, wo er ſich befand; jpielten in beiden Fällen vie Vio— 
liniſten auch noch jo tapfer auf, es war unmöglich, ihn wieder 
zu jich zu bringen, bis man den Spiegel entweder wieder an 
den vorigen Ort gebracht, oder das fjchwarze Band hinwegge— 
nommen. Dagegen bemerkte St. Andre, daß die rothe Farbe 
dem Kranken jehr angenehm war, und ihn noch mehr zıum 
Zanzen anfrijchte. Er hatte dem Negimentsarzt ven Rath gege- 
ben, ihn mit Purganzen und Gauterifirung des Ortes, wo er 
gejtochen worden, und mit glühendem Eiſen zu behandeln, aber 
er jtarb einige Zeit darauf in einem Anfalle, der ihn auf der 
Strafe an einem Orte überrafcht, wo man ihm nicht helfen 
fonnte. | 

Aller Aufmerkjamteit würdig ift in diefem Berichte zuerſt 
das Zerfallen, des Typus altjährlicher Wiederkehr, in die Vier: 
zahl, dadurch bewirkt, daß dem Rückfalle am Jahrestage des 
Biſſes im Nachjchlage ein anderer, diametral entgegengejeßter, 
ſechs Monate jpäter fich beigejellte, worauf vie aljo gebrochene 
Zweiheit alsdann eine andere in den Quadranten zwijchen jich 
genwinmen. Merkwürdig ift weiter die Wirkung, die die Farbe 
auf ihn übte. Die ſchwarze, — fie, die wie die Nacht alles 
Yicht verjchlingt, ohne das Gebundene wieder zurüdzugeben, — 
band auch das Yeben, und rief den Starrframpf bei ihm her: 
vor; und da die rothe umgefehrt ihm belebend zur Reac— 
tion gegen das Gift und zum Tanze aufregte, jo muß man 
urtheilen, daR, dem warmen Roth gegenüber, das Talte Blau 
dem Schwarzen analoge Wirkung hervorgebracht haben würde. 
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Zu bemerfen ift weiter die Heilfamfeit des Speichel in ven 
Wunden, die er in feinem aufgeregten Zuftand ſich gejchlagen, 
eine Erjcheinung, die wir jpäter, wenn fie uns noch. auffallen: 
der ald hier begegnet, näher erörtern werben. Als das Merf- 
würdigte von Allem aber ergibt ji, was vom Bilde ver Tarantel, 
die ihn geftochen, im Spiegel, und der Verehrung veijelben, 
gemelvet wird, Der Rüdfall ift eine vollkommene Reproduction 
des erjten Infectionsproceſſes in allen jeinen Momenten, unter 
denen aljo vor Allem auch das Thier, das ihn gewirft, nicht 
fehlen darf. Sein Bild als Viſion innerlich hervorgerufen, und 
äußerlich im Spiegel gejammelt und reflectivt, ift Medium und 
Vinculum des Rapportes zwijchen ver wirklichen Tarantel, und 
ihren noch wirkjamen Ausflüjien in dem Kranfen, und tritt 
alfo in dem nachbilvlichen Acte ganz an die Stelle des Thieres 
im vorbildlichen. Der Kranke, durch diefen Rapport dem ihn 
beherrſchenden Thiergeifte gebunden, fühlt ſich im Anfalle von 
ihm beherrjcht; die Yebensbewegungen, die währen jeines Ver— 
faufes in ihm fich vegen, werden von dem, troß der räumlichen 
Ferne, doch Gegenwärtigen beherricht, und das geregte Yeben, 
in jeiner Nähe ſich gehoben fühlend, bei feiner Verhüllung in 
der Umkehr des Spiegels aber trauernd und im ſich zuſammen— 
brechend, erkennt im ihm feinen Herrn und Meifter, und ſinkt 
verehrend vor ihm in die Kniee. Man fieht, der ganze Bor: 
gang eröffnet einen tiefen Blit in den Urjprung des Götzen— 
dienjtes. Wie hier eine eigentliche Beſeſſenheit durch die Ta— 
rantel eingetreten, und dieje nun im Gefolge der PVifion der 
Beſitzenden auc den Eultus der Gefeierten durch Huldigung 
und Tanz hervorgerufen, jo ift es um jede Naturmacht be 
Ihaffen, die des Menſchen fid) bemeiftert, und ihn ſich pflichtig 
gemacht. Ihr Dienft muß mum begangen werben, und bie or: 
giaſtiſche Feier ift zugleich Ausbruch der Krankheit, und Heilmittel 
wenigjtens zur periodifchen Geneſung. Solcher Dienft kann 
aber gegen alle Theile der gejchaffenen Welt gewendet fein, 
umd jedes Ding mag zum Fetiſch werden, denn jedes Object 
kann im Einjchlag in die menschliche Natur in magijcher Weije 
fie bemeiftern. Nicht blos die Tarantel hatte jenen jo ergriffen, 
auch Schlangenbiß hat in manchen Fällen das Bild des Thieres 
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ſo fixirt; und als die Prevorſterin mit dem Wermuthkraut in 
näheren Rapport gekommen, ſah ſie in ihren Geſichtern einen 
Berg mit dem Kraut bewachſen, das nur der Anwendung von 
Schwerſpath wich. 


Das iſt der eine Fall, wo der Menſch durch Gewalt und 
Vergiftung von Unten herauf von der thieriſchen Natur ſich 
überwältigt findet. Aber es gibt einen zweiten, wo er ſelbſt, 
entweder durch "Anlage dazu getrieben, oder durch Verwilderung 
dazu bereitet, von feiner Höhe niederfteigt; und indem er in 
das Weſen der thierijchen Natur fich hinein imaginirt, ſelbſt 
thieriiche Natur an ſich nehmend, in nievergehender Me— 
tamorphoje in den Kreis der animalifchen Natur einzutreten 
ſcheint. 


Schon in den älteſten Zeiten hat die Sage der Völker an 
die Verwandlung der Menſchen in Thiere unter gewiſſen Um— 
ſtänden geglaubt, und die mythiſchen Metamorphoſen ruhten zum 
Theil auf dieſem Volksglauben. Das Bewußtſein der Gewalt 
ſo vieler der menſchlichen Natur einwohnenden reißenden Triebe, 
das jedem Menſchen im Verlaufe des Lebens ſich ſo leicht auf— 
dringt, hatte in jenen früheren Jahrhunderten, wo dieſe Triebe 
noch in ganzer ungebändigter Kraft wütheten, den vielen My— 
then von Verwandlungen, durch welche die Götter die geſtraft, 
welche von ihrem Ungeſtüm ſich zum Frevel hatten hinreißen 
laſſen, den Weg bereitet, und räthſelhafte, dahin deutende Zei— 
chen und Erſcheinungen, die der rege Naturſinn jener jugend— 
lichen Zeit wahrgenommen, hatten ihr die Sache leicht glaub— 
haft gemacht. So, als in den Tagen, da Zeus noch auf Erden 
wandelte, Lykaon, der König der Arcadier, den bei ihm ein— 
ſprechenden Gott mit Menſchenfleiſch bewirthet, d. h. ihm 
Menſchenopfer dargebracht, hatte dieſer zürnend ihn dafür in einen 
Wolf verwandelt, der fortan heulend durch die Wälder zog. 
Wer von da an von der Leber des Kindes koſtete, das die 
Arcadier dem Zeus Lykanos zum Opfer brachten, der wurde 
gleich dem erſten Opferer zum Wolfe, wie es dem Demametus 
geſchehen, der im zehnten Jahre wieder die Menſchengeſtalt 
erlangend, im Fauſttkampfe den Preis in den olympiſchen Spielen 
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davon getragen.) Und e8 wurbe num ein bamit zuſammen— 
hängender Gebrauch in dieſem Yande, alljährlich aus dem Ge- 
jchlechte des Anthos durch das Loos Einen auszufuchen, ber an 
einen -See ber Gegend geführt, nachdem er jeine Kleider 
an einer Eiche aufgehängt, und über den See geſchwommen, 
in der Wüſte jenjeitd in einen Wolf verwandelt, 9 Jahre mit 
ven Wolfen ging, und dann, hatte er in dieſer Friſt des Men— 
" jchenfleifches fich enthalten, zum See wiederfehrte, und nachdem 
er zum anbernmale übergeſchwommen, nur um 9 Jahre älter 
geworden, mit der vorigen Geftalt auch das Gewand wieder 
zurüderhielt.”) Solche Sagen und Vorgänge waren aber fei- 
neswegs auf die pelasgijchen Arcadier allein beſchränkt. Von 
den ſcytiſchen Neurern, die, von den Schlangen vertrieben, 
ihre alte Heimath hatten verlaffen müflen, berichtet uns Hero: 
dot:”) „Dieje Leute find wohl gar Zauberer, venn die Schthen 
und die im Schythifchen anjäßigen Hellenen jagen, daß jeder 
Neurer einmal in jedem Jahre ein Wolf wird auf wenige 
Zage, und dann ieberum feine alte Gejtalt befommt. Sie 
machen zwar, was jie dba jagen, mich nicht glauben, jet er 
in feiner Art dazu; fie jagen es aber um nichts weniger, und 
ihwören noch dazu. Dieje jelben Neurer, nachmals auswan- 
bernd in den tiefen Norden, Haben dieſe Sage mit in bie 
neue Heimath hinüibergenommen, und fie hat fi) unter ben 
dortigen ſlaviſchen Völkern, die den Werwolf polnisch Wilkolaf, 
ſerbiſch Wafodlaf, nennen, ausgebreitet. Bis zur Stunde noch 
lebt die Sage längs dem Bug in Porlachien und ander: 
wärts. Zauberer und Hexen haben dort die Gewalt, dadurch, 
daß fie den zujammengedrehten Gürtel auf die Schwelle legen, 
und einen Trank aus Yindenholz gefocht, den Yeuten unter bie 
Füße gießen, dieſe in ſolche Werwölfe zu verwandeln, die 
durch ihre ungemeine Größe von den gewöhnlichen Wölfen un— 
terjchieden, durch bejondere Kühnheit ausgezeichnet find, ſich 
blindlings mit Wolfesgeheul auf alle Menjchen werfen, fie 
tödten und verwunden, und bejonders nach jungem Blute be: 


) Nah Agriopa in den Olympionifen bei Plinius L. VIII. 34. 
) Nah Evanthes und Fabius eben bort. 2) Geſch. 4. 8. 105. 
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gierig, auch am liebſten Kinder anzufallen pflegen. Iſt die Zeit 
verlaufen, dann werden die Verwandelten wohl von einem 
Schlaf befallen, und wenn ſie aus ihm erwachen, finden ſie 
ſich wieder in Menſchengeſtalt, aber nackt, und ſo, daß die 
Jahre, die ſie als Wolf verlebt, dem Menſchen in der Erin— 
nerung verloren ſcheinen.“) Dieſelbe Sage hat ſich auch im 
XVI. Jahrh. in Liefland, Samogitien, Curland und der Gegend 
umher vorgefunden. Es wird nämlich von dort gefchrieben: 
wie alljährlih am Chriftfeftabend ein lahmer, hinfenver Bub 
umgehe, der alle die Seinigen ihm nachfolgen heiße, und im 
Falle fie ſäumig jeien, einen großen Mann bejtelle, der fie 
mit brahtgeflochtenen Geiſeln vorwärts treibe, und. fie oft jo 
erbärmlich jchlage, daß fie den Schmerz daven lange Zeit 
eımpfänden. Der Führer gehe dann woran, fie aber folg- 
ten ihm zu Tauſenden; und jo, wie fie über einen Fluß ge 
ſchwommen, würden jie allefjammt in Wölfe umgewandelt, 
wiürfen ſich auf die Heerden, die ihnen begegneten, und 
thäten Schaden, wo jie nur immer fünnten; nur Menjchen zu 
verlegen, jei ihnen nicht geftattet. Dieje Weije trieben fie num 
12 ganzer Zage, nach deren Verlauf jie wieder zu ihrer menſch— 
lichen Geſtalt gelangten, und zwar an demſelben Fluſſe, wo jie 
zuvor diejelbe abgelegt.”) Aechnliches erzählt Camden von ven 
iriſchen Werwölfen im zweiten Theile feiner Hibernia. Man 
fann in diefer Faſſung der Sage das wüthende Heer, im ber 
Form des Zuges zum Hörfilberge, nicht verfennen. Zwölf Tage 
dauert diejer Zug, nachdem er zur Zeit des Winterfolftiziums, 
um die Weihnachtsfeiertage angefangen. Die 12 Tage find 
aljo die 12 Merktage am Eingange des neu begonnenen Jahres ; 
ftatt der Frau Holla geht der lahme Bube, die kraftloſe Winter: 
jonne, vorauf, dem Heere aber folgt der Treiber alles Irdi— 


—— 


'’ Woycidi’s polu. Bollsfagen p. 48. 

?) Beucer, der dies berichtet, bat es von glaubwürbigen Reiſeuden 
vernommen, bie es als Reſultat angeftellter gerichtliher Unterſu- 
chuugen ibm miitgetbeilt; und Bodin in feiner Demonomanie L. II, 
P. 260. beftätigt es durch das Zeugniß des Yanguet, ber in Liefland 
gemwejen, und bezeugt, Daß es dort allgemeiner Boltsglaube ſei. 
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ſchen, mit der Geiſel bewehrt; der Strom iſt der Jahresfluß, 
den durchſchwimmend der hungernde Lichtwolf zum Werwolf 
wird, wie er rückkehrend, wieder zur vorigen Geſtalt gelangt. 
Eine andere, dieſem Sagenkreiſe angehörige, aber in ihrer 
Löſung von ihm ſpezieller gefaßte Erzählung, hat Auguftinus') 
ung aufbewahrt. Als wir in Ftalien uns aufgehalten, hörten 
wir von einer gewiljen Gegend dieſes Landes erzählen: wie es 
bort Frauen gebe, die, böſe Künſte treibend, ſolchen Reiſenden, 
an bie fie fommen könnten, oder wollten, von einem Käfe zu 
eſſen böten, durch den fie fofort in Laftthiere verwandelt wür— 
den, und nachdem fie das ihnen Aufgeladene eine Zeitlang an 
Ort und Stelle getragen, wieder zu fich kämen. Dabei, fagten 
fie, werde die Bernunft keineswegs thieriſch, ſondern bliebe 
menjchlich und ihrer jelbjt bewußt. Diefe Sage, auf ver ber 
goldene Eſel des Apulejus und andere ähnliche Dichtungen 
ruhen, bat fi noch bis in die Zeit Gregors des VII. und 
Leo's in denſelben Gegenden erhalten; denn Peter Damiani 
erzählt fie beinahe mit ben gleichen Worten, als habe fie fich ' 
auf der Straße nad) Rom begeben.?) Aber das Beifpiel, das 
Auguftinus zur Bekräftigung jener Stelle ihr dort und ander— 
wärts®) beigefügt, führt uns unmittelbar auf das zurüd, 
was ihr als Naturwahrheit zum Grunde liegt. „Ein gewijfer 
Präftantius, führt er nämlich fort, erzählt: es fei feinem 
Vater begegnet, daß er von jenem giftigen Käje in ſeinem 
Hauſe gegeffen, und habe nun in feinem Bette wie ein Schla- 
fender gelegen, und man habe ihn durch fein Mittel erwecken 
können. Als er aber nad) einigen Tagen erwacht, habe er, 
wie wenn er geträumt hätte, erzählt, was ihm begegnet: ex 
jei nämlich zum Roſſe geworden, und habe unter andern Yajt: 
thieren ven Striegsleuten Getreide in der Retica zugetragen. 
Dan fand beim Nachjehen, daß Alles, was er aljv wie einen 
Traum erzählt, wirklich fich) begeben. So berichtete auch ein 
Anderer: wie er in jeinem Hauſe, ehe denn er eingejchlafen, 


', De eivit. Dei L. XVlll. c. 18, 
?) Vincent. Bellov. spec. vatur, L. UI. 109. 
) De anima et spiritu. c. 26. 
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einen ſehr berühmten Phikofophen zu ſich eintreten fehen, und 
ber habe ihm einige platonifche Säge erklärt, deren Erklärung 
er früher ihm geweigert. Und da er ihn darauf gefragt, war- 
um er in feinem Haufe gethan, was er im eigenen ihn ge- 
weigert, babe er erwiebert: ich habe es nicht gethan, jondern 
nur geträumt, wie ich es gethan. So wurde dem Wachenpen 
durch ein phantaftifches Bild gezeigt, was der Andere im 
Schlafe gejehen. Das wurde uns nicht etwa von unglaubwiür- 
digen Menjchen erzählt, fondern won folchen, auf welche wir 
vertrauen durften, daß fie uns nicht angelogen.” Er war 
wirklich nicht hintergangen worden; die Erjcheinung war aus 
einem Zuftande hervorgetveten, der im Alterthume jo oft vor— 
gelommen, daß eine Form deſſelben griechiſch mit einem eigenen 
Worte Yycanthropie, eine andere arabiſch mit Chatrab, — von 
einem dem Waſſerfloh ähnlichen, über die Wäſſer hinlaufenden 
Thiere —, bezeichnet wurbe, weil bei viefem Wolfe die häufigere 
Form des Wahns eine Vogelgeftalt geweſen; daneben jedoch 
nad Anicenna auch die des Löwen, wie anderwärtd die des 
Hundes, Bären, der Kate und anderer Thiernaturen hervor: 
gegangen. Auch in neueren Zeiten gejchieht daher dieſes Uebels 
häufige Erwähnung, wobei dann mancherlei Umftände angeführt 
werden, aus denen wir uns ein Bild ded ganzen Zuſtandes 
zuſammenſetzen Eönnen. So berichtet Wilhelm von Paris: ') 
er habe einen Mann gefannt, ver geglaubt, ev jei in einen 
Wolf verwandelt, und ſich zu beftimmter Stunde in einer 
Höhle eines wohlbelaubten Didichts verborgen, und dort im 
Scylafe liegend, ſich eingebilvet, er fei ein wahrhaftiger Wolf. 
Man ging ihm zulegt nach, entvedte jeinen Schlupfivinfel, und 
fand ihn dort ſchlafend in Efftafe Eben jo wurde im- 
Herzogthum Preußen ein ſolcher Werwolf von den Bauern, 
denen er ihr Vieh zerriffen, gefangen und ihrem Herrn zu: 
geführt. Es war ein wüſter, unförmlicher Menſch, mit 
vielen Narben und Wundmalen in jeinem Angefichte, welche, 
wie er fagte, von Hundsbiſſen hergelommen, die er empfangen, 


) Im letzten Theile feiner Schrift de universo ec. 13. bei Pierre le 
Loyer IV. Livres des spectres Par. 1586. Liv. Ill. p. 274. 
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wenn er in einen Wolf verwandelt geweſen, was ihm zweimal 
im Jahre zu geſchehen pflege, nämlich im Winter zur Weih— 
nachtzeit, im Sommer um St. Johannistag, zu welchen 
Zeiten er ganz wild werde, und durch ven Trieb der Natur 
ji eine Zeit lang in den dichteften Wäldern aufhalten müſſe. 
Wenn er aber verwandelt werde, fomme ihm, ehe die Wolfe: 
haare hervorwüchſen, zuerſt ein Grauen und Scüttern 
des ganzen Yeibes an, ſo wie man auch anderwärts bemerft, 
daß Soldye, die in gleichem Zuftande fich befunden, in plöß- 
licher Umfehr nievergeftürzt, und ſinn- und leblos da gelegen. 
Dan hielt ihm nach dieſer Ausjage lange auf dem Schloß ge: 
fangen, und ließ ihn von dem Gefängnißwärter fleißig beobach- 
ten, ob er etwa in einen Wolf verwandelt werde; er hat aber 
jeine menjchliche Geſtalt jederzeit behalten.) Weiter berichtet 
Majolus:?) wie ein Bauer, ohnfern von Riga, bei jeines Fiir: 
sten Amptmanne zu Nacht gegellen, und über dem Eſſen, als 
nunmehr die Zeit, jchlafen zu gehen, berangefommen, von 
dem Stuhle, auf welchen er geſeſſen, herabgefallen, und ganz 
ſinnlos und unempfindlich) an der Erde gelegen. Der Ampt: 
mann merkte alsbald, daß dieſer Bauer ein Werwolf jein 
mülfe, hieß deswegen jein Hausgefinde zu Bette gehen, und 
ven Bauern liegen Iajjen, welcher erſt des Morgens wiederum 
zu ihm jelber fommen und davon gegangen. Als nun der Ampt- 
mann des andern Tags vernommen, daß in jelbiger Nacht ein 
- Pferd auf der Weide hart verivundet und getödtet worden, bat 
er einen Argwohn auf den Bauern geworfen, venjelben in ge: 
fängliche Verwahrung nehmen laſſen, und ihn um das auf der 
Weide getödtete Pferd befragt. Worauf der Inquiſit befennet: 
daß er Abends, ob des Amptmanns Tiſche, eine Lichtmücke 
gejehen herumfliegen, welche eine Unholdin geweſen. Die habe 
er ſtracks verfolgt und aufreiben wollen, weil fie ſich aber auf 
ver Weide hinter das Pferd verborgen, babe er vermeint, mit 
feiner Sichel die Unholdin zu verlegen; da fie aber fich feinem 


') Magiologia dur Barthels Anhorn. Baſel 1674, p. 560. 
?) Dier. canicul, Tom. VII. Off, ad. Rom, 1691. colloq. de sagis 
p. m. 487. 
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Streich entzogen, habe er das Pferd verwundet, daß es ver- 
reden müjjen, Wieder wurde im einem Proceſſe, anhängig bei 
dem Parlament von Dole, gemäß den gebrudten Acten, ausge: 
mittelt:") Gilles Germar von yon babe am St. Michaelstage, 
in Form eines Wertvolfes, ein junges Mädchen von 10—12 
Jahren, nahe beim Holze De la Serre in einem Weinberge von 
Chajtenoy bei Dole, getöptet, theild mit feinen Händen, bie 
Tatzen gejchienen, theil® mit jeinen Zähnen; und nachdem 
er das Fleiſch der Arme und Beine aufgefreflen, noch jeiner 
Frau davon zugetragen. Er babe dann, unter der nämlichen 
Geftalt, einen Monat jpäter ein andered Mäpchen ergriffen und 
getödtet, um es aufzufrejlen, wenn ihn, nad) jeinem eigenen 
Bekenntniſſe, das Herzufommen von 3 Perjonen nicht daran 
gehindert hätte. Darauf habe er abermal 15 Tage ſpäter wies 
der ein junges Kind von 10 Jahren, im Weinberge von Geedi— 
jans, erwürgt, und das Fleijch der Füße, Arme und des Bau- 
ches aufgefrejfen; dann aber, in Form eines Menjchen und nicht 
in der eined Molfes, einen Knaben von 12—13 Jahren im 
Walde des Dorfes Perouje getöbtet, mit der Abjicht, ihn zu 
jrejfen, wenn man ihn nicht baran verhindert hätte. Das 
Altes befannte er, ohne daß er dazu irgend durch Gewalt ge 
zwungen worben wire; weswegen er, zum Feuertode verurtheilt, 
wirklich hingerichtet wurde.?) ben jo erzählt Wilhelm von 
Drabant in jeiner Gejchichte, wie zu jeiner Zeit, ein jonft 
verjtindiger Mann, dahin gekommen, daß er zu verjchiebenen 
Zeiten des Jahres geglaubt, er jet in einen Wolf verwandelt, 
ber, in Wäldern und Höhlen wohnend, befonders ven Kindern 
nachjtelle. Man babe ihn auch, wie einen Wahnfinnigen, in ven 
Wäldern jchweifend gefunden, er jei aber zulett doch wieder 
zu fich gefommen. Man bat an denen, vie am ſolchem Uebel 
gelitten, durchaus eine blaſſe Farbe, tiefliegende, trodene Augen 


— 


'\ Der Berbaftsbefehl unter dem 18. Jänner 1573 mit ben andern 
Aeten gebrudt bei El. Gibier in Orleans und des Hayes im 
Bari. 

) Bodinus Demonomanie des sorcieres. 1604. L. II. p. 256. 
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bei ſtumpfem Geficht, und bei großem Durjte eine trodene 
Zunge, vom Speichel nicht benetzt, bemerkt; dabei von dem 
vielen Beißen der Hunde die Beine mit Geſchwüren bedeckt ge- 
funden. Dem Petrus PBomponatius, einem berühmten Arzte 
ſeiner Zeit, Hatten die Bauern Einen der Art zugeführt, den 
jie auf dem Felde in einem Heuhaufen gefunden, und der ihnen 
immerfort überlaut zugerufen: fie follten fih auf die Flucht 
begeben, er ſei ein Wolf, und werde fie Alle insgeſammt zer: 
reißen. Sie hatten ſchon Anſtalt gemacht, ihn zu jchinden, um 
zu jehen, ob er, wie die Sage ging, unter der menjchlichen Haut 
die eines Wolfes habe, waren aber doc zulett Raths gewor: 
ven, ihn zum Arzt zu bringen, der ihm durch Averlaffen bis 
zur Ohnmacht, lindernde Bäder, Abführungen und Einreibun: 
gen heilte. ') 

Die Deutung diefer Thatſachen wird nach dem Vorherge— 
gangenen nicht allzu jchwierig fein. Der Menjch, nad) Unten in 
eine Thierpflanze ausgehend, und in ihr mit dem geſammten 
Pflanzenreiche verknüpft, wird, wenn er durch Anſteckung in 
den übermwältigenden Wirfungsfreis dieſes Reiches eingetreten, 
von ihr miedergezogen, und bie Stufenfolge der Entwidlung, 
die er zuvor amnfteigend im Mlutterleibe vurchlaufen, jett in 
umgefehrter Richtung durchſchreitend, zulett vegetabilifirt, und 
kann jelbjt zum gifthauchenden Zoophyten werden. Derjelbe 
Menſch aber, ver aljo Pflanze ift unter Pflanzen, ift auch un— 
ter Thieren Thier, und zwar urſprünglich das Gentralthier, 
das zwar aller Thiere Art und Kraft in jich hat, aljo jedoch, 
daß ed, mas dieſe in der Sonderung und Getheiltheit in fich 
ausiprechen, in der Einheit im ſich bejchließt. Alle waren aljo 
ihm zugethan, ohne daß irgend eine Nöthigung in ihnen ver: 
bunden hätte; er war johin ihr Gebieter, fie aber ihm in ‘Dienft- 
barfeit verpflichtet, und fo jtand er in ihrer Mitte, fie aber im 
weiten Kreiſe jedes an feiner Stelle um ihn her geordnet. Als 
er aber aus dieſer jeiner Einheit herausgefallen, und im fein 
Centrum etiwas non der Gejondertheit des Umfreijes eingedrungen, 


) Vierus de praestigiis Daemon. Bas. 1564. Lib. III. p. 358. u. 
Euvichius de natura sagar. 


da hat ich feiner Herrfchaft auch etwas von der Dienftbarfeit 
beigemifcht, und die Möglichfeit, daß er der Knecht jeiner 
Knechte werde, Hat jich herausgeftellt. In dem Maaße näm- 
li), wie er aus der Gemeinjamfeit in. die Beſonderung einge: 
treten, hat das an fi) Beſonderte über ihn Macht gewonnen, und 
da deſſen, ihm dem Einigen gegenüber, gar vieles ift, jo fann jedes 
in die Reihe um, ihn für fih in Anjpruch nehmen, und wie 
mit Banden einer natürlichen Sympathie umfchlingend, ihn feft- 
halten, an der Stelle, zu der er ausgewichen. Er nimmt ale- 
dann im diefer Feftigung die Natur und die Farbe deſſen ar, 
mit dem er in Rapport gefommen; und wie die Mitte nım in 
allen Nadien ausgehen, und ercentrijch werden fann, fo mag 
auch die menjchliche Natur in allen Farben fpielen, und in ver 
Larve aller Thiernaturen franfhaft Hervortretend, unter jeder 
in den entjprechenden Trieben wirfen. So wird er denn, wenn 
die im ihm franfhaft erregten Triebe gegen die Wolfsnatur 
hinneigen, von diejer umſeſſen, ergriffen, und mehr und mehr 
ihr angeeignet, und heult nun unter ven Wölfen, die in einem 
inneren Inſtinkte ihn als einen ver Yhrigen erfennen, während 
die Hunde, ihm in gleichem Inſtinkte feindlich, ihn verfolgen. 
Gleichwie dann jener ſpaniſche Edelmann durch die Pyrenäen 
irrt, weil er des Büren Art im fich aufgenommen, jo wird ber 
Beduine, in jeinem Wejen den Thieren der Wüfte, die ihn 
umbeulen, mehr verwandt, am Häufigiten mit der Natur 
des Löwen oder Tigers ſich anthun, und der jcheuen Gazelle 
durch jeine Einöden folgen. Wenn dann anderwärts der Hund, 
der Hirſch oder was ſonſt, mehr der Landesart entſpricht, dann 
wird den von der Seuche ergriffenen Weibern die Katze am 
erſten zuſagen, oder irgend ein anderes ihnen gleichgeartetes 
Thier. Welches Thier aber immer den Menſchen infieirt, es 
hat alle ſeine Triebe und Inſtinkte ihm mitgetheilt: der Tiger 
hat ſeinen Blutdurſt ihm eingegoſſen, der Bär die ungeſchlachte 
Wildheit, die Kate ihre ſchleichende Tücke, der Wolf den Wolfe: 
hunger, der ihn verzehrt, und nun im Blute des Ergriffenen 
brennt, und ihn zum Menſchenfreſſen, ſelbſt außer dem eigent: 
lichen Anfall treibt, woran fi) die nahe Verbindung dieſes 
Zuftandes mit dem Cannibalism früherer Zeiten leicht erfennt. 
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Wie num aber die thieriichen Triebe im Menſchen mit den 
Temperamenten zujammenhängen, jo erfennt fich leicht, daß 
das Uebel, je nach der Verſchiedenheit dverjelben, in ver Per: 
fünlichfeit Geftalt annehmen muß. Beim Cholerijchen wird bie 
Affection daher am öfterften in der Form irgend eines reißenden 
Thieres; beim Melancholifchen mehr in ver eines fcheuen, bie 
Einſamkeit ſuchenden fich zu erfennen geben; während das Phleg- 
matijche mehr zu der irgend eines Amphibiums, das Sanguie 
mijche aber zu der eines Vogels, des Naben, der Krähe, wozu im 
Herenwejen Beifpiele in Dienge vorliegen, neigt. Die Anſteckung 
verräth fich beim Anheben des Uebels, wie bei jo manchen an« 
dern, durch Schaubdern und Zittern über den ganzen Leib, und 
es tritt nun im Nieberftürzen des Getroffenen ein bewußtloſer, 
efjtatiicher Zuftend ein, in dem das Selbftgefühl die Meta- 
morphoje erfährt, und ver Umwandlung entjprechend, eine 
thieriiche Vifion in dem neuen Bilderfreis überführt, dem, wie 
es jcheint, auch vie meijten der ſelbſt eingeftandenen Mord— 
thaten angehören. Aber diefem Zuſtande finnlojen Vonſichkom⸗ 
mens jcheint ein anderer entgegengejegter zu folgen, in dem 
der Ergriffene, von der rajenden Wuth aufgeftachelt, nun 
thut nach Art des reißenden Thieres, die er angenommen, umd 
jest nicht in der Einbildung, jondern in der Wirklichkeit würgt, 
und zerfleijcht und zerreißt. Wie nun aber das thierijche Leben 
an Sonnen: und Mondftand und jo viel Anderes enge gebun- 
den tt, jo wird biejelbe Bindung auch in den Verthierten über— 
gehen, und jo darf e8 uns nicht befremden, wenn jener Bauer 
berichtet, wie er zur Zeit der Solftizien immer zum Wolfe 
werde. Es ift im einen Falle ver Sommerwolf, deſſen Blut 
im Sonnenbrande fich entzündet, im andern der winterliche, 
der im Nagen des Hunger und im Kampfe mit ver Kälte 
witthend worden; weswegen denn auch nicht zu zweifeln, daß 
eben jo die an gewiſſe Zeiten gefnüpfte thierijche Brunft mit 
übergeht. j 


Börred, chriſil. Myſtik. II. 1 g 
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Begenfeitige Bezüge dir Menfchen zueinander. 


Iſt der Menſch im weiteften Umfreije mit allen Natur: 
reichen, neben dem gewöhnlichen allgemeinen Lebensverfehr, noch 
in außergewöhnliche magiſche Wechjelwirfung geſetzt, dann wird 
er auch, im enger gejchloffenen Gebiete der eigenen Gattung, 
in ein Ähnliches Wechjelverhältnig ſich verflochten finden, in 
das alle in Lebensconjonanz verbundenen Individuen eingehen, 
und vermöge veilen eines das andere ergreift und von ihm ergrif: 
fen wird, und zwar je nach allen Regionen ihrer Perjünlichkeit, 
jo zum Guten wie zum Böſen. Eben aber weil dieſer Bezug 
burch alle Regionen geht, wird er ſchon in der unterſten wege: 
tabilifchen beginnen; und wenn, nach dem Erlöjchen aller höhe— 
ven Xebensfräfte im Tode, dieſe tiefften unter Umftänden in 
ihrer Sonderung am entjchiedenften hervortreten, wird auch 
die durch fie begrimdete Wechjelwirfung am auffallenpjten ſich 
zeigen. Sie wird von ba in die thierijche Yebensregion ich 
ausbreiten, dahin, wo uns gleich in den Gejchlechtsverhältnijien 
die phyfiiche Wurzel derartiger Beziehungen entgegentritt: Be— 
züge, die mit der Umjeifenheit beginnend, zulegt im Beſitzen 
und Bejejlenjein auf dem natürlichen Wege zur Zeugung führen. 
Auf der magischen Linie werden dann in dieſem jelben Gebiete 
jene gegenjeitigen Befruchtungen zum Leben over zum Tod ſich 
finden, in denen eine Perjünlichfeit auf die andere, durch Mit: 
theilung ber einwohnenden Yebensfräfte in die Ferne wirkjam, 
heilenden over verberbenden Einfluß übt, eine Wirkung, die 
entweder ald Anlage in die tieferen Regionen gelegt, jchen in 
der bloßen Anwejenheit des Begabten oder Heimgejuchten, durch 
die von ihm ausgehenden Einflüffe ins wache Yeben eingreift, 
oder wie bei den magnetijch-jomnambuliftiichen Erjcheinungen 
vorjäglich geübt, und an gewiſſe Manipulationen gefmüpft, in 
die tiefer liegenden Vebensgebiete eingreift, und im Heil- ober 
Todesſchlaf ſich den Zugang bahnt. Betrachten wir aud) dieje 
Beziehungen nacheinander in der Folge, in der wir jie hier auf- 
geftellt. 
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Magifher Bezug der unterften Bitalfräfte im Todtenreiche; 
Bampyrism 


Am MUebergange des organiſchen Xebensgebietes in die 
phyſiſchen der äußeren Natur, liegt das des Todes und der 
Verweſung, in der das Leiblihe, von der einwohnenden wah— 
renden Lebenskraft verlaffen, der Naturgefammtheit, der es 
heimgefallen, fich wieder angeeignet findet. Gibt e8 nun Stim— 
mungen, in denen das Metall oder Wafjer, obgleich in ven 
Tiefen der Erde beſchloſſen, doch aus der Ferne in die Wir- 
fungsiphäre des Menjchen, wie er in die feine eintritt, dann 
wird ed auch denkbar jein, daß ein ähnliches Wechjelverhält- 
niß zwijchen ihm, während er im Leben weilt, mit ſchon Hin- 
gegangenen, die noch als Leiche im Grabe ruhen, wenn unter 
bejondern Umſtänden mit ihm in NRapport gefommen, eintreten 
fönne, und in einem folchen Verhältnijje wird dann das, was 
man gemeinhin mit dem Namen Bampyrism zu bezeichnen pflegt, 
jeine natürliche Erklärung finden. Che wir uns zu biejer wen: 
den, wird ed auch bier gerathen jein, zuvor die Thatjache 
fejtzuftellen; und wir werben bamit am leichtejten zum Ziele 
fommen, wenn wir, was bei amtlicher Unterjuchung fich erge- 
ben, zum Grunde legen, und biejem dann das andere beifügen, 
was mehr in zufälliger Beobachtung jich außerdem ausgemittelt, 
und was das Volk in feiner Weije ſich davon gemerft. 

Seit 1718, wo durch den PBafjarowiger Frieden ein 
Theil Serviens und der Wallachei an Dejfterreich gefom: 
men, liefen von ven Befehlshabern ver im Yande cantonirten 
Truppen Berichte an die Regierung ein, wie es dort allge: 
meiner Vollksglaube jet, verftorbene, im Grabe noch fortlebenve 
Berjonen gingen unter gewiſſen Umftänden aus dieſem ihren 
Grabe hervor, um den Lebendigen das Blut auszujaugen, umd 
fich jelbft dadurch unter der Erde im Wachsthum und guten 
Wohlfein zu erhalten. Schon 1720 wurde gemeldet: zu Ki: 
jolova, einem Dorfe in Niederungarn, jei PB. Plogojo— 
wig, nachdem er 10 Wochen früher begraben worden, einigen 
Einwohnern bei Nacht erjchienen, und habe ihnen den Hals 

18* 
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dergeftalt zufammengebrüdt,, daß fie innerhalb 24 Stunden ge- 
jtorben, jo dar binnen 8 Tagen in dieſer Weiſe 9, theils 
junge, theil® alte Perjonen den Tod genommen. Selbjt jeine 
Wittwe war von ihm beumruhigt worden, und Hatte deswegen 
das Dorf verlaffen. Die Einwohner, da fie auf ihr Gefuch, 
den Todten ausgraben und verbrennen zu dürfen, von dem 
Befehlshaber zu Gradisca abjchlägig beſchieden wurden, 
erklärten nun jammt und fonders, das Dorf verlaffen zu wollen, 
wenn man ihnen das Ausgraben nicht geftatte. Der Befehls: 
haber begab fich daher mit dem Pfarrherrn von Gradisca an 
Ort und Stelle, und als er Peters Grab öffnen laſſen, fand 
man den Leib ganz und unverjehrt, nur die Spige der Nafe 
etwas ausgetrodnet, dabei ohne allen übeln Gerudy und eher 
einem jchlafenden Menjchen Ähnlich. Haare und Bart waren 
gewachjen; jtatt der abgefallenen Nägel waren neue hervorge- 
trieben, unter der äußerſten Haut, die tobt und bleich erjchien, 
war wieder eine andere ganz lebhafte gewachjen; Hände und 
Füße zeigten ich wie am geſundeſten Menſchen. Da man in 
jeinem Munde ganz frifches Blut gefunden, hielt das Volk es 
für jolches, das er den neuerdings Gejtorbenen ausgejogen, und 
ließ fich nicht abhalten, ihm einen jpigen Pfahl durch die Bruft 
zu ftoßen, wo dann häufiges, ganz frijches und jchünes Blut 
aus der Wunde, wie aus Mund und Nafe flo. Die Bauern 
warfen die Leiche nun auf einen Scheiterhaufen, und verbrammn- 
ten jie zu Ajche. ’) 

Einige Jahre fpäter zeigte ein Gränzer, ver in Heida— 
mac lag, jeinem Regimente Alandetti und dieſes dem In— 
baber vejjelben an, wie, als er mit jeinem Wirth am Tiſche 
gejellen, ein Unbekannter eingetreten, und zu ihnen ſich niever: 


') Der Bericht wurde darüber nach Wien gefeubet, aus ibm das An- 
geführte bei Rauf: vom Kauen und Schmaten der Todten in 
den Gräbern. Leipzig 1728. Ohngefähr gleichlautende Erzählung 
in ben fogenannten jüdiſchen Seudſchreiben Nr. 137., uur mit dem 
Zufage: man babe den 62jührigen Alten mit offenen Augen, einem 
lebhaften, wohlgefärbten Angefiht, unb ganz matürlihem Atbem, 
Übrigens aber wie tobt und unbeweglich gefunden. 
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gejegt, worüber ver Wirth jehr erfchroden und am folgenden 
Zage geitorben, wo er dann erfahren, ver Fremde fei der vor 
10 Yahren verftorbene Vater des Wirth geweſen, und habe 
dieſem jeinen Tod angefündet und verurfacht. Der Graf Cab: 
rera, Hauptmann des Negimentes, erhielt den Befehl, vie 
Sade zu umterfuchen, und begab ſich mit andern Offizieren, 
dem Auditor und Wundarzt an Ort und Stelle. Er verhörte die 
Hausgenoffen, und da auch die andern Einwohner des Ortes 
ihr, dem Berichte gleichlautendes Zeugniß beftätigten, ließen fie 
den Todten aus feinem Grabe ziehen; und man fand ihn in einem 
Zuftande, als ob er eben erjt verfchieven wäre, mit friichem 
Blicke, wie eines lebendigen Menſchen. Ihm wurde der Kopf 
abgejchlagen, und die Leiche dann wieder ins Grab gelegt. 
Ein Zweiter, der vor dreißig Jahren geftorben, und von 
dem man ausgefagt, er jei dreimal am hellen Tage in 
jein Haus gefommen, und habe erſt feinen Bruder, dann einen 
feiner Söhne, zuletzt den Knecht vom Haufe dur Blutjaugen 
getöntet, wurde in gleichem Zuftande gefunden, und nachdem 
ein Nagel ihm durch die Schläfe geichlagen worden, wieder be: 
graben. Einen Dritten, jeit 16 Jahren tobt, der feine beiden Söhne, . 
nach Angabe der Einwohner, getöbtet, ließ Cabrera verbrennen. 
Sein Beriht wurde den Befehlshabern des Negimentes mit: 
getheilt, die die Sache bei Hof zur Anzeige brachten, worauf 
der Kaiſer eine Commijfion von Offizieren, Richtern, Rechts: 
gelehrten, Aerzten und Gelehrten ernannte, um jolche jeltjame 
und außerordentliche Begebenheiten näher zu erforjchen. ”) 

Um 1732 kam abermals wiederholte Meldung, wie im 
Dorfe Meduegya in Servien bie VBampyre neuerdings ihr 
Wefen trieben; und nun ſandte das Obercommando 2 Offiziere, 
Büttner und v. Lindenfels, um in Gejellichaft des Regi— 
mentschirurgen Flefingen und zweier Unterärzte neuerbings 
Einjehen in die Sache zu nehmen. Dieje begaben fi) an Ort 
und Stelle, und da fie die Vorgejegten und Aelteften des Dorfes 


) Nach dem Berichte eines Zeugen, bem Kabrera ſelbſt das Greigniß 
1730 in Freiburg erzählt, bei Calmet gelehrter Verhandlung zweiter 
Theil, won ben fogenannten Bampyren. Augsburg 1751. p. 30. 
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abgehört, vernahmen fie, wie 5 Jahre früher der Heivud Ar- 
nod Paole, — der bei Lebzeiten oft befannt, daß er bei Goſ— 
jowa, an ber Gränze des türfifchen Serviens, von einem 
Vampyr heftig geplagt worden —, den Hals gebrochen, und darauf, 
20—30 Tage nad) diefem Todesfall, 4 Perjonen, die auf ihn 
gezeugt, umgebracht worden. Man Habe ihn daher etwa 40 
Zage nach jeinem Tode ausgegraben, und, — weil man jeine 
Leiche ganz friich und unverweſet gefunden, auch ihm das ganz 
frifhe Blut zu den Augen, Mund und Naje herausgefloffen, 
er auch alle Tücher um ihm ganz blutig gemacht, überdem ihm 
neue Haut und Nägel ftatt der alten gewachjen, — fiir einen 
Bampyr erfannt. Als man darauf nad) ihrer Gewohnheit ihm 
einen Pfahl durchs Herz getrieben, habe er ein wohlver- 
nehmbares Geächze gethan, und ein häufiges Geblüt von 
jich gelaffen, worauf fie ben Körper fogleich verbrannt, was 
auch den ambern 4 von ihm Getödteten gejchehen, weil Alle, 
die von den BVampyren geplagt und umgebradt 
würden, wieder zu Vampyren werden müßten Es 
habe aber Arnod Paole nicht blos die Menjchen, fonvdern aud) 
das Vieh angegriffen, und weil die Leute das Fleifh von 
jolhem Viehe genügt, waren daraus wieder neuerdings Vam— 
pure geiworben, jo daß binnen 5 Monaten 17 junge und alte 
meift nach Kurzer Krankheit gejtorben. Darunter habe auch die 
Stanjosfa ſich befinden, die gejund zu Bette gegangen, um 
Mitternacht aber mit entjeglichem Gejchrei und Zittern erwacht 
und geklagt, wie der vor 4 Wochen geftorbene Heidudenjohn 
Mille fie um den Hals gewürgt, worauf fie einen großen 
Schmerz auf der Bruft empfunden, und ven achten Tag 
hernach verftorben. Darauf wurde zur Unterfuchung auf dem 
Kirchhofe gejchritten, und unter 13 Yeichen, die man ausge— 
graben, fanden fi) 10 im Vampyrftande, und nur 3, bie, wie 
es jchien, an andern Krankheiten geftorben, ob fie gleih mit: 
ten unter jenen lagen, waren verwest. Unter den Vampy— 
ven befand ſich auch die Stanjosfa und der Millo, ver fie 
zum Vampyr gemacht. Die Frau Hatte am Halfe, wo fie 
nach ihrer Ausſage gewürgt worben, rechts unter dem Ohre, 
wirklich einen blauen, mit Blut unterlaufenen Fled, eines 
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Fingers lang, die Nafe biutete ihr bei Eröffnung des Sarges, 
und Flefinger fand bei der Section, nach jeinem Ausprud, 
ein recht balſamiſch Geblüte, nicht blos in der Brufthöhle, 
jondern auch in ber Herzfammer, dazu alle Eingeweide in 
gutem Zuftand, Haut und Nägel aber friih. So war es aud) 
bei der Miliza, die nach der Meinung ver Leute, weil fie im: 
mer das Fleiſch won umgebrachten Schaafen gegeſſen, wieder den 
Anfang zum Vampyren gemacht. Die Heiduden verwunderten ſich 
dabei gar jehr über den fetten vollfommenen Leib, da fie Die 
Frau, durch ihr ganzes Leben bis zum Tode, jehr ma— 
ger und wie ausgedörrt gekannt. Ueberall war das Blut 
friſchem ertravafirten Geblüte gleich, und nirgend fand es fich 
ſtockend und coagulirt; an Händen und Füßen der Stana 
fielen Haut und Nägel ab, darunter aber lagen beide erneut 
und friih. Alle wırden enthauptet und verbrannt, nach Lan— 
besfitte. ') Ein Zeuge, der zugegen gewejen, erzählt bei Cal— 
met einem Andern“) noch einige Umftände, deren Wahrheit 
man freilich vahingejtellt fein laffen muß, da der amtliche Bericht 
nichts davon erwähnt. Als man am Abend zum Grabe bes 
Paoli gekommen, babe man auf ihm den Schein wie von einer 
Ampel, doch nicht ganz fo heil, geſehen. Ihn jelber habe man 
wie einen Lebenden, mit balboffenen und jo lebhaften Augen, 
wie die der Anweſenden gefunden, das Herz aber klopfend. 
Als man den Yeib aus dem Grabe erhoben, ſei biejer zwar 
nicht weich, beweglich und biegjam, aber ganz unverſehrt ge- 
weſen. Bei Durchftehung des Herzens ſei eine weißliche, 
mit Blut gemifchte Materie, doch mehr vom lebten als 


) Dis Uctenftüd wurbe damals von Amtswegen, mit den Unterfchrif- 
ten ber Aerzte und Dffiziere beglanbigt, in ber Belgraber Zeitung 
belannt gemadt, und ging daraus in viele Schriften über, aus de— 
ven einer es Horft in feiner Zauberbibliothef Th. II. p. 255. neuer 
dings wieber befannt gemadt. Die Unterfuhung wurbe anf Befehl 
Kaifer Earl des VI. von Prinz Alerauder von Würtemberg, bamals 
Statthalter von Servien, angeorbnet, unb nad Beeidigung aller 
dazu Abgeordneten im feiner Gegenwart angeftellt. 

) Dem Hauptmann Beloz, ber es Kalmet in einem Briefe melbet, 
der in feinem Bude p. 150 fleht. 
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von der erjten, heransgefloffen, ohne ven mindeften Geruch; bie 
gleiche Flüffigfeit fei auch beim Enthaupten ausgequollen. Als 
man ihn darauf mit vielem Kalk wieder in jein Grab gelegt, 
fei feine junge Enfelin, die er früher angefogen, ven Stund 
an beifer geworten. Die Vampyre hielten übrigens im 
Saugen feinen gewiffen Ort, ſondern faugten bald va, bald 
bort, wo ſie aber angeſetzt, bleibe ein blaulichtes Malzeichen 
zurüd. 

Nicht auf Servien allein, noch auch auf die Zeit, in ber 
bie bisher angeführten Begebenheiten vorgefallen, hat ſich das 
Vorkommen des VBampyrisms bejchränkt; anderwärts und in 
früheren Zeiten ift eben fo vielfältige® Geſchrei darüber aus: 
gegangen. Die Zeitungen meldeten unter dem jahre 1693 und 
1694,') wie fih in Polen und befonders in polnifh Ruf: 
land nicht felten Vampyre jehen ließen, vie bei hellem Tage 
Menſchen und Vieh das Blut ausjaugten, das ihnen dann im Grabe 
zu Mund, Nafe, bejonder® aber zu ven Ohren auslaufe, jo daß 
man fie oft im Sarge wie im Blute jchwimmend finde, 
Sie begnügten ſich dabet nicht mit einer Perfon im Hauſe, 
jondern, wenn man ihnen nicht wehrte, richteten fie nach und 
nach alle zu Grunde. Einige jevoh, um ſich vor ihmen zu 
ihügen, mengten von ihrem Blute unter das Brodmehl, und bie 
von jolhem Brode aßen, blieben ficher vor ihnen. Diejer letzte 
Umftand muß bie Capitularien Carls des Großen in Erinnerung 
bringen, wo e8 in benen pro partibus Saxoniae 1—6 heißt: 
„wer, vom Teufel betrogen, nad) der Heiden Art glaubt, ein 
Mann oder Weib freife Menjchen, und nım eine folche Perjon 
verbrennt, und ihr Fleisch zum Eſſen gibt over jelbft ißt, ſoll 
des Todes fterben.” Wie in Polen, jo war ed auch gemeiner 
Ruf in Mähren, wie es jeit einiger Zeit oft gejchehe, daß 
Berftorbene ſich wieder ihren Bekannten zeigten, und mit ihnen, 
ohne zu reden, zu Tiſche jühen, wo dann ber, dem fie mit 
dem Haupte winften, unfehlbar nad einigen Tagen fterbe 
Die Priefterfchaft des Landes hatte deswegen in Rom Anfrage 
gethan, aber feine Antwort erhalten. Die magia posthuma 


') Aus dem Mercurius von biefem Jahre p. 48. 
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die C. T. v. Scherz über diefe mährifchen Vampyre 1706 ge: 
jchrieben, berichtet über fie manches Auffallendee So von ver 
Einwohnerin eines Dorfes, die 4 Tage nach ihrem Begräbniffe 
bald im Geftalt eines Hundes, bald in der eines Menfjchen 
Vielen erjchienen, und ihnen unter vielen Schmerzen 
Hals und Magen zufammenprüdend, fie erftidt. 
Auch das Vieh Habe fie geplagt, daß man die Kühe entfräftet 
und Halb tobt gefunden, ja bisweilen habe fie e8 mit den 
Schweifen zujammengebunden, wo dann bas arme 
Vieh genugjam durch fein Schreien zu erfennen gegeben, was 
für große Schmerzen e8 leide. Die Pferde fand man, wie 
von einer großen Reife wiedergekehrt, matt, beſonders auf 
vem Rüden mit Schweiß überzogen, dabei außer Athen 
und ſchäumend. Das Elend dauerte mehrere Monate lang. 
In den ſchleſiſchen und mähriſchen Gebirgen, fett er Hinzu, zeige 
vergleichen ſich gar oft, früher jedoch öfter als zu feiner Seit, 
man jähe fie bei Tag und Nacht. Dabei bewegten jich die 
Sachen, bie ihnen zuvor angehört, und kämen von einem 
Orte zum andern, objchon man niemand wahrnehme, der fie 
berühre. Sid) von ihnen los zu machen, gebe es fein anderes 
Mittel, als den Leibern ven Kopf abzufchlagen, und fie zu 
verbrennen; doch geichehe folches mit förmlichem gerichtlichen 
Proch. Man fordere fie nämlich vor Gericht, verhöre Zeu- 
gen, überlege die Klage, befichtige den ausgegrabenen Leib; 
und wenn er die Merkmale an fich habe, und man erfannt, er 
fei der, welcher die Leute aljo plage, übergebe man ihn dem 
Scharfrichter. Doch ließen fie fich bisweilen auch wohl nod) 
4 Tage nah dem Verbrennen fehen. Verdächtige Perjonen 
laffe man daher auch manchmal 6—7 Wochen unbegraben lie: 
gen, und wenn fie nicht verweſen wollten, verbrenne man fie. 
Und wie nun nad biefem Buche auch in Böhmen Fälle des 
Bampyrisms vorkommen, fo find fie auch dem Bannat nicht 
fremd geblieben. Ein Bericht bei Calmet') erzählt: bie 
Meiften, welche bort an ihnen erkrankten, glaubten, jie jähen 
ein weißes Gefpenft, welches ihnen aller Orten nachgehe. 


') Aus dem Mercurius vom Jahre 1693 und 1691 p. 56. 
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Sie erjchwächten nun, verlören alle ERluft, magerten ab, und 
jtürben dann nad) 8, 10, over bisweilen 15 Tagen, ohne daß 
man eine Fieberbewegung oder ein anderes Symptom, als 
die Abmagerung und Auszehrung, an ihnen wahrnehmen könne. 
Zwei Reiter von der Compagnie, der ver Berichterftatter ange: 
hörte, waren an dem Uebel geftorben, noch mehrere hätten 
franf gelegen, und wären ohnfehlbar auch weggerafft worden 
bitte man das landesübliche Heilmittel nicht gebraucht, nämlich 
einen Knaben auf einem ungefattelten, ganz jchwarzen Hengſt, 
der noch feine Stute bejprungen, über die Gräber des Gottes— 
aders reiten zu laffen, und das Grab, über das er alles An- 
treibens ungeachtet, nicht hinüber will, zu Öffnen, wo man dann 
den Vampyr, fett und wie janft jchlafend, finde. Dieſe Probe 
ift Acht ſerbiſch vollsmäßig, und wahrjcheinlich uralt heidniſch; 
eben jo fagenhaft die Erzählung von dem Ungar, der ben 
Vampyr dadurch vertrieben, daß er ihm das bei feiner Ausfahrt 
auf dem Grabe zurücgelajfene Leichentuch genommen, und mit 
ihn auf den Kirchenthurm geeilt, dann aber, da ber Rückkeh— 
vende, um es wieder zu erlangen, zu ihm binaufgeftiegen, ihn 
fopfunter bie Leiter hinabgeftürzt. Eben jo legenvdenhaft aus- 
gemalt ift die Gefchichte von dem Vampyr Grando in ber 
Marf Kring in Krain, den man lange nad) dem Tode im 
Grabe ganz roth gefunden, und deſſen Geficht babei ordentliche 
Bewegungen gemacht, als wenn er gelacht, ja den Mund 
eröffnet, als ob er frijche Luft fchöpfen wollen. Als man 
ihm barauf mit lauten Zuruf ein Crucifix vor das Angejicht 
gehalten, jeien ihm alsbald die Thränen aus den Augen 
gebrungen, und als man ihm zulett, nach einem Gebet für 
jeine arme Seele, den Kopf abgehadt, Habe ver Todte ein 
Geſchrei gethan, und ſich gewendet und faft gewunden, nicht 
anders, al® ob er lebendig wäre, aud das Grab ganz voll 
geblutet. ') | 

Als Grundthatjache, an die alle dieje Erjcheinungen ſich 
fnüpfen, bat die Erfahrung fich herausgeſtellt, daß im Vam— 
pyrism die begrabene Yeiche lange nach dem Tode unverweslich 


') Zauberbibliotbel T. I, p. 274. 
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bleibt. Der Tod, das iſt, die Scheidung der Seele von dem 
Leibe, iſt in dieſem Zuſtande unzweifelhaft; dann aber ſollte in 
der Regel der Natur die Auflöſung und das Zerfallen der 
Leiche eintreten. Dieſe bleibt aber bier nicht allein umverſehrt, 
jondern findet mit einem flüffigen, unentmifchten und leicht 
übertretenden Blut nicht blos im Herzen, ſondern auch in allen 
Adern und Eingeweiden ſich durchquollen; ein Blut, das nicht 
unthätig jtodt, jondern mitten im Reiche bes Todes einen 
Lebensproceß vollführend, in Aufnahme und Abfonderung Fett: 
ausjcheidungen ins Zellgewebe macht, fo zwar, daß bei ihrem 
Leben von Jugend auf magere Körper, nad) furzem Verweilen 
im Grabe, wohlbeleibt erjcheinen; und bei ver allgemeinen 
Zurgescen; des Zellgewebes die Haare wachen, und überhin, 
wie bei dem Krebſen und Schlangen und andern Thieren, 
altjährlich die äußere Bekleidung wechfelt, jo eine neue Ober: 
baut mit verjüngten Nägeln fich erzeugt. Es ift Hier nicht 
das Erdreich, das dieſe Wirfung hervorbringt; denn neben 
den vampprifirten Leichen haben andere in kurzer Zeit verwe— 
jene gelegen; es ift mithin die Art der Leiche, die die Erſchei— 
nung bedingt. Sie wird auch nicht durch ein bloßes Beiſam— 
menbfeiben der Stoffe, in Trägheit und Erborrung, wie bei 
den Mumien hervorgebracht, jondeın es ijt eine pofitive Thä— 
tigfeit, bie in einem fürmlichen Lebensacte fie im Grabe nod) 
dem Tod abftreitet, und als eine Folge aus dem vorhergegan- 
genen SKrankheitszuftande ſich entwidelt. Jede Abjonderung, 
zwifchen Ingeſtion und Egeftion in ven fleinften Gefäßen vor 
fi) gehend, fett eine Bewegung des Blutes in dieſen Haar: 
gefäßen voraus, die ohne eine jolche auch in den größeren, bis 
zum Herzen hinan, auf die Länge nicht denkbar ift. Diele 
Bewegung kann aber nicht diejelbe fein, wie bie, welche im 
Leben ſich vollbringt; denn der Menſch ift wirklich tobt, bie 
höhere Seele hat ſich vom Leibe getrennt, und mit ihr find jene 
höheren Elementargeifter entwichen, die fortan jenſeits ihre 
Umhülle bilden, alfo nicht ferner mehr Nerven und Muskeln 
beleben. Aber bieje legteren find mit dem ganzen übrigen or: 
ganifchen Apparate zuriidigeblieben, und haben im vorliegenben 
Falle die ihnen eimmwohnenden niederen, phyſiſch-plaſtiſchen 
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Lebenskräfte noch theilweiſe zurückbehalten, und die nun ſind 
es, die hier die wunderſam befremdliche Erſcheinung wirken. 
Das Blut und die Gefäße ſind nicht ferner mehr beſeelt im 
geiſtigen, und bekräftigt im animaliſchen Leben; ſie ſind aber 
belebt im Vegetabiliſchen, und vielleicht noch eine Stufe darüber, 
in dem des Zoophyten, und wirken in ihnen bewußtlos in der 
gebundenen Wirkungsweiſe dieſer Organismen. Sie nun im 
Blute treibend, ſchützen es vor dem Gerinnen, und während ſie 
es alſo beweglich halten, bewahren ſie ihm auch die Reizkraft, 
daß es fortdauernd die Gefäße zur Rückwirkung erregt, aber 
nicht ferner mehr als ein warmes Lebensblut, ſondern als kalter 
Pflanzenſaft, der langſam durch die Venen aufwärts zum Herzen 
hinaufſteigt, und eben ſo langſam durch die Lungen wieder zu ihm 
niederſinkt, und dann durch die Arterien, die aber ganz nach 
Art der Venen wirken, gleich den zur Wurzel niedergehenden 
Saftröhren in den Pflanzen, zu den Haargefäßen zurückkehrend, 
zudem durch die Einſaugung der Feuchtigkeit aus der Gra— 
besluft ſich ſtets an Maſſe verſtärkend, und das alſo von Außen 
Zugeführte durch innere Einſaugung mit organiſchem Stoffe 
ſchwängernd, Abſonderungen macht, und organiſche Gebilde der 
unterſten Art geſtaltet. Dieſe Wangenröthe der Vampyre iſt alſo 
die Todtenblume, die das in ſeinen niedrigſten Verrichtungen 
noch nicht erloſchene Leben unter der deckenden Erde treibt, 
und ihre Wohlbeleibtheit vergleichbar der, welche Pflanzen zei— 
gen, die zufällig in der Tiefe der Bergwerke aufgegangen, und 
nun bleich aber breit, dick und maſtig, vor ihren Brüdern gleicher 
Gattung, die im Lichte leben, kaum mehr kenntlich ſind. Die 
Menge des auf dieſem Wege vermehrten Blutes erklärt ſich 
leicht durch analoge Beiſpiele unglaublicher Bluterzeugungen, 
die im Leben vorgekommen.“) Eben jo begreift man, daß bie 


) So ſchrieb Sebaftian Brand al® Augenzeuge bem Scenf von einer 
Frau, die in einem Jahre 400 irbene Kammerbeden voll Blut vou 
fi gebrochen, und zugleich noch fünfzigmal zu Aber gelaffen. Das 
Blut drang ihr durch bie Haut. Eine ähnliche, unglaublich rveidy- 
liche Waffererzeugung hat fi kürzlih in Tyrol au einem Mädchen 
zugetragen. 
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Leute nicht ganz unrecht geſehen, wenn ſie in einzelnen Fällen 
geglaubt, ein Athmen, einen Herzſchlag, oder ein Verziehen 
des Mundes wahrzunehmen, es war der Zugang der äußeren 
Luft, der im einen Falle, der Zudrang des Blutes zum Her— 
zen, der im andern Falle ein Analogon diejer Lebensbewegungen 
hervorgerufen. Auch der irrlichtartige Schein, den ein Zeuge 
über dem Grabe des Paoli bemerkt haben will, fünnte, als 
Deuter und Zeichen des unten vorgehenden Proceffes, in ver 
Wahrheit begründet gewejen jein. 

Das ift nım der Stamm, an ben eine andere Folge von 
Erjcheinungen fich anlegt. Der Vampyr in feinem Grabe übt eine 
Wirkung auf die Lebenden aus, im Folge welcher, die won ihm 
Ergriffenen vampyriſirt, jelber zu Vampyren werben. Die, 
weiche er nämlich bejucht, erkranken, und ihre Krankheit iſt 
von der Art der Sudten; die Eßluſt ſchwindet, die Lebens— 
fräfte fiechen, Abzehrung tritt ein, und ohne daß eine Fieber: 
bewegung fich gezeigt, fterben fie nach kurzer Frift dahin, und 
werben im Grabe wieder zu Vampyren. Man kann es an 
den angegebenen Symptomen leicht erkennen, daß die Sucht, 
bie jie Hingerafft, gerade aus dem entgegengejegten Zuſtande 
hervorgegangen, in bem fie nad) dem Tode als Vampyre ſich 
befinden. Wie bier die Haargefäße in einem Scheinleben mit 
verftärkter Thätigkeit ſich wirkſam zeigen, jo wird dort in ihnen 
die Yebensthätigfeit vom Siechthum ergriffen, gebrochen und 
gelähmt, ihre Verrichtungen erjchwächen, Ingeſtion und Ege— 
ftion verarmen und ftoden, und mit ihnen erlahmt alle Wirf- 
jamfeit des lebendig plaftischen Bildungstriebes,; das Blut min- 
dert fich in feiner Maſſe und fiebert in ven größeren Gefäßen. 
ft endlich der Tod eingetreten, dann folgt jofort in der Rück— 
wirkung der überirdiichen Ebbe nun die unterivdijche Fluth, 
dadurch, dag das pflanzenhafte Xeben, in jeinem früheren Rück— 
tritt nicht getöntet, vielmehr von den höheren Kräften gefräftigt, 
jegt im Vorjchreiten in die Haargefäße wiederfehrend, in ihnen 
verjtärfte Wirkjamfeit äußert. Der Vampyr, alſo mit dem 
Vampprifirten im Rapport, ruft in ihm den entgegengejegten 
Zuftand von dem feinigen hervor, wie der Magnet ſich zunächjt 
im Eiſen den entgegengejegten Pol erweckt. Die Wirfung 
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beider iſt aber eine Wirkung in die Ferne, und das Gefühl, 
das fie begleitet, zeugt für die Natur des Gegenjages, in 
dem fie jich begibt. Der blutreiche Vampyr bringt nämlich die 
Empfindung der Blutentleerung durch Saugen hervor, und 
wird johin, was fein türfiicher Name ausprüdt, ein Blut- 
jauger, wie auch der magnetijche Bol, das Eijen an der ihm 
zugefehrten Seite des ihm &leichartigen entleerend, ein Sau— 
ger des Ungleichartigen wird. Das Ungleichartige, was 
der Bampyr jaugt, kann nichts Anderes als der Nervengeijt 
jein, deifen die in ihm überfliegend und jtrahlend gewordene 
vegetale Yebensfraft bedarf, wie die überirdiiche Pflunze nach 
dem LKichte hunger. Sp wird aljo dem Gefühle des Angeſo— 
genwerdens noch eim anderes, mehr nervöſer Art, zur Seite 
gehen, und wie dem Ertravafate im Vampyr der blaue Fleck 
an der gejogenen Stelle, als dem Orte der Einimpfung, ent: 
jpricht. jo wirb der vegetativ gewordenen Nervenftimmung im 
einen, eine Frampfhaft gejteigerte im andern gegenüberftehen. 
Darum iſt das Gefühl des Saugens zugleich audy mit allen 
Gefühlen begleitet, die das Alpdrücken zu bezeichnen pflegen; 
ein weißes Geſpenſt, ein jchweigender Schatten, oder irgenv 
eine Thiergejtalt, die nicht von dem Erfranfenden lajjen will, 
würgt ihn unter vielen Schmerzen, im Hals und Magen zu- 
jammendrüdend, und aljo zunächit gegen die jolarijchen Gang: 
lien, und ven umpjchweifenden Nerven, die liberhaupt alle magi— 
ſchen Einflüſſe vermitteln, dieje jeine verberblihe Wirkung 
richtend. Das zeigt ſich auch an den Thieren, die in den Kreis 
dieſes zerjtörenden Rapports gerathen. Bei den Kühen hat 
der Vampyr durch die zuleitenden Nerven auf die Wirbelſäule 
und ihre Fortjegung fich geworfen; ihre Schweife haben unter- 
einander fich verfrämpft, der Blutjauger hat fie unter vielen 
Schmerzen zujammengebunden, zu einer Art von Rattenkönig. 
Beim Roſſe, ganz Muskelſyſtem, weil zum Ziehen und Tragen 
bejtimmt, darum auch in jeiner ganzen jeltjamen Natur Ner- 
venzufällen jo leicht ausgejett, hat er gleichfalls von den Gang: 
lien aus auf den Rüden und die Bewegungsſyſteme ſich ge 
worfen; er bat das Roß als Mahr geritten, daß es außer 
Athen jchäumend, und mit Schweiß überronnen, am Morgen 
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Steht. So ift es aljo eine nervöſe Wirfung in bie Ferne, die 
das Band zwijchen dem Vampyre unter der Erbe, bie er durch: 
wirft, und den von ihm Heimgejuchten über der Erde knüpft; 
venn auch wenn die Tobtenblume in ber unterirdifchen Nacht 
erblüht, rührt jich fern am Lichte des Tages ver Tod, den das 
Leben in ſich faßt. Wie aber dies Leben, durch ein von ihm 
ausgehended Vital-Miasma ein anderes befruchtend, in ihm 
fich jelbft in einem dritten reprobuzirt, jo wird auch biefer Tod, 
der in der Krankheit in ein Lebendiges eingetreten, durch das 
Leben, das er an fich geriifen und gebunden hält, ein Todes— 
miasma bereiten, das wieder andere Lebendige befruchtenp, 
ihnen denſelben Tod einzeugt, aus dem ed hervorgegangen. 
Das wird denn nun auch im worliegenden Falle jich aljo ver: 
halten müſſen. Der VBampyr, weil noch nicht ganz der Ver- 
wejung verfallen, bildet in dem ihm gebliebenen, cadaverdjen, 
giftig gefteigerten Lebenskräften einen Anſteckungsſtoff, — die 
Arome, in der diefe Asphopelblume des Hades duftet, — der dann, 
die Erde durchwirfend, vorzüglich die Blutsverwandten, ihm 
harmoniſch Gejtimmten, jucht, und ihre Nervenaura berühren, 
diefe in bdenjelben Zuftand bringt, der ihn bervorgetrieben. 
Dem, wie ſchon das Metall unten in der Tiefe eine Sehnſucht 
hat, an ven Tag hinauszutreten, und das Waffer einen Trieb 
im Lichte fich zu ergehen; und wie beide num ben, der fie ver: 
jteht, anjaugen unter ganz Ähnlichen Gefühlen, wie die gejchil- 
derten: jo bat, was einmal im Leben gewejen, und noch einen 
Reſt unerlojchener Lebenskraft in ich bewahrt, eine jo größere 
Sehnſucht, wieder ins verlaſſene Lebensreich zurüdzufehren, und 
ſo ſucht es mit ihm in alle Wege neue Bezüge anzuknüpfen, um 
an ihnen ſich wieder hinaufzuhelfen. Und iſt es ihm damit ge— 
lungen, dann tritt es zu den Lebendigen in ein ähnliches Ver— 
hältniß, wie das, in dem die Magnetiſirte zum Magnetifiren: 
den ſteht. Es nimmt wahrhaftes Yeben von denen, beren es 
ſich bemeiftert, es im fi) zu einem faljchen umgeitaltend, und 
‚gibt dafür ven Tod, jo das Leben beſtehlend, ohne fich jelber 
zu bereichern. Die Vampyriſirten find aljo von den Todten 
wahrhaft organijch Beſeſſene, und das Volf hat in jeinem In— 
jtinfte auch diesmal richtiger gejehen, als die Gelehrten in 
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ihrem durchgängig verneinenden Verſtande. Es hat überdem im 
Berbrennen der Leiche das einzig wirkſame Heilmittel gegen dieſe 
Seuche ausgefunden, die, wie es jcheint, epidemijch von Zeit 
zu Zeit wiederfehrend, mit dem Weichjelzopf vorzüglid an den 
Stamm der Slaven fi fmüpft, wie vie Peſt an ven ber 
Zürfen, weil jie in allen either befannt gewordenen Fällen 
nur in ihm bervorgetreten. 2) ALS Anlage wird übrigens der 
Eretinism, in dem der Menjc ein Zoophytenleben lebt, eine 
diejer franfhaften Erjcheinung gewiljermaßen verwandte bilden. 


ß. 
Das böfe und das gute Aug. 


Diefer Folge von magiſchen Einwirkungen, in denen ver 
Top, in der Hille eines faljchen Scheinlebens, dem Wahren 
nahend, und es zum DBerberben infizirend fich aſſimilirt, ſchließt 
nun eine andere zunächſt fich an, in demen verjelbe Tod, dem 
icheinbar gefunden Leben jelbft einmohnend, von ihm aus und 
in feinen Verrichtungen fort geleitet und getragen, gleichfalls in 
magijcher Infection, im fremden, wirklich gejunvden und ungebroche- 
nen Leben jeine verberbende, vergiftende Wirkung offenbart. 
Soldye lebendigen Todausſtrahler haben z. B. in Spanien ſich 
gefunden, und eine Reiſende, die im Jahre 1679 dies Land 
und feinen Hof beſucht,“) läßt fich darüber von einer jungen 
ipanifchen Frau folgendes erzählen: „Mit Ihrer Erlaubnig! Sie 
müjfen wijfen, daß es im dieſem Lande Leute gibt, die ein 
joiches Gift in den Augen haben, daß fie, wenn fie jemanden, 
vorzüglich ein kleines Kind, jtarr anjehen, verurjachen, daß es 
an ber Auszehrung ftirbt. Ich Habe einen Mann gejehen, ver 
ein aljo füchtiges Auge hatte; da er num die Leute franf machte, 
wenn er fie mit diefem Auge anjah, jo zwang man ihn, es 


a) Zu den Griechen, bie bie Bampyre Brucolaken nennen, haben 
wabricheinlih die einwandernden Zfavenftämme den Vampyrism 
verpflanzt. Tournefort mar im Jahre 1701 Zeuge eines folchen 
Brucolafentärms auf der Infel Micon.', 

) Der Frau von D’Aulnoy Reife durch Spanien. Aus dem Franz. 
Norbbaujen 1782. T. II. p. 33. 
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mit einem Pflafter zu bedecken; denn das andere war bei ihm 
unſchädlich, und Hatte nichts Giftiges. Wenn er manchmal 
bei feinen guten Freunden war, jo brachte man einige Hühner 
herbei, hierauf jagte er: jucht euch eines aus, das ihr wollet 
todtgejehen haben. Zeigte man nun auf eind, dann blickte er 
das Huhn ſtarr an, und man ſah ed darauf bald einigemal 
im Kreis herumtaumeln, und im kurzer Zeit todt darnieder 
fallen.” Ich fragte die junge Frau: ob man nichts Außeror— 
ventliches an den Augen diejer Leute wahrnehme? „Nein,“ 
jagte jie, „außer daß fie einen jolchen Glanz und eine jolche 
Lebhaftigfeit Haben, daß es jcheint, als ob fie ganz Feuer ſeien, 
und als wenn fie einen wie mit Pfeilen durchſchießen wollten.” 
Vida kannte einen Solchen, der oben auf der Höhe von Viterbo 
wohnte. Es war ein alter Mann von widerwärtigem An— 
jehen; das düſtre Auge war mit Blut unterlaufen, und borjti- 
ges graues Haar bededte jeinen Scheitel. Er nun tödtete 
durch jeinen Blid von friechenden Thieren, was ihm vorfam, 
fleines Gevögel und jedes ſchwächere Leben. Trat er irgendwo 
in einen Garten ein, wenn der erſte Frühling die Keime her— 
vorgetrieben, und die Bäume in der Blüthe ſtanden, dann 
war es eine Verwüſtung unter den Pflanzen und in aller Grüne: 
denn wohin er irgend den entſetzlichen Blick und der Au— 
gen Schärfe richtete, da ſah man auf einmal alle Blüthen, 
wie vom Todeshauche angeweht, hinwelken und abſterben.!) 
Er ſtand keineswegs allein, auch Andern iſt das Gleiche vor— 
gekommen, und Borell begegnete in ſeiner Praxis Solchen, aus 
deren Augen ſo giftige Ausflüſſe ſich entwickelten, daß ſie nicht 
allein die Milch in den Brüſten der Säugammen vertrockneten, 
ſondern auch die Blätter an den Bäumen und die Früchte ver— 
ſehrten, die man erdorren und abfallen ſah. Es kam ſo weit, 
daß ſie nur mehr wagten, irgendwo hinzugehen, wenn man 
auf die Anzeige ihres Nahens zuvor die kleinen Kinder mit 
ihren Ammen, neugeborne Thiere, und überhaupt alle Sachen, 
denen ſie ſchädlich hätten werden können, hinweggeſchafft. Eben 
ſo ſah er Andere, deren Blicke ſogar die Gläſer und Spiegel, 


) Hieron. Vida, Bombyeum L. II. 
Gorres, chriſtl. Myſtik III. 19 
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die fie im Gebrauche hatten, anfraß, ſo daß fie biefelben von 
Zeit zu Zeit wechjeln mußten, weil die Oberfläche verjelben 
blind, ja das Glas an manchen Orten fich durchlöchert zeigte.") 
Auch St. Andre fannte eine Frau, die nicht lange derſelben 
Brille fi) gebrauchen konnte, und die ihm etliche worzeigte, die 
in der Mitte ganz zerfreſſen, und mit unzähligen fleinen 
Vertiefungen durchlöchert waren.?) Das hängt damit zujfammen, 
daR der Athem und die Auspünftung Mancher, denen, die ihnen 
in der entiprechenden Stimmung nahen, Kopfweh, Herzens: 
angit, ja wohl gar ein Fieber verurfadht; und daß Frauen 
zur Zeit der Menjtruation Milch, Wen, Moft u. dgl. um: 
Ihlagen machen. Auch den Alten war jene Erjcheinung feines- 
wegs unbekannt, und Plinius?) berichtet aus Yfigonus und Nym- 
phodorus: es gebe in Africa Familien von Solchen, deren 
lobend Wort das Gelobte vwerderbe, die Bäume erdorre ‚und 
die Kinder tüdte, Dergleichen fänden ſich auch bei ten Tri- 
ballen und Illyriern, die durch ihren Blick bezauberten 
und Alles tödteten, was fie länger, bejonders mit zornigen 
Augen anblidten, am leichteften jedoch Kinder, und es jei 
merfwürdig, daß fie zwei Bupillen in jedem Auge hätten. 
Nach Apollonides gebe ed auch Frauen der Art in Scy- 
tbien, die Bythien genannt würden; nah Phylarchus 
aber habe auch im Pontus das Geſchlecht der Thibier und 
vieler Anderen die gleiche Eigenfchaft, die durch die Doppelte 
Pupille an dem einen Auge, das Bild eines Roifes am andern 
bezeichnet jeien. Solche könnten dabei im Waſſer nicht unter: 
gehen, jelbjt von Kleidern belnjtet. Ihnen nicht ungleich jei 
auch nad) Damon das Gejchlecht ver Pharnazen in Nethio: 
pia, deren Schweiß die von ihm berührten Glieder ſüchtig 
mache, und Cicero erkläre den Blick aller der Frauen als 
ſchädlich, die doppelte Pupillen hätten. Plutarch,“) da wo 
er von dieſem Augenzauber redet, wie er bejonders Kindern 
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) Borell. observ. 67. Centur. 3. und obs. 1. 
”) De St. Andre. Brünn p. !2. 

) Natur, hist. L. VII, e. 2. 

'; Sywpos. V. c. 7. 
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wegen ihrer noch weichen und flüffigen Complexion nachtheilig 
jei, jetzt dann Hinzu: es zeigten jich jedoch jene Anwohner des 
Pontus, die man in früherer Zeit Thybier genannt, nad) 
Phylarchus nicht blos den Knaben, fjondern auch den Män— 
nern verderblich; denn Alfe fiechten und erkrankten, gegen welche 
fie Bid und Athem oder Rede Hingewenvet. Die Sache ei, 
wie es jcheine, durch die ausgefommen, welche in jener Gegend 
Handel trieben, und Sclaven von dort ausführten. Das ift 
das böje Auge, gegen welches die Alten ihre Kinder durch die 
Fascinen, wie heute noch die Spanier durch die Higa’s, be- 
waffneten, während die italienifchen Mütter durch die Worte: 
„di gratia non gli date mal d’ochio!“ vie fie den fie Lo— 
benden zurufen, das Uebel von ihnen abzuwenden juchen. Die 
boppelte Pupille und die Bilder von Pferden im Auge, die 
man an ſolchen Ververbern bemerft, — entjprechend den Katzen— 
pfoten und Krötenfühen, die man in denen dev Deren wahr: 
genommen, — weil beide von einem Krampfe in ver Pupille her: 
rühren, zeugen für die framfhafte Anlage derjenigen, die durch 
jolche Eigenjchaft ausgezeichnet find; jo wie auch ihr Nichtunter- 
gehen im Waller, auf den Grund dieſer Anlage hinweiſend, 
in der Herenprobe wiederfehrt. Finſter blickende, tief liegenve, 
Iharf convere Augen find daher den ſlaviſchen Völkern ver- 
dächtig, und fie juchen Hilfe gegen fie bei Solchen aus ihrer 
Mitte, die im Rufe ftehen, den böſen Blick derjelben wegzau- 
bern zu können. 

Das Uebel ift die telchinijhe Seuche, von der ſchon 
die urälteſten griechiichen Zeiten jo viel zu erzählen wußten; 
eine Kranfheit, die der Neid der Telchinen, jener in Men: 
ſchen umgewandelten Hunde des Action, ausgebrütet, und bie 
fich dann verderblich gegen Alles, das in ihre Nähe gefommen, 
gewendet. Neben dem Zorne war ed aljo hauptſächlich die 
neidiſche Mißgunſt, in der man ven Urjprung des Uebels gefucht, 
das ihr gleichjam nur einen Körper gegeben, durch den fie, wie 
jede andere Seuche, im Gebiete des Lebens verberblich wirkte; 
ein Verhältniß, das ſich in ihrer Inteinifchen Benennung Fas- 
einatio, jo wie im anderer Weife in dem teutjchen Worte 
Scheeljucht treffend ausdrückte. Legte man einer ſolchen Sucht 
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aber die Macht bei, vom Süchtigen ausgehend mit Verderben 
anzujteden; dann mußte man ihr aud) jene andere zugejtehen, 
fich gegen fich felbjt gewendet, jelber zu verderben, und jo er- 
zählte das Alterthum: Euthelides habe, feine Schönheit mit nei— 
diſchem Auge in der Quelle erichauend, fie in Krankheit hin— 
welfen gemacht. Die Sage, die einen jo allgemein verbreiteten 
umd gründlid) durchgebildeten Glauben vorgefunden, bat des 
willfommenen Gegenjtanvdes ſich zu bemeiftern nicht verfäumt; 
und jo erzählt fie bei ven Polen von dem Edelmanne, der am 
Weichjelufer einjam im weißen Hauſe, von allen Nachbarn mit 
Angſt und Zagen geflohen, wohnte, weil fein Blid allen Men: 
jchen Krankheit und Tod brachte, jeine Heerden füdtete, und die 
Scheunen in Brand ſteckte, und nur durch Anjehen eines wel- 
fen Erbſenbüſchels eine Zeit lang gebunden wurde Endlich m 
Yiebe zur Tochter eines andern Edelmannes entbrannt, die die Wölfe 
zu ihm ihre Zuflucht zu nehmen genöthigt, nimmt er fie zur Gat— 
tin; weil aber jein Uebel auch jie und die Tochter, die jie ihm 
gebärt, mit Unglück bedroht, reißt ev fich die Augen aus, und 
vergräbt die glänzenden Eryftalle an der Gartenmauer. Er war 
nun genejen, aber die vergrabenen Augen gewinnen in der Erde 
neue Nraft, aljo, daß fie den alten Diener, der früher der 
einzige in Dev Nähe des Herrn ausgehalten, zulegt noch tüdten, 
als er aus Neugierve fie ausgegraben. ') 

Man jieht, der Grund der Wahrheit, ver allen diejen 
Berichten ſich unterlegt, ift eine von Innen heraus bewirkte 
krankhafte Affection des Auges, des Organes, das zum Leben 
und allen Affecten im einem jo nahen Bezuge ſteht, und 
nun von dem verderblichjten vergiftet, zum Bajtlisfenauge 
entartet. Jedes Organ im geſammten unteren Organism kann, 
bei der Berjtimmung des ihm einwohnenden jpezifiichen Yebens- 
geiftes, zu einem Giftquell werden, deſſen vwerverblicher Wir- 
fungsfreis durd) die Weite der von ihm ausgehenden Strömun— 
gen bedingt erjcheint; wie 3. B. die lebensfranfe Yunge in ver 
Phtyſis vergiftende Wirfung in die Kerne Außert, während vie 
in der Syphilis giftftrömenvden Organe in ihrer Wirkung an 


) Woyeiki's polnische Bolfsfagen und Märchen. p. 25. 
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unmittelbare Berührung gebunden erjcheinen. Dafjelbe wird 
aud vom höheren Organism, im Verhältniß zu den ihm ein- 
wohnenden Seelenaffecten, gelten; die über die Gebühr gejchärft, 
ever auch je nach ihrer Natur gelöst, eine corrofive Schärfe 
over ein narcotiſches Effluvium in den Organen bereiten, das 
num auf eine größere oder geringere Weite feine Rapporte mit 
dem Yebendigen knüpft, je weiter oder enger im gefunden Zu— 
ftande der Wirkungsfreis des Theiles jich in den von ihm aus: 
gehenden Strömungen gezeigt. Nun find aber die Strömun: 
gen, die vom Auge ausgehen, mächtiger und weiter in bie 
Ferne reichend, als bei irgend einem Organe. Die Erfahrung 
hat überdem, wie wir oben geſehen, ausgewieſen: daß die 
Ausflüffe dieſes Organs bisweilen in franfhafter  Ausartung 
durch äußere Einflüffe eine freffende Schärfe, vielleicht in der 
Art der Flußſpathſäure entmwideln, der jelbft die Härte des 
Glaſes nicht zu widerftehen vermag. Es begreift ji, daß 
wenn von Innen heraus durch zewrüttende Affecte, ähnliche 
Verderbniß in das Organ gekommen, folche Effluvien in dem 
einmohnenden Yeben jtrahlenn gemacht, und mit bejtimmter 
Intention auf einen Punkt hingerichtet, in ihm jene erzählten 
nachtheiligen Wirkungen hervorbringen müſſen; wenn auch 
glücklicher Weiſe eine ſolche vergiftende Wirkung in die Werne 
nur unter den feltenften Umftinden und Zuſammentreffungen 
jich entwidelt. Uebrigens ift e8 eine Folge diefer Erklärungs— 
weije, daß nicht das Auge allein es ift, das aljo tovesfräftig 
werden farm, jondern jedes Andere, von dem aus Strömun— 
gen in Die Kerne gehen; der Mund mithin und die im Athen 
ausgehende Rede, die gejammte Hautoberfläche und dev ihr 
entſtrömende unfichtbare Aushauch, die Hand endlich und ihre 
durch den Willen leicht Ienkbaren Ausflüffe Der ganze Menſch 
fann daher Schlangennatur ammehmen und zum Giftbaum 
werben, . der das allumher ihm Nahende ſiech macht und er: 
tödtet. 

Jedes Verderben aber jett ein Unverborbenes voraus, in 
dem es fich erzeugt; und wie num dies von einer gewaltjamen, 
zerreißenden , zerftörenden Action ergriffen, und negativ poten- 
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zirt, zum Mittelpunfte eines Kreijes non Verderbniß umd einem 
Brunnquell ſchädlicher Einflüffe wird, jo kann es von einer 
wohlthätigen, höhenden und jteigernden Macht angeregt und 
pofitiv potenzirt, Centrum eined Kreifes von Segen, und Born 
heilbringenvder AInfluenzen werden. Den Verderbern vom Haufe 
aus, wie fie an und worübergegangen, werben baher andere 
fich gegenüber geftellt finden, die von der Natur her mit einer 
angebornen Heilkraft fich ausgerüftet jehen. Dieje, früherhin 
vorzüglich in Spanien nicht felten vorfommend, wurden in ber 
Yandesjprache Saludadores, SHeilfräftige, und Ensalmadores, 
Beiprecher, genannt. Sie bildeten. eine Art von Genofjenjchaft, 
in der ein Theil anſäßig, feinen Gejchäften oblag, während bie 
andern durch Städte und Dirfer zogen. Ein Kreuz hing ihnen 
vor der Bruft, das fie denen, die geheilt zu werben verlangten, 
zum Küffen varboten, dabei einige Sprüche herſagend, und den 
Kranken Leicht anhauchend, oder ihn küſſend; auch wohl bei 
Vergiftungen oder bei ver Hundswuth ein Stüd Brod, das fie 
angebiffen, ihnen darreichend. Die Schäden begriffen fie mit 
nach Zahl und Weife beftimmten Griffen; und es gelang ihnen 
oft, dadurch eingewurzelten Uebeln zu begegnen, Eijen aus ben 
Wunden zu ziehen, und fie dann zu heilen. Sie behaupteten: 
zur Ausübung ihrer Kunft fei ihnen der veichliche Genuß des 
Weines vonnöthen, ohne Zweifel zur Erhöhung ver einwoh— 
nenden lebensfräftigen Gabe; was denn aber, verbunden mit 
anderer Ungebühr, die das umjchweifende Leben herbeigeführt, 
viele von ihnen fehr verrufen machte. Keine Verbindung war 
jedoch zwijchen diefem ihrem Wandel und ber Heilgabe wahr: 
zunehmen, woraus fich urtheilen ließ, fie jei nicht an ihr Mo— 
raliſches, jondern- an ihr Phyfiiches gefmüpft. Viele trugen 
das Bild eines Rades an ihrem Leibe, das Zeichen des Mar- 
tyrthumes der heil. Catharina, die damit zum Tode gebracht 
worden; auch jagten fie aus von fih: ein Salubabor, ver dem 
andern begegne, ferne ihn ſogleich an natürlichen: Zeichen, wenn 
er ihn auch nie zuvor gejehen. Sie rühmten fi) wohl auch, 
wie fie brennende Kohlen ohne Verlegung anzugreifen im Stande 
jeien, und im Feuerofen ohne Schaden verweilen fünnten; 
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mas jedoch an dem fich nicht bewährte, den Vair!) gejehen, 
ber, weil jein Geführte umunterrichtet, daß er im Ofen jei, 
die Thüre hinter ihm zugeſchloſſen, verbrannt. Eben jo rühm— 
ten fie fich des Vermögens, in weite Ferne zu ſehen, wovon 
Torquemada ein merfwirdiges Beiſpiel anführt. Cr berichtet 
nämlich im dritten Buche feines Jardin de Flores. Salamanca 
1577. p. 159, zuerft im Allgemeinen über fie redend: fie hätten 
vorziiglih die Gabe, vom Biſſe wüthender Hunde zu heilen, 
und Menfchen und Thiere vor Schaden zu bewahren. Sie 
fagten von fi aus: wie das Rab ber heil. Katharina ihrem 
Gaumen oder einem andern Theile des Körpers fich aufgeprägt 
finde; doch fei nicht zu läugnen, daß fie ſich größerer Dinge 
rühmten, als fie zu leiften im Stande jeien. Sie gehörten 
meiſt den unteren Volksclaſſen an, und es jei interejfant zu 
jehen und zu hören, welcher Gebete und Beſchwörungen übelge- 
fügter, oft unverftändlicher und Lücherlicher Worte, fie fich bei 
Uebung ihrer Kunft bevienten. Daher fomme e8, daß da auch 
ihre Aufführung bei Manchen nicht jehr Löblich fei, viele Zwei— 
fel an der Art ihrer Gabe hegten; doch möge das wohl auch 
mitunter daher rühren, dat Manche ſich für Saludadores aus: 
gäben, die feine jeien. Er erzählt nun ein Beiſpiel wirklicher 
Heilung, die einer an feinem Vater vollbracht. Als dieſer in 
früher Jugend eine weite Reije angetreten, Hatte ihn im Ber: 
laufe verjelben ein Hund angefallen, und ehe er ausweichen 
fönnen, ihn durch den Stiefel ins Bein gebijfen, jo daß 1 oder 
2 Tropfen Blutes aus der Wunde gegangen. Er hatte aber 
aus der Sache nichts gemacht, und die Reife 3 oder 4 Tage 
fortgejegt, bis er eines Morgens in einem Dorfe zur Meile 
läuten gehört, und abgeftiegen, um fie anzuhören. Als er 
zur Kirche gegangen, trat ein Bauer an ihn heran, und redete 
ihm mit den Worten zu: „Sagt mir, Herr! Euch hat ein Hund 
gebiljen?” Der Gefragte, der die. Sache jchon vergellen, er- 
wiederte: „Allerdings hat mich vor wenig Tagen einer ange 
fallen, warum fragft Du?” Da lächelte der Bauer, und fagte: 


') Bei Delrio Disquisition. magicar. L. 1, c. III. @ IV. p. 29—32. 
aus befien Schrift De fascino L. II, c. 11. 
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„dankt Gott, daß er Euch bergeführt, um Euer Yeben zu 
retten, denn ich bin ein Saludador; der Hund aber, der Euch 
ind Bein gebilfen, war rafend; fam Euch bis zum neunten 
Tage feine Hilfe, dann wardt Ihr verloren, Und damit Ihr 
Euch überzeugt, daß ich die Wahrheit rede, will ich Euch die 
Zeichen des Hundes ſagen;“ und er befchrieb nun den Hund, 
wie Torquemada ihn geſehen. „Um Euch zu heilen,” fagte 
darauf der Bauer, „muß ich eine Zeitlang Euch hier behalten.” 
Er ging nun mit ihm in fein Haus, und beſprach ihn dort, 
und Alles, was fie aßen, und nad) dem Eſſen abermal. Dann 
jagt er: „Ahr müßt jchon einige Geduld Haben in dem, was 
ich vornehme!” Da der Gebijfene in großer Furcht fich willig 
zeigte, ftach er ihm mit ver feinen Spige eined Meffers an 3 
Orten in die Naje, daß einige Blutstropfen hervordrangen, die 
er gefondert auf einen Zeller fette, worauf er ihn die Wunde 
mit bejprochenem Weine wachen hieß. Er ließ nun das Blut 
nicht aus den Augen, bis im jedem der Tropfen ein kleiner 
Wurm ſich zu bewegen anfing; dann ſagte er: „Herr! aus 
Gottes Gnade ſeid Ihr Heil, — dankt ihm, daß er Euch her— 
geführt!” — In gleicher Weiſe rühmte fich ein Gejchlecht in 
den Ardennen, da® feinen Urfprung vom heil. Hubert ab: 
geleitet: e8 jei mit dem Blute des Stammgenoffen auf die ihm 
Angehörigen die Gabe übergegangen, vor der Hundswuth zu 
bewahren, und bie ſchon von ihr Ergriffenen zu heilen. Eben 
jo führten die Könige von Frankreich die Heilgabe für die Scro- 
pheln auf ven heiligen Robert, ihren Ahnvater, wie die von 
England auf den heiligen Eduard den Belenner zurüd. 


J . 
Das Alpdbrüden, 


Den Uebergang von dieſen Einwirkungen, die im wachen 
und vollfommen nüchternen Zuftand eintreten, zu den eigentlich 
magnetijchen, bilden num jene, die fich an den des natürlichen, 
wern auch jchen krankhaft affizirten Schlafes anknüpfen, und weil 
dem Willen md dem Bewußtſein wie finnlicher Auffaffung 
entrüdt, einen Zuftand von Bafjivität als Bedingung ihres 
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Eintretens vorausfegen. Der Art ijt, was man im Teutſchen mit 
dem Namen des Alps bezeichnet; bier zunächjt gefaßt, inwiefern 
er auf Geſchlechtsverhältniſſe Beziehung, und aljo die dahin 
gehörigen Nervenjyfteme zu feinem Herde hat. Die Römer, 
auf die Verjchiedenheit diejer Verhältniſſe und ihren Gegenjat 
Rückſicht nehmend, Haben ihn daher Ineubus und Succubus, 
ab incumbendo und suecumbendo; die Griechen Ephialtes, 
d. i. insultor genannt; die gälifchen und germanijchen Völker 
aber, eine geijterhafte Einwirkung dabei worausjegend, haben 
dieje dort den Dujen over Tauſen, bier in Teutjchland aber 
den Alfen zugejchrieben. Die Aerzte nahmen nad) ihrer Weije 
den ganzen Zuftand als Krankheit oder Folge der Krankheit, 
der jie mit Heilmitteln zu begegnen juchten, während bie frühe- 
ven Theologen mehr dahin neigten, im bebeutenderen Füllen 
ihn aus einer Bezauberung berzuleiten. Er kann beides jet, 
aber auch ald Anlage in einem, an die Serunlorgane fich knü— 
pfenden, magnetiſch in die Kerne veichenden Bande feinen Ur- 
Iprung nehmen. Als Arzt hat Paul der Aeginete (L. IH. 
c. 15) ihn aljo bejchrieben, wie er noch zu diefer Stunde fich 
zu zeigen pflegt. Der Ephialtes, jagt er, erhielt nach Cinigen 
jeinen Namen von einem Menjchen, der aljo hieß, over weil 
die, welche davon ergriffen werben, -glauben: fie würden von 
einem Geiſte angefallen und übermeiſtert. Themiſon nennt ihn 
jedoch im zwölften Buche feiner Epifteln Prigalion, weil er 
ven Magen und die Stimme erftidt. Dieje Krankheit entfteht 
von allzu vielem Trinken und allzu lange anhaltender Unver: 
daulichkeit. Ein unterdrücktes Athemholen befüllt die won dem 
Uebel Ergriffenen; die Sinne find ihnen betäubt und gelähmt, in 
ihrem Schlafe wandelt fie ein Gefühl von Erſtickung, und eines 
mit Plöglichkeit einbrechenden Uebels an. Ihre Stimme findet ſich 
überdem gebunden, und läßt ſich nur unarticulivt und ftotternd 
vernehmen, und es fommt ihnen vor zu ihrer großen VBerwunderung, 
als ob ein Mann over eine Frau, um ihr Aufjchreien zu verhin- 
bern, ihnen den Mund zuhielten. Sie bewegen deswegen Arme 
und Beine -im Bette, um fie abzutreiben, aber Alles umjonft. 
Ja fie meinen jogar, fie hörten fie reden, und zum Beijchlafe 
auffordern, jähen fie ohne weiteres ihr Bett bejteigen, um irgend 
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einen Streich auszuführen. Er fegt hinzu: man müſſe in Zeiten 
dagegen Borfehr treffen, weil das Uebel fonft zu einem Schlag: 
fluß oder einer Epilepjie führen könne. Nach jo vielen Jahr— 
hunderten ift es noch bis zur Stunde ſich völlig gleich geblieben, 
und ein neuerer Arzt’) jchildert e8 in der folgenden Erzählung 
in gleicher Weiſe. Neulich) fam ein Geiftlicher zu mir, mid 
um Hülfe bittend, weil er jonft zu Grunde gehe. Sieh nur! 
jagte er, wie mager ich bin, einem ejpenfte gleich; ba id) 
jonft wohl beleibt, und wohlausfehend geweſen. Beinahe jede 
Nacht nämlich kömmt zu mir ein Weib, das ich gar wohl 
fenne, läßt ſich auf meine Bruft fallen, und brüdt und preßt 
mir die Luftwege, daß ich faum athmen farm. Will ich aufs 
jchreien, dann verjchlieft fie mir den Mund, will ich im 
Screden mid erheben, dann kann ich es nicht vwollbringen, 
benn ich kann weder die Hände bewegen, um fie abzutreiben, 
noch auch die Füße, um zu entfliehen; darum, weil jie mich 
gebunden und gebannt hält. Der Arzt lächelt zu dem Jammer, 
weil er das Uebel gleich erkennt, und ſpricht: das iſt Alles eitel 
Einbildung und eine bloße Täuſchung. Wie? erwiebert er, eine 
Einbildung, was ich mit diefen meinen Augen gejehen, was 
ich mit dieſen meinen Händen gethan, und zwar ganz wach 
und meiner Sinne mächtig! ich jehe jie vor mir, halte ihren 
Angriff aus, juche fie von mir abzumehren, aber Alles um— 
jonft, weil Mattigfeit, Furcht, Beängftigung und die Gewalt, 
bie ich leide, mich befüngt. Wie unfinnig bin ich herumgelaus 
fen, even um Rath fragend und um jeine Hilfe bittend. Cinen 
Hugen Franzisfaner habe ich deswegen angegangen, aber er 
wußte fein Mittel, als ein eifriges Gebet zu Gott, das Uebel 
von mir abzuwenden, was ich längſt ſchon mit großem Eifer, 
aber fruchtlos verſucht. Darauf ging ich zu einem alten Weibe, 
die beim Volle ihrer Zauberfunft wegen berufen war; die gab 
mir ein altbefanntes Mittel, bei deſſen Gebrauche die, welche 
mich aljo bevränge, miv am gleichen Tage fichtbar werben 
müſſe. Ich fträubte mich lange, weil ich es fir unnütz und 
gottlos hielt; endlich trieb mich die umerträgliche Noth und 


') Jas. Pratensis de cerebri morbo o. 26. 
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Ungeduld, es anzuwenden. Da fam nun freilich die Plagerin 
in mein Haus, fich iiber Blaſenſchmerz beffagend, aber wie ic) 
auch immer aufs Bitten mich verlegen mochte, oder durch 
Drohungen zu jchreden juchte, daß fie fortan zur Nachtzeit mir 
nicht ferner jchredhaft jei, ſie blieb umverjöhnlich bei der alten 
Weije, denn jie hatte fich einmal worgejett, mich todt zu äng- 
jtigen. Kaum, jett der Verfaſſer hinzu, konnte ich ihm durch vieles 
Zureden die Sache aus dem Sinne bringen; doch fing er vom 
zweiten, britten Bejuche an heiterer zu werben, die Natur des 
Uebels einzujehen, und auf Genejung zu hoffen. Der Arzt jagt 
nicht, ob er fie erlangt. Die Sache hat fich allerwärts und 
zu allen Zeiten wiederholt, jo daß ein eigener Ausdruck, mid) 
bat die Drude gedrüdt, Ueberjetung des malum daemoniacum 
bei Plinius, fie bezeichnen muß. Auch in den Beichtftühlen 
kömmt fie häufig genug mit verwidelnden und auffallenden Ne: 
benumjtänden vor. 

Es wird nicht nöthig fein, uns lange bei biefem Zuftande 
aufzuhalten, da es tur eine andere Form eines ſchon im fo 
manchen andern ar und vorübergegangenen Uebels ift. Iſt es 
ein Naturelement, das am Menfchen wirkſam ift, dann wird 
das entjprechend Elementariſche in ihm ergriffen, und er jelbjt 
dann ganz und gar im ihm gebunden. ft es der Giftſchwamm 
in der Tiefe, in deſſen Dunſtkreis er eingetreten, dann wird 
das Pflanzenhafte in ihm infizivt, daß ed alle anderen Kräfte 
überwächht. Iſt e8 ein Animalifches, dann wird das Thieriſche 
bis zur Monftruofität gejteigert, und welchen Thieres Form er 
an fich genommen, gegen deſſen Art find alle feine Kräfte hin— 
. gerichtet. Eben jo wirb Hier in der gleichen Gattung das Ge— 
ichlecht vom Gejchlecht ergriffen, und das Ergriffenjein, weil 
es ein Leiden ift, hebt mit einem Locken an, und endet mit 
einer Bindung. Bei allen dieſen Affectionen insgeſammt, ift 
es jenes untere gangliöſe Gehirn, das als ber Herd der gan- 
zen Anregung erjcheint, aber dieſe wird num in das eine Ner- 
vengeflechte, nun ins andere, je nach Verſchiedenheit des Zu: 
ſtandes, gefchehen; und nachdem fie mannigfaltig verjchievene 
Rückwirkungen in den andern Geflechten hervorgerufen, werden 
Alle nun in diefem und in jenem Ganglion jich fammeln. So 
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werden es daher bier die Geflechte des Sexualſyſtemes fein, 
die den erften Eindruck in einem phyſiſch oder piychifch ge 
knüpften Bande vermitteln, in der Rückwirkung wird dann der 
im ganzen Vitalſyſtem hervorgerufenen Anregung, eine Bin: 
dung der andern Syfteme der Sinnenwahrnehmung und Bere: 
gung entjprechen, dadurch begründet, daß jelbft ſchon im Gang: 
lienjyfteme die höhere Thätigfeit in den Yungengeflechten ſich 
gebunden findet, wodurch eben die große Beängſtigung entitebt. 
Aber dies Gebundenſein, obgleich die am häufigften vorkom— 
mende Form des Zuftandes, iſt jedoch keineswegs die ausjchließ: 
liche; er gejtattet vielmehr, — und gerade da am meiften, wo 
er am veinjten hervortritt, — das entſchiedene Gegentheil eines 
jolcyen Verknüpftſeins und lähmender Gebundenheit. So hatte 
dem gelehrten Theologen Martinus von Arles’) der Beicht: 
vater einer frommen verheivatheten Matrone berichtet, wie fie 
ihm anvertraut: es komme ihr gar häufig im Scylafe vor, ale 
reite fie mit Gefolge über Feld und Aue, und wie fie jo über 
‚die Wafjer jchreite, wohne ivgend einer ihr bei mit dem wollen 
Yujtgefühle des Actes, und das gefchehe noch dazu ihr gar oft. 
Das Reiten über Land und Waffer ift hier Folge des Gefühles 
einer Löſung des Muskelſyſtemes, in der der drückende Alp, 
jtatt aufzujigen, jelber in Roſſes Geftalt zum Träger wird. 
Uebrigens ift die ganze Erregung, wie jede andere des Gang: 
lienſyſtemes, wie man fieht, mit einer Viſion verbunden, die 
wieder nur nach der Natur des Zuftandes ſich modificirt, und 
wenn jie im Vampyrism die Geftalt eines blutjaugenven Ge: 
ſpenſtes vorführt, hier die einer verführenden, gewaltſam 
belaftenden und zwingenden, oder mit Furie hinreißenden Ge: 
walt annimmt. Bei der allgemeinen Mitleidenſchaft, in der 
alle Syfteme miteinander verbunden find, geht aljo auch hier, 
wie bei ven andern Affectionen, die Anregung von einem ber: 
jelben aus, verbreitet ſich aber von da über alle andere: - über 
die Geijtigen in Form dieſer Vifion; über die Bewegenden in 
der Action der Bindung oder Löſung der dort wirfjamen Thä— 
tigfeiten, über die Vitalen in beflemmender, beängjtigenver Unlujt 


) In feinem Bude de superstitionibus. c. 7. 
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oder in erpanfiver Luft. Es begreift jich übrigens leicht, daß 
ver ganze Zuftand von Außen bereim als ein Yeiden an den 
Ergriffenen fommen fann; wenn irgend eine andere Perſön— 
lichkeit, die fich mit ihm im einen jolchen magnetijchen Rapport 
verjegt, durch denjelben jeiner miüchtig geworden, daß ev aber 
auch in dem Affteirten jelbjtthätig entjtehen kann, ver als— 
dann zum Ergreifenden wird, und in ihm Rapporie mit 
einem Andern jucht, und wenn er jie gefunden, in jolcher Weije 
ji) mit ihm verbindet. In einer dritien, mitte inneliegenden, 
am häufigjten vorkommenden Form, wird er endlich als ein 
phantaftiiches, traumartiges, blos von WPerjönlichkeit zu Per: 
ſönlichkeit hinüberdeutendes Spiel, ohne bejtinmte Realität er- 
ſcheinen. 


Jd. 


Die magnetiſchen Rapporte. 


Das führt ums in natürlicher Folge zu dem Lebensmag— 
netiam hinüber, und zwar zu jenen unteren Graden deijelben, 
in denen ſich eim jolches magisches Band zwiſchen dem Schlaf— 
wachenven umd dem ihm Berbundenen fnüpft. m dieſem Zu: 
ſtande ijt nämlich dem im die innere Traumwelt Ucbergegan- 
genen, durch vie Beſchloſſenheit des äußeren Lebens, die 
Wachwelt gänzlich verjunfen, bis auf die Individualität, mit 
der er in der Fortſetzung deſſelben Lebensbandes, Das jein 
höheres ſeeliſches Sein an das untere irdiſch leibliche knüpft, 
fich verbunden findet. Diejev eine, dem die Macht gegeben 
ift, ihm aus dieſem Zuſtande zurücdzurufen, und ihn wieder 
in denjelben zu verjenfen, iſt Dadurch, daß er Anfang und 
Ende deſſelben beherricht, und jomit auch im ganzen DBerlaufe 
die Herrichaft führt, an die Gränze ver beiden Welten gejtellt, 
ihm ein Seelenführer oder VBerführer, je nad) den Umſtänden. 
Seine Stelle ijt außerhalb des Kreijes, in dem der Schlafwache 
ſich Bejchloffen findet; von dort aus wirkt er in der äußeren Welt 
auf den andern, der jeinerfeits in der andern Hemiſphäre wurzelt, 
und bejtimmt von jeinem Standpunkt aus das, was biejem noch aus 
dem wachen Zuftande geblieben; jo wie er jeinerjeits von ihm wieder 
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Beftimmung empfängt, in Allem, was er von des andern Zu— 
jtand in fih bat. So werben aljo die unteren Stufen, wo 
die Macht des Aeußeren überwiegt, auch durch das Vorwiegen 
der Gewalt des Magnetifirenden, und die gänzliche Hörigfeit 
des Magnetifirten, bezeichnet fein. In dieſer Hörigfeit jieht 
der Schlafwachende nichts von allem Aeußeren mit eigenen 
Augen, noch hört er etwas mit eigenem Ohr, was ihm fid) 
in biefen Sinnen vernehmlich machen will, müht ſich umfonjt 
die Beſchloſſenheit verjelben zu durchbrechen. Denn er fieht nun 
mit den Augen und hört mit dem Ohre deſſen, der über ihn 
gebietet, und nicht leicht kann etwas Zugang zum befangenen 
Geiſte finden, was nicht zuvor in diejem feinem Sinne gewejen. 
Eben jo ift e8 auch um die unteren Sinne bejchaffen, was ver 
Bindende ſchmeckt und riecht, was jein Gemeingefühl afficirt, wird 
vernommen von dem Gebundenen. Auf gleiche Weiſe ift es 
um den Willen gethan, der Schlafwachenve hat. jeine Perſön— 
lichkeit, aber wie ſich von jelbit verfteht, nur äußerlich, an 
den verloren, ver auf ſolchem Wege feiner Meifter geworben. 
Seine innere Willenskraft, unerreichbar jeder äußeren Gewalt, 
ift zwar frei vor wie nad); aber nach Außen iſt dieje Kraft 
von einer anderen umſeſſen, die fie in der Richtung von Außen 
zu Innen, eine zweite wirkende Urjüchlichfeit, lenkt und deter— 
minirt zu ihren Sweden. Endlich it e8 um die Gedanken 
und Ideen nach Oben hin eben jo bejchaffen, wie um bie Yei- 
venjchaften und Affecte gegen die Niederung des Menſchen hin. 
Den Gedanken, die der Eine von Innen heraus denkt, wirft 
‚der Andere Gedanfen entgegen, die er jeinerjeit3 ihm einge- 
dacht, und den aus und einquellenden Gefühlen und Affec- 
ten des Griten begegnen ein: und ausquellende des Andern. 
Es bildet ſich aljo in diefer Wechjehwirfung eine Doppelftrömung, 
von Berjönlichkeit zu Perjönlichkeit, durch alle Gebiete derjelben 
hindurch; jo zwar, daß überall das von Außen herantretende 
als das Mächtigere, das von Innen vorbrechende umfaßt, zu- 
rücftreibt, bemeiftert und beherricht, ohne darum dem inneren 
Seelijchen anders, als durch Antrieb, Yodung und Verführung 
irgend Etwas anzuhaben. Und es ift num dieſe Wirfung kei— 
neswegs blos auf die unmittelbare Nähe der Berbundenen 
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bejchränft , jondern fie geht, wie jede andere magijche, eben jo 
auch in die Ferne, weil bei aller höheren Beziehung nur das 
Qualitative in Harmonie oder Disharmonie, Sympathie und 
Antipathie, keineswegs aber das Duantitative in Zeit und 
Raum, Nähe und Ferne beftimmt wird. Da der Magnetifi- 
rende bei diejer Action ganz auf dem feiten Grunde des gewöhn— 
lichen Lebens jteht, und doch auf meilenweite Entfernungen 
den ihm Verbunvenen jchlafwachend macht; jo ergibt ſich daraus, 
dan alles Yeben, nicht blos das gehöhte, eine Wirkung in die 
Ferne hat, und daß dieſe nur unvernommen bleibt, weil es in 
jeiner Umgebung an Erregbarfeiten fehlt, an denen fie fichtbar 
werden fünnte..') 

Beiteht aber num ein jolcher Zuftand der Bindung des In— 
nen von dem Außen, des Schlafwachen durch ven Magnetifien: 
den, dann wird diejer als jeinen Gegenjag einen andern be- 
Dingen, in dem umgefehrt das Außen vom Innen, der Wach— 
jchlafende vom Schlafwachen fid) gebunden findet, und der um: 
gefehrte Rapport auch entgegengejegte Erjcheinungen hervorruft. 
In einem jolhen Bezuge würde das Sensorium commune, 
die bedingende Urjächlichkeit, und ver Yebensherd nicht in ven 
Magnetifivenden, ſondern in den Magnetijirten fallen, und 
piejem aljo die Macht einwohnen, aus jeiner Perſönlichkeit 
hervor, die des Andern zu beherrichen und zu bedingen, un 
zwar in einer weit nachbrüdlicheren Weife, da ihrer Natur 
nach die inneren Kräfte, als joldhe, die dem Centrum näber 
liegen, und darum weiteren Umfreis bemeijtern, mächtiger wir 
fen als die äußeren. Wie daher in der erjten Form des Rap— 
ports der Außenjtehende, wenn auch Auperlich fern, doch ven 
Innenbeſchloſſenen nahe und fichtbar tft, nicht. aber umgefehrt, 
jo wiirde jet diejer jenem im jede Ferne nahe und fichtbar 
jtehen, er wiirde ihm jeine Gedanken eindenken, jeine Bilder 
einbilven, jeine Entſchlüſſe durch äußeren und inneren Antrieb 
in ihn hinübertragen, und mit jeinen Affecten wie mit einem 
Contagium ihn inficiren, jo daß in allen Richtungen das gewöhn— 


) Unterfuhungen über den Lebensmagnetismus und das Hellſehen 
von ©. ©. Baffayant. 1837. p. 111 u. f. 
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fiche Leben dem übergewöhnlichen dienſtbar würde. Bei einiger 
Ueberlegung erkennt fich leicht, daß der erjte dieſer Bezüge in 
der natürlichen Magie der vorherrichende fein mitjfe, und daß 
nur die Anfänge des entgegengejegten in ven höheren Graben 
der ihr eigenthümlichen gejteigerten Zuſtände eintreten fünnen. 
Dieſe Magie ift nämlich der unterfte, dem gewöhnlichen Leben 
am nächſten verwandte Grad jolcher Steigerung; dies Leben 
aber, weil vorherrjchend in ver Natur befangen, auch allein 
ftarf in ihr. Der Schlafwache wird aber durch den ihn Be: 
handelnden in diefer Magie Fünftlich über diefe Stufe hinaus— 
gehoben, und nach Gefallen auch wieder hinabgezogen; fie ijt 
aljo im ihm die Herrſchende und Meiſternde, die irdiſche Nacht, 
die ihren Tag geboren, iſt ftärfer als ihre Geburt, und johin 
in ihrer Kraft auch der äußerliche Menſch ſtark iiber den in- 
nerlichen, und viejer kann im jeiner perjönlichen, wenn auch) 
gehöhten Macht, jeiner jich nicht erwehren. Soll er das aber 
vermögen, dann muß, wie der Eine jtark ift in der irdiſchen 
Natur, der Andere ftarf werben in einer überirpifchen, damit 

er durch fie gefräftigt die Naturemflüjfe überwinden, und über 
ihren Neprijentanten hberrjchen fann, Darum ijt uns jolche 
Herrichaft bei ven Heiligen in ihren Ekſtaſen häufig begegnet, 
wir werden fie bei den dämoniſchen Erſcheinungen eben jo Häufig 
wiederfinden, im der natürlichen Magie tritt fie jeltener, am 
häufigſten noch bei jener Art von Ekſtaſe, die, wenn der Kampf 
des Yebens ausgefimpft ift, im Tode ſich zu zeigen pflegt, 
hervor. Unter vielen Beijpielen der Art, führen wir nur eines 
der durch glüdliche Fügung ter Umſtände bewährteften bier 
an. Maria, die Gattin des John Goffe von Rochefter, erfrantt 
an einem langwierigen Uebel, und wird deswegen nach Weit: 
mulling, 9 Meilen von ihrem Wohnorte, in ihres Vaters Haus 
gebracht, we fie anı 4. Juni 1691 ftirbt. Am Tage vor ihrem 
Tode wandelt jie ein großes Verlangen an, ihre beiden Kinder 
zu jehen, die jie unter der Pflege einer Amme zu Haufe zurüd 
gelaſſen, und fie bittet ihren Gatten ein Pferd zu miethen, fie 
müßte nach Nochejter gehen, und bei ihren Kindern jterben. Wan 
macht ihr begreiflich, jie jet nicht im dem Zuſtande, das Bett 
zu verlaffen, und zu Pferd zu ſitzen, jie aber bejteht darauf, 
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wenigſtens ben Verfuch zu machen; fann ich nicht fiten, jo 
lege ich mich der Länge nad aufs Roß, ſagte fie, denn ich 
muß meine Lieblinge jehen. Ein Geiftlicher war um 10 Uhr 
Abends noch bei ihr, dem fie ihre Willigfeit zu fterben und die 
Hoffnung, die fie auf Gottes Barmherzigfeit hatte, erflärte; 
aber, jagte fie, mein Jammer ift: daß ich meine Kinder nicht 
mehr jehen kann. Zwijchen 1 und 2 Uhr am nächjten Morgen 
fam fie außer fih. Eine Wittwe Zurner, welche die Nacht 
bei ihr gewacht, jagte: ihre Augen feien offen und ftarr ge 
wejen, der Mund aber gejchlojjen; die Frau ‚brachte ihre Hände 
an ihren Mund und die Najenlöcher, und fühlte feinen Athen, 
fie glaubte, die Kranke liege in einer Ohnmacht, und war 
ungewiß, ob jie todt jei oder lebendig. Als fie jpäter am 
Morgen wieder zu fih fam, erzählte fie ihrer Mutter, fie jei _ 
zu Haufe bei ihren Kindern gewejen. Das ift unmöglich, ev: 
iwiederte die Mutter, du bift alle die Zeit nicht aus dieſem 
Bette gefommen. Wohl, jagte darauf die Andere, aber ich 
war vergangene Nacht bei ihnen, als ich im Schlafe lag. 
Uebereinftimmend mit dieſer ihrer Rede, jagte und betheuerte 
nun die Amme im NRochejter, die Wittwe Alerander, und jie 
war willig es mit einem Eide vor der Obrigfeit zu befräftigen, 
und das Sacrament darauf zu nehmen: wie fie am Morgen 
etwas vor 2 Uhr die Gejtalt der Maria Goffe aus dem Ne- 
benzimmer, in dem bei offener Thüre das eine Kind allein 
ichlief, kommen gejehen, und wie fie. etwa eine DVierteltunve 
an der Seite des Bettes gejtanden, im dem jie mit dem jünge- 
ven Kinde lag. Ihre Augen bewegten fi), und ihre Yippen 
ichienen zu jprechen, aber fie ſagte nichts. Die Amme ſetzte 
hinzu: fie jei vollfommen wach gewejen, und weil es einer 
der längjten Tage im Jahre war, habe es hell zu werden an— 
gefangen. Sie jegte fich in ihrem Bette auf, blickte unverwandt 
die Erjcheinung an, und hörte die Glode auf der Brüde 2 
ſchlagen. Nach einer Heinen Weile jagte fie: im Namen des 
Baters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, was bijt du? 
Auf diefe Worte entfernte jich die Gejtalt, und ging von dan— 
nen, fie warf ſich ſchnell im ihre Kleider und folgte, konnte 
aber nicht ausfinden, was aus ihr geworben war. Nun und 
Görres, hriftl, Moftit, Lin, j 20 
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nicht früher wandelte fie ein Grauſen an, und fie ging aus 
dem Haufe, das am Waller lag, und wandelte einige Stunven 
auf dem Sat herum, nur vom Zeit zu Zeit nach den Kindern 
ſehend. Um 5 Uhr Morgens Flopfte fie an einem Nachbar: 
hauſe an, aber erft eine Stunde fpäter ließ man fie bei wie- 
derholtem Klopfen ein, und jie erzählte ven Leuten mun, was 
fich) begeben. Die wollten jie beveven, fie habe geträumt, jie aber 
erwieverte: wenn ich jie in meinem ganzen Yeben je gejehen, dann 
jah ich fie diefe Nacht. Cine von denen, die bei ihrer Rede 
zugegen gewejen, Marie, die Gattin des J. Sweet, erhielt 
am Morgen Botjchaft von Mülling herüber: die Goffe liege 
am Sterben und wolle jie jprechen, jie ging daher am gleichen 
Tage hinüber, und fand fie in den legten Zügen. Die Viutter 
der Kranken erzählte ihr nun unter andern: wie jehr ihre 
Tochter nad) den Kindern fich gejehnt, und nun jage, ſie habe 
fie gejehen. Das brachte der Frau Sweet die Worte ver 
Amme wieder ins Gedächtniß, denn bis dahin Hatte fie nichts 
davon erwähnt, ſondern es als einen Irrwahn der Frau lie 
ber verjchwiegen. Thomas Tilſon, der Pfarrer von Ayles- 
worth bei Maidftone, der ven Verlauf dieſes Ereigniſſes be- 
kannt gemacht, erhielt die ausführliche Nachricht darüber am 
Begräbnißtage von John Carpenter, dem Vater der Berjtor: 
benen. Am 2. Juli verhandelte er die Sache umſtändlich mit 
ver Amme umd den beiden Nachbaren, zu denen jie am Mor- 
gen gegangen. Am folgenden Tage hörte er durch die Mutter 
es betätigen, dann durch ven Geijtlichen, der am Abend bei 
ihr geweſen, und durch die Würterin, die die Nacht über bei 
ihr gewacht; alle waren einſtimmig in der Erzählung der Ge- 
jchichte, und das Zeugniß des Einen beftätigte die Ausjage der 
Andern. Alle waren verjtindige, ruhige Leute, denen es nicht 
zu Sinne fam, der Welt etwas aufzubinden, oder mit Yigen 
nmzugehen; auch war gar nicht abzujehen, was fie dazu bewo— 
gen haben jollte, die ganze Erzählung ift aljo eine reine, wohl: 
bewährte und darum vollfommen glaubwürdige Thatjache. ') 


) The specetre or News from the invisible World. by T. Ott- 
way. London 183%. p. 181. Zilfen fchreibt den Vorgang im 
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Sollen wir uns einigermaßen Nechenfchaft geben won dieſer 
Erſcheinung, dann müſſen wir auf die Weife zurücdgehen, in 
der fich die Yeiblichfeit erbaut. Es find nämlich die der Seele 
zugetheilten, und ihr im Dienftbarfeit verbundenen Elementar: 
geifter, die unter ihrer Lenkung, nad) einem für jede Perfün- 
lichfeit durch die der beiden Zeugenden bedingten Plan un 
Geſetz, diefen Bau erwirfen. Gr wird aber ziwiefach aus: 
geführt: einmal vorbilvlih in mehr überirdiſcher Weife, durch 
die höheren Geifter in den fogenannten imponderabeln Elemen- 
ten, die, obgleich in active und pajfive Kräfte und Vermögen 
getheilt, doch wie überhaupt mehr von der Einheit, jo aud) 
mehr die Art des geijtig Thätigen an ſich haben, dann aber 
nachbifolich in mehr irdiſcher Art durch vie Tieferen, die wie— 
der eben jo zwiefacdh getheilt, worherrichend in ver Natur des 
Mannigfaltigen und leivend Stoffischen erjcheinen. Der Leib tft 
alſo eine aus zweien Yeiblichfeiten im Bande der dritten zujammten: 
gehaltene Doppelnatur, deren eine Obere dem gejammten Ver: 
venſyſteme einwohnend, im Nervengeifte wirft; die andere Un: 
tere mehr aus dem Blute geboren, im Umlauffyfteme fich aus— 
prägt, während das Beide einende Band in ven Musfelfyftenen 
bervortritt. Die erfte und darum die zeugende ijt das Vorbild, 
nad) dem bie andere als gebärende fich gejtaltet; während 
beive als Gleichniß der eimwohnenden Seele gegenüberjtehen: 
jo dar man die erfte, obwohl uneigentlich, ihr Spectrum; die 
andere die plajtifche Hülle und Büfte veffelben nennen könnte. 
So lange nun das Band der Perfönlichkeit beive fejt und enge in 
der Ordnung des gewöhnlichen Verlaufed der Dinge zufam- 
menhält, find fie einander eingegeben, durchwohnen ſich und 
werden durchwohnt, und” binden fich gegenjeitig im einer ſchwe— 
benden Harmonie. Löst im Tode aber ſich dies Band, dann 
Iaffen fie voneinander ab; umd indem die Harmonie, in der jie 
ſich verbunden, auseinanderweicht, Hält die eine ſich zu dev ihr 


einem Briefe dem bekannten Theologen Barter unter dem 6. Juli 
1691 zu, und biefer bat ihn in fein Buch: die Gewißheit der Geiſter 
gründlich dargethan durch unläugbare Hiftorien. Nürnberg p. 149, 
aufgenommen. 
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näher verwandten Seele, während die andere, der irbilchen 
Natur mehr zugethan, ihr die Schuld bezahlt. Zwiſchen beiden 
Extremen liegen aber nun Mittelzuſtände zwijchen inne, in 
denen das Band ſich Iodert, ohne zu zerreißen, und in Ge— 
folge der Iojeren Bindung nun die beiden Naturen voneinan- 
derlaffend in Excentricität auseinanderweichen. Geſchieht dieſe 
Löſung aber aljo, daß die höhere vorbildliche durch Ueberfräfti- 
gung jich ablost won der unteren abbilvlichen, und der Yatenz 
jich entringend, in der fie von ihr gehalten wird, über dieſelbe 
binausfteigt, ohne jedoch ganz von ihr abzulaſſen, dann wird, 
wie das Wetterleuchten aus der ſich Fühlenden Wolfe, jo das 
Spectrum aus der Umhülle frei, und in der Aufzudung jichtbar. 
Alſo befreit, wird e8 aber, weil mit dem Öezweiten weniger 
verwwidelt, in feiner Einheit gehöht, und jomit aljo im alt jei- 
nem Wirfen mehr centrirt. Gentrivt aber, wie es nun ijt, wird 
es dadurch zwar nicht allgegenwärtig, was nur Gott zufommt, 
aber doch nad Maaßgabe feiner Befreiung vielgegenwärtig, 
im zugemeſſenen Kreiſe jeiner Herrichaft verfchwindet ver 
Raum, und es kann alſo im ganzen Umfange deſſelben überall 
zugegen ſein, wohin es ſein Verlangen fixirt. Wie es alſo 
in dem Theile, der noch mit der greiflichen Umhülle verwickelt 
iſt, in ihr zugegen zu ſein fortfährt, ſo iſt es mit dem andern 
mehr centrirten anderwärts, und wird dort ſichtbar in den 
Kräften und den Stoffen, die ihm zu Gebote ſtehen. Es iſt 
dann eine Art won Nebenſonne, die ſich neben der wahren bil— 
det, aber nicht durch Brechung in einem fremden Medium her— 
vorgerufen, ſondern durch ein Sichſelbſtentrücktſein der Per— 
ſönlichkeit bei beharrlichem Bleiben im ſich ſelbſt erwirkt; ja 
jedoch, daß die wahre Sonne im Spectrum gegeben iſt, die 
Nebenſonne aber in jenen Theil der Perſönlichkeit fällt, wo 
das Höhere noch ins Tiefere verwidelt, e8 mit getrübtem Yichte 
durchbricht. 

Man fieht, wie die cataleptifchen und jchlafwachen Affec- 
tionen, die eine ſolche Scheidung erwirfen, das Eintreten eines 
derartigen Doppelgejehenwerdens begünftigen; aber daß es 
auch als Anlage in mancher Perfünlichkeit ich findet, erweist 
ſich durch mancherlei Beiſpiele, die von ſolchen aufgezeichnet 
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find, vie obgleich allen Zeichen gemäß, bei vollkommener Geſund— 
beit, doch in dieſen Zwieſpalt mit fich jelber eingetreten. Ein 
junger Menjch in London, den Morton kannte, war nach veifen 
Zeugniſſe nüchtern, veligios, finnig, nicht zu wunderlichen over 
leichtjinnigen Cinbildungen geneigt, auch nicht närriſch oder 
frünfelnd, noch auch zur Doppeljichtigfeit oder wachen Träu— 
merei, wie jo manche Gejpenfterjeher, geneigt, ſondern ein 
wohlunterrichteter, befonnener und ernſter Mann, und doch 
geihah ihm folgendes. Er ftand als Lehrling bei einem Kauf: 
manne in London, der eine Factorei in Amerifa hatte, und 
jellte jogleih dahin ſich einſchiffen. Das Schiff lag jegelfertig 
in Gravejand; fein Yehrherr machte die nöthigen Briefe und 
jonftigen Abfertigungen für ihn zurecht, konnte ihn daher beim 
Drange der Arbeit nicht wie gewöhnlich mit zu Tiſche nehmen, 
und bien ihn darum im der Schreibjtube bleiben, bis er komme 
ihn abzulöjen. Dem gemäß, als er abgejpeist, ging er hinun— 
ter, um ihn zum Effen hinaufzufenden, und ſah ihn durch die 
Thüre der Schreibftube dort beim Buchhalter ſchreibend fiten, 
wie er ihn zuvor verlaffen. In dem Augenblide wurde er durd) 
irgend einen Umftand beftimmt, wieder ſchnell die Treppe hin: 
auf zum Eßzimmer zu gehen, von wannen ev eben herabgeftiegen, 
ließ daher den jungen Mann, ohne mit ihm zu veden, in ber 
Schreibftube zurück; wie er aber oben war, jah er ihn mit 
jeinen andern Leuten am Tiſche fiten. Das Vorzimmer, in 
dem fie jagen, öffnete gegen die Treppe und fonnte von ihm 
ganz überſehen werben, jo daß darin fein Irrthum jtatt finden 
mochte; der junge Mann, wenn er fich nicht umfichtbar zu 
machen verftand, fonnte nicht ungejehen auf der Treppe an ihm 
vorübergegangen fein, was ihm auch die Schidlichfeit nicht ge: 
ftattet hätte. Der Lehrherr ſprach nicht zu ihm, was ihn hernach 
gerente, jondern ging in der Beltürzung vorüber in das Eß— 
zimmer, das rechts won dem ber Leute lag, aber er janbte von 
da fogleich jemand hinüber nachzufehen, ob ev wirffich dort am 
Eſſen fite, und er war ganz eigentlicy dort, jo daß, was er 
in der Schreibftube gejehen hatte, das Scheinbild gewejen jein 
mußte. Daß es Anlage bei ihm war, ergibt ſich aus jpätern 
Umftänden, die fich mit ihm zugetragen. Er war feit längerer 
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Zeit in Boſton, und ging von da aus ſeinen Lehrherrn, im 
Proſcripte eines Briefes, um Nachricht feines Bruders wegen 
an, Denn, jagte er: jüngft am 20. Juni, als ich völlig wachend 
nach 6 Uhr in der Frühe im Bette lag, ſah ich dieſen meinen 
Bruder am Fuße des Bette die Vorhänge öffnen, und er 
blickte, ohne zu fprechen, mir ins Geſicht. Ich voller Schreden 
faßte mich doch genug, um fagen zu koͤnnen: Bruder, was ift’8 
mit dir? Er hatte feinen Kopf mit einem blutigen Tuch um— 
bunden, war ſehr blaß und jchredlich anzujehen, und jagte: 
ich bin ſchändlich ermordet von dem und dem, aber mir foll 
Gerechtigfeit werben, worauf er verfchwand. Der junge Menfch, 
ein Student in Yondon, war, 14 Tage vor dem Datum bes 
Briefes, dort in einer Schlägerei mit einem Schitreifen nieber- 
geichlagen worden, und bald darauf an ver Wunde geftorben. 
Morton Hatte den Brief eine Stunde nach feiner Ankunft in 
London gelefen, kaunte die Hand des Schreibers, wie ihn und 
jeinen Bruder vollfommen wohl, konnte aljo nicht hintergangen 
werden.“) Iſt die Erzählung bei Tharfander,*) jo wie manche 
andere Ähnliche, in der Wahrheit gegründet, dann kann das 
zweite Bild zugleich dem Eigener und andern Perfonen um ihn 
fichtbar fein. Die Frau eines Amtmannes ift dort in bie 
Scyreibjtube ihres Gatten gegangen, und ihn auf feinem ge- 
wöhnlichen Stuhle jehend, wird fie ungewiß, ob dies Geficht 
ihr rechter Ehemann fei, oder der, den fie in der Wohnftube 
gelaffen. Sie lauft daher beſtürzt hinunter, und erzählt ihrem 
Herrn, was ihr oben begegnet ſei. Der will die Sache jelber - 
in Augenfchein nehmen, geht in Begleitung feiner Frau hinauf, 
und findet das Gejpenjt im feiner eigenen Geftalt, eben jo ge— 
fleivet, wie er, auf dem Stuhle jitenb und jchreibend. Er 
tritt nun Hinzu und Spricht: Geſell! hier gehört mir und wicht 
dir zu fiten; du haft bier nichts zu jchaffen, weiche; indem er 
nun zugleich den Stuhl rüdt, verſchwindet die Erjcheinung. 
Das wird eine Art von feltener geiftiger Fata Morgana fein, 
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) Morton on Apparitions in Ottways; the spectre or news from 
the invisible World p. 180. 
?) Schauplaß vieler ungereimten Deinungen I. 3, IV, St. p. 620. 
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in der die Seele, aufen ohne fichtbare Störung, dem Körper 
einwohnend, durch ihre Organe dem Spiele ihrer Nervengei- 
iter zuſchaut, die das Spectrum, ftatt es dem Yeibe einzuge: 
ben, außerhalb deſſelben hinausgetvorfen. 

Wie in diefen Fällen nur ein Bild leiblicher Perfönlichkeit 
in die Verne ausgejendet worden, jo kann es umter gewiſſen 
Umſtänden gejchehen, daß dieſe Yeiblichfeit jelber bis auf be- 
Ihränfte Diftanzen, durch einen inneren Ungeſtüm im Aufhe- 
bung des Gleichgewichtes unter den Nichtungen mechaniſch 
organiſcher Kräfte, entrücdt werde. Ein Beijpiel, das Fince— 
ins’) erzählt, kann nur dahin gedeutet werden. In Halber: 
ſtadt kam 1557 am 25. November Georg Wederings Ehegattin 
Eliſabeth, ein ehrlich, gottesfürchtig Weib, etwa 24 Jahre 
alt, mit einer Tochter nieder, die zu St. Moriz getauft, 8 
Tage hindurch von der Mutter, beſonders zur Nachtzeit, wohl 
gewartet und gepflegt wurde. Auch in der Nacht Maria Em: 
pfängniß hatte fie es alfo gehalten, das Kind aufgehoben, ge: 
ſäugt, und dann es in Gottes Namen in die Wiege, fich 
aber ind Bett gelegt, darneben eine Magd bei ihr in ver 
Stube geblieben. Nach einer Viertelftunde etwa füngt das 
Kinplein heftig zu fchreien an, jo daß es die Magd länger 
nicht ſchweigen mochte, jondern die Frau rufen müjfen, die hat 
aber nicht gehört, worüber fic die Magd jehr verwundert, und 
gedacht: ed müſſe nicht recht zugehen, daß bie Frau jest jo 
hart jchlafe, die zuvor aufs Kindlein fo guten Fleiß gehabt. 
Sie tritt deswegen zum Bette und jpricht: Frau! Hört ihr nicht, 
wie das Kindlein jo jehr jchreit? Da ihr aber nicht geant- 
wortet wird, greift fie ins Bett und fühlt niemand. Die Magd 
erichriett, vuft dem Herrn, ber im der nächften Kammer gelegen, 
und jpricht; die Frau ift hinweg! Der jchreit auf: das wolle 
Gott nicht! zündet ein Licht, nimmt fein Kindlein, hüllt es 


) Wunderzeihen. Wahrhaftige Beichreibung und gründlich Berzeihuiß 
fchredlicher Wunderzeihen und Gefchichten, die vom Jahre 1517 
bis anf jetiges Jahr 1556 geichehen und ergangen find nad ber 
Iahrzal durch Jobum Fincelium. Frandfjurt a. M. 1566. Der Anber 
Theil. Jahr 1557. 
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ein, lauft in alle Winfel des Hauſes, ruft ihr und befindet, ſonder— 
(ich weil es gefchneit hatte, daß fie zur Hof- oder Hausthüre nicht 
herausgefommen. Sie find deswegen nad dem Keller gelau- 
fen, und haben ihr gerufen, aber nichts als ein Geplätſcher 
im Waffer gehört. Denn es war am Keller ein Brunnen ern: 
gefenft, der in dieſer Frauen und ihres Nachbarn Hof gegan: 
gen, weil aber die Thüren zugeweſen, hatten die Suchenden 
barauf nicht Acht gehabt. Sie find derwegen auf die Gafjen 
gelaufen, und haben mit großem Gejchrei die Nachbarn auf: 
geweckt, und ihnen, was gejchehen, angezeigt; der arme Dann 
lauft unterbeffen mit dem Kindlein immerfort jämmerlich Hin 
und wieder, und fann fie nirgend finden. Sein Nachbar Lorenz 
Schade hört aber inzwijchen, daß feine Hinterthüre, vie ſonſt 
am Tage ſchwerlich aufzumachen gewejen, aufgehe; hört auch 
den Tumult, und fpricht zu jeinem Weibe: hörſt bu, es foll 
wohl ein Dieb im Haufe fein! Die aber. revet ihms aus. 
Indem hören die Sucher, daß fich jemand in Schaden Haus 
rege, meinen die Frau jei aufgeftanden, und wollens ihr auch 
anzeigen, Elopfen verwegen an. Die Thüre wird geöffnet, und 
wie man zufieht, iſts die Kindbetterin. Sie fprechen fie an, 
was fie da made, und wo fie gewejen ſei, aber vor Zittern 
und Weinen kann fie anders nicht fagen denn: fie ſei aus 
dem Brunnen gekommen, barin fie gelegen, wie ihr Haar und Leib 
auch ausweist. Da man weiter gefragt, wie fie hineingefommen oder 
auch herausfommen, hat fie nicht können Bejcheid geben. Denn 
der Brunnen im Hofe ift feit zugededt gewejen, und ift auch 
ein Hein Loch, dadurch fie hineinfommen, und bieweil man 
im Schnee nicht hat ſpüren fünnen, wie fie aus dem Haufe 
an den Brunnen gefommen, jo hat man doch ihre Pantoffel 
bei dem Brunnen bei einander ftehen gefunden, daraus zu er- 
achten, daß fie dajelbft hinein, und am andern Ort, in ihres 
Nachbarn Haus, herauskommen jei; wie aber, weiß fein Menſch. 
Sie ift hernach 4 oder 5 Tage fehr ſchwach gewefen, aber 
den Gten Tag wieder ziemlich wohl auf, daß fie fogar gegelfen, 
getrunfen, umhergegangen und des Kindleins gewartet hat, 
jo daß man in der Hoffnung geweſen, es follte ferner fein 
Not mit ihr haben: wiewohl ſie allwegen geklagt, wie ihr das 
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Herz jehr ſchwer wäre, wüßte nit, wie es möchte zugehen. 
Solches ift ihr jedoch ausgerevet worden, und haben fie netröftet, 
auf Gott zu vertrauen, und fich zu befleißfen, daß fie nur 
ichlafen könne, welches ihr denn am jchmwerjten geworden, jo 
dar fie auch gemeint: wenn jie nur jchlafen Fonne, würde es 
bald beifer mit ihr werden. Sie hatte aber alſo groß Verlan— 
gen nad Wermutbier gehabt, und gemeint: wenn fie folches 
befüme, wollt fie davon wohl jchlafen, wie fie denn den 13. 
December immer davon gejagt. Den folgenden Tag zwiſchen 
7 und 8 Uhr bat fie ihr Kindlein wieder zu fich genommen, es 
gefäugt, eingewunden und wieder in Gottes Namen mit herzen 
und küſſen niedergelegt, auch das Morgenbrod bei dem Tiſch, 
Abweſſens ihres Mannes, gegeffen. Darnach hat fie die Magd in 
St. Bernhardsflofter gefandt, Wermutbier zu holen, daß fie 
alfo allein daheim blieben. Indem fommt ihr Bruder Hans 
Dtto, will fehen, wie es feiner Schweiter gehe, wie er in 
die Stube fommt, findet er fie im Bette auf dem Rücken 
liegen, mit gejchloifenen Augen. Des wird er gleich froh, 
meint, jie fchlafe; will fie derwegen nit erwecken, fondern gebt 
ftrads zurüde. Da begegnet ihm die Magd mit dem Bier, und 
er verbietet ihr hineinzugehen, fie aber jagt: ich muß fie auf: 
weden, denn jie bat mirs befohlen, geht derwegen hinein zur 
Wiegen, nad) dem Finde zu jehen, das aber war hinweg aus 
der Stuben. Nu gevenft vie Magd an den Brummen, darin 
die Frau gelegen war, fieht hinein, und findet das Kindlein 
im Waſſer, und die Windel um jein Beinle henken, da es 
doch zuvor feſt von der Mutter eingewidelt worden. Solches 
ift durch zween Schöppen und Herrn Conrad Perca, Paltorn 
zu St. Yohannis aus dem Brunnen todt gelanget und befichtigt 
worden. Die Mutter aber hat von der Zeit an, da fie ihr 
Bruder hat jchlafend gefunden, von acht Uhr Morgens bis zu 
viern in der Nacht, zwanzig Stunden hindurch, entzückt gele- 
gen, feinen Athem geholt, noch fich geregt, man hat fie aud) 
nicht ermuntern fünnen, weswegen man ſie liegen laſſen, und 
fleißig Gott fir fie gebeten. Gegen den Morgen hat fie fi) 
geregt, daß mans hat jehen fünnen, da ift der Pfarrherr und 
ihr Ehemann zu ihr ans Bett getreten, auf ihr Rufen und 
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Rütteln aber hat fie nichts neantwortet, jonbern über eine 
Weile ihre Augen aufgefchlagen und gejprochen: Ei berath 
Gott! Darauf der Pfarrer geantwortet: der berathe allwege 
und helf Euch und uns Allen! hat fie geantwortet: Amen! 
Iſt auch von ihrem Manne gefragt worben: ob fie ihn kenne? 
hat fie mit Weinen gejagt: ja, Ihr ſeid mein lieber Dann! 
und der bei euch ſteht, ift der Pfarrherr zu Sanct Jo— 
hannes. Hat fie darauf mit Weinen vermahnet, daß ſie für 
Sie beten ſollten, welches denn gejchehen, worauf jie dann ge- 
‚ jagt: warum habt ihr mich aufgeweckt? ich bin in jo großer Freude 
gewejen, habe meinen Heiland gejehen und die lieben Engel. 
Ad) warum Habt ihr mich nicht liegen laffen, bat auch ge- 
Hlagt, der Mund thue ihr wehe, welchen die Weiber zuvor 
mit Würz und Effig gerieben hatten, weil fie gemeint, jie läge 
in Ohnmacht. Zugleich Hagte fie, wie jie jehr müde und das 
Herz ihr jchwer wäre. Darauf hat fie vier Stunden geruht, 
während welcher Zeit dev Pfarrherr ftets bei ihrem Bette ge- 
ſeſſen, nach deren Verlauf fie aufgefahren, neben das Bett 
gegriffen, und geweinet und geſeufzt. Da man fie gefragt, bat 
je gejprochen: jie hätt da ein Kind ftehen gehabt, wo das wär, 
jie wolltS haben. Da mans ihr aus dem Sinne reden wollen, 
hat jie jich nicht daran gefehret, ſondern immer gejagt: hab 
ich doch nur ein einziges Kind, dazu gute Milch, darum langt 
mir mein Kind her! und hat jich nicht zu Frieden ftellen laſſen, 
bis man ihr es auf den andern Tag zu geben verſprochen. 
Nun hat fie vom 14. bis zum 21. Dee. ftille gelegen, wenig 
geredet, allein oft und viel gejeufzet, und nach dem Kinde nicht 
mehr gefragt. Wie es weiter durch göttlichen Willen mit ihr 
zugehen werde, wird die Erfahrung geben; die Zeugen ver 
Geſchichte aber find: Conrad Perca, Pfarrherr zu St. Johann, 
Simon Beder, ein Schöppe, Yorenz Schade u. a. bei Fincelius 
genannte, 

Sp der Berichterftatter, der, wie man feiner Erzählung 
leicht anjieht, aufrichtig in der Wahrheit ift, wenn man gleich 
winjchen könnte, daß er über einzelne Umftände jich weiter 
und beutlicher ausgebreitet. Die Frau war feine Heilige, aber 
auch feine Zauberin, denn von dämoniſchen Einflüffen it feine 
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Spur zu fehen, auch der Gedanke an Trug von ihrer Seite 
icheint jo ferne gelegen zu haben, daß feiner aus der ganzen 
Umgebung ihn gefaßt. Es war aljo ein Unglück, das jich zu: 
getragen, und bei dem es auf natürlichem aber übergewöhnli- 
chem Wege zugegangen. Sie war in Folge ihres erjten Wochen: 
bette® krank, wie die Schwere im Herzen zeigt, über die fie 
jich beklagte. Die Krankheit war nervöſer Art, wie gleich won 
Born herein aus der hartnädigen Schlaflofigfeit ſich ergibt. 
Der dann eintretende, und 20 Stunden hindurch anhaltende 
Schlaf ohne Regung und ohne Athen, beweist, daß es Gata- 
lepfie, verbunden mit jpontanem Somnambulism gemwejen, an 
dem fie gelitten. In diefem Zuſtande wechjelt nun, wie befannt, 
der Starrframpf, in dem alle Glieder, unbeugfam wie metal: 
lene Stäbe auseinander reden, mit ver fügfamften Gefchmeis 
digfeit des gejammten Muslkelſyſtems, verbunden mit jolcher 
Yeichtigfeit, daß die kleinſte Kraftanftrengung hinreicht, große 
Bewegungen auszuführen, oder aud den Körper in ſeltſamer 
Yage zu erhalten, etwa den ganzen Obertheil des ausgeftredt 
ltegenden in jedem beliebigen Winfel zu erheben, und in dieſer 
Yage ihn feitzuhalten. Das vorliegende Beijpiel gibt nun Zeug: 
niß, daß im ſolchem Zuftanve, unter gegebenen Umftänden, wohl 
auch bisweilen ein innerer Ungeftüm erwacht, der die von 
ihm Ergriffenen aufhebt, und fie leiblich irgend einem Gegen: 
jtande, hier dem Waſſer des Brunnens, entgegentreibt. Die 
verſchloſſenen Thüren nach Außen hin, und die Abwejenheit 
aller Spur im Schnee beweijen, daß es micht ein Gehen ge- 
weien, durch das die Kranke zum Ziel gelangt, jondern ein 
Schießen und Schweben, wahrſcheinlich durch das geöffnete 
Fenster zum Hofe, dann in den Brunnen hinab, und wieder 
aus bemjelben hinaus, nach einigem Geplätſcher des Waſſers, 
in Folge bes Eindrucks, den dies auf die Schlafwache gemacht, 
wobei die große Schmiegjamfeit der Glieder das Einjchlüpfen 
durch die enge Deffnung erklären muß. Bei dem fpäteren Vor: 
gange mit dem Kinde muß, da niemand zugegen geweſen, 
zweifelhaft bleiben, ob fie dafjelbe in ähnlicher Weife, von ir: 
gend einem Gedanfen bewegt, zum Brunnen Hingetragen, 
oder ob es im Rapporte mit ihr, von dem von ihr ausgehenden 
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Ungeftüm denjelben Weg geführt worden, den ſie felbft zuvor 
durchgemacht. 


€ 


Magiſcher Bezug des Menſchen zu fich felber, oder der fpontane 
Somnambulisın, 


Die eben berührten Erſcheinungen, inwiefern fie, die äuße— 
ven veranlaffenden Urfachen in fich verhüllend, ganz vom In— 
neren des in ihmen wirkſamen Menfchen auszugehen jcheinen, 
führen uns zu einem neuen Gebiete magifcher Wirfungsweije 
hinüber, wo die Kreije, innerhalb deren fie fih fund gibt, in 
engfter Gejchloffenheit mit den Gränzen ber individuellen Per— 
jönlichkeit zufammengehen, und nun VBerurfachendes wie Verur: 
jachtes innerhalb dieſer Gränzen ſich bejchließt. Gibt es 
nämlich magiſche Rapporte zwijchen dieſer Perſönlichkeit und 
Allem, was näher oder ferner ſie umſteht und umſtrömt, 
Rapporte, die von ihr aus in mit ihren Gegenſtänden 
ſich erweiternden Sphären ſich aufthun, dann wird, da ſie 
ſelbſt, zugleich Unterwurf und Gegenwurf, ſich gegenüber: 
fteht, aud ein engſter Rapport zwifchen dem Subjectiven 
und Objectiven in ihr eintreten fünnen, in dem fie fich jelbit, 
vom Einen zum Andern magiſch beftimmt, und in außergewöhn— 
liche Zuftände jich verjegt. Dieje Art der Rapporte wird dag 
Eigenthümliche Haben, daß ihr pofitiver und negativer Grund, 
die jonft zwijchen ber Perfon und einem fie Beſtimmenden oder 
auch Beitimmung Erhaltenden wertheilt erjcheinen, jett in fie 
zuſammengehen, jo daß die durch fie herworgerufenen Wirkun- 
gen, wenn auch oft nur jeheinbar, als etwas der individualität 
Inhärivendes und durch fie Herworgerufenes fich geltend machen. 
Dan hat daher ven Complex diefer Wirkungen mit dem Namen 
des jpontanen Somnambulism's bezeichnet, dem wir jet noch 
eine nähere Betrachtung zuzuwenden haben. 

Wie die Erde die Sonne und alles Sideriſche in ver 
Höhe des Univerfums über ji), den Mont und alles Beri- 
pherifche in den Niederungen der Welt unter ſich hat, jo ift 
die menſchliche Perfünlichkeit in die Mitte eines erweiterten 
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Gegenſatzes geftellt, alfo zwar, daß fie von der höheren, un— 
jichtbaren Geifterwelt überragt, ihrerſeits jelbjt wieder über ver 
fichtbaren Naturwelt fteht. Sie bietet aber ihre geiftige Seite 
der Geijterwelt, ihre leibliche der Natımwelt dar, und wie 
diefe in dem engeren Gegenjage von überirdiſch und unterir- 
dich getheilt erjcheint, jo wird derſelbe auch im der Andern 
ſich aufthun, und der menjchliche Geift wird im geiftigen Ver— 
fehre zu Geijtern der Höhe aufbliden können, die über ihm 
jtehen, und zu Mächten ver Tiefe niederjehen, die unter ihn 
geftelft erjcheinen. Wie aber nun die Erde in und neben vem 
wahrhaft und jpezifiich Irdiſchen, das fie eigenthümlich charak- 
teriſirt, auch ein Siverifches hat, in dem fie mit den Gejtirnen 
verfehrt, und ein Subterranijches, im dem fie mit allen tiefer 
liegenden Naturregionen im Wechjelverfehre fteht, jo wird es 
auch um die menjchlicye Perjönlichkeit in ihrer Zweigetheiltheit 
eben aljo bejchaffen fein. Das Leibliche an ihr, im feiner Zu— 
fehr zur umgebenden jichtbaren, auf gleicher Höhe geftellten 
Natur, wird, wejentlicd) erdhaft in dieſem feinem erbeigenen 
Stammhaften, auch eigenthiimlich irdifche Signatur annehmen, 
und in ihr abgejchlofjen, in der zugetheilten Region fich heimijch 
machen. Aber dieſem Erphaften an ihm wird auch ein Side— 
riſches zugetheilt fein, in dem es im den Lichtbrunnen der 
Höhe ſchöpſt, und ein Unterirviiches, durch das es im bie 
Brunnen der Tiefe des Naturweltlichen Hinunterreicht. Eben 
jo wird auch dem unfichtbaren Menfchen, der dieſer Yeiblich- 
feit eimmwohnt, ein Erphaftes, das im feinem gegemwärtigen 
Leben ven Kern feines irdischen Daſeins bildet, eingegeben 
fein, zugleich aber werden, da aud die zwei unſichtbaren 
Welten, die eine, der er entjtiegen, die andere, aus ber er 
herabgekommen, fortvauernd Anjprüche an ihn machen, in die— 
jem Erdhaften Regionen ſich finden müſſen, in die fie ihren 
Einjchlag machen können, und in denen dem eigentlich Irdiſchen, 
auch ein überirdiſches und ein unterirpiiches geiftiges Element, 
jich beifügt. Sichtbares wie Unfihtbares am Menjchen wird 
aljo im fich dreigegliedert fein, und da er nun aljo geordnet, 
nicht blos in die Mitte zwijchen das Oben und Unten in beiden 
Velten, jondern zugleich auch zwijchen die gejammten beiden 
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Weltiphären, von Innen zu Außen getheilt, vermittelnd ein— 
‚tritt, und das letstere höhere und weitere Verhältniß die beiden 
engeren in ſich befaßt, und in ihrer Getheiltheit zuſammenhält, 
jo wird auch im dieſer Hinficht die menjchliche Natur drei— 
getheilt erjcheinen: indem jich in Mitte des ver fichtbaren Na— 
turwelt zugefehrten äußerlich leiblichen, und des ver Unſicht 
barfeit zugewendeten inneren Menfchen, ein britter, das eigent- 
liche Suppofitum, zwifchenftellt, der in ven beiden anderen nur 
dejjen, was innerlicher ijt und Außerlicher denn er jelbjt, theil— 
haftig wird. 

Es ift aber, wie wir jchon früher im erjten Buche um- 
ſtändlich ausgeführt, durch die beiden erjten, im dritten ge- 
faßten VBerhältnijfe hindurch, eimerjeits im unſichtbaren 
inneren Menjchen die pſychiſche Perfon das eigentlih Stamm— 
hafte, im Leben Hinieven auf Erden recht Heimijche, während 
die pneumatijche über ſich im die Regionen höherer Geiftig- 
feiten ftrebt, die vitale aber unter ſich in vie Gebiete tieferer 
Mächte hinabreicht. Anvererjeits find dieſe drei Ölieverungen 
der unfichtbaren Perjönlichkeit im der fichtbaren Yeiblichkeit 
gleichfalls abgemarft und abgeglievert, indem nad) Oben in 
den der Piyche dienjtbaren Torjo, das dem Prreuma zuge: 
theilte, nach Unten das die Yebensfräfte umkleidende organijche 
Syſtem, fic) eingetragen findet. Die Piyche wird daher im Un— 
jichtbaren eben jo ven höheren geijtigen Menjchen mit dem 
unteren vitalen vermitteln, wie die mittlere Leiblichfeit die 
höheren leiblichen Syſteme, die dem Geiftigen dienen, mit ben 
unteren, die im Dienfte des Lebens ſich bemühen, verknüpft. 
Sp die Pjyche aber, wie ihr Werkzeug müſſen, wenn jie wirf- 
lic) vermitteln jollen, etwas von den zu Vermittelnden in ſich 
haben. Auch fie werden daher wieder in fi) dreigetheilt er— 
jcheinen, und weil jie das find, und die Vermittlung ihre we- 
jentliche Bejtimmung ift, darum werben bei ihnen auch die beiven 
Gegenjäge, im dritten, die beiden andern umfaſſenden Verhält— 
niffe, ihre Syntheje finden, und dieſelbe Piyche, die in ihrem 
Organe wirkſam, den oberen Menjchen mit dem unteren ver- 
bindet, wird aud) den inneren mit dem Äußeren zujammenbalten, 
und wie fie die Actionen von eimem zum andern binüberleitet, 
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jo auch mit jenem wejenhaft verbunden, in dieſen ihren Ein- 
ihlag nehmen. Diejer Einjchlag, zunächſt in der mittleren Re— 
gion nach Art dieſer Region gejchehend, wird von da aus auch 
in die höheren Regionen hinaufreichen, und dort eben jo das 
Pneuma mit jeinem leiblichen Organe verbinden, wie er nad) 
Unten niebergehend, das Yeben mit dem Seinigen verfnüpft, und 
die Einigung wird dort in pneumatijcher Weiſe, bier in vwitaler 
vor ſich gehen. Da num auch durch dieſelbe Synthefis das 
Pneumatiſche mit dem Bitalen verbunden gehalten wird , und 
die entjprechenden beiden leiblichen Syiteme eben jo durch das 
dritte miteinander ſich verjchlingen; zugleich aber auch überall 
das verbindende Mittelglied an der Natur der verbundenen 
Theil nimmt, wie diefe an der feinigen, und dadurch fofort 
auch wieder das Erjte an der des Zweiten, jo folgt: daß im 
innern wie im äußeren Menſchen, und dem mitten inneliegen- 
den, und eben jo auch im obern md im unteren, und bem 
zwijchengejtellten mittleren, alle Gliederungen, je nach diejen 
verjchiedenen Richtungen, in ſich wieder breigetheilt erjcheinen, 
und daß mm durch dieſe Dreigetheiltheit, in ver jedes am 
Wejen des andern Theil nimmt, das freie Durcheinanderfpie- 
len aller Kräfte und Verrichtungen der Perjönlichfeit möglich 
wird. 

In dieſer alfo gefügten Perſönlichkeit fteht mun der Menjch, 
in jeinem unjichtbaren Inneren auf ſich felbjt, im feinem äuße— 
ren Yeiblichen aber auf dem Grunde dieſes verhüllten Inneren 
erbaut, und aljo fich ihm jelber unterſtellend, in runder Abge— 
ichloffenheit jeiner ſelbſt mächtig da, die Rechte der Perſon in 
Anjpruch nehmend. Aber diefer um und um gejchlojjenen Bejon- 
derheit unterjtellt ſich nun auch, eimerjeits im ihren innerjten 
geiftigen Tiefen, Gott und alles Göttliche, fie als Glied ver 
höheren unfichtbaren Welt in Anjpruch nehmend , andererjeits 
aber im ihrer Yeiblichfeit die Natur und alles Natürliche, 
von da aus als Glied der gejammten Naturwelt jie konſti— 
tuirend, und unter Bedingungen ihren Gejegen fie pflichtig 
machend. Die verſchiedenen Unterftellungen und die von ihnen 
“ ausgehenden Anjprüche werden nun verjchiedene Rapporte, — 
dort in der Innerlichkeit vom Göttlichen zur geiftigen Perſön— 
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(ichfeit vorzugsweife hinüberreichend; hier in der Aeußerlichfeit 
von der Leiblichfeit vorzugsweife in das Natürliche hinunter— 
gehend —, anknüpfen, und nachdem im Mitte diejer inneren 
und Äußeren Strebungen, die Perjünlichkeit in ihren Rapporten 
„zu fich felber, je nach ihren verjchievenen Gebieten, ſich geordnet 
und eingerichtet, werben die Anderen gleichfall® nach jedes Ge— 
bietes Art und Weiſe geordnet und eingerichtet. Zweiſchlachtig 
getheilt und wieder im Dritten geeint, wie die Perjönlichkeit 
fich findet ; wird auch ihr Thun und Yafjen anders in dem, was 
Geiftigfeit ift in ihr, anders in dem, was ihrem Yeben ange: 
hört, fich fund geben; in ihrem Seelijchen aber wird es, Theil 
an beiden Wejen nehmend, im Charafter durchgängiger Gemein- 
jamlichfeit erjcheinen. Nun ift aber der Geiſt in feinem innerjten 
Grunde ſich jelbftbewurt, und wie ſeiner jelbjtmächtig, 
jo jelbjtquellend in feinem geiftigen Yeben. In jeinem tief: 
innerjten Selbjtbewußten faßt und einigt er aber in höherer 
Einheit, fubjective Selbjtbeftimmung zum Denfen mit objec- 
tiver Selbjtbejtimmtheit, aljo in Elarer Vejonnenheit, die 
entgegengejetten Richtungen im Ein und Aus, in der höheren 
Synthejis zufammenfaffend, wie fie in ihren Aeußerungen in 
unterer tieferer jich verbinden. Indem aber die Grumprichtun- 
gen geijtiger Kräfte mit den geiftigen Vermögen ſich jynthejiren, 
und in einer neuen Ordnung von Kräften und Vermögen, 
denen des Willens zu Tage treten, theilen auch bieje ſich 
im Gegenſatze jubjectiv wollenvder und objectiv können— 
der, die, wie ſie in jeder einzelnen That abwärts zuſammen— 
gehen, ſo nach Aufwärts in der höheren geiſtigen Selbſt— 
bewegung ſich ſyntheſiren. Indem endlich in der Faſſung 
dieſer Kräfte auch die Vermögen zur Durchdrungenheit gelangen, 
entſteht eine- dritte engſte Ordnung, jo der Kräfte wie der 
Vermögen, die dem ſelbſtſtändigen, unſterblichen geiſtigen 
Leben entquellend, aus dieſer Syntheſe im Ausquellen und 
im Einquellen, in zwiefacher Richtung ſich entfalten, und 
indem ſie in jedem geiſtigen Lebensacte wieder nad) Abwärts 
zur Verbindung kommen, dem Geifte erjt jeine ihm eigenthim- 
liche Fülle und Plaſtik geben, die nicht ihn hat und beherricht, 
jondern die er hat und beherricht. Gegenüber dem Geifte ijt 
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aber das tiefere Leben, wenn gleich innerlich ihm aufgejest, 
nur dunfel jich jelbftbewurt, nur unvollkommen jeiner ſelbſt 
mächtig, und in jeiner Bedürftigkeit nur bedingungsweije ſich 
jelbjterhaltend. Eben weil das Leibliche, unmittelbar der 
Natur aufgejegt, normgebend in ihm iſt, und es zur Natur 
in der Perjönlichfeit qualificirt, darum wind auch das Unterſte, 
Naturnahefte in ihm, — das Gebiet plaſtiſch-vitaler Kräfte und 
Vermögen, die das leibliche Ein und Aus bedingen, — jeine 
ihm eigenthümliche Mitte bilden, im der dieje ganz in Natur: 
nöthigung befangene Kräfte ihre Einheit finden. Erfolgt höher 
hinauf, gegen die geiftige Mitte, eine erſte Schiedniß ver mit 
den entiprechenden Vermögen verbundenen Kräfte, dann geht 
eine höhere Ordnung von Kräften, die der vitalen Bewegungs: 
fräfte hervor, die in ihren Gebilden dieſe Mitte umſpielen. 
Das Wejen diejer Kräfte iſt nun gleichfall® vorherrichend blinde 
Köthigung, ſowohl in den jubjectiv bejtimmenden als in ven 
objectiv bejtimmten, wie denn die Arterie 3. B. gleichmäßig 
von Außen herein durch das Blut, und von Innen heraus, 
durch ven bewegenden Nerven zur Bewegung beftimmt wird. 
Wenn endlich in neuer Schiedniß die dritte Ordnung diejer 
Kräfte fich entbindet, — gleichjam die innerliche Peripherie des 
Syſtems umſpielend, und fie zur höheren Mitte machend, — dann 
jind jelbjt dieje ftrahlenden Lebenskräfte von jener Nöthigung 
noch nicht gelöst. Denn auch jelbjt ver Lebensgeiſt, dem das Lebens: 
gefühl einwohnt, Hat fein klares, bejonnenes Selbſtbewußtſein, 
das jubjective und objective Richtung frei beherrichte, jondern 
es iſt nur ein dunfles Selbitgefühl, das aus dem ganzen Yebens- 
freie Stimmung erhält, aber feineswegs jelbjt ihn ftimmt. 
Sp iſt e8 um den Geijt oben und das Leben unten bejtellt; 
das Seeliſche in der Mitte wird der Natur beider theilhaftig 
jein. Dem Momente, worin es am Geijtigen Theil nimmt, 
wird eine modificirte geiftige Freiheit gegeben fein; dem, worin 
es dem Leben fich eingibt, wird eine in etwa gelöste Nöthigung 
einwohnen; in jeinem Mittleren endlich, worin vie jeelijche 
Function eigenthümlich fie jelber ift, wird die durch Freiheit vermit: 
teilte Nöthigung charafterijtiich jein, und bier der Knoten zwijchen 
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Der Geift, dem höheren Nervenſyſteme eingegeben, 
kann ſich in ihm und mit ihm, und in zwiefacher Bewegung 
einer Niederjteigenden und einer Auffteigenden bewegen. Er 
nimmt jich nämlich im Fortgange von Oben zu Unten, durch 
die drei Ordnungen jeiner in ihren Vermögen wirkjamen Kräfte 
niedergehend, immer mehr zufammen, indem er die umfaſſende 
Allgemeinheit der höheren in bie plaftiiche Beſonderheit ver 
niederen überführt, und dadurch zugleich die größere Gejchieven- 
heit der Pole in ihren Vermögen mehr und mehr in die 
Indifferenz der Mitte bejchließt; oder indem er in umge 
fehrter Richtung anfteigend aus der unteren Mitte in die Pole, 
und aus der Bejonverheit in die Allgemeinheit geht. Das eben, 
dem unteren gangliöſen Nervenſyſtem in jeiner Berbin- 
dung mit dem des Kreislaufs, eingegeben, wird gleichfalls 
in jener doppelartigen Bewegung, wenn auch in bejchränfterer 
Gemeſſenheit, ſich regen; und entweder aufjteigend aus der un: 
teren plaſtiſchen Mitte im Gefäßſyſteme durch die verſchiedenen 
Ordnungen feiner Kräfte und Vermögen in die höhere All— 
gemeinheit der gangliöſen Nervenkräfte gehen; oder umgekehrt 
aus dieſer zu der Plafticität der Tiefe niederjteigen; jo 
zwar, daß die Bewegung, die bier äußerlich von Gefäßſyſtem 
zu Nervenſyſtem und hinwiederum hingeht, oben von Eleinen 
Gehirn, dem Träger des plaftiichen Vebens im Geijte, zum 
großen, dem des eigentlich Geiftigen im Geijte gerichtet jteht. 
Wie num aber Geijt und Leben im Seelijchen fich verfnüpfen, 
wie Ganglienſyſtem und Gehirn im Nüdenmarf, jo werden 
auch in dieſem Seelifchen dieſe verjchtedenen Bewegungen oben 
und unten durcheinander vermittelt, und aneinander ausge— 
glichen. Weil der Geift nun aber durch das leibliche Yeben 
mit der Äußeren Natur verfettet, und in ihre Periopenzahlen 
verflochten iſt, erjcheint die Perjünlichkeit, in jener naturge: 
regelten, alternivenden Oszillation zwijchen Wachen und Schla- 
fen unaufhörlih auf- und niederſchwingend, dadurch bewirkt, 
dar ſtets die anjteigende und niederfteigende Bewegung umein— 
ander, durch die ganze Perjünlichkeit, in die Neuferung ihrer 
Thätigleiten fich theilen. Wie die Welt aus der Nacht hervorge: 
gangen, jo bat daher dieſer Wechjel zuerjt mit Schlaf ange: 
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boben, dem das Wachen dann erjt gefolgt. In diejem Schlafe 
iſt der Geiſt in feinen geijtigen Lebensgrund niedergeftiegen, 
ber im kleinen Gehirne jeinen Träger hat; um, nachdem er in 
der dort herrjchenden Plafticität ſich neuerdings erfrijcht, gleich: 
wie die Wafferlilie aus tiefem Grunde des Elementes an feine 
Oberfläche fteigt, um Angefichts der Sonne die reichgeſchmückte 
Blumenfrone aufzuthun, jo in umgekehrter Ordnung die Höhen 
ſeiner Getjtigfeit wieder zu bejteigen, umb von da aus ben 
Reichthum feiner oberen Kräfte zu entfalten. Das Gleiche 
bat unten in ber Tiefe gleichzeitig fich wiederholt, indem im 
Schlafe das untere Nervenleben ins Gefähleben und feine 
untere Plaſtik übergeht, dann aber dort reftaurixrt, von ihm 
gelöst im Erwachen jeine alte Stelle und Bedeutung wieder 
gewinnt. Was in jolcher Weije in beiden Regionen -fich begeben, 
wird auch zwijchen ihnen fich wiederholen ; indem im Einjchlafen 
das Leben im Ganglienſyſtem in ſich verfinfend, auch ven Geijt 
im gejammten höheren Nervenſyſteme nach fich zieht, daß feine 
Wellen über ihm zujammenjchlagen, während im Erwachen 
verjelbe Geiſt, jich wieder ver Bindung entwindend, feiner Natur 
gemäß zur Höhe jtrebt. 

Dieje auf: und niederjteigende Bewegung, die im inneren 
Menſchen, wie in jeinem Organe dem äußeren, durch alle Ne: 
gionen beider im vollfommenen Parallelism vor fich geht, ift 
aber nun feineswegs die Einzige in der Perſönlichkeit. Die 
innere Perſon ift nämlich ihrem fie umgebenden Träger ein: 
gegeben, und beide find von Innen zu Außen in einem Bande 
verbunden, das von demjelben mittleren Seelijhen aus, das 
den höheren Geift mit dem unteren Leben verknüpft, ſich zwi- 
Ihen jenen Geift und fein Organ, ſowie zwijchen dies Leben 
und feinen Träger, bineinverzweigt, und überall Innerliches 
mit Aeußerlichem im Lebensfnoten bindet. Diejer Knoten ijt in 
der Zeugung gejchlungen worden, und wird im Tode wieder 
aufgelöst. Jener folgt im Mutterleibe ein jchlafühnlicher Zu- 
fand, wo im Verlaufe der Evolution des Embryo's die ge: 
fünfte Bindung durch alle Regionen ſich vollendet, während 
dem andern ein Zujtand vorangeht, in dem bei fortgejegter 
Involution die allmälige Löſung ſich wollbringt. Zwiſchen beiden 
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Zujtinden zieht ſich nun der Lebenslauf dahin, und wird 
in Wohlbefinden durchſchritten, wenu das Band im Knoten 
ih in Wohlgefügtheit knüpft. Aber es kann auch in Losheit 
auseinanderweichen, oder hinwiederum wohl fich allzu enge 
Ihürzen. Im erften Falle wird, indem das Innere ſich mehr 
dem Aeußern, die einwohnende Begeiftigung dem leiblichen Um— 
wohnenden entwindet, das Leben den Tod bis zu einem ge 
willen Grade anticipiren ; während umgefehrt, wenn jene tiefer 
in die DVerleiblihung ſich verjenft, ein Nücdjchritt gegen ven 
Fötuszuftand gejchieht. So wird aljo eine zweite Oszillation 
um jene Mitte her möglich fein; und da in ihr Innen mit 
Außen verbunden ruht, jo wird in dem Kinjchwanfen, das 
die größere Löſung durch alle Gebiete der Perjünlichkeit er- 
wirft, eine größere Verinnerung erfolgen; während im Aus: 
ichwanfen eben jo eine allgemeine Veräußerung die Folge ift. 
Das gibt eine neue Folge von Zuftänden, in deren einem das 
im Ausgang veräußerte Innere in jeinem Organe mehr vver 
weniger zur Latenz fi) gebunden findet; während im Andern 
das im Eingange tiefer Verinnerlichte dadurch entbunden, m 
größerer Befreiung ftrahlend wird: beides Franfhafte Zuftänve, 
injoferne ſie dies- und jenfeit® der in den gewöhnlichen Yebens- 
verhältniffen an bejtimmten Punkt gevejteten gefunden Mitte 
liegen. Auch hier wird, — da im irdiſchen Leben das Innere 
zuerjt in der VBerhüllung des Aeußeren zum Vorſchein fommt, und 
die Latenz das Erjte ift, dem die Entbindung erjt ald Zweites 
folgt, — die Oszillation, wie von Außen herein bedingt erjcheinen, 
jo auch von Unten herauf vom Yeben her ihren Ausgang nehnıen. 
Die Ungewöhnlichkeit des Zuftandes kann daher Folge emer 
angebornen Anlage jein, die dies Leben vorwiegend nach In— 
nen, oder überwiegend nad) Außen bisponirt; wo dann im 
eriten Falle Spontaner Somnambulism auf unterer Stufe, im 
anderen z. B. Cretinism ſich entwidelt. Oder der Zuſtand ijt 
Folge irgend einer Zerrüttung, die ins Leben, phyſiſch over 
moralijch, durch Unglück oder Verjchultung, eingedrungen; indem 
es entweder von der feindjeligen Gewalt der Natur bezwungen, 
oder von jeinen Begierden hingeriffen, ihrer Knechtſchaft an— 
heimgefallen. Iſt dann im Mitte jolcher Zerrüttung noch ein 
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send von Yebensenergie verborgen, dann weckt dieje, aus ihrem 
Grund fich erbebend , eine Folge entgegengefegter Bewegungen ; 
die von Auen nach Innen ftrebend, und mit Rückfällen wech— 
jelnd, einen Sturm im eben hervorrufen, ver entweder durch 
Ne Stadien eines glücklich verlaufenden Hetlungsprocejies hin— 
ſchreitend, zur Wiederherſtellung der Geſundheit im neuerdings 
wohlgeveſteten Bande, oder in Löſung deſſelben zum Tode, dem 
phyſiſchen oder auch moraliſchen hinführt. In jedem Falle aber 
iſt es das Ganglien- und Umlaufsſyſtem, in dem, als dem 
Lebensorgane, die ganze Bewegung anheben, und in deſſen 
Gliederungen ſie in ihren Stadien ſich abgliedern muß. Ein 
Blick auf jene wird uns daher den Verlauf dieſer vollkommen 
deutlich machen. 

Das Ganglienſyſtem als Lebensorgan von der unterſten 
Yebenstiefe, durch die Lebensmitte bis zur Lebenshöhe, parallel 
dem in drei gleichen Gliederungen niederfteigenden Geiftesorgane 
‚ auffteigend, iſt aͤlſo in feinem ganzen Verlaufe durch die Letzteren, 
Inden es einem jeden derſelben mit einem feiner Glieder ſich 
eingibt, dreigetheilt; und gliedert fich erjt von den drei diejen 
Theilungen angehörigen Mitten ab den untergeordneten einzelnen 
Organen ein. Die erfte diefer Abtheilungen hat das halb: 
mondfürmige Ganglion, um vie Cingeweidepulsader vor 
der abjteigenden Aorta berliegend, zum Mittelpunfte; feinen 
Umfreis aber in der Webe feinfter Nervenfüvden, die die Haar: 
gefäße ſämmtlicher vitalen Gingeweide belegen. Damit aber 
nun der Uebergang von dieſem nervöſen Centrum zur gleichen 
Peripherie vermittelt werde, jind dem Sonnengeflechte jenes 
Sanglions andere Geflechte entſtrahlt: nach Aufwärts die Lun— 
gengeflechte, nach Abwärts aber links das Milzgeflechte, und 
die beiden der Leber, weiterhin die Nierengeflechte, zu unterft 
die jpermatifchen; alle vem Tiefiten in ihrer gemeinfamen Mitte 
untergeorpnete nervöſe Gentra fir die gleichnamigen, dev Aſſi— 
milation unmittelbar dienenden Organe. Durch die Mitte aller 
dieſer, um das Gentralganglion verbundenen Geflechte, geht 
aber noch eine andere Folge dem Gebiete zugetheilter, und 
darum nach Abwärts aufs engſte mit beiden verfnüpfter Ner— 
vengewebe, dem ganzen ummwillführlichen Muskelſyſteme dieſer 
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Region bejtimmt, das von Schlund und Kehlfopf durch ven 
Magen bis zum After bin ſich dehnt. Dieſe Folge zieht ſich 
von den Geflechten, die der Stimm: und Beinerve um Schlund 
und Yuftröhre bilden , in die beiden Kranzgeflechte des Magens, 
die beiden Gefrösgeflechte und das hypogaftriiche bis zum coc- 
eygeum hinunter. Alle diefe Mitten zweiten und dritten Ran— 
ges, mit ihren Strahlungen in der gemeinjamen Mitte gefakt, 
gehören ver erften Gliederung an, deren Gränzen aljo durch 
die Aufßerften Nervenendigungen bezeichnet find. Die zweite 
Gliederung wird das ganglienartige Herzgeflehte ale 
tiefftes Centrum ſich unterjtellen; das, wo die Yuftröhre fich 
rechts und links abjpaltet, gegen ven Bogen ver Aorta hin 
liegt. Dies Geflechte, wie e8 nad Aufwirts mit den beiden 
Zungennerven und den unteren Halsnerven; nad) Abwärts aber 
durch den gepaarten Umjchweifenden, mit dem halbmondförmigen 
Sanglion in der unteren Gliederung verkehrt, jo jtrahlt es 
im Kreiſe um fich herum, durch den langen Herznerven in das 
erſte jpindelfürmige Ganglion des Haljes, durch den mittleren 
in das zweite, durch den unteren in das dritte aus, und wird 
durch noch andere folche Ausjtrahlungen auch mit den Bruſt— 
ganglien verfnüpft. Die ganze Ganglienreihe, wie fie an der 
Wirbelſäule hinunter, der Aorta entlang, von den Hals: 
fuoten dur die Bruftfnoten zu den Lendenknoten und 
endlih in die Sacralganglien übergeht; und biefem Herz: 
geflechte, als ihrer gemeinjamen Mitte, zugewandt, und in 
ihm befaßt, in ven einzelnen Ganglien untergeordnete Mittel: 
punfte bildet, wird aljo auch als das dem Herzen unmittelbar 
auf diefer Stufe angehörige Syſtem ſich ausweijen; und indem 
es mit ihm die zweite Gliederung in ihrem tiefiten Grunde zu- 
jammenfegt, wird die peripherijche Gränze derſelben durch die, 
allen diejen ſympathiſchen Ganglien entftrahlenden, die Haar: 
gefäße des ganzen Numpfes, vom Antlig bis zu den unteren 
Ertremen hin, belegenden Nervenendigungen gegeben jein. Die 
dritte Gliederung endlich wird dem Gehirnjyjteme angehören. 
Die beiden Carotiden, unmittelbar aus der Aorta entjprin- 
gend, und durd das Felſenbein in die innere Schävelhöhle ein: 
bringend, bilden nämlich mit ven VBertebralen, die von der 
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Schlüffelarterie ausgehend , durch das große HDinterhauptloch in 
diejelbe Höhle treten, und dort in die Bafilararterie fi 
verbinden , einen Segenjaß, ber für das neue Gebiet, dem er 
beſtimmt ijt, eine Vermittlung jucht. Er findet fie, indem bie 
Carotiden an der unteren Fläche des Gehirns eine überleitende 
Arterie zur Bafilaren enden, in der die beiden geſchiedenen 
Syiteıne zum Adernkranz fich einigen; und nun aljo verbunden, 
vorne drei Zweige, den vordern, hintern und auswärts: 
gehenden zum großen, hinten zwei andere zum kleinen 
Sehivne, aus der Mitte aber die tiefere Hirnarterie gerade 
aufwärts in die mittinnerften Theile des Organes jenden. Die 
doppelartigen weichen Nerven, die vom oberjten Halsganglien 
aufjteigend, dem Yaufe der Carotiden und der Vertebralen folgen, 
werden daher, wie fie an ihnen in ven Schädel dringen, 
jo auch dort mit ihnen zu einem Geflechte, einem Nerven: 
franz entiprechend dem Adernfranze, fich verbinden, das viel- 
leicht in noch nicht ausgefundenen kleinen Ganglien fich glie: 
dert, und wie es durch Fäden mit dem fünften, fechsten und 
jiebenten Nervenpaare verbunden ift; jo nad) Aufwärts mit 
jeinen Strahlungen das dreigetheilte Aderngeflecht ins Innere 
des Gehirns verfolgt, und indem es die Äuferften Endigungen 
der Gehirngefäße mit feiner feingetheilten Webe belegt, bort 
die dritte Gliederung um jene centrale Mitte her, abgränzt 
und figurirt. 

Es fell nun eine den Menjchen aus feiner Naturverloren: 
heit magijch verinnernde Metamorphoje beginnen. Alle Natur: 
metamorphoje hebt aber mit einem Zuſtande an, der die feimen: 
den Gegenſätze in einer Indifferenz gebunden Hält; wie der 
Embryo in einem folchen fich befangen findet, wenn er als Keim 
dem Mutterſchoße anvertraut, und in der erjten Metamorphofe 
jih entfaltend, aus dem Waſſer an die Luft treten joll; und 
die Chryſalide, wenn in ihr in einer andern die intejtinale 
Raupe in den Iungenhaften, vogelartigen Schmetterling fich 
ummwandelt. Beide Zujtände find mit Schlaf verbunden, in ven 
Schlaf werben alfo die Kräfte, denen die Metamorphoſe be: 
vorsteht, vor Allem herabgezogen, damit unter feiner Umhülle 
ich das Werk vollbringe. Dies Werf ſoll aber durch ein 
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inneres Erwachen des gefammten Ganglieniyitems, vem parallel 
entgegen ein gleich innerliches, in den analog gegenüberjtehen: 
ven Gliederungen des geiftigen Nervenjyitems, entſpricht, be= 
gründet werden; und diefe Begründung wird in der unterjten 
Yebensregion beider Syiteme ihren Anfang nehmen. Dort aljo 
muß das Erivachen des Ganglienſyſtems zuerit anheben, dort 
im Gebiete jener durchaus plaftiichen, maſſenhaften Yebensfräfte, 
die dem geiftigen Bewußtſein am fernften entrüdt, in Dunfel 
und Stille das gleichfalls maſſenhafte Gewirfe des Yeibes aus— 
zuwirfen Haben. Der anhebende Verinnerungsproceh joll aber 
Ordnung in die -beftehende Verwirrung bringen, und Ausglei- 
hung in den Kampf der durcheinander treibenden Gegenſätze; 
er wird aljo ſelbſt von annoch verivorrenen Bewegungen feinen 
Ausgang nehmen, und erjt allmälig zur beiferen Orbnung in 
rechter Folge voranfchreiten. 

Ein unbeftimmtes, aber ſtets zunehmendes Schwanfen 
zwiſchen Innen und Außen, wird fich daher zuerft in dieſem 
unbejtimmten Zuftand vegen; indem das Leben jet mit einer 
gewiſſen Energie in fich zurückgezogen, over auch aus feiner 
Naturverlorenheit in den Grund feiner Tiefe zurückgewieſen, 
fich in ihr zufammenzunehmen anfängt, und dann wieder außer 
fich binausgeriffen, aufs Neue ins Aeußere fich verläuft; und fe 
hinwiederum in öfterem Wechjel. Unter ver fieberhaften Alter: 
nation von Licht und Dunkel, Froft und Hite, im fortdauernden 
inneren Kampfe, nad Außen ſchon häufig durch Krämpfe und 
convulſiviſche Anftvengungen bezeichnet, zeigen ſich nun bald in 
den Momenten ver Vertiefung, die erjten Anfänge des inneren 
Erwachens, noch in furzen Intervallen mit ſoporöſen Zuſtänden 
wechjelnd; bald aber deutlicher herwortretend, unb indem bie 
Rückfälle mit wachjender Energie der Verinnerung immer jel- 
tener werden, mehr und mehr im Ausbreitung zunehmend, bis 
endlich) der in den Sopor niederziehenden Schwere der Sieg 
abgewonnen iſt, und die innere Lebensjeite num im inneren 
Lichte, wie die Äußere im wachen Zujtand im Naturlicht beleuchtet 
fteht. Das innere Erwachen, im Gegenjate des äußeren, hat 
fi) dadurch erwirkt, daß, wie in dieſem die in Indifferenz 
ſchlummernden Vermögen in ihre polarifchen Gegenfäge, vie 
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unteren Yebensfräfte aber in die höheren, hinaufgegangen, jo 
bier die leiblichen Vermögen nad) Innen, gegen die Einwirkung 
der eimmwohnenden Vitalfräfte, fich in größerer Entgegenſetzung 
ihrer Pole mehr erjchloffen, dieſe Kräfte aber jelber fich mehr 
nad; Innen gehöht und gefteigert haben. Indem fie aber vom 
fetblichen Stoffe ſich mehr abgelöst, als dies in den gewöhn: 
lichen Yebenszuftänden ver Fall ſein kann, haben fie die allem 
Seiftigen wejentlicy eingegebene Natur ver Einheit, indem jie 
aus der Vermannigfaltigung ſich zurücdgezogen, mehr angenom: 
men, und wirfen im biefer nun auch vorzugsweile won ver 
allem Innerlichen näher verwandten Mitte, in den Ganglien 
und vorzüglich dem halbmondförmigen Ganglion aus, je nad) 
ihrer Wejenheit. 

Cine größere und engere Unificirung diejer Kräfte, und 
in ihrem Gefolge eine ftärfere Bolarifirung der in ihnen 
gefaßten, nach Innen gewendeten Vermögen, wird aljo das 
allgemeine Nejultat dieſes Erwachens jein. Alle Kreiſungen 
des Blutes, die um die Herzmitte, und der Nervengeijter, Die 
um bie Ganglienmitte gejchehen, werden nur enger und jchärfer 
jzufammengezogen und gleichjam eingerefft. Aber während ba: 
durch in der größeren nervöſen Goncentration, das im Ge— 
fäßſyſtem Umgetriebene, im Momente feiner Bewegung gemindert, 
ftodt, der Blutumlauf nach Außen beinahe gänzlich gehemmt 
eriheint, der Athen in langen Zwiſchenräumen zum Stehen 
fümmt, der Drang natitrlicher Bedürfniſſe ganz und gar nach: 
läßt, wird dagegen das Bewegungsmoment der Nervengeifter 
in den enggejchloffenen Kreifen um jo mehr gefteigert, und ihr 
tajcherer Umlauf muß für den gehemmten andern eintreten. 
Gleichzeitig mit der aljo innerlich erwachten Gliederung des 
Sanglienfyftems, wird aber auch die ihr entjprechende unterfte 
Region des höheren Nervenſyſtemes, — die hintere Seite jenes 
tieferen Theile® des Rückenmarkes, die durch die Eingeweide— 
nerven mit biefer Gliederung in Verbindung jteht, — gleichfalls 
innerlich erwachen, und die ihr einwohnende, unterjte Function 
geiftiger Lebendigkeit, wird gleichfalls nach ihrer Art in Wirk: 
jamfeit eintreten. Während aljo die unteren halbfreiwilligen 
Bewegungskräfte, wie beim Nachtiwandeln vom Sonnengeflechte 
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her ihre Direction erlangen, wird ein Gleiches auch mit den 
Verrichtungen der Sinne ſich begeben. Nach Außen periphe— 
riſch von dem allgemeinen Banne, der alles Aeußere betroffen, 
einbefaßt, erſcheinen ſie auswärts geſchloſſen und gebunden, 
und von ihren mittleren Verhältniſſen zum großen Gehirn ge— 
löst, dafür aber innerlich aufgethan, und and halbmondförmige 
Ganglion angewieſen. Dieſem dienen ſie nun, ſo lange der 
Zuſtand dauert, ſie ſind ihm wie Mund, es ſelber iſt der Ma— 
gen, der alle durch ſie zuſtrömende Sinnenſpeiſe aufnimmt und 
verdaut. Denn was von ihrem Geſammwermögen, in ſolchem 
innern Wachſein der unteren Region, mit wachgeworden, iſt 
in dieſe Mitte eingekehrt, dort aber aufgenommen und in die 
Bedingung hier herrſchender Concentration und Unificirung ein— 
getreten, hat es ſich auch zu einem vitalen Sensorium commune 
aufgeworfen. Alle getheilten Strömungen geſchiedener Sen— 
ſation, die in ſolcher Schiedniß den mannigfaltigen Sinnen 
einwohnt, — Geſchmack und Geruch zuerſt, dann auch, ob— 
gleich noch ferne, Gehör und Geſicht, — haben in Einheit ſich 
zuſammengethan, und der daraus erwachſende Geſammtſinn, an 
ſich nad) des Gebietes Art plaſtiſcher Natur, wird dem Ge— 
meingefühle am nächſten verwandt erſcheinen. Dieſer Gemein— 
ſinn, um die Herzgrube und den Magenmund geſammelt, 
bedarf nun nicht der Vermittlung eines beſondern Organes, 
weil das in ihm wirkſame Vermögen, in der höheren Potenzi— 
rung ſeiner Gegenſätze, alles Stoffiſche durchbricht, und völlig 
unvermittelt allen Raum durchfühlend, in der Form des höch— 
ſten Sinnes, im Medium des der Region eigenthümlich ent=- 
quellenden Lebensfeuers, die Objecte zur Wahrnehmung bringt. 
In ihm wird das magnetifirte Waffer von dem rohen Natur- 
wajfer durch feine Lieblichkeit unterjchieden, in ihm die Verwe— 
fang tief unter der Erde erfammt, in ihm wird der Verkehr 
mit allen Naturkreifen, von des Himmels Höhe, durch die 
Zuftmeteore in die Erventiefen hinunter, und durch die Mine— 
ralien ins Pflanzenreich hinauf, und jo durch die Thiere bis 
zur Höhe des gleichgeftellten Menjchen Hinan, vermittelt. In— 
dem num auch alle anderen activen Lebensregungen, von der 
feftgejtellten Mitte aus, gleichfalls gejteigert und gehöht und 
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gefräftigt, fi in ein höher graduirtes Vermögen, wie in ihren 
Umkreis hinein entfalten, werden alle Yebensacte bis zur Repro- 
duction hinunter einen magischen Charafter gewinnen, wihrend 
auch nach Außen Hin fich die vielfachen Rapporte bilden, von 
den rhabdomantiſchen bis zu jener magijchen Ehe hinauf, in die 
der Diagnetifivende mit ver Magnetifirten eintritt. 

Aber das Sonnengeflechte ift nur relative Mitte; es iſt nur 
Centrum für feinen Umfreis, der allein das in jich befaßt, was 
im Gebiete des unteren Lebens liegt. Die Einigung, die in 
ihm gewonnen worden, wird daher gleichfall® nur eine velative 
fein; gültig für die wirklich erfaßten Gegenſätze, und fie 
nur in einer approrimativen Ausgleichung, mehr in Alfonanz 
einander näher bringend, als bis zum Einklang ineinander: 
Ihmelzend. Die angehobene Bewegung beruhigt ſich deswegen 
noch feineswegs; fie fteigt aus den Abgründen des Lebens zu 
der anderen Ordnung verborgener Gegenjäte herauf, die noch) 
nicht an der Aufregung Theil "genommen, um mit ihnen den 
Ihon durchlaufenen Proce nochmal gründlicher, umfaſſender, 
durchgreifender zu wiederholen, und dann am Schluffe in einer 
höheren, grümdlichern, umfajfendern und durchgreifendern Ein: 
heit jie zu einigen und zu beruhigen. Es beginnt aljo eine 
zweite Erije im Gefolge neuer Stürme, ftärfer als die ge- 
wejen, welche in die erjte eingeführt. Die Einkehr im ver 
Ganglienmitte, die in der vorigen Bewegung gewonnen worben, 
bat als unzureichend fich erwieſen, und es wird jet eine an- 
dere gejucht, der gegenüber die verlaffene nur als Ausfehr gelten 
fann, wie ihr gegemüber der gewöhnliche Zuftand der Dinge 
als eine ſolche fich erwiejen. Die Erije muß daher zu einem 
neuen Erwachen, und zwar in ver zunächit folgenden Gliederung 
des gejammten Ganglienfyftemes führen, und dort die Mitte 
im Centrum diejer nächjthöheren Abglieverung juchen. Dieſer 
neu erjchloffene magijche Umkreis ift nun durch das Syftem bes 
Iympathijchen Nerven und feine Verbreitungen in den 
Torſo abgegränzt, und die gefuchte Mitte im gangliöſen Herz: 
geflechte gegeben und ausgeprüdt. Wie der Rumpf die Einge: 
weide in fich befaßt, jo das Syitem des ſympathiſchen Nerven 
dad ber Inteſtinalen, die von ihm ihren Ausgang nehmen; 
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und während das halbmondförmige Ganglion nur die Mitte 
des letzteren Nervenſyſtemes ijt, iſt das Herzgeflechte Centrum 
zugleich der ſympathiſchen Ganglien und des halbmondförmigen; 
aljo eine Einheit höheren Ranges, die die nächſtunteren in fich 
begreift. Das Erwachen in dies Syſtem hinein, ift alfo ein 
höheres Erwachen, dem gegenüber das vorige wieder ale ein 
Schlafzuftand erjcheinen muß. Die nächſte Folge diejes Wach— 
werdens in einer höheren Mitte wird nun fein: daß die Vorige, 
wie fie innerhalb des unteren Lebensſyſtemes fich entfaltet, jest 
ihr als Object gegenüberftehend , als ſolches Gegenjtand eines 
inneren Schauens wird. Und fvirklich haben Somnambulen auf 
diejer Höhe das Sonnengefleht in der Herzgrube lichtdurch- 
brungen, und wie im Monpjchein ftrahlend, in Mitte des Ge— 
webes weiter, plaftiichmaffiver Nerven geſchaut. Die andere 
Folge ift, daß alle die Erjcheinungen, die den Eintritt dieſes 
höheren Erwachens begleiten, ganz in ver Art der jet erreichten 
Region vor ich gehen. Mit dem Verlaufe des eigentlich ſym— 
pathijchen Syſtems in feinen Ganglien, längit der Wirbeljäufe 
hinumter, erwacht nämlich) nun die ganze hintere Seite des 
Rückenmarkes, bis in die Brücke hinein, gleichfalls innerlich; 
und weil damit das Gebiet animalifch freiwilliger Bewegungen 
fich erreicht, darum wird in dieſen bejonders die eingetretene 
Veränderung fich bemerfbar machen. Während daher der Krampf 
in den Pungen und anderen Eingeweiden, ber den Athen und 
den äußeren Umlauf ftodend gemacht, durch die von Innen 
heraus geftärkte Macht des Herzens jest fich löst, und dieſe 
Art ver Bewegungen, nun mehr von der Gewalt des Willens 
beherrſcht, fich leiſe wieder regt, Hat der Kampf der Gegen: 
füge fich jett vorzugsweiſe ins Muskelſyſtem zurüdgezogen, 
und gibt dort in dem Wechſel cataleptiſcher Erjtarrung 
und gejchmeidiger Biegjamfeit bis in die Knochen hinein 
fich zu erkennen. Wie dieſer Wechjel in ven heftigiten Kräm— 
pfen ficd) anfündigt, nun nad) Vorwärts, nun nad) Rückwärts 
den Körper zujammenziehend, oder auch ihn bald um dieje, bald 
um jene Achje her rotivend, jo fügt ſich ihm noch jener andere 
bei, in dem er einmal bleijchwer ver Tiefe entgegenjinft, das 
anderemal wie geflügelt zur Höhe jtreb. Da aber auch, wie 
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das Untere jegt in die mittlere Region ſich eingetragen findet, jo 
auch das Höhere in fie hinabgezogen in ihren Formen ſich manife- 
ftiret, jo werden die Sinnvermögen jeßt von dem Sonnenge: 
flechte abgelöst, und in das Herzgeflechte eingetragen. Der 
Gemeinjinn nun, nad) Art der Region jeiner tieferen Plaſti— 
cität entbumden, wird in einem freieren Fluſſe flarer, umfaj- 
jenver und durchdringender, umd nicht ferner mehr an die Herz: 
grube gebunden, kann er ſich an Finger, Zehen, die Najenjpite 
oder audy am die ganze Hautoberfläche verjegen, und jo durd) 
zahlloſe Zuftrömungen die Sinnesnahrung, in das jest Magen 
geivordene dauende Herz, eintragen. Dieſelbe höhere Centri— 
rung, die alfo den Sinnenvermögen widerfahren, wird auch den 
thätigen Kräften zu Theil werden; Alle den Willensfräften 
nahe verwandt, wie jie von ihrem Yeiblichen ſich mehr gelost, 
find machtfräftiger geworden, wirken auch ihrerjeits magiſch, 
und dabei ihrer größeren Unabhängigfeit wegen, unermüdlic). 
Das zum inmerlichen Wachjein gelangte reproductive Yeben 
des Nachtmenjchen, iſt nun im das gleichfalls wache mittlere 
jeelijche Yeben eingetragen, und beiden parallel gegenüber hat 
ein Gleiches in den entjprechenden Regionen des Tagmenjchen 
fich) zugetragen. Aber damit find Kampf und Tumult noch 
feineswegs geftillt, denn die höchſte Einigung ift noch nicht 
gewonnen, die allein dort ſich findet, wo der Nachtmenjch in 
ven Tagmenſchen übergeht, und beide Zuftände nur als ver: 
jchiedene Seiten bejjelben Dajeins fich erfennen. Das Herz- 
geflechte einigt wohl: die Vielheit der ſympathiſchen Ganglien 
mit der Einheit des cöliacijchen in feiner höheren; aber über 
ihm thut im Gehirnſyſteme ein neuer Gegenſatz fich fund, ver 
auch in diefem Syſteme allein wieder durch eine nun höchite 
Einheit jeine Vermittlung finden kann. Neue Stürme bezeich- 
nen, bei der Zunahme des Dranges zum Ziele, den Eintritt einer 
dritten Crije, zu der die Kräfte und Vermögen in noch jchär: 
jerer Concentration fich zujammennehmen, und die durch eine 
Folge tiefjteinjchneidender Schwankungen, endlich zur höchſten 
Stufe jenes innerlichen Wachlebens, zum eigentlichen Helljehen 
führt. Der Herd der gejammten Bewegung, und bie Mitte 
des Kreiſes, der fie umjchreibt, iſt nicht ferner mehr im den 
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Herzgeflechten, jondern er hat ſich ins Gehirn erhoben; und 
wie der Nervenfranz an feiner Grundfläche das fteigende Cen— 
trum aufgenommen, und wahrſcheinlich durd geheime Nerven- 
verbindungen es mit den Gentralganglien des Gehirns ver- 
fnüpft, jo breitet der Umkreis ſich in das Gewebe feinjter 
Iympathijcher Nerven, in den äufßerjten Endigungen ver Mark: 
fibern des Gehirnes, aus. Gleichzeitig hat die innerlicye Er— 
wedung auch im andern Nervenjyitene ihren Fortgang genom— 
men, und iſt am hinteren Nüdenmarfe auffteigend, durch die 
Brücke jest ins kleine Gehirn eingetreten, das, während bas 
große im Äußeren Schlafe befangen vubt, jet jeinerjeits ins 
Wachen eingetreten. Die, welche auf diejer Stufe angelangt, 
ſehen die früher durchlaufenen jest unter fih, und weil num 
das ihnen angehörige Yeibliche dem inneren Schauen objectiv 
gegenüberjteht, wird e8 ihm auch fichtbar, das untere im 
dimmernden Schimmer, das mittlere in cryftallheller Klarheit, 
und das obere im eigenthümlich durchdringenden Lichte quellend. 
Die Sinne find wieder an ihren Ort zurücdgefehrt, aber jie 
werden, wie 3. B. das Auge, in dem von Innen ausgehenden 
Yichte jegt jelbjt leuchtend gejehen. Denn ein centrales Schauen 
hat jegt begonnen, ein Sehen im Geiſte, das fich ſelbſt Licht 
ift, und überall das ihm Gleichartige in den Tiefen der Dinge 
erfennt. Im unmittelbaren Verkehre mit dem Allgemeinen ift 
daher dies objective Schauen zugleich ein durchbringendes Er- 
fennen, das durch die Hüllen hindurch allein vom Wejen fich 
in Anjprud) genommen findet. Und wie das Erfennen in jol- 
cher Weije gleichfall® ein durchdringendes unvermitteltes Schauen 
in voller Objectivirung ift, jo wird das Denken gleichfalls in 
einer durchgreifenden Symbolif, wie unter der Hillle eines 
geiftigen Leibes, ſich befangen finden. Derſelbe worwiegende 
Charakter des Ergriffenjeins, im Gegenſatze mit dem Begreifen 
im äußerlic wachen Zuftande, ver die geijtigen VBerrichtungen 
im Hellſehen bezeichnet, wird auc allen Funktionen des Wil- 
(eng ſich mittheilen, jo daß auch jeine Wirkjamfeit durchaus 
das Gepräge der vorherrjchenden Begeifterung trägt. Auf 
diejer höchiten Stufe der Löſung des Innerlichen im Menſchen 
vom Leiblichen, macht daher eben wegen der Steigerung aller 
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Kräfte und Vermögen diefe Art innerer Affection, im ‚Se 
genjage mit der, die im äußerlichen Leben vworherrjchend 
wird, am entjchiedenften jich geltend; und da nun aljo die bei: 
ven Richtungen bis zu ihren Tiefen verfolgt, in ganzer Son: 
derung ſich gegenüberjtehen, jo wird eben hier entweder die 
höhere Einheit ihre ausgleichende, beruhigende Macht zur Hei: 
lung an ihnen üben, oder die Andere Beruhigung, die des 
Todes, wird dem Kampfe jeine Gränze jeßen. 


IV. 
Der psprhische Grund der dämonischen Mystik. 


ft es wahr, wie es denn wahr jein muß, daß alle Ge- 
biete des Dafeins, von einem allgemeinen fie alle falfen- 
ven Bande umjchlungen, zueinander geftimmt in einem fort: 
dauernden Wechjelverfehre ftehen; dann wird auch das Neid) 
ver Unfichtbarfeit, das im Inneren der äußeren Sichtbarkeit 
fich bewegt, mit dem Unfichtbaren im Menjchen durch Hilfe 
irgend eined Mediums in Gemeinjchaft und Verbindung ftehen, 
in der beide ineinander ſpielend gegenjeitig Einwirkungen mit- 
theilen und empfangen. Auf diefe Mittheilung ift der Wech- 
jelverfehr der beiden Kirchen, ver jtreitenden unten und ber 
triumphirenden oben gebaut, und wie die Lehren von ven 
Schusgeijtern, der DVorbitte und den Todtenopfern auf der 
Gemeinschaft ver Heiligen ruhen, jo muß der Glaube an eine 
Geijterwelt überhaupt in den dahin einjchlägigen Thatjachen 
ſich bewähren, und Alles geht zulegt wieder auf die Anerfennt- 
niß einer provibenziellen Führung aller Dinge, als auf jeinen 
innerjten Grund zurüd. Die höheren Berührungen in dieſem 
Verkehr, weil ganz geiftiger Natur, werden daher auch in ven 
geiftigen Reichen verlaufen, aljo in Unfichtbarfeit und Unfühl: 
barfeit geborgen, nicht in die Sinne fallen. Aber es wird 
geichehen können, daß beide Verkehrende ſich auch in ber 
Sichtbarkeit begegnen, und die Zeichen ihrer Wechjehvirkung 
äußerlich vernehmlich werden; dann wird dieſe wenigjtens in 
einem ihrer Momente binabreichen im das Gebiet natürlicher 
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Fapbarfeit, und dort in ihm einen eigenthümtichen Complex 
von Vorgängen und Thatfachen hervorrufen, die phyſiſcher 
Natır in ihrem niedern, transcendenter in ihrem höheren Theil 
eben barım den Charakter piychiichmagifcher an ſich tragen. 
Wir Haben Thatfachen der Art in den befangeneren Negionen 
des Daſeins in Fülle hervortreten gejehen, wie follte e8 er: 
klärbar jein, wenn wir in den höheren, im ihrem Gefichtsfreis 
mehr erweiterten, und in ihren Sträften mehr durchbringenpen, 
jie vermißten? Allerdings bildet die Erde als Weltförper ein 
gejchloffenes Ganze, eine ſchwimmende und jchiwebende Inſel 
in den Räumen, in der Alles, was den inneren Kern umijteht, 
int Bande - fiherer und augenfälliger Inſtinkte in greiflicher 
Segenwärtigfeit jich verbunden findet. Aber dieſe aljo in Ab: 
rundung gejchloffene Maffe ift nicht einfam in die Weltwüſte 
hinausgejtellt, mit ander Aehnlichen wieder in natürlichen Sym— 
pathien verflochten und verſtrickt, jonnt ſich die ganze Schaar 
im Xichte jener höheren Flammeninjel, die ihrerjeits zwar 
gleichfalls ein geſchloſſenes Ganze bildet, aber andererjeitd doch, 
unbejchadet dieſer ihrer Gejchloffenheit, alle, die ihr gegeben 
jind, in ihrem feuergewebten Mantel birgt. "Sollte e8 nun im 
Geijterreiche anders geordnet fein? 

Gibt e8 aber nun eine ähnliche in die Reiche der Sicht— 
barkeit hinabgehende Verbindung der Geifter, dann wird bieje 
in ihrer Möglichkeit, je auf zwiefache Weije begründet, denlbär 
jein. Einerſeits ijt nämlich, wie wir vielfältig uns überzeugt, 
der Menſch im irdiſchen Dajein feineswegs jo enge in bie 
Yeiblichfeit eingefangen, daß ihm nicht unter beſonders günjtigen 
Umftänden, ein Blick über die Umhülle hinaus, in die Tiefen 
der Dinge hinein, und auf das, was hinter der gröberen Er: 
icheinung liegt, gejtattet wäre. Solche Anlage iſt in ihren 
unteren Graden allerdings auf greifliche Gegenftände bejchränft, 
in denen fie die ungreiflichen und oft unbegreiflichen Natur- 
fräfte erfchaut. In ihren höheren aber jehen wir jie ſchon, 
eines Höheren ſich vermeffend, den in die Leiblichfeit gehüllten 
Geiſt außer ſich eripähen, in jeinem Geheimniß ihn erkennen, 
und im jeiner Zukunft ihn erichauen. Es wird daher ganz umd 
gar auf der Yinie des angehobenen Fortjchritts liegen, wen 
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bei günftiger Anlage und regſter Rührbarkeit, dem in dieſer 
Richtung wirffamen inneren Sinne, folches lichtiammelnde Ber: 
mögen einwohnt, daß er wie eim lichtjtartes Fernrohr weiter 
Deffnung auch die jchwächfte nur eben aufdämmernde Geftaltung 
ihen aufzufajfen vermag, jo daß er nicht ferner mehr ver 
fremden Yeiblichfeit als des Ausgangspunftes fir jein Schauen 
bevarf, ſondern auch die abgeſchiedenen Geiſter ſchaut, und in 
ihrem Weſen lichter oder dunkler ſie erkennt. Denn, — und 
darauf gründet ſich die zweite Weiſe, in der ſolche Schauungen 
und Begebniſſe fi formiren fünnen, — wenn auch der Tod 
bei dieſen Abgejchiedenen das Band gelöst, das ihr Geiftiges 
mit ihrem Yeiblichen verbunden, dann find fie darum nicht aller 
Veiblebensfräfte baar geworden, weil ja eben ver Anjag zu 
einem neuen, im der Erjtehung aller Dinge ſich wievergebären: 
den Yeben, mit hinübergegangen jein muß, da dieſe allein aus 
dem Keime diejer Kräfte gejchehen kann. So Geartete können 
daher, im eben diejen Kräften noch mit dem Schauenden ver: 
bunden, in ihnen auch einerjeits von ihm gejchaut werden, an: 
dererjeits aber in eben diejen Kräften durch Natur« 
wirfungen, die fie im Gebraude verjelben hervor: 
rufen, jelbft jolchen ſich bemerflih machen, die fein 
gehöhtes Schauungsvermögen bejigen. 

Es begreift fich, daß nicht alltäglich und allnächtlid), auf 
allen Straßen und Wegen vergleichen jich begeben wird. Eben 
die Vorausjeßung einer jolchen überhäufigen Begegnung hat, in 
der Geſpenſterfurcht, die jie herbeigeführt, nur immer mehr fich 
jtärfend, alle die vielfältige Verwirrung in diefem Gebiete hervor: 
gerufen, und durch die Menge von Trugbildern, die fie hervorge: 
bracht, die unläugbaren Thatjachen in den Hintergrund gedrängt, 
und die Wahrheit ſelbſt unwahrſcheinlich gemacht. Die Reiche ver 
Yebenvden und der Abgejchiedenen, wie die beiden zueinander 
gehörenden Hhyperbeln, nur in wenigen Bunften um ihre Scheitel 
einander nahe, jehen wir in ihrem ganzen Verlaufe jenjt in 
allen Andern nad) entgegegejegten Nichtungen mehr und mehr 
von einander abjtreben,, und in unbegränzte Fernen fich ver: 
lieren. Wie jelten aljo immer auch die Conjunctionen der in 
ſolche Bahnen geworfenen Perjünlichfeiten jein mögen, ſie 

Gorred, priftl, Myſtik. TIL. 22 


— 333 — 


werden doch eintreten, und zwar in der angegebenen doppelten 
Weiſe, dadurch: daß entweder der ungewöhnlich geſchärfte 
Sinn das, was ſonſt außer ſeinem Sehkreis liegt, in einem 
natürlichen Geſichte wahrnimmt, oder in der Art, daß das Un— 
ſichtbare in den ihm gebliebenen phyſiſchen Kräfte in die Sicht— 
barkeit eintretend, auch dem unbewaffneten Sinne ſich vernehm— 
bar macht. In beiden Fällen wird die häufigere oder ſeltenere 
Vorkommniß wieder durch den Standpunkt der dabei wirkſamen 
Perſönlichkeiten bedingt erſcheinen, ſo daß im erſten die Stel— 
lung des Schauenden, im andern die des Geſchauten mehr von 
Einfluß iſt. Denn das unſichtbare Reich, eben wie das ſicht— 
bare, hält gar viele Ordnungen von Geiſtern in ſich beſchloſſen, 
und es wird Berührungen aller diefer Ordnungen mit dem 
Menjchen geben können, aber begreiflich werden dieje Berührun— 
gen um jo jeltener eintreten, je höher die Berührende geitellt 
ericheint. Nur in den unteren Gebieten, die, weil an das 
irdiiche Yeben am nächjten gränzend, am meijten mit ihm 
gemein Haben, wird auch eine relativ größere Gemeinjchaft ftatt 
finden, und wenn bier die unteren Grade der Erregbarfeit won 
Seite des Schauenden zureichen, jo werben dort Gejteigerte 
erforderlich fein, um das weiter Entrüdte zur Wahrnehmung 
zu bringen. Während daher die unterjten Ordnungen, unter 
gewiſſen Umftänden, dem ungejchärften Sinne ſich vernehmlid) 
machen können, wird e8, wo dieje fehlen, ſchon jener Steige 
rung bedürfen, die etwa der jpontane Somnambulism in die 
Funktion jenes dann erwachenden Gemeinfinnes bringt, um 
dieje trüben Yichtnebel des nächtlichen Geifterhimmels zu ge 
wahren. Da diejer Sinn das ihm Gleichartige in der Weije, 
wie fie auf feiner Höhe gilt, aufnimmt, jo wird er aljo auch 
nur bis zu jener Geijterordnung hinaufreichen, die eine ber 
Löſung der Geifterart, der er angehört, vergleichbare Löſung durch 
den Zod erlangt, wird johin alfo nicht Teicht iiber die Zwie— 
jhenregionen im Zodtenreiche ſich erheben. Nur da, wo 
nicht etwa blos, wie bei ven Somnambulen, eine magiſche 
Erhebung, jondern eine wirklich myſtiſche, in Folge einer 
ftrengen Asceje in langer Durchübung ftatt gefunden, wird 
das Schervermögen auch in höhere Gebiete jich erheben, und 
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auch die tiefer ind Innere des Geifterhimmels geftellten Ord— 
nungen werden einem jo gejteigerten Sinne aufgehen können. 
Wie hier nach Graden, fo werben aber auch dieje Erjcheinun: 
gen, im Gegenjate des Guten und des Böſen, fich theilen, 
und ſich zur Mechten und zur Linken hinwenden. Denn es 
fann aus verjchiedenen Gründen, und zu verjchiedenen Zwecken, 
died oder jenes aus der Umfichtbarfeit hervor, ven von ihm 
jolieitirten oder es folicitivenden Einen oder Andern in ver 
Sichtbarkeit, es bejuchend oder verjuchend nahen, und daraus 
werden jich dann wieder jehr verjchievene Arten des Verkehrs 
zwiſchen beiven Welten ergeben müfjen. 

Dur) das Gefagte find und die Wege zur Behandlung 
diejer muannigfaltigen Arten von Einflüffen gewiejen; und in: 
dem wir bie verjchievene Modalität, jo der Auffaflung als 
Einwirkung, unferer Unterfuchung als leitendes Princip unter- 
legen, werben wir fie anheben, indem wir die Neuerdffnete mit 
der früher geführten, durch das Mittelglied jener erjten Regung 
eined burchichauenden und fernjchauenden und vorjchauenden 
Sinnes, die man unter den Namen des zweiten Gejichtes 
fennt, verbinden, und dieſem dann die ganze übrige Folge von 
Erſcheinungen in ihrer allmälig fortichreitenden Entwidlung, 
mit den unteren Graden anheben und allmälig zu den höheren 
übergehend, anreihen, auf dieje Weife den Gegenjtand in ver 
umfajjendjten und lichtuolljten Weife zu behandeln und be- 
mühend. 


Das zweite Geſicht und das Schauen in die Ferne. 


Im Falle des Doppelſehens iſt das Spectrum, aus ſeiner 
Umhülle in die Weite hinausgetragen, anderwärts erſchienen; 
für die Perſon alſo hat ſich die Ferne dadurch aufgehoben, daß 
ſie aus ſich hinausgehend, dem Entfernten ſomit gegenwärtig 
worden. Umgekehrt wird dann auch, wie ſie dem Andern in 
dieſer Ferne zur Sichtbarkeit gelangt, ſo auch dieſer Andere 
ihr ſichtbar ſein; und wenn jenes Heraustreten durch eine 


natürliche Magie erfolgt, ſo wird auch dies Fernſehen, körperlich 
22* 
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im Raum, geiftig in der Zeit, Folge ſolcher magifchen Natur: 
verfnüpfungen fein. Aus diefer Wurzel hervorgegangen, zeigt 
es fi) nun unter anderen als Anlage im brittijchen Norden, 
jeltenrer bei den Hochländern, häufiger bei den Inſelbewohnern, 
in der Ericheinung, die man dort second vight zu nennen 
pflegt. Im Gälifchen werden Solche, die dies Geſicht haben, 
Zaishatrim und Phijjihin, das letztere Wort aus der 
Wurzel Phis, Vorwiffen, das andere von Taish abgeleitet, 
das da einen Schatten bezeichnet, der zwar nicht mit Händen 
zu greifen, aber durch das Auge doc einigermaßen zu jehen tft: _ 
daffelbe, was man auf der Inſel Faroe, wo die gleiche An- 
lage nicht jelten vorfömmt, einen hohlen Menjchen mit 
ausdrudsvoller Bezeichnung nennt. Dieje Anlage iſt auf jenen 
Inſeln und Gebirgen nicht etwa von heute oder geftern her zu 
Haufe, ſondern fie ift zu aller Zeit vorhanden gewejen, ja wor 
dem Anfange des vorigen Yahrhunderts häufiger, als im Ber: 
laufe deſſelben; am häufigiten, ehe das Chriftenthum in jenen 
Gegenden jich ausgebreitet. Sie erjcheint nicht etwa ſparſam 
und jporadiich, am diejen oder jenen Fleck gefnüpft, in irgend 
einem abgelegenen Winkel einer Inſel hevvorgetreten, ſondern 
hat fih an Drten, vie 50 und mehr Meilen voneinander ent: 
legen gewejen, und deren Cimvohner nicht ben geringften Ver— 
fehr miteinander gehabt, gleichzeitig fund gegeben. Die Gabe 
findet fic nicht dur) das Geſchlecht bedingt, denn Frauen und 
Männer haben fie gehabt; nicht durch das Alter, denn man Hat 
gejehen, daß Kinder in der Wiege furchtſam und erichroden aufge- 
jchrieen, wenn ein Erwachjener in ihrer Nähe das Geficht geſehen; 
jelbjt Thiere, Pferde, Kühe, Hunde, hat man unruhig werdend 
befunden bei ſolcher Gelegenheit, und davon den gleichen Schluß 
auch auf fie gezogen, freilich mit zweifelhafter Berechtigung, 
da die Erjcheinung wohl eher darauf deutet, daß fie den Zus 
ſtand des Sehenden empfinden, ohne darum nothwendig jein 
Gejiht zu jehen. Die Anlage erjcheint eben jo wenig durch 
Temperament oder Gejunpheitszujtand im Allgemeinen bedingt ; 
es find keineswegs ſolche, die durch melandholifche Stimmung 
vor ihren anderen Yandsleuten ausgezeichnet wären, fie werben 
von diejen weder als Träumer und Phantaften, die fich leichtlich 
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etwas einbilden mögen, gejcholten, noch als beſonders Begna- 
digte geehrt; und wie auch Fein Gewinnft irgend einer Art ihnen 
dadurch zu Theil wird, jo Halten fie vielmehr die Sache für 
etwas ſehr Bejchwerliches, wovon fie gern befreit jein möchten. 
Einfach in ihrem Leben, mäßig in ihrer Nahrung, ſowohl was 
die Maſſe als die Eigenfchaft der Nahrungsmittel betrifft, wie 
alte dieſe Inſel- und Bergbewohner find, und darum feines: 
wegs von chronijchen und hyſteriſchen Uebeln im Allgemeinen 
heimgeſucht, find es noch weniger etwa blos die kränklicheren 
unter ihnen, die der Gabe ſich erfreuen; ſondern dieſe kehrt 
ein, wo es ihr wohlgefüllt, und man hat bisweilen gejehen, 
daß fie in den Familien vom Vater zum Sohne fortgeerbt, wäh- 
rend fie eben jo oft an die Erbfolge fich nicht kehrend, im 
einem Haufe erlojchen, um in andern aufzutauchen. Solche, 
die fie in der Jugend nicht gehabt, befommen fie bisweilen im 
Alter, ohne zu wilfen, wie ihnen dabei gejchehen. Auch bat 
man die Bemerkung gemacht, daß einem trunfenen Menjchen 
nie ein ſolches Gejicht zu Theil geworden. Es find in ber 
Negel einfültige, ungelehrte, aufrichtige Yeute, die ſolche Er: 
icheinungen haben; fie erzählen, was ſie gejehen, ohne eine 
abjonverliche Wichtigfeit darauf zu legen, und die ihnen Glau— 
ben beimejjen, laffen jich auch nicht jo leicht mit Lügen be- 
rücken. Sie merfen auf, ob das Geſehene wirklich fich erfüllt, 
und dann thun jie freilich ihren Sinnen und ihrer Vernunft 
nicht Gewalt an, um fünftlich zu läugnen, was fich ihnen 
natürlich bewährt. Man jieht aljo, es ift eine Naturanlage, die 
feiner äußeren Vorrichtung bedarf, um gewedt zu werben, 
aber an eine bejonvere Stimmung des Nervenſyſtems geknüpft 
erjcheint, was ſich auch an ver Beobachtung zeigt, die man 
gemacht: daß, wenn ein Anfänger, der noch nicht jeit lange 
das andere Geficht erlangt, zur Nachtzeit außerhalb des Haufes 
eine Erjcheinung fieht, und darauf einem Feuer nahe Fümmt, 
er jogleih in Ohnmacht fällt. Auch das ift merkwürdig, daß, 
wenn mehrere ſolcher Seher beijammen find, fie keineswegs alle 
daſſelbe Geficht zu gleicher Zeit erblicten; wenn aber einer unter 
ihnen jehend wird, und nun den andern berührt, oder feinen 
Fuß auf den des andern jest, dann fieht auch diejer fein 
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Geſicht, was johin die Mittheilbarfeit der Gabe beweist. Man 
muß daher urtheilen, daß, wenn viele ſolcher Schauenden durch 
gegenjeitige Faſſung bei den Händen einen Kreis bilden wollten, 
das Geficht durch fie Alle durchlaufen würde, was wieder 
darauf fehließen läßt, daß es ihmen in der Herzgrube und ben 
jofarischen Geflechten zur Wahrnehmung gelangt. 

Obgleich aber dieſe aljo gehöhte Wahrnehmung ihren 
Brennpunkt an jener Stelle hat, wo fie wie ein in Sensonum 
Commune aus ihrer Mannigfaltigkeit ſich jammelt, kann fie 
doc) ver Neihe nach durch alle Sinne zugeleitet werden. So 
liegt 3. B. der des Geruches keineswegs jo tief, daß er nicht 
zu einen jolchen Zuleiter dienen könnte; und bei Manchen bat 
e8, freilich in der niedrigſten Ordnung, die Form angenom— 
men, daß jie 3. B. ind Haus einzubringenden Fiſchfang zum 
Voraus gerochen. Wieder kündigt in anderen Fällen die Zu: 
funft, 3. B. der Tod irgend einer Perjon, dem Fernhörer 
durch einen Schrei in der Stimme des Bedrohten ſich an, 
was jo oft vorkömmt, daß man diefen Schrei mit einem eigenen 
Namen Taisk, in den Niederlanden Wrath bezeichnet. Am 
häufigften ijt e8 aber doc) das Auge, was die Zuleitung bildet. 
Die Augenliver find, wo der Vorblid in ganzer Stärke ein: 
tritt, auseinandergezogen, in einzelnen Fällen frampfhaft nad) 
Innen eingehalten und umgejchlagen, und das Auge fieht tar 
vor fi) hin. Denn die Erjcheinung hat alfo der Aufmerkjam: 
feit des Sehers fich bemeijtert, daß er ſonſt nichts Anderes 
ſieht, noch auch gevenkt, und nun tiefjinnig oder fröhlich er- 
jcheint, je nachdem das Gebilde gewejen, das fich ihm ver: 
gejtellt. Das Geficht ijt jedod) in der Negel nicht won längerer 
Dauer, und währt meiſt nur jo lange, als der Schauende bie. 
Augen unverwandt, und ohne zu blinzeln, fejthalten fann. Die 
daran gewohnt jind, betrachten es mit einem jtarren Blicke, 
bamit fie es um jo Länger jehen; die Furchtſamen aber jehen 
e8 nur vorübergehen, unter dem Zittern der Augenliver. Der 
Seher weiß übrigens keineswegs, weder den Gegenftand noch 
auch die Zeit des Eintritts oder den Ort, wo das Geficht ihn 
überfüllt, zum Boraus; es kömmt ihm eben, ganz ohne jein 
Zuthun ihn überrajchend. Auch gefchieht e8 wohl zumeilen, 
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daß dieſelbe Erſcheinung gleichzeitig von verfchiedenen Perjonen 
gejehen wird, die im einer ziemlichen Entlegenheit voneinander 
leben. Die Ferne, auf die hingeſehen wird, fcheint nicht be: 
gränzt, fie hat in einzelnen Fällen bis nach Amerifa hinüber— 
gereicht. Bisweilen find es Gegenftände der Natur und Kunſt: 
Häuſer, Gärten, Bäume, Schiffe u. ſ. w. an Orten, wo 
‚nichts dergleichen noch zur Zeit vorhanden, aber etwa Fünftig 
erjt fich finden joll. Dagegen greift das Geficht much ein ander: 
mal in die unjichtbaren Geifterreiche binüber,, und es werden 
Seifter in der Gejtalt von Frauen, mancherlei Thierarten oder 
auch Feuerballen geſehen, wiewohl diefe Art des Gelichtes 
bei dem. allmäligen Einjchwinden der ganzen Anlage jeit dem 
Anfange des vorigen Jahrhunderts gar jelten geworden. Solche 
Geiſter gaben dann durch mancherlei Töne und Klänge von 
Harfen, Pfeifen, Hahnenjchrei fich zu erfeimen. Auch hat man 
bisweilen zur Nachtzeit Stimmen in den Yüften vernommen, 
die irländifche Yieder gejungen, beren einige, nach Martins 
Zeugniß, noch im Gedächtniß der allerglaubwürdigiten Yeute 
jich aufbehalten. Einer diefer Geſänge ftellte die Stimme eines 
furz zuvor verftorbenen Weibes dar, und bezog ſich auf ihren 
Zuftand in der anderen Welt. Zuweilen laufen auch hexen— 
hafte Anklänge mitunter, wie bei dem Seher in Knokow auf 
Sfye, der ganz gejund plötzlich vom Stuhle füllt, weil im 
Geſichte ihm ein fernabwohnend ungejchlachtes Weib, das Yiebe 
zu ihm trägt, erjcheint, und Grimm im Angefichte, Schmachreden 
im Munde, mit Kopf und Händen jo lange ihn bevroht, bis 
er umgefallen. Andere haben einen Geift zur Seite, worunter 
bejonders einer, unter dem Namen Brownie beim Landvolk wohl 
bekannt, in Gejtalt eines jchlanfen Mannes mit langen, brau: 
nem Haare, früher häufig in allen anjehnlichen Familien auf 
den Inſeln und dem fejten Yande eingejprochen. Bei einem 
diefer Seher war er in Knabengeſtalt immerfort zugegen, zu: 
gleich mit einem andern, Meigmalloch genannt, in Form eines 
Mägdleins; und man glaubte, beide gehörten einem alten 
Sejchlechte, Granz in Strahtsbey, an, aus dem auch biejer 
Seher hervorgegangen, bei dem das Ferngeficht vorzüglich ſtark 
und klar gewejen. Man erzählte won ihm, daß er orbentlich, 
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wenn ev nach dem Teuer jehe, vorher zu jagen wille, was für 
Fremde des nächſten Tages, oder furz hernach, in fein Haus 
kommen würden, die er dann nach Kleidung, Waffen und bie: 
weilen auch mit ihren Namen bezeichnete. Wurde etwa ein 
Stück von feinem Vieh vermift, dann fonnte er feinem Knechte 
den Ort anzeigen, wo jolches® anzutreffen, ob es im Kothe 
oder auf trodenem Lande liege, ingleichen ob es etwa bereits 
todt ſei, oder bald fterben werde, ehe fie dazu gelangen könnten. 
Wenn er im Winter neben Anvdern um das Teuer in einem 
dichtgeſchloſſenen Kreife ſaß, pflegte er die von der Gejellichaft 
manchmal zu erfuchen, fie möchten für einige Perjonen Plat 
machen, die neben ihm ftänden, obſchon feiner won den Andern 
etwas jah. Er erblickte zu allen Zeiten feine zwei Geifter um 
jih, manchmal aber auch mehr derjelben; auch fchien er zum 
öftern ganz zornig, ein andermal wieber jehr befümmert, obgleich 
ihn nichts won dem, was ben Anweſenden in die Sinne fiel, 
dazu bewegen fonnte. 

In der Regel find e8 Mienjchen und menjchliche Zuftänve: 
Geburt, Heirath, Streitigkeiten, Kriege und Schlachten, Ye: 
bensweije, Freundjchaften, Todesart, Begräbnijje, welche in 
Gefichten zur Wahrnehmung gelangen. Was die Menjchen 
ſelbſt betrifft, jo iſt es keineswegs nothwendig, daß dieſe vom 
Seher zuvor gekannt ſind. Eben ſo wenig iſt es nothwendig, 
daß das Bild dem gewöhnlichen beſchränkten Bilderkreiſe jener 
Inſulaner angehöre. Archibald Macdonald auf der Inſel Skye, 
ein berufener Seher, war im Flecken Knokow eingekehrt, und 
meldete nun vor dem Abendeſſen den Hausleuten: wie er eine 
ſeltſame Sache geſehen, die ihm Zeitlebens nicht vorgekommen. 
Er habe nämlich einen Mann mit einer häßlichen, langen Mütze 
erblickt, der den Kopf in Einem fort geſchüttelt, das ſeltſamſte 
unter Allem aber wäre eine kleine Harfe, nur mit vier Saiten 
geweſen, an welcher oben zwei Hirſchgeweihe ſich angebracht 
befunden. Alle, die von dieſem wunderlichen Geſichte hörten, 
fingen an, über Archibald zu lachen, ſagend: „er müſſe nicht 
bei Troſte ſein, oder geträumt haben;“ er aber blieb darauf 
und meinte, nach der Erfüllung werde die Reihe an ihm 
ſein, auszulachen. Er kehrte in ſeine Heimath zurück, 
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3 oder 4 Tage jpäter aber fam ein Mam mit einer Mütze 
und Harfe zu dem Haufe, und Harfe, „Saiten, Hörner und 
Mütze trafen vollkommen mit dem Gefichte überein; er ſchüttelte 
auch mit dem Kopfe, went er jpielte, dem er hatte 2 Schel: 
len an die Mütze angeheftet. Es war ein armer Mann, ber 
ums Brod Mufif machte, und den man niemals in diefen Ge: 
genden gejehen, er hatte fich zur Zeit des Gefichtes auf der Inſel 
Barray befunden, die von dieſem Theile von Skye mehr als 
20 Meilen entfernt liegt. Alle Einwohner des Fleckens bezeug: 
ten die Wahrheit des Vorgangs. 

Die Gefichte von menschlichen Zuftänden find mit gewiffen 
ſymboliſchen Zeichen begleitet, die auf die einzelnen Umſtände 
des Vorgangs hinweiſen, alfo daß die Deutung des Gefichtes 
ein Geſchick vorausfegt, das mur durch Erfahrung oder Mit: 
theilung fich erwirbt. So wird die Zeit des Eintreffens durch 
bie Tageszeit, in ber die Erfcheinung aufgeftiegen , bezeichnet. 
Ein Geficht in der Morgenfrühe deutet auf Erfüllung binnen 
weniger Stunden, am Mittag auf eine folche im Verlaufe des 
Tages, am Abend vielleicht noch in der Nacht, und dann durch 
die Nacht um fo viel Wochen, Monate und bisweilen Jahre 
jpäter, als die Stunde tiefer in jie. hineinfällt. Es kömmt je: 
doch auch bisweilen vor, daß Gefichte von Sehern gejehen 
werben, die bei ihren Yebzeiten fich nicht erfüllen, jowie auch 
wieder andere, die niemand verjteht, bis fie erfüllt worden. 
Ein Pächter von Glenary geht mit feinem Sohne, um bie Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts, in Sommersmitte nach Glenshiray 
in Gejchäften, und beide fehren nad) Beendigung derjelben um 
die Mittagszeit wieder heim. Wie fie zur Gairanbrüde kom— 
men, und gegen Inverneß fich wenden, find fie erjtaunt, eine 
große Zahl Bewaffneter gegen fich heranziehen zu jehen. Die 
vorberften haben eben Kilinalieu erreicht, fie ziehen enge ge: 
ichloffen in befter. Ordnung, 7 Mann hoch, einher, zur Seite 
von vielen Weibern und Kindern begleitet. Die Sonne jcheint 
hell und voll, daß der Glanz der Waffen bisweilen ihre Augen 
blendet, und wie fie, von Zeit zu Zeit ftehen bleibend, bie 
Fahnen zählen, befinden fie 16 Paare derjelben. Der Vater 
hatte früher in ven Hochlanden gedient, und erklärte dem verwun— 
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derten, immer aufs neue fragenden Sohne, welche Beſchaffen— 
heit es um ſolche Heereszüge habe, meinend: das vorüber— 
ziehende Heer komme von Irland, habe in Kyntyre gelandet, 
und ziehe nach England hinunter, es möge ſeiner Schätzung 
nach zahlreicher ſein, denn die Heere auf beiden Seiten in der 
Schlacht von Cullodon. Bei der Wendung des Weges kommen 
ſie nun dem Vordertreffen ſo nahe, daß ſie den Führer des 
Heeres, der ihm zu Pferde voran zieht, in ſeiner Kleidung und 
allen ſeinen Zügen erkennen, wo dann der Vater dem Sohne 
räth, etwas abſeits zu gehen, damit er nicht etwa von den 
Ziehenden mitgeſchleppt werde. Dieſer, Folge leiſtend, klettert 
über einen Steindamm, der in einiger Entfernung dem Wege 
zur Seite zieht, und geht nun, von ihm gedeckt, weiter vor— 
wärts. Als er ſo weit gekommen, daß er in Sicherheit zu 
ſein glaubt, geht er zum Vater zurück, der unterdeſſen, in Ge— 
danken hinſchreitend, wenig Acht auf den Zug gehabt; zu ihrer 
Verwunderung iſt Alles jetzt verſchwunden. Ein Reiter, dem 
ſie nun begegnen, und der den Haufen mitten durchritten, wie 
ſie geſehen zu haben glauben, hat nichts bemerkt, klagt aber 
über die Hitze des Tages und die drückende Luft, die ihm den 
Athen verſetzt, und auch, ſein Roß jo geſchwächt, daß er 
es leiten müſſe. Bis zu dieſer Stunde hat ſich das Gejicht 
noch nicht erfüllt.) Noch andere ſymboliſche Zeichen begleiten 
jolhe Gefichte. Soll einer ruhigen Todes im Bette fterben, jo 
ift e8 das Leichentuch, das, von Unten auf nach Oben hin, um 
jo mehr von dem Yeibe des Sterbenden verhülft, je näher im 
die Sterbejtunde jteht. Iſt es ein gewaltthätiger Tod, ver 
jeiner wartet, dann geht ihm das Waſſer bis zum Halje, wenn 
er ertrinfen foll, ein Dolch ſteckt in feiner Bruft, ein Strid ijt 
ihm um den Hals gelegt, oder er erjcheint hauptlos, je nach 
der Weije des Todes, den er zu fterben hat, während Heirathen 
durch eine oder "mehrere Frauen, dem Manne zur Seite, ſich 
angedeutet finden. ”) 


) News from the invisible World. p. 382. 
®) Aus Martini: a Description of the western Isles of Scotland, 
call'’d by the ancient geographers Hebrides. London. 8. 1740. 
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Dieje Symbolif, das charakfteriftiiche Kennzeichen alles an- 
Ihaulichen Wiffens, zeigt fich gleich entjchieven auch anderwärts. 
Die Isländer, die das Geficht haben, jagen von fich aus: wie 
fie von Kindheit auf, ohne Anwendung irgend einer Kunft umd 
eines Äußerlichen Mittels, auch ohne weder am Leibe noch im 
Seifte frank zu jein, durch bloße Anlage eines Menjchen Schat: 
ten oder Naturgeift in Geftalt irgend eines Thieres, ganz Har, 
fenntlich und eigentlich heraustreten jehen, und aus biejer Ge— 
ftalt mun die Neigungen und Gefinnungen des Menfchen zu beur- 
theilen vermögen. Zweierlei fett dabei an folchen Perfonen in 
Verwunderung: einmal, daß fie dieſes oder jenes abwejenden 
Menſchen Ankunft oft etliche Stunden zum Voraus wiffen, und 
wenn man fie um die Art befragt, wie jie jolches erfahren, 
erwiedern: es pflege der Schatten des Erwarteten oft einen 
weiten Weg vor feinem Yeibe berzugehen, und diejen hätten fie 
gejehen. Zweitens, daß fie aus der aljo ihnen fichtbar gewor- 
denen Gejtalt, die geheimen Anjchläge des Menjchen, over zum 
wenigften jeine Gemüthsart erfennen fünnen. Sp wenn fie 
ihn in Wolfsgeftalt erbliden, ſchließen fie, er jei gefinnt, einen 
Raub zu üben, oder wenigftens von Natur raubfüchtig. Iſt er 
einem Fuchſe gleich gebildet, jo geht ihr Urtheil auf liftige 
Ränke und BVerjchlagenheit, wie die Yöwengejtalt ihnen auf 
Muth und tapfere Entjchlüffe deutet. Darum pflegen fie oft 
die däniſchen Kaufleute, die bei ihnen Handel treiben, wor Die- 
jem oder Jenem zu warnen, weil fie die Geiſter beider fich ein: 
ander zuwider und befeindet fehen, und daraus auf einen 
verborgenen, bald ausbrechenden Groll ihre Schlüffe machen, 
die in der Regel durch die Erfahrung bejtätigt werben. 

In Wales Haben die Todeszeichen wieder andere Form 
angenommen, es find nämlich die ftillen Lichter, in der Landes— 
ſprache Canhwillau Cyrth, Körperlichtlein genannt, die in 


und John Aubrey’s Miscellaneis 1695 zufammengezogen. Der 
Erfte war felbft auf den Injeln, und die dortigen Seher hatten ihn 
ſchon erblidt, als cr noch 200 Meilen von ihnen entfernt war; ber 
Letzte, Mitglied der Louboner Akademie, legte Nachrichten zum 
Grunde, bie ein Einbeimifcher ihm mitgetbeilt. 
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biefem Yande, bejonders in den Grafichaften Cardigan, 
Garmarthen und Pembrock als foldhe Todesboten beob- 
achtet werden. Hört man befchreiben, wie fie einem brennenden 
Lampenlichte gleichen, mit dem Unterjchieve, daß fie abwechjelnd 
nun aufleuchten, und dann wieder verſchwinden, das letzte 
bejondere, wenn jemand gegen fie kommt, worauf fie jedoch 
hinter ihm jogleich wieder erjcheinen, und ihres Weges weiter 
gehen, hört man, daß faum in jenen Gegenden ein irgend Be— 
jahrter jei, der fie nicht einmal wenigſtens gejehen, dann über: 
zeugt man fich leicht, daß es Irrlichter find, die zunächſt Den 
Grund zu diefer Art von Geftchten gegeben. Aber wie es 
jcheint, Hat, indem das Hellfehen der dortigen Einwohner des 
Naturgegenftandes ſich bemeiftert, dadurch das phyfiihe an 
ihnen in die piychifchen Gebiete fich hinüibergeleitet, und dort 
zu einer vollfommenen Semiotif fich ausgebildet. Denn, wie 
man aus der großen Zahl und Häufigfeit ver in diefen Gegen: 
den fichtbaren Lichter jchließen muß, es kommen nicht blos vie 
gröberen, auch gewöhnlichen Sinnen ſchon bemerfbaren Erſchei— 
nungen der Art, zur Wahrnehmung, jondern auch die feinen, 
jarteren, die, wie die Nebeljterne des Himmeld nur dem weiter 
geöffneten Fernrohr, jo dem gejchärfteren Auge fichtbar werden. 
Darum jehweifen die dortigen Stilllichter nicht etwa blos auf 
Teldern und Auen um, jondern fie dringen ins Innere der 
Häufer ein. Sp hören wir denn erzählen: wie, als in Car— 
digan einer der dortigen Einwohner zu Bette gelegen mit all 
jemen Hausgenoffen, eines dieſer Lichter, ald er nah Mitter- 
nacht erwacht, in jeine Stube gefommen, worauf dann, eines 
nach dem andern, wohl zwölf an der Zahl, jich Hinzugefunden, 
in der Geftalt von Männern, zwei oder brei aber auch Frauen 
gleich, mit Heinen Kindern in den Armen. Bald darauf habe 
es gejchienen, als ob die Stube heller und weiter werde, denn 
jie zuvor gewejen, und die Yichter eine Art von Tanz begännen. 
Alle Hätten fi darauf um einen Teppich hergefegt zum Ge: 
lage, fie hätten, gegen ihn lächelnd, ihm von ihrer Speife an: 
geboten, doch habe er Feine Stimme hören können. Er babe 
daher fort und fort zu Gott um jeinen Schuß gerufen, bis 
endlich eine wispernde Stimme in walliſcher Sprache ihm 
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geboten, er jolle ruhig fein. Als es fo vier Stunden gewährt, 
habe er ſich bemüht, fein Weib zu weden, fie wollte aber 
nicht munter werben. Nachdem ver Tanz noch eine Zeitlang 
in einer andern Stube fortgedauert, jeien fie fortgegangen, 
worauf er dann aufgejtanden, habe aber, wie klein die Stube ge- 
wejen, die Thüre nicht finden fonnen, bis jein Schreien die Haus: 
genojjen aufgewedt. John Ludwig, der Friedensrichter an Ort 
und Stelle, gibt dem Manne das Zeugnig, daß er ein ehr: 
licher, armer Hausvater jei, und im bejten Yeumund ſtehe. Da 
er nur 2 Meilen weit von ihm wohnte, ließ er ihn wor ſich 
bringen, und machte ihn glauben, er wolle ihm einen Eid auf 
die Wahrheit abnehmen, er fand ſich ganz willig, venjelben ab— 
zulegen.) Die Hausmeifterin bei Baronet Rudds zu Ylan- 
gathen geht in die Kammer, worin die Mägde jchlafen, und 
jieht in ihr 5 Lichter beifammen. Bald darauf wird die Kam— 
mer neu getüncht, und zum jchnelleren Austrodnen ein großes 
Bedeu mit Kohlenfener hineingeftellt. Fünf der Mägde gehen 
dann nach ihrer Gewohnheit dort zu Bette, aber zu frühe, man 
findet jie Frühmorgens alle erſtickt.) Selbjt an der eigenen 
Perfon des Sehers kommen fie bisweilen zum VBorjchein. Ca: 
tharina Wyat in der Stadt Tenby jieht, als fie eines 
Abends in ihrer Schlafkammer ſich befindet, zwei derjelben recht 
auf ihrem Leibe, fie will fie mit der Hand wegſchlagen, vere 
mag es aber nicht, fie verſchwinden dann nach einiger Zeit von 
jelbjt. Bald hernach kömmt fie mit 2 todtgebornen Kindern 
nieder. Davis jelbjt, ein Prediger, mußte einjt bei einer 
Gerichtsverſammlung eine feierliche Predigt abhalten, und reist 
nach Beendigung derjelben wieder nach Haus zurüd. Bei be 
ginnender Abenddämmerung, da es noch jo hell wie am Mit: 
tag war, ſchien es ihm zweis oder dreimal, als fliege Hinter 
ihm, rechts ziwijchen jeinen Schultern und jeiner Hand, etwas 
Weißes, etwa in der Größe einer weljchen Nuß, und die Em: 
pfindung fehrte immer in Zwiſchenräumen von je 70 oder 80 


') Sein Brief darüber bei Barter: die Gewißheit der Geifter p. 132, 
) Der Brief von John Davis an Barter, 19. März 1656, Eben dort 
p. 143. 
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Schritten zurück. Anfangs macht er ſich nichts daraus, und hält 
es fir den Schein feiner Halsfraufe, aber es wurde immer 
röther und röther. Zum wenigften war es fein Irrwiſch, jetzt 
er hinzu, fondern ein pures klares Feuer, ſowohl dem Yichte, 
wie ber Farbe nad. Er fehrte deswegen jein Pferd zwei- oder 
dreimal um, zu ſehen, wo e8 herkäme, und ob es ihm etwa 
ins Geficht fahren werde, dann aber fonnte er niemald etwas 
erbliden; wenn er aber wieder ſich nad) Vorwärts wendet, fliegt 
es wie vorher um ihn herum. Man könnte verfucht fein, Die 
Leuchtung für eine electrifche Erjcheinung zu erklären, aber was 
folgt, ift mit diefer Vorausfegung nicht wohl vereinbar. Als 
ver Prediger ind Dorf Ylaurislid gefommen, wo er nicht 
Willens war, einzufehren, und nun am Eingange hart an einem 
Wirthshaufe vorüberritt, jprang fein Feuer, als er eben dem 
Thore gegenüber ſich befant, von ihm ab auf dieſes Hin, als 
ob e8 dort einfehren wolle. Er jah e8 nun nicht ferner mehr, 
ihm wurde aber unheimlich zu Muthe, und er blieb deswegen 
fernab von jenem Haufe, in einem andern am Ende des Fledens. 
Dort erzählte er den Wirthe, was ihm begegnet, der theilte 
es am andern Tage Einigen von der Gerichtsverjammlung mit, 
die wieder Andern, und jo wurde auf berjelben von Nichts 
als dem Gefichte des Predigers geredet. Es gejchah aber noch 
in derjelben Sejfion, dag ein Edelmann, Wilhelm Yloyd 
genannt, erfranfte, und auf der Reiſe nad) Haufe von einem 
jo heftigen Paroxysm überfallen wırde, daß er in dem Haufe, 
wo der Prediger fein Feuer gelaſſen, einfehren mußte, wo er 
dann auch 4 Tage jpäter gejtorben.) Morris Griffith, 
ein jehr religiöjer Prediger, als er in Pembrofeshire in 
Tre-Daveth ſich aufhielt, jah vom Hügel hinunter in ver 
Tiefe ein großes Yicht, es war jehr roth, und ſtand etwa eine 
Viertelſtunde ftill im Wege zur Lanferchllawddoy-Kirche. Der 
Prediger ging jchnell auf die andere Seite des Hügels, um es 
bejjer zu jehen, und jah nun, wie es zum Kirchhof fchwebte, 
dort eine Zeitlang wieder jtille jtand, und dann in die Kirche 


) Der Brief von John Dvais an Barter. 19 März 1656: Die Ger 
wißbeit der Geifter p. 142—145, 
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einzog. Er wartete, und nach furzer Zeit jah er e8 wieder aus 
der Kirche fommen, und an einer gewillen Stelle des Kirch— 
hofs eine Zeit lang verweilen, worauf e8 dann verſchwand. 
Einige Zeit hernach ftarb der Sohn eines Einwohners im Orte, 
Higgon genannt. Die Leiche hielt eine Viertelſtunde am Orte, 
wo das Licht gejtanden, weil ein Waſſer dort dem Yeicyenzug 
aufgehalten, und wurde dann an der Stelle begraben, wo es 
zuvor verſchwunden war. ") 

Da die Erjcheinung jo oft und in jo vielfacher Gejtalt in 
jenen Gegenden wiebergefehrt, hat man die vorbeveutenven 
Zeichen mit den vwerjchienenen Arten der Erfüllung zu vergleis 
hen angefangen, und auch hier wie im Norden gewilfe Regeln 
zur Deutung des Gefichtes abgezogen. Iſt das Yicht Elein, 
blaß oder bläulicht, fo deutet man es, in einer dieſer Regeln, 
auf unzeitige Geburt oder die Leiche eines Kindes; ift es ftarf 
und groß, dann ift der Angedeutete zu feinen Jahren gefommen. 
Sind zwei, drei oder mehrere große, gemijcht mit Eleinen, zu- 
gegen, dann find es eben jo viele Topesfülle, in gleicher Mi— 
hung aus Erwachſenen und Kindern zujanımengejeit. Kom— 
men zwei der Lichter von unterjchieonen Orten her, und ſcheinen 
ſich zu bewegen, jo ift es mit den Leichen verjelbe Fall, weicht 
eines zuiveilen ein wenig aus dem Wege zur Kirche hin, dann 
pflegt in der Regel auch irgend ein Hinderniß dem Zug zu 
hemmen. Uebrigens find dieſe Zodtenlichter nicht blos auf Wa- 
les bejchränft, fie find auch auf der Inſel Dan vorgefommen. 
Als der Befehlshaber zu Belfast, Yeathes, 1690 auf ver 
Reije durch einen Sturm 13 Mann verloren, jagte es ihm bei 
einer Yandung dort jogleich ein alter Priefter. Als der Haupt: 
mann fragte, wie ihm das bekannt geworden? erwiederte er: 
durch 13 Lichter, die er auf den Kirchhof habe kommen jehen. 
Wie aber in allen diejen Fällen das Licht die Todesbotſchaft 
ausrichtet, jo anderwärts wohl auch die Finſterniß, indem, 
wie Martin anführt, zu feiner Zeit in Bommel, in ver 
Provinz Holland, ein Weib gewejen, die einen dunfeln Rauch 
um das Angeficht derjenigen gejehen, denen ver Tod nahe 


) News from the invisible World, p. 1i9, 
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gewejen, was, da es vielfach jich bewährt, ihr zugleich große 
Verfolgung und große Zupdringlichfeit herbeigeführt. Sonft ift 
die Gabe feineswegs allein auf jene Gebiete des Inſelreichs 
bejchränft, jondern pflegt auch anderwärts im Volke häufiger, 
ald man gewöhnlich glaubt, vorzufommen. Die Hochlande 
wie die Hebriden und Wales find won den Ueberreſten des gä— 
liſch-bretoniſchen Stammes bewohnt, daß aljo die Gefichte 
vorzüglich bei ihnen jo häufig vorfommen, deutet darauf Hin, 
daß vorzüglid) diefer Zweig des gälifchen Volfes mit jelcher 
Gabe bedacht gewejen, und berechtigt zu dem Schluſſe, daß 
jie auch den anderen Verzweigungen nicht fremd geblieben. 
Wirklich hat fie, noch am Anfange des vorigen Jahrhunderts, in 
der Dauphiné und ven Cevennen häufig ſich gezeigt, und 
der damalige Aufftand viejer Gegenden war auf fie begründet. 
Auch die germanijchen Stämme jind reichlich zu aller Zeit mit 
ihr bedacht gewejen, und das Alrunenwejen Hat darauf geruht. 
Nicht Leicht möchte irgend eine Provinz des Reiches jein, wo 
jie zu dieſer Stunde gänzlich ausgegangen, häufig fümmt fie 
noch jet unter dem weftphäliichen Landvolk, ftellenweije in ver 
Schweiz und in Schwaben, in ver Gegend von Salzburg und 
anderwärt® vor, Auch den ſlaviſchen Stämmen ift fie, wie 
e8 scheint, nicht fremd geblieben, wenigjtens ift fie zur Zeit 
ver Religionsunruhen in Böhmen in einem bedeutenden Grade 
bervorgetreten. Vorzüglich find es aber die finnijchen Stämme 
in ihrer weiten Ausbreitung durch Europa und den ganzen 
Norden Ajiens, denen ein veichlicy Theil davon zugefallen, ver 
dieje Völfer vor vielen andern in den Ruf der Zauberei ge- 
bracht. Man fieht: es jind Die Nordifchen, und im Süden 
hauptjächlich die Bergbewohner,, die mit dieſem Geifterblid am 
reichlichiten begabt erjcheinen, weil jie mehr an die Gränze der 
inneren und äußeren Welt gejtellt, audy in ihrer Stimmung 
mehr zwijchen innerem und äußerem Sinne bin- und bimüber- 
ſchwingen, und jomit aljo Gejichte zweier Welten leichter bei 
ihnen wechjeln, als bei den Bewohnern der üppigen Erdnie— 
derungen, bie mehr im Aeußeren befeftigt ftehen. ') 


) Einzelne Fälle von Solden, die bie Gabe haben, führen Debefius 
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Das zweite Geficht hat und ſomit an die Gränze ber 
Geijterwelt geführt, die in ihm, wie mit Sternenjchimmer, in 
das gewöhnliche Leben hineinzujcheinen beginnt. Unſer Weg 
weist uns alſo jett zu ihr hinüber, damit wir betrachten, wie 
denn dieſe in ihrem näheren Antreten dem auffajfenden Sinne fich 
gibt. Die Hier zunächft ſich bietende Stufe ift, daß das Schauen 
in die Ferne, das auf der Vorigen inmerhalb des Lebenskreiſes 
fich bejchließt, jetst über venjelben hinaus vorbricht, und jeinen 
Geſichtskreis über die ſonſt vwerjchloffenen Regionen der Abge- 
jchiedenen ausbreitet. Es ijt dann nur eine Steigerung ober 
auch eine andere Form der Gabe, die aller Grade ſolcher Stei: 
gerung empfänglich, je nach ver ihr zugetheilten Schärfe und 
Regſamkeit, ein flacher oder tiefer eindringendes Geifterjehen 
begründen wird. Neben dieſer Weife, die mehr durch ven 
Schauenden bebingt ericheint, wird dann die andere fich gel— 
tend machen, bie, mehr an das Gejchaute gefmüpft, dur ein . 
Entgegentommen und ein jich Geben dieſes Gejchauten ſich be- 
gründet. Das in feiner Abgejchiedenheit unvernehmbare unfinn- 
lich Geiſtige kann nämlich, durch Selbftvepotenzirung in phy— 
ſiſchen Kräften, ein Medium ſich bereiten, in dem es dem in 





in ſeiner Beſchreibung der Faroerinſeln Laurentius Ananias de 
Natura Daemonum, Venet. 1581. L. U. gegen das Ende, Walton 
im eben bes D. Donne, Camerarins hor. subeis. C. I. c. 70. 
Beaumont über die Geifter von c, IV. an. Der Legtere war jelbft 
belljehend. Das erftemal, erzählt er in bem angegebenen Buche p. 354, 
als fie famen, jah er fie wicht; er hörte fie nur rufen, fingen, auf 
Suftrumenten fpielen und mit Glöckchen läuten, und er fonnte michts 
an ihnen abnehmen, das auf ein Böſes gezielt hätte. Etliche Jahre 
ſpäter erfchienen fie ihm fichtbarlih bis zu Hunderten. Er ſah fie 
in feinem Garten im einem runden Kreife unter Eingen tanzen, 
fih dabei die nach Innen gewenbeten Rüden zufehrend. Diefe Tänzer 
waren gut und bös, wie e8 kam; einigen dabei ging ein finfterer 
Rauch zum Munde heraus mit einem übelriechenden Geruche; reidy- 
ten fie ihm die Hand, jo wurde er feines empfindlichen Widerftands 
gewahr. Sie fagten ihm bisweilen erftaunenswürdige Dinge. Das 
erftemmal war er eben von einem Wechfelfieber genefen, das ih ein Jahr 
lang gequält; das zweitemal war er, wie er aufrichtig gefteht, in 
etwas dem Trunfe ergeben. 
Görres, Hrifll. Myſtik. II, 23 
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ähnlichen Kräften verhüllten Menjchengeifte ſich mitzutheilen 
vermag, und die wirkliche Mittheilung wird alsdann entweder 
durch Bilder, jelbjt an ungejchärfte Sinne, gejchehen, over ſonſt 
durch auffallende Naturwirfungen ſich vermitteln. Auf ver 
Linie der erjten Art von Mittheilung wird ein großer Theil 
des Gejpenfterwejens, auf jener ver andern das gejammte 
Spufwejen liegen, beide in den unteren Graben oft von 
einander getrennt, auf ven höheren aber bei tieferem Einſchnei— 
den durchgängig im gemeinjamen Grunde fich begeguend , jo 
dag Erſcheinung und thätiges Einwirken ſich zu verbinden 
pflegen. Das Erjte, ſchon in den vworchriftlichen Zeiten tief im 
Bolfsglauben wurzelnd, hat erjt mit der Ausbreitung des Chrijten- 
thums in feiner jpiritualiftiichen Richtung den rechten Grund 
gefunden. Wie daher die Erjcheinungen Verjtorbener ſchon in 
den allererſten chriftlichen Zeiten nicht fjelten vorfommen; wie 
ichon der heilige Martialis, Bifchof von Limoges, nach feinen 
Acten, die Seele der heiligen Valerin, als fie ven Martyrer: 
tod zur Zeit Vespafianus’ erlitten, in Geſtalt einer leuchtenven 
Flamme zum Himmel anfteigen gejehen, und wie von Juſtinus 
an beinahe alle Kirchenväter für den Grund der Wahrheit 
in jolchen Erjcheinungen Zeugniß geben, jo find fie in ver 
Folge in allen Menjchenalten und Jahrhunderten, bis auf 
unjere Tage hinunter, in zahlreicher Menge wiedergefehrt, und 
haben zu aller Zeit die Gemüther viel bejchäftig.. Da ver 
Gegenjtand aber, in den unteren Graben befangen, ver nahe: 
liegenden Täuſchungen wegen Gegenjtand vielfültiger Controverje 
geworden, und darum ohnehin vieljeitige Behandlung gefumpen, 
das aber, was troß berjelben immer zweifelhaft geblieben, in 
den höheren Graden von jelber ſich bewährt, jo werben wir 
nad) dieſer flüchtigen Berührung an ihm vworübergehen , und 
dafür jener anderen Reihe von Erjcheinungen, die das ſoge— 
nannte Spufwefen bietet, unjere Aufmerfjamfeit zuwenden, da 
bier das Auffallende der Wirkungen, am bellen, lichten Tage 
ſich ereignend, dem Zweifel, jelbjt in den unteren Gebieten, 
weniger Raum gejtattet, 
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2. 
Der Geifterfpuf. 


2. 
Die nedenden Boltergeifter und Kobolde. 


Zu allen Zeiten und bei allen Völkern haben fich in ver 
Nähe der Menjchen Wirkungen mancherlei Art begeben, vie fie, 
weil Feine phyſiſche Urſache zu ihrer Erflärung ausfindig zu 
machen war, der Wirfung von Geiftern zuzufchreiben ſich ge— 
brungen fanden. Da die Aeußerungen diejer Geifter überhaupt 
etwas Unbejtimmtes, Seltjames, Eigenfinniges, bisweilen Nedijch- 
jpielendes und Xärmendes an fich Hatten, jo hat man dies 
ihr Thun mit dem Namen des Spufens, fie jelbjt aber mit 
dem Namen ver Spuk- und WPoltergeifter bezeichnet. Die 
vertrauliche Weije, in der die Unſchädlicheren unter dieſen Wejen 
ſich oft Hüffreih in den Haushalt der Menjchen eingedrängt, 
örtlich an dieſe oder jene Stelle, an Haus und Hof ſich knü— 
pfend, bat dieje Art dann bald in der Meinung des Volfes 
mit den altberufenen Zwergen ibentificirt, die, wie fie unauf: 
gehalten durch alle Materie fchreitend, ſich überall freien Zu- 
gang öffnen, jo auch ſich unfichtbar zu machen wijjen. Wie fie 
daher unter dem Namen der xußuAros jchon bei den Griechen 
mit den zwerghaften Cabiren in naher Berührung gejtanden, 
jo haben fie im Norden in ihrer kunſtreichen Behendigfeit und 
in ihrem zugreifenden behülflichen Wejen unter ihrem Namen 
Kobolde, plattteutich Kabuntermannefens und Gülterfens, ſchwe— 
biih Trulfen, Gobelins und Lutins bei den Franzoſen, Traz- 
gos bei ven Spaniern, Farfarellis in $talien, Coltren bei den 
Rufen, überall im Volke befannt, und im Ganzen feines üblen 
Leumunds fich erfreuend,, als eine Art von Hauszwergen ihm 
gegolten, mit denen es, bejonders in der vorchriftlichen Zeit, in 
einem vertraulichen Verhältniſſe gejtanden, die Dienfte dieſer 
Zaren mit Fleinen Opfern Iohnend. Wollen fie in einem Haufe 
ſich anſiedeln, dann tragen fie, aljo erzählt das nordiſche Volt, 
zur Nachtzeit Holzjcheiter auf einen Haufen, und bringen in 
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die Milchkübel Koth von mancherlei Thieren. Trinkt dann der 
Hausvater am Morgen mit jeiner Familie von der Milch, und 
wirft er die Holzhaufen nicht auseinander, dann bleiben ſie bei 
ihm, wohnen in dem Holzſtoße, und empfehlen fich ven Haus— 
bewohnern dadurch, daß fie Getreide aus fremden Scheumen zu— 
tragen, Holz in die Küche führen, und mehr vergleichen Ge: 
jhäfte übernehmen. Dies heimlich vertraute Thun, beſonders 
in der chrijtlichen Zeit durch mancherlei nicht unbegründete 
Bevenflichfeiten , rote es jcheint, gejtört, ift feither durchgängig 
aus der Ordnung einer freiwilligen Dienjtbarfeit herausgetreten, 
und in ein jeltiam befrembendes und ftörendes Treiben um— 
geichlagen, dem die Zeugen verwundert zujehen, ohne es fich 
erflären und deuten zu können. Da inzwifchen gerade hier eine 
Menge der auffallendften, am hellen, lichten Tage ſich begeben: 
den, von zahlreichen Augenzeugen bewährten, und mit allen 
Sinnen wahrnehmbaren phyfiichen Wirkungen und begegnen, jo 
ift e8 jchon der Mühe werth, bei ihnen eine Zeitlang zu ver: 
weilen, und der hinter dieſen jichtbaren Wirkungen verborgenen 
Urjache nachzuforjchen. 

Wir jagten: jchon in den frühejten Zeiten fommen ver: 
gleichen vor, und wir finden wirklich, um von Vorchriſtlichem 
nicht zu reden, ſchon bei Auguftinus') das Gut des Hasparius, 
Cubedi genannt, in der Diöceſe des Biſchofs, von jolchen Gei— 
jtern beunruhigt, und durch das Gebet eines Priejters feiner 
Genoſſenſchaft, um deſſen Sendung der Eigener angehalten, 
befreit. Zur Zeit des Oſtgothenkönigs Theoderich ift in Ra— 
venna das Haus des Arztes Elpivius von Kobolden bewohnt, 
die ihn oft mit einem Steinregen empfangen, und er bittet ven 
heiligen Cäſarius, Biſchof von Arles, auf feiner Durchreije um 
Hülfe. Diejer reinigt das Haus mit Weihwafjer, und die Plage 
verjchwindet, ohne daß fich weiter etwas blicken läßt.*) Als 
verjelbe Heilige einft bei einer Umreiſe durch jeine Diöceje in 
ein Gebiet gefommen, Succentriones genannt, fand er bort 
prächtige Bäder, an denen aber ever, der vorüberging, bei 
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) De Civit. Dei. L. XXI. c. 8. 
‘) Vit. 8, Cacsarei epise. et conf. A. 8. 27. Aug. p. 70. 
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feinem Namen ſich vufen hörte, worauf dann gewaltige Steine 
ihm vor die Füße fielen, oder ihm nachgeworfen wurden, fo 
daß niemand mehr dort vorbeizugehen wagte. ALS der jpätere 
Lebensbejchreiber des Heiligen, der ihm damals den Stab ver- 
zutragen pflegte, biefen in der nahen Kirche vergeffen hatte, 
iwaren bie Leute froh darum, hingen ihn an ben Wänden ver 
Bäder auf, und das Uebel verfchtwand.") Eben fo erzählt ver 
Priefter Georg, Zögling des Archimandriten Theodor, in feinem 
geben: zu feiner Zeit feien im Haufe eines Tribunen, auch 
Theodor genannt, gleichfalls von ſolchen Geiftern Menfchen 
und Thiere vielfältig behelligt worden. Saß das Geſinde zum 
Mittag- oder Abendeſſen am Tijche, dann wurden Steine 
auf denſelben Hingeworfen, fo daß ein großer Schreden Alle 
überfiel. Auch wurde den Mägden das Garn auf dem Stuhle 
zerriffen, und eine foldhe Menge von Schlangen und Mäufen 
erfüllte zulett alle Räume, daß niemand aus Furcht dort mehr 
zu weilen wagte. Endlich betrat der Diener Gottes das Haus, 
brachte die Nacht mit Singen und Beten in ihm zu, fegnete es 
mit Weihwaffer, das er geweiht, überall aus, und es wurde 
vom Spufe befreit. Das Gleiche erzählt ver Lebensbefchreiber 
bes heiligen Hubertus vom eigenen Haufe des Biſchofs in 
Lüttich. Sigebertus Hat in feiner Chronik unter dem Jahre 958 
die Erſcheinungen bes Geifterhaufes zu Camonz bei Bingen auf: 
genommen, wo aud) geworfen und gepoltert wurde, bis ver 
Erzbiſchof von Mainz Geiftliche hinüberſchickte, die dem Un- 
weien Einhalt thaten. Unter dem Yahre 1130 berichtet Trithe- 
mius über den Geift Hödeken oder Hiütchen, der am Hofe Bern: 
hards von Hildesheim, eine Art von Schaffner, Warner und 
Helfer im Schloffe vorgeftellt, an ven die Sage ſich fo ſehr 
angehängt, daß fie noch immer Hütchens Rennpfad nachzuweiſen 
weiß, auf dem er einmal eilig von Schloß Winzenburg aus zu 
ihm hingelaufen. Später dann ift es der, welcher nach Wilhelm 
von Paris in einem Haufe ver Pfarrei von St. Paul in Poitiers 
gehaust, und, Fenfter und Glaswerf zerbrechend, mit Steinen 


') Vita Seti. Auct. Messiano presb, et Stephan. Diacono. Ibid- 
pag. 79. 
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geworfen, ohne doch jemand zu verlegen. Von da an werben 
die Nachrichten über vergleichen immer häufiger und um— 
ſtändlicher. 

Man darf nicht glauben, daß man in früheren Zeiten 
ſolche Vorgänge ohne weitere Unterſuchung nur auf Hörenſagen 
hingenommen. Man hat bei ſolcher Gelegenheit überall ſcharf 
zugeſehen, ſelbſt in Spanien, das man mit dem Aberglauben 
jo ſehr in Verruf gebracht. Als ich, erzählt Antonio de Tor— 
quemaba'), vor etwa 10 Jahren noch auf der hohen Schule 
von Salamanca mich befunden, lebte dort eine angejehene 
Frau, Wittwe ſchon bei Jahren, die im ihrem Haufe 4 ober 
5 Mägde hielt, wovon zwei jung und hübfcher Geftalt waren. 
Es verbreitete fie) damals von ihrem Haufe ein Gerücht im 
Volke: in ihm Halte fich ein Kobold (Trazgo) auf, der allerlei 
Streishe übe, und unter andern von den Dächern Steine in 
folder Menge und fo anhaltend herabmwerfe, daß, obgleich vie 
Würfe feinen Schaden anrichteten, fie den Hausgenoſſen doch 
viel Verdruß und Ungemach verurjachten. Der Unfug kam fo 
weit, daß der damalige Corregidor Kenntnig davon nahm, und 
fi) vorjegte, was an der Sache wahr fei, zu erforjchen. Er 
ging aljo in Begleitung von mehr als 20 Menfchen, die gerade 
zugegen waren, in das berufene Haus, und orbnete, als er an 
Ort und Stelle angelommen, einen Alguazil mit 4 Mann ab, 
daß fie mit brennender Fadel Alles aufs genauefte unterjuch- 
ten, und nicht einen Winkel unerforjcht ließen, wo ſich irgend 
ein Menjch verbergen fünne. Sie thaten, wie ihnen befohlen 
worden, im ſolcher Weife, daß nichts fehlte, ald noch die Bö— 
den aufzuheben, und kehrten dann zurüd mit dem Beſcheide: 
es I ſei Alles ficher, und niemand Fünne im Haufe verborgen 
fein. Der Corregidor wendete fih mm zur Hausfrau, und 
juchte ihr begreiflich zu machen, daß man fie zum Beſten ge- 
habt, indem ihre jungen Mägde wahrſcheinlich Liebhaber unter: 
hielten, wie daher das bejte Mittel fei, ‘den Spuf los zu 
werden, wenn fie ein aufmerffames Auge auf ihr Thun und 


') In feinem Jardin de flores curiosas. En Salamanca 1577. Col- 
loquio tercero p. 147. 
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Treiben gerichtet halte. Die gute Frau wurde über Died Zu— 
reden gar jehr beftürzt, umd wußte nicht, was fie darauf er: 
hiedern jollte, doch blieb fie dabei, es habe mit den Steinen jeine 
Nichtigkeit, und fie würden wohl auch noch ferner geworfen 
werden. Der Eorregidor und die, welche mit ihm waren, ver: 
liegen nun, noch weiter ihren Scherz mit ihr treibend, bie 
Stube; wie fie aber an das Ende ver Treppe gelangt, fam 
mit großem Gepolter eine folche Maffe von Steinen die Stufen 
berjelben herabgerollt, daß es ſchien, es jeien 3 bis 4 Körbe 
voll derſelben ausgefchüittet worden. Die herabfommenden 
fuhren ihnen zwifchen den Beinen und Füßen hindurch, ohne 
jedody Einen irgend jchmerzhaft zu verlegen. Der Corregidor 
befahl nun denen, die er zuvor ausgeſendet, ohne Verzug mit 
größter Schnelligkeit hinaufzueilen, und nachzufehen, ob fie den 
nicht ertappen Fünnten, ver jie herabzuwerfen ſich erfühnt. Sie 
thaten nach jeinem Geheiße, aber nicht mit beijerem Erfolge 
als das erjtemal. Wie fie noch damit bejchäftigt waren, fing 
es am Portal des Eingangs Steine in Menge zu regnen an, 
jo daß fie oben an vaffelbe aufichlugen, und dann abjpringend 
an jeinem Fuße nieverftürzten. Wie nun Alle betreten und 
verwundert angafften, was fich vor ihnen begab, nahm der 
Alguazil einen der größten Steine, die niedergefallen, und ihn 
über das Dad) eines gegemüberjtehenden Hauſes werfend, rief er: 
jei’8 der Teufel oder ein Kobold, jende mir jet diejen Stein 
zurüd! In demſelben Augenblide jahen Alle, wie ver Stein 
über das Dach zurüdfehrend, ihm gegen die Kappe über ven 
Augen fuhr, und fie mußten erfennen,, daß es Wahrheit fei, 
was man ihnen hinterbracht. Nach einiger Zeit fam ein Geiſt— 
licher, von denen, die jie Torres menudas nennen, nad Sala— 
manca, und ſprach einige Exorcismen in dem Haufe, worauf 
dann das Werfen und die andern Erjcheinungen jofort auf: 
hörten. ⸗ 

Um auch hier der Unterſuchung eine ſichere Grundlage zu 
unterſtellen, auf die ſich mit Verlaß fortbauen läßt, theilen wir 
hier eine Folge von Erſcheinungen der Art mit, die vor nicht 
langer Zeit ſich ereignet haben, und die glücklicherweiſe einen 
unbefangenen, aufmerkſamen, hinreichend unterrichteten Beob— 
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achter gefunden, deſſen Zeugniß als durchaus glaubtwürbig und 
unverwerflich erſcheinen muß. Der Schauplatz dieſer Ereigniſſe 
war ber ſogenannte Münchhof, eine Stunde von Voitsberg, drä 
Stunden von Grätz. Der Beobachter aber, H. J. v. Ajchawer, 
damals Verweſer in Kamach, ein in der Phyfif und Mathe— 
matif vorzüglich erfahrner Dann, und daher auch ſeitber als 
Lehrer der technifchen Mathematit am Johanneum in Grit 
angeſtellt. Ich folge buchftäblich dem Berichte, dem er über 
jeine Erfahrungen, unter dem 21. Jänner 1821, am einen ihm 
Befreundeten abgeftattet, ihn nur da und bort, jedoch nur in 
unmejentlichen Dingen, aus einem fpäteren ergänzend, ben er 
mir ſelbſt vor etwa 9 Jahren mitzutheilen die Gefälligkeit ge 
habt. Er betheuert, daß er die Wahrheit des Erzählten im 
jedem Augenblide bejchtwören könne, und daß er vor ber gan: 
zen Welt als ehrlos gebrandmarkt fein wolle, wenn im feiner 
Beichreibung ein auch nur übertriebenes Wort zu finden ſei. 
Er eröffnet aber feinen Bericht zuerft mit dem, was fein Schwa— 
ger, der Hausherr auf dem Hofe, Obergemeiner, ihm mündlich 
mitgeteilt, dahin lautend: Beiläufig im October 1818 wurden 
Nachmittags und Abends verjchievenemale Würfe an die Zim: 
merfenfter des Hofes zu ebener Erde wie mit Heinen Steinen 
verjpürt, wobei wohl auch mitunter einige Scheiben zerbrachen, 
was jedoch immer aufhörte, ſowie die Leute Feierabend mad): 
ten und zur Ruhe gingen. Obergemeiner glaubte anfangs, es 
feien Schulkinder, die fi im Vorübergehen den Spaß mad) 
ten; da er aber ohngeachtet alles Aufpaffens niemand entveden 
fonnte, und es num auch am ber vorderen und hinteren Haus: 
thüre, die beide verjperrt waren, ſtark zu pochen anfing, ohne 
daß der Kettenhund anjchlug, jo gerieth er auf die Vermuthung, 
ed fei Raubgefindel, das ihn berausloden wolle, und ſchloß 
deswegen die Thüre nicht auf. Da ihm aber das Gefinde 
furchtſam, und er ſelbſt der Unruhe überbrüffig zu werden al: 
fing, fo beſchloß er, die Sache ernjthafter zu behandeln. Er 
ging deswegen, gegen Ende des Monats, ohne feinen Haus: 
genoffen etwas zu jagen, zu den umliegenden Bauern, und 
nahm fie alle, 24— 36 Mann ſämmtlich bewaffnet, mit zu 
jeinem Haufe, umftelite alle feine Gebäude in ziemlich weitem 
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Kreife mit ihnen, und nachdem er angeorpnet, daß die Wachen 
feinen Menfchen weder ein= noch auszulaſſen hätten, ging 
er num felbft mit Koppbauer und noch einigen Andern in das 
Haus, verfammelte dort alle feine Leute, um fich zu überzeu— 
gen, daß feiner abgehe, und durchſuchte dann alle Gebäude 
vom Dachfirſt bis in die Keller. Das gejchah gegen halb 5 
Abends, die Wachen hatten unterbeifen ihren Kreis immer en— 
ger gejchloifen ; niemand war gefunden worben, aber niemand, 
weder Menjch noch Thier, konnte auch durch den Kreis gedrun— 
gen fein. Während deſſen aber hatte es jchon angefangen, 
auf die Küchenfenfter verſchiedene ftarfe Steinwürfe zu machen 
und da nun die Würfe immer ftärfer wurden, ftellte ſich Kopp: 
bauer ganz anlehnend nad) Außen in ein folches Fenfter, um 
die Richtung der Würfe zu erkennen. Als er fo ftand, und 
DObergemeiner mit einigen Andern in der Küche war, gejchah 
ein jtarfer Wurf in eben biejes Fenfter, jo daß mehrere Schei- 
ben berjteten hinter dem Nüden Koppbauers, der barüber ſehr 
erzürnte, weil er glaubte, die in der Küche hätten, um ihn zu 
neden, das Fenfter eingewworfen. Da aber Obergemeiner ihn 
eined Beiferen belehrte, und das Erftaunen der Andern deſſen 
Worte beftätigte, jo verfielen fie nun darauf, e8 müſſe von 
Innen heraus geworfen werden, was denn auch wirklich in 
biefer Richtung gegen alle Fenfter wor fich ging, aber nad) 
halb 7 Uhr mit einemmale ganz aufhörte. Unterdeſſen war das 
Durchſuchen fortgegangen; Dfenlöcher, Kamine, kurz Alles 
wurde erforjcht, wo ſich nur ein Menſch oder ein Thier ver: 
bergen konnte; auch blieben die Wachen die ganze Nacht in der 
Nähe des Haujes. Es blieb Ruhe bis um 8 Uhr Vormittags, 
wo das Werfen in Gegenwart von DE. 

mehr als 60 Menjchen wieber begann. — 

Man ſah nun deutlich, daß es die 
Steine unter den Küchenbänken, z. B. de 8 

d heraus, in bie Fenfter be, und zwar . 

in ganz unerflärlicher Weiſe aufwärts, J 

in zurückgeſchlagener krummer Linie eg _____N 

werfe. Es waren die fogenannten Sechtjteine '/,—15 Pfund 
ſchwer, beftimmt, um geglüht und im Waſſer abgelöjcht zu 
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werben, bie jett zugleich in den allerwerjchiedenften Richtungen 
auch im die anderen Fenſter geſchleudert wurden. Es blieb 
aber bald nicht bei dieſen Steinen, ſondern Alles, was ſonſt 
beweglich war: Schüſſeln, Häfen, leere wie volle, Löffel u. ſ. w. 
wurde ergriffen und unter die Leute, auf den Boden, in die 
Fenſter geworfen, und zwar mit unglaublicher Geſchwindigkeit. 
Mancher Wurf ging durch die Fenſter hindurch, mancher be— 
deutend große Körper, ungeachtet ſeiner Maſſe und Geſchwin— 
digkeit, blieb mitten in den Scheiben ſtecken, andere berührten 
das Glas nur eben, und fielen dann innerhalb dem Fenſter 
ſenkrecht hinunter. » Menjchen, die vom Werfen großer Steine 
getroffen wurden, empfanden zu ihrer Verwunderung, troß der 
großen Wurfgefchwindigkeit, ven Anjchlag nur leicht, und auch an 
ihnen fiel der Körper dann ſenkrecht herunter. Nun mußte 
man trachten, bie tollen Töpfe und alles Bewegliche aus ber 
Küche zu retten; während man aber mit- dem Wegtragen be: 
Ihäftigt war, wurde Vieles den Tragenden aus den Händen 
geihlagen, oder wenn es auf den Tiſch im Vorhauſe nieder— 
gejeßt wurde, vor den Augen Aller, ohne Rückſicht auf Schwere, 
hinumtergefchleudert. Nichts blieb unangetaftet als ein auf 
diefem Tiſche aufgeftelltes Bild, Chriftus am Kreuze; die da— 
neben brennenden Lichter aber wurden mit großer Gewalt herab- 
geihlagen. Binnen zwei Stunden war feine Fenfterfcheibe in 
ber Küche mehr ganz geblieben, und alle zerbrechlichen Geräthe, 
bis auf bie geretteten, zertrümmert, jo daß Obergemeiner mit 
allen feinen Leuten bei feinem Nachbar kochen und eſſen mußte. 
Die Frau rettete eine Schüſſel mit Salat in das Speisgewölbe 
im erften Stod, ging dann mit der Kellnerin hinauf, öffnete 
die Thüre und fchicte die Magb nad) dem Salat hinein; wie 
bieje aber darnach griff, wurde er ihr aus der Hand gejchlagen. 
Die Magd lief davon; die Frau glaubte, fie habe ihn aus 
Furcht und Ungejchidlichfeit fallen faffen, und wollte es ihr 
verweiſen, als plötlich die Schüfjel mit ihrem Inhalte aus dem 
hinteren Theile des Speijegewölbes an der Frau in der Thüre 
vorübergeflogen fam, und im Vorhauſe niederfiel. Der Haus: 
herr ſaß an diefem Tage, da e8 gegen 11 Uhr mit Werfen 
endlich nachgelaffen, in jeinem gewöhnlichen Speijezimmter zu 
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ebener Erde, und hatte eine leere Maaßflaſche mit eingeriebe- 
nem Ölasftöpfel vor fich ftehen; mit einemmale hob viefer fich 
langjam in die Höhe, und fiel neben die Flaſche auf den Tiſch. 
Er brachte venjelben wieder an feinen Ort, und drückte ihn 
mit Anftrengung feſt in den Hals ver Flache. Nah 2—3 
Secunden ftieg er abermal auf, und fiel herunter, und fo aud) 
zum drittenmale, worauf er bie Flaſche einjperrte, weil bem 
verjchloffenen Geräthe nie etwas angehabt wurde.. Die folgenden 
Tage war es darauf ziemlich ruhig, doch mußte man alle Ge: 
Ihirre, im denen man kochen wollte, fefthalten, und die zer: 
brechlichen wieder entfernen, wenn gar gekocht war. 

Diejen Verlauf vernahm nun der Zeuge zu Voitsberg auf 
dent Markte vom Hausherren felbjt, un bat denfelben durch 
Zujchrift, wenn fich wieder etwas ereignen follte, ihn unfehlbar 
bolen zu laffen. Gegen Allerheiligen erhielt er wirklich einen 
Eilboten, und begab ſich num eiligft an Ort und Stelle. Bei 
feiner Anfunft fand er die Hausfrau und Koppbauer, die allein 
zu Haufe in der Küche waren, bejchäftigt, die Scherben eines 
Topfes aufzulefen, den er bei feinem Eintritt noch hatte fallen 
hören. Wie er num mit den beiden Andern, jedes etwa zwei 
Schritte vom Nächiten entfernt, im der Küche ftand, fam ein 
großer eijerner Schöpflöffel aus dem Xöffelbrette, mit unglaub- 
licher Gejchwindigfeit dem Koppbauer an den Kopf geflogen, 
und fiel dann jenfrecht herunter. Da ver Löffel /, Pfund wog, 
hätte er, bei ber erftaunlichen Schnelle der Bewegung, eine 
bedeutende Kontufion verurjachen ſollen; auf Befragen jagte ber 
Getroffene aber, daß er nur eine leiſe Berührung empfunden 
babe. Der Zeuge war nun zwei Tage im Haufe, fah aber 
bis den zweiten Tag Nachmittags 4 Uhr nichts mehr, da er 
wegen dem Nauchen ver Küche, und feinen gerade damals 
ſchmerzhaften Augen, nicht beftändig in ihr bleiben fonnte, wo 
es denn bei jeiner öfteren Entfernung mehrmals in bie wieder: 
bergeftellten Fenſter geworfen. Er unterjuchte unterdeſſen alle 
Wetterableiter und Gegenjtände mittelft eines Electrometers, 
das er dazu mitgebracht, fand aber nirgendwo electrijche An— 
bäufungen, auch wurde bei ven heftigjten Würfen nicht das 
minbefte Leuchten, Geräufch, Knall oder auch irgend ein Geruch 
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‚wahrgenommen. Die Lofalität der Küche war jo, daß fein 
Menſch auf die Körper in ihr weder mittelbar noch unmittelbar 
einwirken fonnte; und wie fehr der Zeuge, Angefichts der Er— 
jcheinungen, nachfann, aus dem ganzen Reiche der befannten 
Naturfräfte irgend eine auszufinden, aus der fich mit einiger 
Wahrjcheinlichkeit die Phänomene erflären ließen, er konnte 
nicht8 erfinnen. Auch Obergemeiner hatte jeinerjeits öffentlich 
einen Preis von 1000 Florin dem Entdeder der Urfache zu— 
gejagt. Am zweiten Tage, gegen 4 Uhr Nachmittags, ald ver 
Zeuge ſchon wieder zweifelhaft werben wollte, jtand er am Ende 
der Küche, ihm gegenüber war ein großer Schüffelrahment. 
Zwijchen ihm und feinem Auge, das fich eben zufällig darauf 
heftete, war weit herum fein ven Blid hemmender Gegenftand, 
und nun jah er plöglich eine fupferne, mit Eifen bejchlagere, 
etwa für 10—12 Menjchen zureichende Suppenſchüſſel ohne 
alles Geräufch aus dem Rahmen ſich bewegen, und in einer faft 
horizontalen Linie mit unglaublicher Gefchwindigfeit gegen fich 
kommen, und jo nahe am Haupte vorüberfliegen, daß der Luftzug 
davon ihm die Haare aufhob, ohne daß irgend ein Laut, ein 
Saufen oder Zifchen zu vernehmen geweſen wäre, worauf fie 
dann Hinter ihm mit großem Geräufche, aber ohne alle Bejchä- 
bigung nieverfiel. Alle Anweſenden, die zur Seite ftanven, 
waren erftaunt barüber, denn es fehlte nie an Leuten, weil 
Alles fern und nah hinftrömte, um das Außerordentliche zu 
jehen. Gleich darauf rieb die Magd Semmel zu Brojamen, 
wie fie aber ſich umkehrte, um Semmel und Reibeifen in ihr 
Behältniß zu legen, bewegte ſich der hölzerne Teller, mit mäßi— 
ger Gejchwindigfeit den Herd anjtreifend, Horizontal bis an 
den Rand deſſelben, und wurde dann, wie von einem großen 
abwärts gehenden Schlag getroffen, auf den Küchenboven jo 
ftarf niedergeworfen, daß er mehrmal aufhüpfte, und die Bro- 
jamen burd die ganze Küche fuhren. Daß bier niemand Hand 
anlegte von Allen, die gegenwärtig waren, davon ſei er, fett 
der Zeuge Hinzu, wie von jeiner Eriftenz gewiß. Etwa um 5 Uhr 
fam ein Fremder an, ber behaupten wollte, die beivegende Ur: 
fache jei ein Menfch, der im dem (innen mit Rauch erfüllten) 
Schornſteine fid) verborgen. Der Zeuge, über das Abgeſchmackte 
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einer jo Lächerlichen Erklärung etwas ungehalten, führte ihn 
gegen die Thüre an eine Stelle, wohin niemand, nad) feinem 
eigenen Geſtändniß, aus dem Nauchfange reichen konnte. Dort 
ftand auf einem niederen Brette, wohin außer ihnen niemand 
Anderer langen konnte, eine fupferne Schüffel, und der Zeuge 
jagte num zum Anderen: Was würden Sie denn urtheilen, wenn 
diefe Schüffel ohne unjer Zuthun von bier an bie entgegenge: 
jegte Seite geworfen würde? Er Hatte faum bie Worte aus: 
geiprochen, da flog die Schüfjel davon, und der Fremde ſchwieg 
betreten. Von da an bis Nachts halb 10 Uhr wurde in feiner 
Gegenwart nichts mehr gejchleudert; nur als er im Schlafzimmer 
des Hausherrn feinen Hut an einen langen Nagel aufhängte, 
wurde er viermal nacheinander heruntergeworfen. Sie bejchloj- 
jen nun, als ganz abgefocht war, zu fünfen die Küche völlig 
auszuleeren, alle Winfel, ſelbſt die Kleinften, von allem irgend 
Beweglichen zu reinigen, und an fejtgemerften Stellen nur drei 
Gegenſtände: einen Nudeldurchſchlag von Weißblech am hinter: 
ften Küchenfenfter, einen gußeifernen Topf voll Waffer am 
Herve,. und einen hölzernen Wajfereimer mit zwei eijernen 
Neifen, dem Durchichlage gegenüber, am Boden zurüdzulajfen. 
Die Thüre und die vergitterten Fenſter waren wie immer ge— 
ſchloſſen, und nur vier Perjonen in der Küche. Yange gejchah 
nichts ; fie wollten deswegen, da fie die vorige Nacht mit Wa— 
chen zugebracht, jchon zu Bette gehen. Wie fie aber zur Thüre 
famen, warf es in horizontaler Richtung den Durchichlag mit: 
ten unter fie hinein. Sie brachten ihn wieder an jeine Stelle, 
ichlojfen die Thüre, und als ich jeder wieder an jeinen Ort 
gejtellt, fiel nach etwa 10 Minuten der alte, ohngefähr 15 Pfund 
iwiegende Holzeimer, den fie am Boden gelaſſen, plößlich jenf- 
recht von der oberjten Höhe des Küchengewölbes mitten zwi— 
chen fie hinunter, ohne daß fie begreifen fonnten, wie er hin— 
auf gekommen, da nichts oben war, woran jich irgend etwas 
hätte anhängen laſſen. Bei der geringjten jchiefen Richtung 
hätte ver fallende einen der Anwejenden getroffen. Sie ftellten 
fich darauf um den Herd herum, jeder ein Licht in der Hand, 
jo daß, wer an den eijernen Hafen rührte, gejehen werden 
mußte. Mit einemmale aber wurde diejer ganz jachte umge: 
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ftürzt, bis der lebte Tropfen Waffer verronnen war. Der Um: 
ſturz war offenbar nicht nach den Geſetzen bes freien Falles, 
jondern viel langſamer gefchehen, fo, wie wenn man ein Ge— 
fäß nur allmälig ausleeren will, auch wurbe ver Keſſel wieder 
eben fo aufgerichtet. Nach dieſem fiel lange nichts vor. Vier 
gingen nun aus der Küche, ver fünfte blieb allein in ihr eingejperrt, 
und die Andern fahen durch eine Deffnung Alles, was fih um 
ihn ber begab, da fie ihn ganz und einen großen Theil ver 
Küche überblidten. Wie er nun ruhig, ein Licht in der Hand 
haltend, da faß, warf es aus allen Eden mit Eierjchalen, jo 
zwar, daß fie nicht begreifen fonnten, wo bieje hergefommen, 
da ſie zuvor Alles aufs ſorgfältigſte bis aufs Fleinjte ausge— 
räumt hatten. Nachdem das mit einigen kleinen Unterbrechun— 
gen etwa eine Stunde gedauert hatte, gejchah dieſe Nacht und 
bie folgenden Tage nichts weiter. Der Zeuge verließ am näch- 
ften, dem britten feiner Anweſenheit, das Haus, und was nun 
folgt, ijt wieder vom Hörenjagen. 

Es blieb mehrere Tage im Haufe ruhig, aber in ver um 
etwa 6 Minuten Weges entfernten Mühle wurden dagegen nun 
oft die gehenden Waſſerräder abgejtellt, und, nacdhbem ver Mül— 
ler mit jammt der Bettjtätte umgeworfen worden, bie Lichter 
abgejchlagen, und verfchievene Gegenjtände vor die Thitre ge 
wälzt. Nach etwa 3—4 Tagen hörte ed bier wieder auf, und 
warf in der Küche nur hier und da einmal einen Hafen oder 
irgend font etwas herunter. Nachdem es darauf 5—6 Wochen 
ganz ausgeſetzt Hatte, jtanden an einem Sonntag Vormittag, 
als die Uebrigen alle in der Kirche waren, die Mutter des 
Dbergemeiner und feine Frau vor dem Herde, und fprachen von 
dem, was ſich begeben, dabei beutend auf die Stelle, wo bie 
meiften Häfen herumtergefallen. Mit einemmale warf e8 wieder, 
den größten der Häfen an ihnen vorbei, auf den Boden Hin- 
unter. Seither ereignete fich nicht das Mindeſte mehr; wenig: 
ſtens erzählte der Hausherr, ber überhaupt nicht gerne von ber 
Sache ſprach, dem Berichterftatter nichts Weiteres davon. Der 
Borgang hatte übrigens bei der Behörde Aufjehen gemacht, und 
das Bezirksamt Ober-Greiffeneck eröffnete feinen Bericht an 
das Kreisamt Gräg vom 7. November 1818 unter andern mit den 
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charakteriſtiſchen Worten: „Entfernt von jenem finſtern Zeitalter, 
wo jede, dem gemeinen Verſtand unbegreifliche Erſcheinung der 
Wirkung einer Zauberkraft oder des Satans zugeſchrieben 
wurde, während der in den Naturkräften mehr Eingeweihte dieſe 
abergläubiſche Meinung nicht ſelten zu betrügeriſchen Specula— 
tionen zu benutzen wußte, und weit entfernt, durch ſein Ueber— 
gewicht an Kenntniſſen dem Irrthum zu ſteuern, vielmehr in 
der Verbreitung irriger Meinungen ſeinen Vortheil erſah, bleibt 
es merkwürdig, wenn in einem Zeitpunkt, wo die hell lodernde 
Fackel der Aufklärung alle Dämonen längſt verſcheuchet, und 
die neue Phyſik und Chemie die verborgenen Naturkräfte an 
das Tageslicht befördert hat, Erſcheinungen zum Vorſchein 
kommen, die früher nicht bemerkt wurden, und die die genaue 
und aufmerkſame Beobachtung ſachkundiger Männer zu löſen 
nicht verſtand.“ Nun wird Bericht erſtattet, im Weſentlichen 
übereinjtimmend mit dem eben Gehörten, der Anwejenheit des 
Herrn Verwejers Ajchauer in Gejellichaft des Herrn Caplans 
Högel wird gevacht, und jeine vollfonmene Competenz zum 
Urtheil anerfannt; und nachdem auch einer Unterjuchung er: 
wähnt worten, die auf Erjuchen der Behörde Herr %. Gayer, 
Slasfabrifant zu Oberndorf, mit jeinen electrijchen Apparaten 
dort angeftellt, jchließt der Berichterftatter mit den Worten: 
„Das Löbliche k. k. Kreisamt, begabt mit der Macht, gründliche 
Phyſiker der Hauptſtadt zu näheren Erforjchungen aufzufordern, 
wird daher um jo mehr zur Entdedung dieſer jeltjamen Er— 
ſcheinungen die gehörigen Mafregeln zu ergreifen geruhen, als 
diefe Gejchichte ſchon allgemeines Aufjehen erregt. Frohlockend 
jieht der bei Einigen noch jchlummernde Aberglaube, bei Anvern 
die verjtellte Gleisnerei auf diejes Ergebniß Hin, und nur bie 
natürliche Auflöjung diejer vermeintlichen Wundergejchichte kann 
einen Wahn befümpfen, dem der gemeine Mann aus Unver— 
jtand oder Bosheit jo gerne anzuhangen pflegt.” Der Bejcheid 
darauf von Seite des Guberniums war: daß fich wahrjcheinlich 
Alles duch einen im Rauchfange verjtedten Menjchen erklären 
laffe. Doch wurden drei Profefjoren vom Johanneum, der der 
Geologie, Diineralogie und Chemie und Botanif, zur Unterfu: 
hung abgenronet, die es aber unter ihrer Würde fanden, 
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einem Kobold nachzuziehen, und ven Auftrag ablehnten. Spä— 
ter, als nichts mehr vorfiel, fam noch ein Abgeorbneter der 
Polizei ind Haus, der nun natürlich das weitejte Feld zu Ver— 
muthungen vor fih fand, worunter die ergöglichite auf phyſika— 
liſche Kunſtſtücke deutete, die der Zeuge jelbjt den Hausgenoffen 
vorgemadt. Damit wurde jofort die unbequeme Sache der 
Vergeſſenheit hingegeben. 

Glücklicherweiſe haben wir in dem Berichte dieſes Zeugen 
Alles beiſammen, was zu einem guten, ſoliden, unverwerflichen 
Zeugniß erfordert wird. Ein achtbarer, wahrhafter, glaubwür⸗ 
diger Mann hat es abgelegt, und dabei keinen Anſtand genom— 
men, ſich, allen Spott nicht achtend, perſoͤnlich herauszuſtellen. 
Es iſt ein Mathematiker ſeines Zeichens, der von Berufs we— 
gen ſchon weiß, was zu einem correcten, mit Strenge jchließen- 
ven Urtheile gehört. Er iſt auch der Naturkfräfte gar wohl 
funbig, und weiß recht wohl, was in den Bereich ihrer Wir- 
fungen fällt. Er Hat feine Beobachtungen mit allem vernünfti- 
gen Mißtrauen angefangen, und mit Unbefangenheit fie fort: 
geführt, fie Haben ſich öfter und unter wechjelnden Umſtänden 
wiederholt und lange genug gebauert, um zu einem bejtimmten 
Ergebnig Hinzuführen. Mehr noch, er hat aud, die vorhan- 
denen Möglichkeiten in ihren Wechjelfällen berechnend, mit 
gutem Berjtande Verſuche angeftellt, und ihre Rejultate mit 
geichärfter Aufmerkfjamfeit beobachtet. Es ift aljo Alles ge— 
ichehen, was nach menjchlicher Möglichkeit zu einer guten 
Reihe geficherter Beobachtungen gehört, und die jeinigen kön— 
nen vor jedem unbefangenen Sinne diefelbe Gültigkeit anjprechen, 
wie etwa eine Folge altronomijcher Beobachtungen auf ver 
Sternwarte von Greenwich, die alle Ajtronomen unbedenklich 
ihren Rechnungen unterlegen. Erklärt nun ein ſolcher gleich 
unjferm Zeugen, ber Evidenz nachgebend: er jei überzeugt, daß 
unter den vorliegenden Umſtänden fein phyſikaliſcher Apparat 
und fein tafchenjpieleriiches Geſchick ſolche Wirkungen hervorzu— 
bringen vermöge, dann müſſen wir, gern oder ungern, ihm 
Glauben beimejjen, und uns in Gefolge diejer Einftimmung 
nach andern Urjachen als den gewöhnlichen phyfijchen umſehen. 
Da nichts Beranlafjendes zur Sichtbarkeit gelommen, mußte 
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die Beranlajjung aus dem unjichtbaren Neiche hinübergreifen. 
Es war eine beivegende Kraft, die ſich in ihr wirkſam zeigte, 
aber nicht zu einem mit Nothwendigfeit gewiejenen Ziele bin, 
ſondern fie breitete fich über Vieles nach eigenem Wohlbefinden 
aus, war aljo durch eine freie Thätigfeit getrieben und gelenft. 
Dieje wirkſame Thätigfeit konnte fi) mit den Anweſenden in 
Verkehr verjegen, denn fie vernahm, was diefe unter fich ver— 
handelten, und ließ jich daburch in ihrem Thun bejtimmen, wie 
ſich bei der Anweſenheit des Fremden, als ſie die klug aus— 
geſonnene Erklärung der Sache auf die Aufforderung des 
Zeugen zu Schanden machte, und ſo auch bei anderer Ge— 
legenheit ausgewieſen. Es iſt alſo eine geiſtig aufmerkende und 
vernehmende Thätigkeit, die hier wirkfjam geweſen. Es iſt aber 
auch eine jolche, die moralifcher Motive fähig ijt; denn während fie 
durch Zertriimmern der Fenjter wur’ Geräthe am Beſitzthume 
Schaden anzurichten ſich nicht gejchent, Hat jie doch mit ficht- 
barer Sorgfalt jede Eorperliche Verlegung der Anweſenden ver- 
mieden. Selbjt religiöfe Beweggründe find nicht ohne Einfluß 
auf ihr Zreiben geblieben; denn während fie alled Bewegliche 
im Haufe zum Spiele ihres Muthwills gemacht, hat fie ſich doc) 
gehütet, an das aufgeftellte Crucifix zu rühren, ob fie gleich 
die Leuchter zu beiden Seiten weggeworfen. Ihr war ferner 
über die phyfiichen Kräfte, deren fie fich zur Hervorbringung 
dieſer Wirkungen gebraucht, entweder größere Gewalt oder ein 
größeres Gejchie gegeben, denn jie hat damit durch Menjchen 
nicht oder faum zu Leiſtendes erwirft, jo in ver Nichtung ber 
Würfe in einer nad phyſiſchen Gejegen faum erflärbaren jpi- 
ralförmigen Bogenlinie. Eine große Energie wohnte ihr in ber 
Bewegung diejer Kräfte ein, denn die Gegenjtände wurden 
mit unglaublicher Gejchwindigfeit bewegt, eimmal jogar, wie 
bei dem zum Gewölbe gehobenen Eimer mit joldher, daß jie 
dem Auge gänzlich entjchwunden fein mußten, da niemand be— 
griff, wie der fallende Eimer zur Dede binaufgefommen. Die 
bewegten Maſſen waren oft groß, aljo bei der pfeiljchnellen 
Gejhwindigfeit das Moment der Bewegung übergroß, und 
doch die Wirfung am Ende jo gering, daß das Geworfene 


wohl in den Scheiben jteden blieb, oder jenfrecht an den bewor- 
Görres, Hriftl. Miyftit. ILL, 24 
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fenen Perfonen nieberfiel. Die Kraft konnte alfo nach Wohl: 
gefallen mehr over weniger intenfiv ſich auslaffen, die Reguli: 
rung dieſer Intenfion aber war nicht dem Zufall Hingegeben, 
fondern zu vernünftigem Zwecke, die Menjchen nicht zu ver: 
(een, geordnet; fie war aljo bei vorausgejegter Gutartigteit 
durch fich jelbjt gemäßigt, bei Annahme von Bösartigkeit aber 
durch ein höheres Gejeg gehalten und beherricht, in beiden 
Fällen aljo wieder eine durch Vernunft geordnete Willenskraft. 
Iſt dem aber alſo, find die Thatſachen nicht abzuläugnen, laſſen 
die bier daraus gezogenen Schlüffe fich nicht abweijen, dann 
find aljo entweder unfichtbare, unleibliche Geifter, oder wenn 
leibliche Menjchen, dann jolche, die entweder in bie Ferne 
wirfen oder ſich unfichtbar machen können, dabei wirkſam ge: 
weien, was Beide den magifchen Gebieten angehört. Das 
Alles ift unabweisliche Folgerung aus unabläugbaren order: 
fügen, und ſomit einem gründlich philoſophiſchen Berfahren 
wohlgemäß, während das jegige alberne Verneinen Thorenart 
ift, das Aufſichberuhenlaſſen und Abweifen aber elende Geiftes- 
feigheit und Nullität. 

Ein zweiter Vorgang, der für die Deutung durch Wirkung 
in bie Ferne zu fprechen jcheint, und über deſſen ganzen Ver— 
lauf Glanvil!) uns umftändlichen und glaubhaften Bericht auf: 
gezeichnet, wird dem eben erzählten am füglichjten fich an— 
ichließen können, um das Urtheil über diefe Art von Erſchei⸗ 
nungen feſtzuſtellen. Es ijt die Gejchichte des Dämon von 
Tedworth, die wir mit einigen Abkürzungen in ben Worten 
des englijchen Erzählers hier wiedergeben. 

Als H. Mompefjon von Tedworth in der Grafichaft Wilts, 





') Sadducismus triumphatus: or a full and plain evidence, con- 
ceruing witches and apparitions. In two parts. By J. Glan- 
vil, chaplain in ordinary to King Charles II. and F. R. 8. 
The fourth edition. London 1726. 8. p. 270. Glauvil in Ply 
mouth 1636 geboren, feine Studien in Orford machend, daun 
mehre Kirchenämter in From, Bath, Worcefter begleitend, 1680 
geftorben, war alfo Zeitgenoffe ber Begebenheit, dabei ein wahr⸗ 
haftiger, geiftreicher und achtbarer Mann. 
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im März des Jahres 1661, im ver nahen Stadt Lugarſpal 
fih aufhielt, und ein Getrommel in den Straßen hörte, erfun- 
digte er fich bei dein Vogt der Stadt, in deſſen Haufe er fich 
gerade befand, was das bedeute? Der Vogt erzählte nun, wie 
fie dort jeit einigen Tagen von einem unnügen Trommler beun- 
rubiget würden, der auf einen, wie ev glaube, faljchen Par 
bin bettle. H. Mompeſſon jendete auf diefe Auskunft nach ihm, 
und befragte ihn, auf weſſen Ermächtigung er aljo das Yand 
mit feiner Trommel durchziehe? Er erhielt die Antwort: auf 
gute Ermächtigung, wobei er Par und Vollmacht, unterjchrie: 
ben von H. William Cawley, und Oberſt Ayliff von Greten— 
ham, vorlegte. H. Mompellon, der die Hand der beiden 
Herren wohl fannte, überzeugte ſich jogleih, dar Pak und 
Vollmacht faljch jeien, lie daher dem Vagabunden die Trom- 
mel abnehmen, umd trug dem Gerichtödiener auf, ihn zur 
weiteren Unterſuchung und Bejtrafung vor den nächſten Frie— 
densrichter zu führen. Der Schalf gejtand nun ven Betrug 
ein, und bat, daß man ihm feine Trommel zurücgeben möge. 
H. Mompeſſon erwieberte: daß, wenn er von Oberjt Aylıff, für 
deſſen Trommelfchläger er ſich ausgab, ein Zeugniß feiner Un: 
bejcholtenheit beibringe, er jie wieder haben jolle, bis dahin 
jolfe fie ihm bewahrt bleiben. So ließ er den Menfchen in des 
Gerichtsdieners Händen zurüd, der aber, wie es jcheint, durch 
jeine Drohungen eingejchredt, ihn hernach laufen lieh. 

Um die Mitte des nächftfolgenden Aprils, ale H. Mom: 
peſſon Vorbereitung zu einer Reife nad) Yondon traf, jandte der 
Bogt die Trommel in jein Haus, und als er nun jpäter wieder 
heimgefehrt, erzählte ihm jeine Gattin, wie fie die Zeit feiner 
Abwejenheit in großer Furcht vor Dieben zugebracht. Er war 
auch kaum wieder drei Nächte zu Haus gewejen, als das— 
jelbe, was die Familie in Schreden geſetzt, fich wiederholte, ein 
ftarfes Klopfen an die Thüre und die Außenjeite des Haujes. 
Er unterjuchte daher, mit Piftolen bewaffnet, das ganze Haus, 
öffnete die Thür, woran eben gefchlagen worden, und hörte 
nun ben Lärm an einer andern. Cr öffnete auch dieje, und 
hielt die Runde um das Haus, konnte aber nichts entbeden, 
nur daß der Schall immer jtärker und hohler wurde. Als er 
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wieber zu Bett gegangen, lautete e8 wie ein Anfchlagen und 
Trommeln auf dem Firſt des Haufes, das eine gute Zeit 
dauerte, und dann allnälig in die Xüfte fich verlor. 

Darauf war der Lärm mit Anfchlagen und Trommeln 
häufig, gewöhnlich fünf Nächte nacheinander ſich wiederholend, 
und brei ausjegend. Es war an der meift getäfelten Außenſeite 
des Haujes, und fam, wenn fie, früh oder jpät, eben zu Bette 
gehen wollten. Nach einem Monat ließ es eine halbe Stunde 
nach dem Schlafengehen, fünf Nächte von fieben, zwei Stun: 
den lang in dem Zimmer, wo die Trommel lag, fich hören. 
Das Zeichen des Anfangs war ein Geheul in der Yuft über dem 
Haufe, das des Abzugs aber ein Trommeljchlag wie bei Ablö: 
jung einer Wache. Das dauerte jo zwei Monate lang, in 
deren Verlaufe der Hausherr jelbjt im jenem Zimmer fich auf 
hielt, um näher zuzufehen. Als bald darauf die Hausfrau ins 
Kindbett Fam, war in derjelben Nacht nur ganz wenig Lärm, und 
dann drei Wochen lang feiner zu verfpüren. Nach viejer höf— 
lichen Unterbrechung aber fehrte er ſtärker als zuvor zurüd, 
und verfolgte und ängjtete die Kinder, indem es jo heftig an 
ihre Bettjtätten ſchlug, daß es jchien, als jollten fie in Stüde 
gehen. Legte man die Hand an fie, dann erhielt man zwar 
feinen Schlag, fühlte fie aber mächtig erjchüttert, “eine ganze 
Stunde lang wurden befannte Kriegsmärſche der Reihe nad 
gejchlagen. Darauf wurde unter den Betten der Kinder, wie 
mit Eijenfrallen, gefragt. Es hob die Kinder auf, und ver: 
folgte fie von Zimmer zu Zimmer, jonjt niemand beunruhigend. 
Als man fie nun auf einem Oberboven, ver bis dahin nicht 
allarmirt worden, bei hellem Tage zu Bette brachte, war ber 
Störenfried jugleich zur Hand. 

Am 5. Nov. 1661 gab es einen gewaltigen Lärm, und als 
einer der Bedienten im Kindszimmer zwei Bretter fich bewegen 
jah, erbat er fich eines derſelben, worauf das Brett, ohne daß 
er jemand babei gejehen hätte, bis auf eine Elle an ihn heran- 
fam. Der Mann rief fofort: nun gib mir es in meine Hand! 
worauf es ohne Verzug näher auf ihn los fam, und wohl 
zwanzigmal auf und nieder, vorwärts und rüdwärts fich be: 
wegte, bis H. Mompeſſon jih die Fortſetzung ſolcher Vertrau: 


— 373 — 


lichfeiten verbat. Das gefchah am hellen Tage, vor allen Leu: 
ten, bie dad Zimmer anfüllten, auch ließ e8 an dieſem Mor: 
gen einen fehr angreifenden Schwefelgeruch zurüd. Zu Nacht 
fam ein Geiftlicher, H. Cregg, mit mehreren Nachbarn zum 
Befuch, und er begab fih, mitten unter großem Lärm am ber 
Seite des Bette mit ihnen ins Gebet. Während des Betens 
309g e8 ſich auf den Oberboden zurüd, kam aber, als er 
geendet hatte, ohne Verzug wieder. Im Angeficht Aller gin- 
gen nun die Stühle im Zimmer herum, die Schuhe der Kinder 
flogen ihnen über die Köpfe, und Alles, was beweglich war in 
der Stube, rührte fi. Zugleich wurde eine Bettleifte nad) 
dem Geiftlichen geworfen, welche ihn am Schenkel traf, aber 
jo janft, daß eine Wollflode nicht fänftlicher hätte aufjchlagen 
fönnen; man bemerkte dabei, daß fie fogleih am Orte, wo fie 
bingefallen, liegen blieb. Da H. Mompeffon ſah, wie es 
alfo die Kinder verfolgte, brachte er fie in ein benachbartes 
Haus, nur feine ältefte, zehmjährige Tochter ließ er in feinem 
eigenen Zimmer fchlafen. Sobald das Mädchen im Bette 
lag, begann aber das Treiben wieder, mit brei Wochen lang 
fortgefegtem Trommeln und anderem Lärm, und man bemerkte, 
daß es genau auf Alles mit Trommeln antwortete, mad mar 
ihm vorgepocht, oder wonach man gefragt. Als darauf das 
Haus, wo die Kinder wohnten, viele Fremde befam, und man 
bie Kinder wieder heimführte, und fie ins Vifitenzimmer, das 
bisher nicht beunruhigt worden, zu Bette brachte, Hatte ihr 
Derfolger auch) dort fie ausgefunden, begnügte fich aber damals, 
fie nur beim Haare und den Nachtkleivern zu vaufen und zu 
zupfen. 

Man bemerkte, daß, wenn ver Lärm am größten war, und 
mit der jähften und erftaunlichiten Heftigfeit ausbrach, fein Hund 
um das Haus herum fich rührte, obgleich das Pochen oft jo 
ungeftüm und gewaltig war, daß man es auf große Entfer: 
nung ins Feld hinaus vernahm, und die Nachbaren im Drt, 
deren feiner unmittelbar am Haufe wohnte, aus dem Schlaf 
darüber erwachten. Das Gefinde wurde oft mit ben Betten 
aufgehoben, und ohne Berlegung wieder janft niebergelaffen, 
bisweilen auch lag es wie eine ſchwere Laſt auf ihren Füßen. 
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Gegen Ende December 1661 wurde das Trommeln jeltener, 
aber nun lautete es wie Klingen gezählten Geldes, was, wie man 
glaubte, durch em Wort der Mutter des Hausheren veranlagt 
war. Sie hatte nämlich Tags zuvor mit einem Nachbar von 
den Teen gefprochen, und von dem Golde, das fie zurückzulaſſen 
pflegten,, hinzuſetzend, es jei wohl billig, wenn etwas ber- 
gleichen auch diesmal, zur Entſchädigung für all die Unruhe, 
erfolge. Darnad) hörte das ungeftüme Lärmen auf, und es 
begnügte ſich mit fleinen, minder läftigen Narrentheidungen. 
Als am Weihnachtabend kurz vor Tagesanbruch einer der Kna— 
ben aufftand, wurde er an die Ferje mit der Thürflinfe ge: 
worfen, die mit einem jo feinen Stifte befejtigt war, daß es 
Mühe koſtete, ihn herauszuziehen. Im der Nacht nach Chriſt⸗ 
tag wurde das Kleid der Hausfrau im Zimmer herumgejchleppt, 
ihre Bibel aber in bie Aſche geftedt. Dergleichen Streiche 
wiederholten fich oft. Später wurde es einem DBebienten bes 
Hausherrn, John genannt, einem derben, verftänbigen Bur— 
ſchen, ſehr läſtig. Mehrere Nächte hindurch ſuchte es ihm die 
Decken vom Bette zu reißen, und obgleich er ſie mit Gewalt 
feſtgehalten, wurden ſie ihm doch bisweilen weggerafft, und die 
Schuhe ihm dabei an den Kopf geworfen. Manchmal fühlte 
er ſich feſtgehalten, als wären Hände und Füße ihm gebunden. 
Er bemerkte aber dabei, daß, wenn er Gebrauch von ſeinem 
Schwerte machen, und damit um ſich ſchlagen konnte, das ihn 
Haltende entwich. Bald hernach kam der Sohn von H. Th. 
Bennet, deſſen Taglöhner der Trommelſchläger früher geweſen, 
an, und erzählte dem Hausherrn einige Worte, die dieſer ge— 
redet. Das wurde, wie es ſcheint, übel aufgenommen, denn 
als ſie zu Bette gegangen, ertönte die Trommel ſo laut und 
lärmend, daß der Fremde aufſtand, und jeinen Diener, ber 
bei John jchlief, weckte. Sobald diejer fortgegangen, hörte John 
ein Geräujc in der Kammer, und es fam etwas zum Bette, 
wie mit Seide angethban. Er griff nach jeinem Schwerte, das 
er aber wie von fich weggehalten fühlte. Nur mit Anftrengung 
bemächtigte er jich feiner, und fowie das gelungen, verließ 
ihn das Gejpenft, wie denn zu aller Zeit bemerkt wurbe, daß 
es die Waffe fcheute. 
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Mit Anfang Jänner 1662 vernahm man ein Singen im 
Kamine, che e8 hernieder fam; auch ſah man um bieje Zeit 
eines Nachts Lichter im Haufe. Eines davon fam in H. Mom: 
peſſons Schlafzimmer, die Flamme fchien blau und ſchimmernd, 
und bewirkte ein Starren in ven Wugen derjenigen, bie fie 
jahen. Nach dem Lichte hörte man etwas, wie mit abgezogenen 
Schuhen, die Treppe hinaufſteigen. Das Licht wurbe hernach 
noch vier- oder fimfmal im Kindszimmer gejehen, unb bie 
Mägde betheuerten, vie Thüre ſei mindeftens zehnmal vor ihren 
Augen geöffnet und gejchloffen worden, und bei jeder Oeff— 
nung wäre es gewefen, als fei wohl ein halbdutzend Menjchen 
eingetreten. Darauf habe man gehört, wie einige um das 
Zimmer gegangen, wobei eine Perſon wie in Seide geraufcht, 
wie es auch einftmal der Hausherr felbjt vernahm Zur Zeit 
bes Iauten Pochens, als viele Leute zugegen waren, rief einer 
ber Anweſenden: Satan, wenn der Trommeljchläger deiner jich 
-bebient,, dann thue drei Schläge und nicht mehr! Die brei 
Schläge erfolgten, und es murbe wieder ftil. Dann klopfte 
der Dann jelbjt, um zu fehen, ob er wieder wie gewöhnlich 
Antwort erhalte, aber es erfolgte nichts. Um weiter fich ber 
Sache zu verfichern, forderte er den Unfichtbaren auf, wenn 
ed der Zrommeljchläger fei, fünfmal zu pochen und dann bie 
ganze Nacht über nicht mehr. Es gejchah aljo, und bie ganze 
Nacht blieb ruhig, Das gefchah in Gegenwart von H. Th. 
Ehamperlam aus Orforbihire und mehreren andern Zeugen. 
Samstag Morgens, am 10. Jänner, eine Stunde vor Tag, 
wurde eine Trommel vor der Zimmerthüre des Hausherren ge- 
Ihlagen, die dann ans andere Ende des Haufes vor die Thüre 
der bort fchlafenden Fremden ging, vier oder fünf Märfche 
ihnen vortrommelte, und dann in bie Lüfte verhallte. Als der 
Schmied des Dorfes bei John fchlief, hörten beide ein Ge: 
räuſch, ald wenn einem Roſſe Hufeijen angelegt würden, und 
e8 kam etwas, wie mit einer Zange nach des Schmieds Naje 
fhnappend. Als einft H. Mompeſſon frühmorgens aufgejtan- 
den, hörte er großen Lärm unter ſich im Zimmer, wo bie 
Kinder fchliefen, er eilte hinab, eine Piftole in der Hand, 
und hörte beim Kintritt eine Stimme, rufend: eine Here! 


a 7 


eine Here! Darauf war Alles ftill. ALS es eines Nachts eine Zeit 
lang an H. Mompeffons Bett hanthirt hatte, ging es zu einem 
andern Bette, worin jeine Tochter lag, und unter ihm num 
von einer Seite zur andern durchfahrend, hob es fie jedesmal 
auf, und man hörte preierlei Arten von Geräufc im Bette. Man 
juchte e8 mit einem Schwerte zu erreichen, aber es vermieb 
den Stoß, fi unter dem Kinde bergend. Die Nacht darauf 
fam es, und feuchte wie ein Hund außer Athem. Jemand ver: 
fuchte nun mit der Bettleifte nach ihm zu fchlagen, bie aber 
wurde ihm aus der Hand gerilfen, und weggetvorfen; und ale 
Leute famen, füllte fich das Zimmer mit einem edelhaften Blu: 
mengeruch, und wurde fehr heiß, obgleich mitten im fehr ſtren— 
gen Winter nicht eingeheizt war. Es fuhr eine Stunde lang 
fort, zu feuchen und zu fragen, und zog fich dann in ein nahes 
Zimmer, wo ed noch ein wenig pochte, und wie eine Kette 
rüttelte. Das wieberholte ſich zwei over drei Nächte Hinter: 
einander. Bald darauf wurde die Bibel der Hausfrau, bie 
Blätter nach abwärts, in ver Ajche gefunden, beim 3. Cap. 
des Evangeliften Markus aufgefchlagen, wo von den unmreinen 
Geiftern die Rebe ift, die vor dem Heiland nievergefallen, und 
wie er den Zwölfen die Macht gegeben, Teufel auszutveiben. 
In der folgenden Nacht freute man Aſche in der Stube aus, 
und fand am Morgen an einer Stelle den Abprud wie von 
einer ftarfen Kralle, am andern Orte von einer fleinern, an 
einem britten einige Buchjtaben, aus denen man aber nicht zu 
machen wußte, außerdem allerlei Kreife und Gefrigel im der 
Aſche. 

Um dieſe Zeit langte Glanvil ſelbſt im Hauſe an, um in 
eigener Perſon nachzuſehen, was an der Sache ſei. Das 
Trommeln und übermäßige Lärmen hatte ſchon vor ſeiner An— 
funft aufgehört, aber Vieles von dem Zuvorerzählten wurde 
ihm dur) die Nachbarn, die gegenwärtig waren, beftätigt. 
Es pflegte damals die Kinder zu plagen, und zwar vom Aus 
genblide an, wo fie zu Bette gegangen. Das war an bem 
Abend um acht Uhr gefchehen, und eine Magd fam bald herab, 
um anzufündigen, es babe ſich gezeigt. Glanvil und H. Hill, 
ein Freund, der mit ihm gelommen, gingen num mit Mompeſſon 
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hinauf. Schon auf der Treppe hörten fie ein feltfames Kraten, 
und als fie ind Zimmer traten, überzeugte ſich Glanvil, daß 
es gerade hinter dem Kiffen der Kinder, wie gegen ben Leber: 
zug deſſelben, gejchehe, jo laut, als mur irgend jemand es 
mit Nägeln hervorbringen konnte. Es waren zwei ſtille Mäd— 
hen, von etwa 7—8 Yahren in dem Bette, ihre Hände waren 
außer ver Dede, und von ihnen konnte das Kratzen hinter 
ihren Köpfen nicht ausgehen, fie waren ſchon gewohnt am ber: 
gleichen, hatten immer jemand in ber Kammer bei ſich, und 
jhienen darum fich nicht jehr zu fürchten. Oben am Bette 
ftehend, jagt Glanvil, fuhr ich mit der Hand unter das Kifjen, 
gerade an die Stelle, wo das Gelrage herfam, worauf es 
dort aufhörte, und an einem andern Orte des Bettes anfing, 
jo wie ich aber die Hand wegzog, kratzte e8 wieber an ber vori— 
gen Stelle. Da man mir gejagt hatte, daß es vorgemachten 
Schall nachmache, verfuchte ich e8, nacheinander fünfmal; fieben und 
zehnmal an der Bettjtätte fratend; es that ſofort desgleichen, 
und ließ ab, wenn die Zahl erfüllt war. Ich juchte unter und 
hinter dem Bette nach, nahm das Bettzeug bis auf die Gurten 
weg, burcchforfchte die Wand Hinter dem Bette, furz, that 
Alles, um auszufinden, ob irgend ein Betrug, Kunftftücd oder 
fonft etwas Veranlaſſendes da ſei. Mein Freund feinerfeits 
verfuhr eben jo, aber wir fonnten nichts entdecken, jo daß ich 
damals überzeugt war, wie ich es noch bin, ber Lärm rühre 
von einem Geifte oder Dämon her. Nachdem es eine Halbe 
- Stunde alfo angehalten, fam e8 in die Mitte des Bettes unter 
die Kinder, und fchien dort ſehr laut zu feuchen, wie ein 
Hund außer Athen. Ich Iegte meine Hand auf den Ort und 
fühlte das Bett dagegen anfchlagen, als hebe etwas von 
Innen heraus daffelbe auf. Ich griff in die Federn, um mid 
zu überzeugen, ob etwas Lebendige darin fei, und fchaute 
überall nach, ob ein Hund, eine Kate, oder etwas vergleichen 
im Zimmer ſich befinde ; die Andern thaten desgleichen, aber 
wir fanden nichts. Die Bewegung, die das Keuchen hervor: 
brachte, war jo ftark, daß die Fenfter fichtbarlich davon zitterten. 
Das dauerte jo eine halbe Stunde lang in unjerer Anmejenheit 
fort, umd länger noch, wie man uns fagte, als wir weg waren. 
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Während des Keuchens fah ich zufällig etwas, das ih für 
eine Maus oder Ratte hielt, in einem Sade fich bewegen, ver 
an einem andern Bette hing. Ich ging hin, fahte den Sad 
beim obern Ende mit der einen Hand, und ließ ihn durch die 
andere laufen, fand aber nichts darin. Niemand war in ber 
Nähe, der die Bewegung, die ganz aus dem Innern bes 
Sades zu fommen jchien, hätte hervorbringen können. lan: 
vil war bei dem Allen ohne die mindefte Furcht, gerabe wie 
damals, als er das Gejehene niederſchrieb. In der Nacht 
fhlief er mit feinem Freunde in einem Zimmer ununterbrochen, 
als vor Tagesanbruch ein ſtarkes Klopfen vor feiner Thüre ihn 
weckte, und er dann wieder ben Gefährten. Er fragte mehr: 
mal, aber das Klopfen dauerte fort ohne Antwort. Er rief 
nun: „Im Namen Gottes, wer bift du, und was willft du?” 
Eine Stimme rief: „Nichts mit Euch!“ Beide denkend, es jei 
ein Diener des Haufes gewejen, jchliefen wieder ein; als fie, 
was vorgegangen, aber am Morgen dem Hausherren erzählten, 
jagte ihnen diefer, daß niemand der Hausgenoifen dort herum 
jchlafe, oder in der Gegend etwas zu thun gehabt, und daß 
das Gefinde nicht eher zu kommen pflege, bis er rufe, was 
nah Tagesanbruch geſchehe. Die Leute beftätigten bie An— 
gaben, betheuernd,, daß fie es nicht gewefen, die den Lärm 
gemacht. Am Diorgen meldete ihm fein Diener, das Roß, auf 
dem er hergeritten, ftehe in vollem Schweiß, als wenn es bie 
ganze Nacht auf der Straße geweſen. Als fie zum Stalle gin- 
gen, befanden fie es aljo, und nähere Zufrage ergab, daß das 
Pferd, das jeit lange immer gejund gewejen, von feinem jehr 
ordentlichen Diener wohl bejorgt worden war. Als er aber 
hernach eine oder zwei Meilen jachte in einer Ebene auf ihm 
geritten, wurde ed lahm; und als es jeinen Herrn mühjam nad 
Haufe gebracht, fiel e8 am zweiten ober dritten Tage, ohne daß 
jemand errathen konnte, was ihm gefehlt. 

Als der Hausherr jpäter am Tage einiges Hol im Ka— 
mine ſich wie‘ von felber bewegen ſah, jchoß er mit einer 
Piftole hinein, worauf man mehrere Blutstropfen auf dem Herde 
und an verjchiedenen Orten der Treppen bemerkte. Zwei ober 
drei Nächte hindurch blieb es num ftill im Haufe, dann aber 
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fam es wieber, und plagte ein Meines Kind, das eben ent- 
wöhnt worden, aljo, daß es zwei Nächte nacheinander nicht 
Ruhe Hatte. Es duldete feine Tichter in der Kammer, ſondern 
führte fie weg aufs Kamin, oder warf fie unter das Bett. 
Das arme Kind erfchrad jo über fein Anjegen, daß es Stun: 
den lang nicht wieder beruhigt werben fonnte, und baß man 
ed abermal mit dem andern aus dem Haufe legen mußte. Zur 
darauffolgenden Mitternachtszeit fam e8 die Stiege hinauf, an 
Mompeſſons Thüre anflopfend, ging dann zum Bebienten, und 
erfchien ihm am Fuße feines Bettes. Die Geftalt konnte er nicht 
genau unterſcheiden, doc) glaubte er eine große Figur mit zwei 
rothen, glänzenden Augen, die eine Zeit lang feft auf ihn gerichtet 
waren, und dann verichwanden, zu erbliden. In einer andern 
Nacht ſchnurrte es in Anweſenheit mehrerer Fremder im Bette 
der Kinder, wie eine Kate, wobei das Bettzeug ſammt den Kin: 
dern mit folcher Gewalt aufgehoben wurde, daß ſechs Männer 
es nicht niederzubalten vermochten. Die Kinder wurden nun 
weggebracht, in der Abficht, das Bett aufzutrermen; aber man 
hatte die Kleinen nicht jo bald in ein anderes Bett gelegt, als 
dies noch mehr als das vorige beunruhigt wurte. Das dauerte 
jo vier Stunden lang und ſchlug die Beine der Kinder jo 
hart gegen ven Bettpfojten, daß fie aufftehen und die ganze 
Nacht aufbleiben mußten. Dann goß es Nachtgefchirre in bie 
Betten aus, und ftreute Ajche hinein, eine lange Eifengabel 
wurde in bie Schlafftätte des Hausherrn gelegt, und in bie 
feiner Mutter ein Meffer, die Schneide aufwärts. Tiefe 
Schüffeln wurden mit Ajche gefüllt, alle Sachen umbergewor: 
fen, und der Lärm dauerte ohne Unterbrechäng fort. Als An: 
fangs April 1663 ein Fremder im Haufe fich aufhielt, wurde 
ihm alles Geld in ber Taſche gejchwärzt, und als Mompejjon 
eines Morgens zu feinem Stalle fam, fand er fein Roß an 
ber Erbe, mit einem feiner Hinterbeine im Maule fo feit ein- 
gefeilt, jo daß mehrere Männer es mit Hilfe eines Hebeld nur 
mit Mühe berausbrachen. Noch mehr andered Merkwürdige 
fiel jpäter noch vor, aber die Berichte Glanvils reichten nicht 
weiter; nur einmal noch jchrieb ihm Mompefjon, wie das 
Haus mehrere Nächte Hintereinander von 7 oder 8 Figuren 


— 380 — 


in Menfchengeftalt heimgeſucht war, die aber, ſobald ein Feuer: 
gewehr abgejchoffen wurde, alle miteinander in ven Baumgarten 
davon huſchten. | 

Der Trommler wurde bei der Gelegenheit vor die Aſſiſen 
von Salisbury gebradht. Früher hatte man ihn Diebftahls 
halber in den Kerker von Gloucefter eingejchloffen, und als 
ihn ein Mann aus Wiltihire dort heimfuchte, fragte er diefen, 
was es Neues bort zu Lande gebe. Der Befuchende erivieberte: 
er habe nichts vernommen. Da jagte der Gefangene: Habt ihr 
benn nichtd von dein Getrommel im Haufe des Mannes von 
Tedworth gehört? Ya wohl, fagte der Andere. Gut, ſprach 
der Trommler, ich bins, der ihn plagt, und er foll niemals 
Ruhe haben, bis er mir Genugthuung dafür gegeben, daß er 
mir meine Trommel weggenommen. Nach vollendeter Infor: 
mation über diefen Vorfall wurde er als Zauberer in Sarum 
vor Gericht geftellt, alle die oben angeführten Thatfachen wur: 
ben in den Aſſiſen von dem Geiftlichen der Pfarrei und einigen 
ber gejcheibteften und foliveften Einwohner des Ortes, bie 
mehrere Yahre hindurch von Zeit zu Zeit Augenzeugen ge: 
weien, bejchtvoren, und über den Kerl barauf das Urtheil 
ber Landesverweifung ausgeſprochen. Er entfam jedoch, ale 
man ihn eingefchifft, man weiß nicht wie, der Sage nad) 
durch Sturm und ben Schreden der Seeleute. Es war nun 
auffallenn , daß all die Zeit über, wo er verhaftet und abwe— 
jend war, im Haufe Alles ruhig blieb; fowie er aber losge— 
kommen, der Lärm fogleich wiederkehrte. Er hatte unter Crom— 
well Kriegsvienfte geleiftet, und pflegte oft von Büchern zu 
erzählen, die er von einem alten Manne, ver für einen Zau— 
berer galt, her habe. 

Die Sache machte begreiflich großes Auffehen, und erregte, 
wie immer im ſolchen Fällen gejchieht, heftigen Widerſpruch. 
An Mompefion’s Wahrhaftigkeit konnten Alle, die ihn als einen 
ernſten, jcharfjehenden, tüchtigen und weder eiteln noch auch 
leichtgläubigen Mann fannten, nicht zweifeln. Sein Zeugniß 
fonnte nicht verivorfen werden, da er alle Eigenjchaften eines 
guten Zeugen befaß, die Sachen in feiner Nähe, ja in feinem 
Haufe vorgingen, und nicht etwa ein= oder das anberemal ſich 
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zeigten, fondern hundertmal, und das ins dritte Jahr anhal: 
tend, während welcher Zeit er fie immer mit Aufmerkſamkeit 
verfolgte. Daß einer feiner Dienftleute ihn betrogen hätte, 
dafür war fein Grund abzujehen, und es lag auf ver Hand, 
daß ein jo lange fortgejegter Trug zulegt doch an den Tag 
gefommen wäre. Es einer melancholiichen Stimmung von 
feiner Seite zuzujchreiben, wollte gleichfalls nicht erfleden, va 
fich in feiner Weije begreifen ließ, wie er mit dem Uebel feine 
ganze Familie, dazu Nachbarn und Fremde hätte anfteden können. 
Die Vorausfegung, er ſelbſt müſſe um ven Betrug gewußt 
haben, führte ebenfall® auf Unbegreiflichfeiten. Sein guter 
Name, jein Vermögen, ber Zujtand feiner Angelegenheiten, ver 
Friede feines Haufes, Alles litt bei ver Sache. Den Ungläubi: 
gen galt er als ein Betrüger, Andere fahen in der Zulaffung 
eines jo außerordentlichen Uebels ein Gericht Gottes über ihn 
irgend einer geheimen Unthat oder Gottlofigfeit wegen. Sein 
Befisitand litt unter dem Zuſtrömen jo vielen Volkes von allen 
Gegenden zu jeinem Hauje; die Abhaltung von feinen Ge- 
ichäften, die das bewirkte, und die Entmuthigung jeines Gefin- 
bes, bie jo weit ging, daß er faum jemand mehr finden fonnte, 
der beirihm blieb, drückte jchwer auf ihn. Nicht zu reden von 
dem beftändigen Aufruhr, in dem die Familie war, den ſchreck— 
haften Erjcheinungen und Plagen, dem Aus- und Einfchleppen 
der Kinder, und ber fortbauernden nächtlichen Unruhe im 
Haufe. Es war aljo ganz umd gar nicht begreiflih, daß er 
fich jelbjt jo lange geplagt haben jollte, blos um zu betrügen, 
und von fich reden zu machen, noch unbegreiflicher, daß von 
den vielen fritifchen Geijtern, die, an nichts dergleichen glau: 
bend, nur gefommen, um ben Betrug aufzubeden, feiner etwas 
gefunden, ob man allen gleich zum Nachjuchen wolle Freiheit 
gelaffen. Manche vielmehr waren, vom Gegentheile überzeugt, 
in aller Stille davon gegangen. Die Nachricht von dem, was 
fich im Wiltſhire zutragen, war zulegt auch an ven Hof gekom— 
men; ber König Karl I. jandte daher einige Herren Hin, um 
jelber zuzujehen. Die Nacht, in der bie Gejendeten im Haufe 
zugebracht, blieb aber ruhig. Nun war die Sache ausgemacht. 
Wie jener Spanier, der gejchloffen: es gibt feine Some in 
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England, denn ich war ſechs Wochen im Lande, und habe 
feine zu jehen befommen; aljo urtheilte man: bie Hofherren 
waren eine Nacht im Haufe und haben nichts vermerkt, alſo 
gibt es nichts dort zu bemerken; davor mußten num alfe, wenn 
auch noch jo zahlreichen pofitiven Zeugniffe verftummen. Was 
an der Evidenz noch etwa fehlte, wurde nun leicht aus eigener 
Einbildungskraft ergänzt. Glanvil hatte den Bericht über das 
Vorgegangene in ben brei erjten Auflagen feines Buches bekannt 
gemacht, ohne Widerſpruch zu finden. Jetzt aber fam ihm 
von allen Seiten die Nachricht zu: nun wiffe man, es ſei 
nicht8 mit ver Sache; er, Glanvil, und Mompefjon jelber hätten 
e8 gejtanden, daß Alles Betrug und Erfindung geweſen. Tau: 
jende famen gelaufen, um jenen zu befragen, ob es ihm mit 
dem. Geſtändniß wirklich ernſt gewejen, und es wurbe mın 
auch in jeinem Hauje des Geiſterlärms beinahe jo viel, wie 
‚zuvor in Mompejjons, jo daß er müde, zu antworten, fich lieber 
zu einer neuen Ausgabe des Buches entſchloß. Da es inbejlen 
damit noch einige Zeit anftand, jo wurde die Sache mit dem 
Geſtändniß einftweilen als weltbefannt und ausgemacht ange: 
nommen, und als nicht weiter zu bezweifeln zu Buch gebradht. 
Glanvil arbeitete jeinerfeit® die neue Ausgabe größtentheils 
aus, wurde aber, ehe jie erjchienen, 1680 vom Tode überrajcht. 
Sie wurde inbejjen jpäter gebrudt, und enthielt gleich am 
Eingang einen Brief, ven Mompeffon am 8. Nov. 1672 ge: 
jchrieben, worin er unter Anderm jagt: „Oft befragt, ob id) 
nicht Sr. Majeftät oder irgend jemand geftanden, alles in 
meinem Haufe Vorgegangene jei Betrug gewejen? gab ich bie 
Antwort, und kann an meinem Todestage Feine andere geben: 
daß ich mich felbjt als Lügner und Meineidiger erklären müßte, 
follte ich einen Betrug in einer Sache anerfeımen, von ber id) 
überzeugt bin, daß feiner darin war, noch fein fonnte, wie 
ih, der Geijtliche des Ortes und zwei Ehrenleute vor ben 
Alfifen eidlich es erhärte. Will die Welt auch diejem feinen 
Glauben beimeffen, jo muß ich es gejchehen laſſen, bitte aber 
zu Gott, mich fortan von diefer oder ähnlicher Heimjuchung 
frei zu halten.” Später fügt er dieſem noch) die Umftänve feiner 
Klage vor der Aſſiſe in einem anderen Briefe vom 8. Auguft 
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1674 an Collins bei. Nun ſchwieg man, legte die Sache ad 
acta, und forgte, fie ſobald als möglich zu vergeſſen. So 
hielt man es damals im folhen Dingen, jo durch das ganze 
philoſophiſche Jahrhundert, und jo noch heute. 

Wir fnüpfen nun an dieje Ergebniffe an, was wir ander: 
‘wärt® bei gleichen Vorlommnifjen über die einzelnen Crjchei- 
nungen wahrgenommen, begirmenb mit dem Verftändnijfe menjch- 
licher Gedanken und dem Eingehen in menjchliche Abfichten, 
wie es dieſen Spufgeiftern eimvohnt. In dem väterlichen 
Haufe Wesley’s"), des Begründer der nah ihm genannten 
Methopiften,, Hatte am Anfange des vorigen Jahrhunderts ein 
jolcher fich gezeigt, und die Familie, vielfach durch ihn beun— 
ruhigt, hatte den Vater gebeten, ihn anzureden. Er, die Bitte 
gewährend, Hatte ſich deswegen eines Abends um 6 Uhr im 
Dunfeln in das Zimmer ber Kinder begeben, wo er jogleicdh 
ein wiederholtes Stöhnen und Klopfen vernahm. Er bejchwor 
ihn nun, zu jprechen, wenn er Macht dazu habe, und ihm zu 
jagen, warum er fein Haus aljo berunruhige; feine Antwort 
erfolgte, dafür aber in gewohnter Weife ein dreimal wieder: 
holtes Klopfen. Darauf nannte Wesley einen Namen, ob er 
etwa der fei, dann ſolle er, wenn er nicht fprechen könne, 
klopfen, aber es Flopfte nicht mehr die ganze Nacht. Er wie: 


) Das Haus ſtand in Epmworth in Rincolnfhire, wo ber Vater bamals 
Senior gewefen, und das Spulen hatte am 1. December 1716 mit 
einem fchredhaften Stöhnen vor ber Thüre bes Eßzimmers ange- 
fangen, unb bis zum 27. Zänner 1717 fortgebauert, fo daß alfo 
Zeit genug für bie Unterfuhung ber Sache übrig geblieben. Die 
zahlreiche Familie bes Senior® war in allen ihren Gliebern furdt- 
108 und unbefangen; fie thaten Alles, was man in jolhen Fällen 
irgenb vornehmen kaun, um Betrug und Täufhung abzuhalten, 
und der Sohn Samuel, bekanntlich eim wahrhaft religiöfer Dann, 
bat uns in ber Sammlung feiner Schriften die Refultate ber ln- 
terfuchung im Tagebuch bes Baters und ben Briefen der Mutter 
und ſämmtlicher erwachſenen Gefchwifter, auf friiher That gefchrie- 
ben, unb mit allen Zeichen ber volllommenften Wahrhaftigkeit be— 
zeichnet aufbehalten, fo baß wir biefe Geſchichte mit derſelben Ei- 
herheit, wie bie von Boitsburg, der Unterfuhung hätten zu Grunde 
legen können, 
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derholte das mehrmals, indem er dem Lärmenden von Zimmer 
zu Zimmer folgte, bei Tag und bei Nacht, mit und ohne Licht, 
dabei fich allein da und dort niederſetzend, und Wenn er num 
jeine Nähe bemerfte, ihn wieder anrevdend. Aber er hörte, 
wie er in feinem Tagebuche bemerkt, nie eine artikulirte Stimme, 
außer ein: und das amderemal zwei oder brei ſchwache Laute, 
etwas vernehmlicher als das Zirpen ver Vögel, aber vom Pfei- 
fen der Ratten ganz verſchieden. Einmal war er in der Küche, 
und Flopfte mit einem Stode an die Balfen der Dede; er er: 
hielt jedesmal, eben jo laut, wie er angeflopft, die Antwort 
des Unfichtbaren. Als er aber darauf in ver Weije, wie er 
gewöhnlich beim Eintritt in ein Zimmer zu thun pflegte, die 
Schläge in regelmäßiger Folge 1 — 2, 3, 4, 5,6 — 7 ur: 
nete, fchien der Verborgene verwirrt zu werben, und antwortete 
nicht, oder nicht im gleicher Weiſe; doch erzählten die Kinder, 
dag fie ihn jpäter mehrmals eben jo Flopfen gehört. Auch ver 
Mutter antwortete er, wenn fie, mit dem Fuße auftretend, ihn 
dazu aufforvderte, mit Klopfen; einmal auch einem kleineren 
Kinde gerade unter feinen Füßen. Auch das war im jener 
Beziehung merkwürdig, daß, wenn die Familie zum Gebete 
um ben Vater verjammelt war, und biejer zu der Vorbitte für 
den König und den Nachfolger fam, es jedesmal einen großen 
Lärm über ihren Häuptern abjette, der fich wiederholte bei der 
Wiederholung, bei der Auslaffung aber unterblieb, jo daß die 
Kinder den Spufenvden einen Jakobiten zu nennen pflegten. 
Hat der Pfarrer Feldmann in feinem Berichte, den er über 
den Yüring oder Hinzelmann, der ald Hausgeift von 1584—83 
auf dem alten Scloffe Huvemühlen im Lüneburgijchen fein 
Weſen getrieben, aufgejchrieben,!) an die Wahrheit fich ge 
halten, dann war dieſer viel gejprächiger als der Engländer, 
Er hatte auch mit Poltern angefangen, darauf aber mit bem 


1) Der vielförmige Hingelmann, ober umftänblihe und merkwürdige 
Erzählung von einem Geift, ber fih auf dem Haufe Hubemüblen 
und hernach zu Eſtrup im Lande Lüneburg unter vielfältigen Ge- 
ftalten und verwunberficher Veränderung fehen laſſen. Bon dem 
Pfarrer Feldmann zu Erdelohe zuerft abgefaßt. 12, 
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Gefinde beim hellen Tage in vielfaches Reden ſich eingelajjen, 
worüber dies Anfangs gar jehr erichroden, bald jeboch wie- 
ber fich beruhigte. Darauf hub er an, vor dem Hausherren 
jelbft zu reden, und Mittags und Abends während ver Mahl: 
zeit mit den Anweſenden, fremden wie hausangehörigen, aller- 
band Gejpräche zu führen. Er lachte, trieb allerlei Kurzweil, 
machte Reime, und fang mitunter auch Kirchenliever, jo einmal 
zu Pfingften das: „Nun bitten wir ben heiligen Geift,“ wie 
eine Jungfrau oder ein junger Sinabe, mit jehr Hoher nicht 
unangenehmer Stimme bi8 ganz zu Ende. Er jagte nämlich 
von fich: er fei ein Chrift, wie ein anderer Menſch, und Hoffe 
jelig zu werden, mit ven Kobolven habe er nichts zu jchaffen, 
das jeien Teufelögejpenfter, zu denen er nicht gehöre, er fei 
vielmehr aus dem Böhmerwald von feinen Gejellen vertrieben 
worden. Wie man ihm nun einmal fagte: wenn er ein guter 
Chriſt jein wolle, müjje er Gott anrufen, fing er an das Vater: 
unjer zu jprechen, die Worte erlöfe uns vom Böſen jedoch) 
nur leiſe murmelnd , jo wie er auch im Credo viel ftammelte 
und das: Vergebung der Sünden, Auferftehung des Tleijches 
und ein ewiges Leben, nur mit heijerer, unveutlicher Stimme 
hervorbrachte, daß man ihm nicht vecht Hören und verftehen 
fonnte. Auch in Drepano hatte fich um die gleiche Zeit (1585) 
bei einem ver Einwohner des Ortes ein ſolcher Hausgeijt ein- 
gefunden, der aus feinem Verjtede redete, und in mancherlei 
Weije die Hausgenofjen nedte. Er warf große Steine, jedoch 
ohne Schaden Auch die Gefäße wurden hoch Hinaufgejchleu: 
dert, ohne daß fie zerbracdhen, und als ein junger Menſch 
dort auf einem Saiteninftrument jpielte, begleitete er jein 
Spiel, Allen hörbar mit anftößigen Liedern. Einſt als der 
Hausherr mit feiner Gattin in eine andere Stadt gereist, be- 
gleitete er fie auf ver Fahrt, und wie die Reijenden nun, vom 
Regen tüchtig durchnäßt, auf dem Heimmege nahten, fam er 
ihnen zuvor, und ermahnte unter großem Gejchrei die Haus: 
genojjen, Feuer anzuzinden, der Herr jei ſchon vor der Thüre, 
durch und durch vom Regen begojjen. Der Herr aber nahm 
dieſe Sache übel, und bedrohte ihn: er werde einen der Väter 
der Geſellſchaft Jeſu berufen, damit er ihm aus feinem 
Görres, chriſtl. Myſtik. III. 25 
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Haus vertreibe. Die Stimme fing barliber zu lärmen an, 
drohte mit Haß und Feindfchaft; fo lange ver Gerufene im 
Haufe weile, werde fie fich verbergen, und nicht zum Vorſchein 
fonımen. Der Dann ging aber zu dem Priefter, ihm Alles 
erzählend und ihn um Hilfe bitten; der Gebetene nahm jedoch 
Anftand, des Aufjehens wegen, fich ſelbſt ins Haus zu verfügen, 
ermahnte ihn aber, ſich und feine Familie durch bie Beichte 
zu reinigen, und durch das Brod des Herrn zu ftärfen. Er ver: 
bot ihnen zugleich fernerhin mit ihm zu reden, und Verborgenes 
von ihm zu erforichen, vielmehr Alles, was er fage, jollten fie 
als Lüge gering Halten. Er gab ihm vabei ein Agnus Dei, um 
es der Tochter, die am meijten beunruhigt wurde, anzuhängen. 
Sie thaten, wie ihnen gerathen worden, und wurden befreit. ') 

Als der Geift im Wesleyifchen Haufe zuerft fein Treiben 
begonnen, da hatten die Kinder bei ven Aeltern fir ihre Berichte 
darüber feinen Glauben gefunden, und die Mutter insbeſondere 
hatte den ganzen Lärm Wiejeln oder Ratten zugejchrieben, die fie 
ſchon früher einmal beunruhigt, und bie fie damals mit einen Horn 
vertrieben hatte. Das den Thieren peinliche Inſtrument wurbe 
daher wieder hervorgejucht, und es ertönte bald durchs ganze 
Haus. Bon derjelben Nacht an, erzählt fie jelbft dem Sohne, 
wurde aber ver Lärm nur größer und auffallender bei Tag wie 
bei Nachtzeit, und ich überzeugte mich nun, daß es über das 
Vermögen eines Menſchen hinausgehe, jo feltfame und mannig- 
faltige Töne hervorzubringen. Es war offenbar, wie auch eine 
der Züchter ausprüdlich jagt, der große Unbefannte war ärger: 
lich geworden über die im jolchen Fällen immer wiederkehrende 
Eregeje feiner unverſtändlichen Reven, und wollte die Nichtigkeit 
der Auslegung allen Hausgenojjen recht nahe legen. Daſſelbe 
ijt oft genug auch anderwärts eingetreten, am handgreiflichiten 
jedoch in jenem Vorgange, der fich vier Meilen von London in 
oder bei Stratford Bow, am Anfange des vorigen Jahrhun— 
derts zugetragen, und ben uns Glanvil aufbehalten. ALS 
Doctor Gibbs, Pfründner in Wejtmünfter, ein verftändiger, 


') Delrio Disq. magic. L. VI. c, II. p. 997. aus ber Correſpondenz 
feines Ordens. 
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ruhiger Mann, auf feiner Reife von London nach Effer durch 
jenen Ort fam, ſprach er auf Bitten eines Freundes in einem 
bortigen Haufe ein, das damals in etwas beunruhigt zu wer: 
ben anfing. Aber es war nichts Bedeutendes dort vorgefallen, 
außer daß ein junges Mädchen eine falte Hand fich nahen ge- 
fühlt, und bald darauf geftorben. Als er einige Wochen darauf 
bei der Rückkehr wieder dahin fam, fand er zufällig die Haus- 
frau an der Thüre ftehen, und wie er bei ihr anhielt, erzählte 
fie ihm, wie ſehr fie jeither beunruhigt worden, jo daß fie die 
unteren Zimmer des Haujes zu beziehen fich genöthigt gejehen. 
Er nun, der ſolchen Dingen feinen Glauben beimaß, fonnte 
fich kauu enthalten, fie mit ihrer Noth auszulachen. Wie er 
aber noch fo mit ihr davon rebete, öffnete fich in einem ber 
obern Gemächer plößlich ein Fenfter, und es fam ein .Stüd 
von einem alten Rade herausgeflogen, worauf das Fenſter fich 
wieder zujchlug. Ueber eine Kleine Weile flog e8 wieder auf, 
und diesmal fam ein Ziegeljtein heraus. Darüber wurde der 
Doctor num erjt recht hitig, und befam große Luft, die Sache 
‚zu unterfuchen, um den Schalf, wie er ficher meinte, auszu- 
finden. Er entjchloß fich daher kühnlich, wenn nur jemand 
ihn Hinaufführen wolle, in die Kammer zu gehen; ba aber 
niemand im Haufe das Herz dazu Hatte, ftieg er allein hinauf. 
Als er in das Zimmer eingetreten, ſah er Bettgewand, Stühle, 
Baänke, Leuchter, Bettleiften und allen fonftigen Hausrath un— 
orbentlich durcheinander geworfen am Boden liegen ; aber- feinen 
Menjchen im Gemach. Er fteht eine Zeit lang überlegend, 
was er davon zu denken babe; da beginnt eine Bettleifte ſich 
aufzuheben, und eine Zeit lang auf ihrem Querende fich her: 
umzubrehen, worauf fie dann wieder jünftiglicy fich nieverlegt. 
Er num verwundert darüber, wartet einige Zeit, und da bie 
Leite jtill Tiegen bleibt, tritt er endlich Hinzu, hebt fie auf, ſchaut 
genau zu, ob etiva ein bünner Faden oder ein Haar daran be- 
feftigt jei, oder ob irgend ein Loch oder ein Pflock zur Anhef— 
tung fich an ihr finde, oder ob auch an ver Dede oben irgend 
ein Loch oder ein Faden zu verfpüren, aber bei ber genauejten 
Befichtigung findet er von allem dem feine Spur. Darauf 
wendet er fich gegen das Fenfter, und wartet dort eine Weile, 
23” 
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um zu jehen, was etwa noch weiter vorfalle. Nun hebt fich 
eine andere Leifte von jelber in die Höhe, und macht Miene 
auf ihn loszugehen. Da kommen ihm Gedanken: es jei doch 
wohl mehr als er vermuthet, Hinter dieſer Suche; er zieht ſich 
daher mit Eile gegen die Thüre zurüd, und ſchließt dieſe zur 
größern Sicherheit Hinter ſich. Die gefchloffene Thüre aber wird 
fogleich Hinter ihm wieder aufgeriffen, und nun wird ihm ſolch 
ein Gepolter von Bänken, Leuchtern, Stühlen und Bettleiften 
nachgejendet, als fei e8 auf fein Leben abgejehen; aber ihr Flug 
war jo gehandhabt, daß feines ihn verjehrte. Er war num ver: 
fichert, daß e8 fein weibijches Fürchten und Einbilden gewejen, 
was bie Hausfrau fo in Schreden gejest. Zur größeren Ge— 
wißheit wurde, wie er unten mit ben Andern von der Sache 
rebete, eine Tabakspfeife vom Tiſche an die Wand geivorfen und 
zerjchmettert. Das Haus mußte in der Folge von den Bewoh— 
nern ganz geräumt werben. ') 

Wenn die Spufenden in foldher Weije fehen, was ber 
Menih vornimmt, und hören, was er fpricht, dann machen 
auch jie fich ihrerjeitd zumeilen wie hörbar jo auch fichtbar. 
Nachdem die Hausgenofjen Wesley’s den Ihrigen zu wieder— 
holtenmalen im Dunkeln mit einem Geräuſche, wie etwa ein 
Mann, der einen weiten Schlafrod nach fich fchleppt, es ver- 
urjacht, vorübergehen hören, zeigte er fich zulegt auch ber 
Mutter. Sie Hatte im Zimmer der Kinder unter einer Bett- 
ftätte Elopfen hören, und wie fie num unter biejelbe jchante, 
bedünkte e8 fie, als renne etwas von da hinweg, doch konnte 
fie die Geftalt nicht recht bejchreiben, es jchien ihr einem Dachs⸗ 
hund am meijten Ähnlich zu jehen. Ein andermal jaß ver Be— 
diente allein beim Feuer unten in der Küche; da fam etwas, 
gleich einem Kaninchen, nur Eleiner, aus der Ajchenhöhle, und 
lief jehr jchnell rund um, die Ohren flach auf den Naden zu— 
rüdgelegt, und ber kleine Schweif gerade in die Höhe ftehenv. 
Er lief ihm mit der Feuerzange nach, da er aber nicht finden 


) Henry More hatte die Begebenheit au Glanvil gemeldet, bie er 
drei Monate zuvor aus dem Munde des Dr. Gibbs in Gegenwart 
von Dr. Dutram erfahren, 
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fonnte, wo es Hingefommen, fürchtete er ſich, und verließ 
bie Küche. So zeigte fi) der Hinzelmann auf Hudemühlen 
einmal in Geſtalt einer zufammengeringelten Schlange; dann 
wieder als breijähriges Kind mit zwei Meffern freuzmweis im 
Herzen. Mit Kindern fpielte er wie eines ihres Gleichen, als 
ein Knäblein in rothem Sammtrock und mit blondem Haare; 
“ während er dem Herm des Schloffes, ver ihn vielmal gebeten, 
fich jehen zu laffen, einmal eine Kinderhand reichte, ein ander: 
mal aber ihn ein Angeficht fühlen ließ, das ihm wie fleijch- 
loſes Todtengeſicht vorlam. Auch Ramond Graf von Coraſſe 
in den Pyrenäen, hatte nach Froiſſard!) einen ſolchen Haus— 
geiſt, Orton genannt, der am Abend und zu Mitternacht ihn 
zu beſuchen, und dabei nach Herzensluſt mit ihm, zum Schrecken 
der Hausfrau, zu plaudern pflegte. Der Graf bat ihn auch 
oft, ſich ſehen zu laſſen; nach langer Weigerung erſchien er end⸗ 
lich einmal in Geſtalt zweier oder dreier Strohhalmen, die ſich 
untereinander zu ſchlagen ſchienen. Da der Graf zornig ihn 
nun heftig ſchalt, kam er eines Morgens in Geſtalt eines über— 
großen, aber eben ſo mageren Schweines. Der Graf hetzte 
die Hunde auf das Thier, und Orton kehrte von da an nie 
zurück. Um Jacobi im Jahre 1689 meldete ſich bei Andreas 
Welz zu Döttingen, im Gebiete des Grafen von Hohenlohe und 
Gleichen, ein Hausgeiſt an, der allerlei Spuk anrichtete, ohne 
daß im Beginne irgend etwas zu ſehen, oder ſonſt zu verſpüren 
geweſen, außer einmal ein grauer Vogel, der ins Zimmer ge— 
flogen kam. Bald jedoch wollten ihn die Kinder auch ſonſt in 
allerlei Geſtalten, mit einem Hundskopfe, bald aufgerichtet, bald 
auf allen Vieren gehend, geſehen haben. Später nahm er die 
Geſtalt eines Weibes mit grünem Mieder und kurzem, ſchwar— 
zen Node bekleidet an, das Geſicht zuweilen bedeckt, ein ans 
dermal aber fichtbar und häßlich, alt und runzlicht, das zwar 
alferlei Drohungen machte, vor dem aber die Kinder ſich nur 
wenig fürchteten. Bald jedoch legt fie fich zu ihnen ins Bett, 
und plagt das eine Mäpchen. Wieder jchaut der Spuk das 
andere, als es trinfen wollte, aus einer Maaßkanne in Geftalt 


') Zu feiner Ehronit VIII. c. 17. 
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einer Kate an. Ein anberesmal erfcheint er auf dem Firft 
des Haufes und ſtürzt fi) von da hinunter, verſchwindet aber 
in der Luft, verkleinert fi) auch wohl bis zur Größe eines 
Hühnereies, und mehr vergleichen.) Den Spuk im Klojter 
Maulbrunn, deſſen Treiben neuerdings die Blätter von Prevorjt 
ausgelegt, jahen die verfolgenvden Soldaten in Geftalt einer 
ſchwarzen Kate die Treppe Hinunterflüchten. Das Alles muß 
an die XThiergeftalten mahnen, unter denen die nahenden 
Menfchen im zweiten Geficht erjcheinen. Hier ift e8 bie Ge— 
müthsart, die ſich in allen diefen Formen im Seher jpiegelt; 
beim Schußgeift ſcheint e8 der jevesmal ihn beherrſchende Trieb 
zu fein, der ihn in die entiprechende Geſtalt umwandelt; ganz 
entjprechend ber Natur diefer Mittelgeifter die an den Gränzen 
zweier Reiche hauſend, gern ſich im der aus dem Tieferen an- 
genommenen verbergen. 

In der Regel fteht der Hausgeift zu irgend einem ber 
Hausgenoffen in einem engeren Bezuge; ed jei, daß irgend 
eine Neigung oder ein Zwang ihn vorzugsweile an benjelben 
fnüpft, oder daß er eines folchen irdiſchen Rapports bebarf, 
um jich in der ihm fremden Region feftzuhalten. Der Poltergeift, 
ber 1665 im Haufe des Kaufmanns Hans Goloner in Thorn, 
brei Monate hindurch wirthichaftete, und alle Art von Unfug 
bort anrichtete, Hatte e8 beſonders mit dem breizehnjährigen 
Sohne des Haujes zu thun, dem er bald in der Geſtalt eines 
Dodes oder Rehes, bald eines Vogels oder irgend eines an— 
beren Thieres erjchien, ihn zur Erde warf, und mancherlei au- 
dere Unbill dem Knaben anthat.”) 

So war es im Wesley’s Haufe die eine Tochter Hetty, 
unter ber das Klopfen am häufigſten gejchah, und ber nach— 
gehend es ben Ort wechjelte, wenn fie jelber fich entfernte. 
Unter den vielen Fällen der Art, die ſich zugetragen, ift bejon- 
ders der merkwürdig, welcher fih am Anfang des fiebenzehnten 


) Franeiscus, der bei dem Grafen im Dienfte war, bat bie Nach— 
richt aus ben Acten unb Verbören bes bortigen Oberamts genom- 
men, und fie im feinem hölliſchen Proteus p. 1804 mitgetheilt. 

?) Zernala, Thornſche Ehronit. ©. 335. 
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Jahrhunderts in Melita begeben. Dort lebte Vincenz Callo, 
eia Kanonier, der eine neunjährige Tochter hatte, welcher 
einen Monat lang im Traume Geſtalten erſchienen, die ihr 
groß: Reichthümer verjprachen, was fie jogleih am andern Tage 
den Eltern erzählte, und dabei die Erfcheinenden bejchrieb. Bald 
erjhienen ihy auch am Tage, zuerft eine, dann zwei, dann 
mehrere, unter ihnen auch Frauen, die fie für die früher im 
Schlafe gefehenen erfannte, und die fich ihr mit Namen Jo— 
hannes, Bernard u. d. nannten, und ihre Verfprechungen fort: 
jegend, jagten: fie und ihr Haus folle, wenn fie anders wolle, 
zu großen Ehren gelangen, und zu Reichthümern von Gold 
und Edeljteinen, die fie in verlaſſenen Kirchen bewahrten. Spes, 
jo hieß das Mädchen, fah und hörte allein dieje Gäfte, fonjt 
niemand; und fie bezeugten ihre Anweſenheit durch Heine Ge— 
ihenfe an Geld, Früchten und vergleichen, die fie anfangs mit 
Beſorgniß hinnahm, dann aber feder wurde, als fie ihr fag: 
ten: fie jeten auch gleich ihr Gejchöpfe Gottes, und wüßten 
verborgene Schäge in ben Kirchen St. Catharina de Tierba, 
St. Sophia, St. Andreas, die würden leicht zu heben fein, 
wenn fie in einer berfelben einen weißen Hahn abjchlachte, in 
bie andere Honig, in bie dritte einen Fiſch Hineinbringe. Das 
dauerte jo zwei Jahre lang fort; fie brachten einmal Feigen im 
Jänner, das Mädchen fah fie manchmal am Tiſche eſſen, gleich 
ihr jelber; auch Heilten fie ihr einmal ein Gejchwür am Kopfe 
mit Salbe. Da dem Mäpchen nichts Uebles wiberfuhr, duldete 
ber Vater Alles als einen Scherz. Er winjchte nur, die Gäſte 
gleichfalls zu jehen, und lieg darum durch die Tochter bitten; 
erhielt aber zur Antwort: er könne jie zwar jegt nicht, viel- 
leicht aber im Tode ſehen. Es war ein Sohn im Haufe, ver 
als Elerifer täglich dem Priefter am Altare diente, den konn— 
ten jie von ber ganzen Yamilie allein nicht leiven; wenn er 
zur Zeit, wo fie mit dem Mäpchen fprachen, herzukam, ver- 
zogen fie die Mäuler, und reveten ihm Böſes nad. Das machte 
bie Sache dem Vater doch verbächtig, und da das Mädchen ohne: 
bin heranwuchs, wollte er ben zweideutigen Bejuch von jeinem 
Haufe vertreiben, Iud deswegen ein Gewehr ftarf und gut, 
und verabrebete mit dem Mäpchen: daß es ihm ein Zeichen 
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gebe, wenn fie wieder mit ihm unter dem Baume redeten. Sie 
erſchienen, aber diesmal erzürnt, aufgebracht, Hagend über do8 
feindjelige Gemüth des Vaters, da fie doch nur Wohlthaen 
dem Haufe erwieſen, und zeigten dabei den Schlüffel zum Auf: 
ziehen des Gewehres vor, ven fie ihm davon getragen. Daran 
erfannte num der Vater, daß es Geifter feien: zeigte die Sache 
dem Priefter an, und ließ fein Haus von ihm ausſegnen. ALS 
es geſchah, Härte das Mäpchen die Flüchtenden, die ſich vom 
obern Stocdwerfe des Haufe in den Garten ftürzten, wie fie 
wehflagend e8 beim Namen riefen. Es war jest bas Jahr 1603 
berangelommen, die Tochter war eilf Jahre alt geivorben, 
einer aus der Societät Jeſu war in den Canton gefendet wor— 
den, um bie Faftenprebigten zu halten, und ihm erzählte ber 
Vater Alles, mas fich begeben. Er hieß Vater umd Tochter 
vor Allem in der Beichte ihr Gewiſſen reinigen, und gab der 
Legten dann ein Bild des Ordensſtifters, mit dem Gebote: wie 
jene wieber erſchienen, es ihnen worzuhalten, und dann auf 
immer ihnen abzufagen. Sie führte aus mit Muth, was fie 
gelobt; beim erſten Anblicke des Bildes wiütheten die Geifter, 
halten, jchmähten, bejonders auf die Jeſuiten, und verbargen 
fih dann in die Finfternif. Sie erjchtenen jedoch bald wieder, 
aber nicht ferner im menjchlicher Geſtalt, ſondern jest als Un- 
geheuer, gehörnt, Feuer fpeiend, wurben jedoch abermal durch 
das Bild vertrieben, jo daß fie fich im ganzen Leben des Mäd— 
chens nicht ferner fehen liefen. Es lag aber vor Schreden 
einen ganzen Monat krank varnieder, und die Familie wurde 
in der Folge von vielem Unſtern verfolgt. ') 

Was nun die bei dem Treiben dieſer Geiſter hervortreten- 
den Erjcheinungen betrifft, fo find dieſe gar mannigfaltig ver: 
jhiedener Art. So zum Beifpiel findet der Bergwerkſchreiber 
des Olaus Borrichius, der fich in feinem Haufe, weil dies fern 
von der Stadt entlegen, große Vorräthe von Feldfrüchten, 
Getreide, Gewürze u. ſ. w. angelegt, jedesmal wenn er in ber 
Kirche des Gottesdienſtes, oder in der Berggrube jeined Amts 
gewartet, bei der Heimkehr Korn, Gerfte, Erbſen, Senf, 


') Glor. posthum. S. Ignatii. P. III, p. 221—225, 
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jedes gejonbert, burch® ganze Zimmer in Form von Pyramiden 
oder Heinen Thürmen, jo funftrecht, nett und zterlich um ven 
Schwerpunft her aufgerichtet, daß Alle, die es fehen, itber 
die bewieſene Kunft ſich Hoch veronndern. Die Ummohner 
verftändigen den Betroffenen, es feien die Berggeiſter, die da— 
mit ihren Scherz getrieben, und ihm dadurch Glüd und feinen 
fünftigen Beruf andeuten wollen, was fich auch fpäter an ihm 
bewährt.) Bei Wesley fing das Treiben des Seinigen bei: 
nahe ohne Ausnahme mit einem Tone an, den er felbft mit 
dem Drehen einer Winpmühle beim Umſpringen des Windes 
verglih, die Kinder aber dem Aufziehen einer Winde mit 
Ihnarrenden Rädern und fnarrendem Eifenwerfe am ähnlichften 
fanden, manchmal jedoch Imutete es auch wieder, wie wenn 
ein Schreiner Dielen hobelte. Dann folgte das Klopfen in 
einer beftimmten Anzahl von Schlägen, meift dreimal zum An- 
fang, dann nochmal drei, und fo zum brittenmale, und das 
zwar Stunden lang, dabei von allen Gliedern ver Familie an der⸗ 
jelben Stelle vernommen, mın draußen an der Gartenthüre, dann 
nach einer halben Minute Verlauf etwa über ihren Häuptern. 
Die Schläge waren hohl und laut, von folher Art, daß nie: 
mand fie nachahmen konnte, durchſuchte man bie Zimmer ber 
Reihe nach), dann begann es jedesmal zu lärmen und zu bon= 
nern in dem, das man eben verlaffen hatte, es mochte offen 
oder verjchloffen fein. Einmal war e8 wie Tanz im Neben: 
zimmer, ein andermal wie das Kollern eines weljchen Hahnes, - 
dann wieder als ob eine Maffe Geldes vor ihren Füßen aus- 
geſchüttet, oder eine Kohle mit Heftigkeit an die Erbe gewor— 
fen würde. Einmal tanzte der Teller auf dem Tiiche vor Wes- 
ley, Thüren wurden auf: und zugethan, und da bann ber 
Drücker auf und nieder fich bewegte, jo hielt ihn eimmal eine ber 
Töchter nach Innen feft, er wurde aber nichts deſto weniger 
wieder niedergedrüdt, und bie Thüre prallte heftig gegen fie 
an, obgleich außen niemand zu jehen war. Wesley jelbft wurbe 
zu drei verfchievenen Malen von einer unfichtbaren Gewalt, ein: 


) In actis medicis. D. Thom. Bartholini Vol. III. Observ. 6%. 
p. 171. 
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mal gegen die Ede ſeines Schreibtijches, dann gegen eine 
Thüre, und zum britten gegen vie Einfaffung einer andern ge- 
drückt. Die Kinder zitterten übrigens vor dem Erwachen jeves- 
mal im Sclafe, wenn es ſich in ihrer Nähe zeigte. ine 
Dogge aber, die der Hausherr deswegen angejchafft, bellte vie 
erjte Nacht aufs ftärkfte, jchiwieg aber hernach, und fchien fi) 
mehr zu fürchten als die Kinder. 

Im Haufe Sir William Yorks in der Pfarrei Leſſingham 
in Lincolnfhire ') begann der Lärm im Jahre 1679 Abends 
zwiſchen 10 und 11 mit einem großen Getöje an ber Klinke 
des äußeren Thores, jo daß bie Hausfrau bei Abweſenheit 
bed Gatten, in Meinung, es feien Diebe, das Horn um Hilfe 
gegen bie nahe Stabt rufen lief. Das Getdje dauerte bis zum 
Augenblide, wo bie Leute famen, bie aber niemand fanden. 
Es blieb num ftill bis zum Mai des folgenden Jahres, wo es 
wieder eben jo begann, ohne daß man, bei hellem Monbjchein 
aus den Fenftern blickend, irgend jemand entveden konnte. Es 
308 fich) darauf ins Haus hinein, und ale das Gefinde eines 
Abends in dem Zimmer zunächft bei ber Halle ſaß, und auf 
ein Geräuſch in ihr Hinausging, fand es die Stühle alle in 
bie Mitte der Halle geſetzt. Man brachte fie wieder an ihre 
Orte, und die Leute gingen in die Küche; als aber bald darauf 
ein ähnliches Geräuſch fie abermals hinaus geführt, fanden fie 
die Stühle wieder alle in dem Gange, der aus ber Küche in 


') Auch das ift eine rein und fcharf ausgemittelte Geſchichte, bie durch 
bie Weife, wie fie behandelt worben, feinem Zweifel Raum gibt. 
W. Woche, Einwohner berfelben Pfarrei, bat fie, gleih nachdem 
fie fih begeben, aufgefchrieben, und am Richardſon in Cambridge, 
und der an Dr. Henry More geſendet, ber nach dem allergenaueften 
Erfundigungen bei einem Augenzengen, fie in feine Continuation 
uf Glanvils Colleetion p 429 aufgenommen. Der Hausberr hatte 
fo befonnene verfländige Maßregeln genommen, baß jeber Betrug 
ſchlechterdings unmöglih war, und das Ergebniß, daß Alles von 
einer unfichtbaren Macht ausgegangen, unabmweislih if. Die Sade 
noch beim Leben aller Zeugen, — zwanzig Hausgenoffen, unb eben 
fo viele Bachtleute, die im Haufe Wache gehalten, — belannt ge» 
macht, hat alfo die volle Gewißheit eines hiſtoriſchen Factums. 
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die Halle führte. Eine Thüre, die in den Raum unter ber 
Treppe öffnete, war nun der Ort, was das Klopfen am öfteften 
fih Hören lieg. Sir William bejchlog die Thüre und nahm 
den Schlüffel zu fi), das Pochen bauerte fort, ſelbſt wenn er 
von Oben die Thüre beleuchtete, ja einmal, als er ihr auf 
eine Elle nahe fam. Er jchloß nun die Thüre auf, als er aber 
ben Raum überall burchjuchte, war niemand zu finden, ber 
Lärm ging jedoch fogleich wieder an, jo wie er nur den Rüden 
gewendet. Er hatte darauf in ein leeres Zimmer, dad man 
bei Bejuchen brauchte, fich Hineingezogen. Dort war es, als ob 
ein Mann auf und nieder gehe, nun, al® wenn er renne, dann 
wieder, wie wenn er auf Stelzen einherfchreite, wobei zwiſchen⸗ 
durch meift ein halbes Dutzendmal, mehr oder weniger an 
bie Dede geflopft wurde. Der Yärm wurde allmälig immer 
furchtbarer, jo daß die Familie eine Zeitlang darauf bachte, 
das Haus zu räumen. Als um die Zeit der Hausherr Bleiar: 
beiter angenommen hatte, um bie Dachrinnen auszubefjern, 
äffte e8 das Herumflopfen berjelben an ihnen vollfommen nach, 
und jo auch, als im Hofe Buchenholz behauen wurde, und zivar 
jo täufchend, daß der Zimmermann erflärte, wenn er die Leute 
nicht im Haufe wüßte, würde er fie an der Arbeit glauben. 
Als ein Verwandter Brown im Haufe wohnte, wurde ber 
Speftafel am allerärgjten, wider die Thüre unter feinem Zim— 
mer wurbe jo arg angepoltert, daß er es mit nichts beſſer als 
mit dem Anprall eines römiſchen Mauerbrechers vergleichen 
fonnte, und der Zimmermann erflärte: fein Menſch könne folche 
Gewalt anwenden, ohne bie feftefte Thüre in Stüde zu ver- 
ſcheitern, die Thüren aber blieben unverjehrt. Mitunter trom- 
melte e8 dann auch an bie Thüre eines Durchſchlags in der 
Halle, und wechjelte damit in der Weije ver Trommler. Als 
Sir William deswegen ein Licht auf hohem Leuchter in bie 
Halle gejeßt, ging das Trommeln fort, wie er in fein Zimmer 
mit allen Hausgenofjen zum Abendgebet gegangen; als er dann 
wieder herunterfam, fand er bie Kerze, den Docht abwärts, 
ausgejchlagen, den Leuchter aber in ben Küchengang geworfen. 
Was er auch thun mochte, den Unfichtbaren anredend und be: 
ſchwörend, er ftand ihm feine Rede, und ftellte fein Spiel nur 
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ein, um es an anderer Stelle wieder anzuheben. Es verlor 
fich zulegt nach drei Monaten Dauer, als der Hausherr nad) 
London zum Parlament zu reifen fich genöthigt fand. 

Der Spufgeift, ver das Pfarrhaus von Gröben lange 
beunruhigt, hatte fein Unweſen 5 Wochen lang eingeftellt, als 
aber der Pfarrer am 29. Yuli 1718 vor feinen Schnittern auf 
dem Felde geäußert: es möchten wohl loſe Buben gewejen jein, 
bie das Werfen ausgeführt, Hatte er bei feiner Heimfehr von 
neuem zu toben angefangen. Was dem Pfarrer dabei am 
auffallentiten vorfam, war die Bemerkung, die er am hellen 
Tage machte: daß etliche Steine von ber Erde im Hofe, an 
einer Stelle, wo vorher feine gelegen, aufftiegen, und aufs 
Stalldach fuhren, ja, daß ſogar einige Steine aus ber Mauer 
des Pfarrhofs, dem Stalfe gegenüber, auf dies Dach Hin flogen, 
ob man gleich in der Mauer weder Deffnung nod) Riß bemerfte. 
So kamen aud) wohl, wenn er aus feiner Studierftube in die— 
jen Hof Hinunterblicdte, Steine, von ver Erde ſich aufhebend, 
an feinem Kopfe vorbeigeſchwirrt, und wieder war es wunber- 
jam, daß fie einmal am 2. Auguft von drei Orten zugleich ge— 
flogen famen. Auch das wurbe als etwas Bejonderes bemerkt, 
daß die geworfenen Steine, felbft beim Regenwetter, troden 
gewejen.') Ein ähnlicher hauste 1746 bei dem Pfarrer in 
Walih in der Grafſchaft Dachsburg im unteren Elfaß,*) der 
das Eigene Hatte, daß er niemals bei Nacht, fondern immer 
nur bei Tage fich verjpüren ließ. Anfangs wurde manche 
Scheibe gebrochen, und dann durch die Rächer der durchgewor⸗ 
fenen andere Steine mit großem Geſchicke und richtigen Zie- 
fen nachgeſendet. Als der Pfarrer fein Haus ausgefegnet, 
blieben die Fenfter ganz, aber es wurde noch immerfort ben 


) Das Zeugni ber Wahrheit von ben fonberbaren unb wunderbaren 
Wirkungen eines fogenannten Kobolds in ber Pfarrwohnung zu 
Gröben, von bem Pfarrer Jeremias Heinifh. 1723. 

2, Nach dem Berichte, den Abt Calmet von dem Pfarrer felbfi, einem 
würdigen und glaubhaften Manne, erhalten, und ben er in fein 
Bud: Dissertations sur les apparitions et sur les revenans 
1749. c. XXVI. 3, aufgenommen. 
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Hausgenofjen, jedoch ohne jemand zu verlegen, mancherlei 
nachgeworfen. Beſonders die Magd ſchien er zum Ziele ſeines 
Schabernacks ſich auserſehen zu haben. Als ſie einſt im Gar— 
ten Kraut gepflanzt, riß er alle Setzlinge aus, ſie insgeſammt auf 
einen Haufen werfend, die Haue fand man einſt zwei Schuhe 
tief in die Erde geſtoßen, dann ein Band und zwei Geldſtücke, 
die ſie Tags zuvor in ihrer Lade verwahrt hatte, an anderer 
Stelle. Wie ſehr ſie ſchelten und drohen mochte, der Spuk 
ließ in ſeinem Spiele ſich nicht ſtören. Das Geſchirr in der 
Küche wurde manchmal auf den Gottesacker, bisweilen auch in 
den Hof getragen, ein andermal füllte er einen eiſernen Hafen mit 
Gras, Kleien und Baumblättern, und hängte ihn über dem 
Feuer auf, und als die Magd für den Pfarrer zwei Eier in 
die Pfanne geſchlagen, und um Salz zu langen ſich umgewen— 
det, hatte er ganz behende in ihrer Gegenwart zwei andere 
Eier hinzugeſchlagen. Zuweilen zeichnete er mit Steinen, Ge— 
treide oder Baumlaub Ringe auf dem Boden, zerſtreute aber 
in einem Augenblicke wieder Alles Angeſichts der Umſtehenden. 
Als der Pfarrer, müde der Neckerei, den Vorſteher des Dorfes 
berief, und ihm erklärte, er müſſe eine andere Wohnung be— 
ziehen, kamen ſeine Verwandten, ankündend: der Geiſt habe 
wieder das Kraut im Garten ausgeriſſen, und in ein Loch deſ— 
ſelben Geld hingelegt, das der Pfarrer in ſeiner Stube offen 
liegen laſſen. Als ſie hingingen, befanden ſie es alſo, wie ſie 
wieder ins Haus gekommen, war daſſelbe Geld in der Küche, 
die Stücke immer paarweiſe umgelegt. Als endlich zwei Beam— 
ten des Grafen von Leiningen nach Walſch kamen, und von 
der Sache hörten, gingen fie zum Pfarrherrn und riethen ihm: 
er jolle zwei Piſtolen laden, und fie gegen den Ort, wo noch 
weiter jolche Bewegungen fich ſpüren ließen, losſchießen. Nun 
warf der Geift dem einen berjelben zwei Silbermünzen in ven 
Sad, und ließ ſich von dem Augenblide nicht mehr im Haufe 
jpüren. Im Jahre 1583 wurde das Haus eines Pfarrers 
ohnfern der Stadt Würzburg eben jo beunruhigt.) Die Haus: 





‘) Gesta provinciae germanae. Bei Delrio Disg. L. VI. c. 2, 
p. 961. 
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‚genoffen und die Nachbarn bezeugten, wie alles Geräthe mit 
großem Ungeftüm an die Erbe geworfen würde. Brennende 
Fackeln, in Menge in das Zimmer geftellt, wurben, ohne baf ein 
Windzug zu bemerken, mit einemmale ausgelöjcht, die Kiffen 
unter den Häuptern und die Betten unter bem Leibe der Schla- 
fenden weggezogen, ben meiften Hausgenoffen wurbe vie Kehle 
gewürgt, daß fie zu erftiden glaubten, und fonft noch vieles zu 
Hören und Sehen Schredbare® im Haufe vorgenommen. Der 
Pfarrer, erjchroden und rathlos, erbat ſich vom Nector des 
Sefuitencollegiums einen Priejter, daß er ihn davon befreie. 
Er erhielt einen, der am Abend nüchtern fih in das Haus 
verfügte, und fich bald durch den Augenfchein überzeugte, in- 
dem eine Schüſſel mit folcher Gewalt gegen die Wand flog, 
daß die Anweſenden vor Schreden beinahe Ieblo8 wurden. Er 
legte nun die Stola an, und verfügte fi) in das obere Zim- 
mer, wo ber Tumult am größten. Da er bort die übli- 
chen kirchlichen Handlungen vornahm, und Keiner war, ber ba 
antwortete, kehrte er zu den Hausgenoſſen zurüd, und ermahnte 
fie zur Ablegung alles Irrglaubens, und zur Beichte; es gejchah, 
und Alles blieb fortan ruhig. Als der Hausgeift von Döttin- 
gen ſich blicken laffen, fanden bie Kinder zuerft einige Geldſtücke 
im Kehricht, die die Mutter in der Truhe verjchließt, wo fie 
aber bald wieder verſchwinden. Daſſelbe geichieht bald auch mit 
Eiern, die ſich dann jelbjt oder auch die leeren Schaalen außer 
dem Haufe finden. Nun verjchtwinden Kleidungsſtücke, Had- 
mejjer, Wegjtein, Schlüffel und Anderes am hellen Tage aus 
der Stube und vom Tiſche weg, welch Alles aber bei fleißigem 
Nachſehen jih in eines andern Bauern Garten wiederfinbet. 
Ein Zeuge jagt aus: wie Angefichts feiner und mehr anderer 
Leute ein Dängelftod bei verjchlojfenen Thüren und Fenſtern 
auf dem Tijche gelegen, der jih dann in einem Augenblide un- 
fihtbar gemacht, gleich darauf aber an der Stubenthüre ſich 
wieder fehen laſſen. Den Kindern im Haufe wurden eben jo 
bisweilen Gürtel und Vorſchürz vom Leibe weggenommen und 
unfichtbar gemacht, die verfchloffene Truhe der Bäuerin aber 
bei hellem Tage mehrmal auf und zu gejchlagen. Bei dem 
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Allen war nichts zu fehen ober fonft zu verfpliren, wovon das 
Unweſen ausgegangen wäre. ') 


Pc 


b. 
Uebergänge zu bösartigen Geifterwirkungen. 


Die Wirkungen, die wir jeither diefe umfichtbaren Urjachen 
aus ihrem Verſtecke Heraus haben hervorbringen jehen, jcheinen 
darauf Hinzudeuten, daß der Schalfenarr und der Euflenfpiegel 
und die anderen lujtigen PBotentaten, dieſer Region keineswegs 
fi) ganz entziehen. Es ift als ob das verhüllte Geifterreich 
von Zeit zu Zeit, durch Die Augen dieſer fomijchen Larven, auf 
das Treiben der Menfchen nieverblidte, und beim Anblide ihrer 
breiten, nüchternen Altklugheit, ihrer ernfthaften Langweiligkeit 
und ihrer hohlen, jelbjtzufrievenen Aufgeflärtheit, die nicht glaubt, 
aber zittert, in einer Anwanblung guter Laune unter fie ge 
fchieft würde, um fie zu narren und zu neden und zum Beſten 
zu halten, ein Auftrag, deſſen diefe Geijter mit einer gewiſſen 
Gewandtheit ſich entledigen, jedoch mit einer unverfennbaren 
Scheu vor dem plumpen Zufahren einer ſoliden Schwerfälligkeit, 
bie num ungern mit fich fpaflen läßt. Uebrigens, wie aller Wig 
in einer gewiſſen, wenn auch fernen Verwandtſchaft, dem Dä— 
monijchen gefippt erjcheint, fo ift auch hier etwas Unheimliches 
in biejer Geifterfomif, auf das auch die große Vorliebe für 
thieriſche Geftaltung deutet, und wir Haben ſchon den Scherz 
von aufzudenden Flammen burchblitt geſehen, die in einem 
mehr als zweideutigen Licht erglüht, und ver Macht bes Kirch: 
lichen Erorzisms zu ihrer Bekämpfung bedurft. Was hier aber 
noch in Unentjchievenheit fich verborgen Hält, und nur von Zeit 
zu Zeit eine gewiſſe harmloje Neutralität zu durchbrechen wagt, 
tritt in einer anbern Reihe von Erſcheinungen, die fich nun 
unjerer Betrachtung entgegenbrängt, Far ans Tageslicht hervor, 
und durchläuft vor unferen Augen alle die Stufen, die von 
gehäffiger Tücke, durch beſtialiſche Bosheit bis zu dämoniſchem 
Grimme niederführen, jo daß uns barüber fein Zweifel bleiben 


) Srancisci Hölifcher Protens p. 82-97, 
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fann, daß es Mächte des Abgrumdes gewejen, bie in jolchen 
Fällen ins Leben übergegriffen. Wenden wir auch biejer Folge 
von Phänomenen unjere Aufmerkjamfeit entgegen! 

Schon der oben erwähnte Kobold in Camnuz bei Bingen, von dem 
Sigebertus in jeiner Chronif redet, hat in jolcyer Bösartigfeit 
fich fund gethan. Er hatte auch mit Steinwerfen und Poltern 
angefangen, war aber bald zum Anzünden von Scheunen und 
Häufern übergegangen. Nun zeigte er fih in Menjchengejtalt 
unter den Yeuten, ihnen, wenn etwas verloren gegangen, an— 
zeigend, wo ber Diebjtahl hingefommen, Hin und wieder ben 
Einen diejes, dann wieder einen Andern jenes Lafters und 
Uebelthuns bezüchtigend, ihnen Schand und Unehre anthuend, 
und jo allerlei Uneinigfeit und Feindſchaft unter ben Einwoh— 
nern des Orts anrichtend. Sonberlicdy Einem aber hatte er viel 
Schalfyeit und Plage angetan, indem er nicht allein fein Haus 
abgebrannt, jondern von dem er, wohin berjelbe fich immer 
wenden und fehren mochte, nimmer abgelaffen, und bamit er 
bie ganze Nachbarfchaft gegen ihn bewegen und erregen möge, 
daß fie den armen Dann, ver nie etwas Uebels gethan, um: 
brächten, gab der boshafte Yügengeift vor: der Ort jei um 
dieſes Menſchen Bosheit wegen alſo verflucht und verbannt. 
Er wurde darum von jeinen Nachbarn ausgetrieben, und unter 
freiem Himmel feine Wohnung zu nehmen genöthigt, auch Half 
es ihm nichts, daß er durch Tragen eines glühenden Eiſens 
jeine Unjchuld bewiejen, der Geiſt zündete nichts deſtoweniger 
all jein Getreide, das auf dem Felde in Schobern aufgejchichtet 
jtand, an, und verbrannte es zu Aſche. Da er nicht ablieh, 
täglich mehr und mehr Unheil anzurichten, wurden die Nach— 
barn zulegt gedrungen, es an den Bijchof von Mainz zu bringen. 
Nun wurden einige Priefter hinübergeſendet, die Aeder und 
Höfe weihten und jegneten,; anfänglich hat ſich der Geift wohl 
gejperrt, letzlich iſt er durch kräftiges Gebet gejtillt worben, 
und hat ſich nicht wieder ſpüren laſſen. Als aber die Geiſtlichen 
hinweg geweſen, iſt er wieder lommen und hat geſagt: während 
die beſchornen Pfaffen, ich weiß nicht was murmelten, habe 
ich mich unter dem Mantel des einen verborgen gehalten, der 
auf mein Eingeben des Wirths Tochter zu Nacht geſchändet 
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hat. Als er das gejagt, ijt er mit großem Gefchrei gewichen, 
und hat fortan diefe Drte verlaffen.') Aehnliches hat im Jahre 
1533 im würtembergijchen Orte Schildah, nad) dem Zeugnijfe 
des Yuriften Camerarius, fich zugetragen. Dort hatte, ein fol- 
cher Geiſt mehre Tage lang die Wohnung des Wirthes zum gol- 
denen Sterne am Marft mit Schreien und wunberfamen Tönen 
beunruhigt. Da man zu bemerfen glaubte, daß die Magb des 
Haufes, auf Antrieb diejes ihres Geiftes, von dem Unfuge 
Mitwiſſenſchaft habe, fo wurde fie von denen, die dariiber 
Berdacht gejchöpft, ausgetrieben. Darauf wurde, nad) Berlauf 
einiger Tage, jenes Haus und bie ganze Stadt mit teuflijcher 
Wuth binnen zwei Stunden mit ſolcher Schnelle von den Flam— 
men verzehrt, daß die Nachbarn weder Zeit fanden, herbei 
zu eilen, noch irgend eine Vorfehr zum Löjchen getroffen wer: 
den fonnte. Es war dabei bejonders merkwürdig, daß fliegende 
Feuerballen da und dort auf einzelne Häufer nieverhagelten, 
jo daß die, weldhe am Anfange zum Löſchen anderer Häufer 
herbeigeeilt, bald Hinter fich die eigenen in Flammen erblidten. 
Sp groß aber war die Gewalt des Brandes, daß nur mit 
genauer Noth das Schloß Yandsfrona, das ziemlich fern aus 
gehauenen Steinen erbaut, auf dem Berge ſich erhob, vor dem 
Untergang bewahrt wurde. Der Berichterjtatter vernahm, 
einige Jahre zuvor als er ſchrieb, die Zrauergejchichte aus 
dem Munde des dortigen Pfarrers, und anderer glaubwürdigen 
Leute, die Augenzeugen dabei gewejen, da er an jenem Orte, 
von den fürftenbergijchen Abgeorbneten zugezogen, um einen 
Rechtsftreit mit Würtembergijchen ausgleichen zu helfen, eine 
Zeitlang fich aufgehalten. Der alte Pfarrer aber fügte jeiner 
Erzählung noch Wunderjames über die Liften des Geijtes bei: 
wie er mancherlei Vogeljtimmen nadyzuahmen gewußt, und ba= 
bei in die Lieblichjten Mopulationen ſich ergoſſen, dabei be— 
theuernd, wie die Krone von weißem und anders gefürbtem 
Haare, die wir mit Verwunderung fein ergrauted Haupt ums 
geben jahen, von einem Reifen hergefommen, den er ihm auf: 
gejetzt, dabei ihn jpöttiich fragend: ob er auch die Stimme bes 


') Magica d. i. wunderbarliche Hiftorien. Eisleben 1610. f. 29, 
Görres, qriſil. Myftit. It, 26 
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Naben fenne? worauf er dann ein ſolches Gekrächze angehoben, 
daß alle Anweſenden, von Schreden ergriffen, es nicht hätten 
ertragen fönnen, wenn es länger angehalten. Er habe aber 
allen und jeden, und wie er mit Erröthen hinzuſetzte, beſonders 
ihm, alle die Vergehen vorerzählt, die fie in Geheim begangen, 
jo daß alle betreten fich entfernt.) Fünfzig Jahre fpäter 
1583, wurde ein Haus in Riga, nad) dem Tode eines jeiner 
Bewohner, von einem folchen ungeftümen Gaft in feinem Frie— 
ben gejtört. Wührend die Hausgenoffen am Tiſche ſaßen, 
wurbe ihnen biejer weggenommen, ohne daß jemand, ber es 
gethan, fichtbar geworden wäre. Alles Stroh, das in Menge 
dort aufbewahrt ward, wurde furz und Flein zerjtüdt. Die 
Thüren der Zimmer, wenn auch mit NRiegeln verjchloffen, ja 
auch noch überdem mit Vorlegjchlöffern verjehen, wurden ans 
ihren Angeln gerijfen, und dabei von Oben herab ungeheuere, 
mit Pech bejtrichene Steine geworfen. Ein Pole, ver fich bei 
folhen Wiürfen dort befand, wurde von einem berjelben jo 
Ihwer am Scheitel getroffen, daß er mehre Tage Halb tobt 
da lag. Ein Priefter, der mit einem Gefährten das Haus be- 
tretend, Augenzeuge von dem Allen gewejen, jegnete es mit 
Weihwaljer und Weihrauch aus, und vor dem üblichen Eror: 
zism wich jofort aller Tumult, was in der Folge unter vie- 
len Danfjagungen die Eigener des Haufes bezeugten.?) 

Groß war gleicherweije das Getümmel, das der Spufgeift 
gegen Ende des Jahres 1746 in der Labhartiſchen Buchdruckerei 
in Conſtanz angerichtet. Die Sache hatte mit einem Seufzen 
in einer Ede der Seterei begennen, und die Buchbruder hat: 
ten Anfangs fi) darüber Iuftig gemacht. Gegen Anfang des 
folgenden Jahres aber liefen, jtatt des Geſeufzes, Heftige 
Stöße in jener Ede fich vernehmen, die Gejellen erhielten da— 
bei Schläge ins Angefiht, und ihre Hüte umd Kappen wurden 
an die Erde geworfen. Man bat darum die Capuziner des 
Ortes, den Geift zu beſchwören; das geſchah, und es wurbe 


') Operae horarum subeisivarum, Centuria prima, Ph. Camerario 
juris consulto auetore. Francofurti 1602. c. LXXIV. p. 342, 
?) Literae collegii F. S, Rigensis illius Anni. 
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num drei Tage lang nichts mehr vernommen. Darauf aber wurde 
das Getöſe wieder heftiger denn zuvor, und die Lettern flogen 
in die Fenſter nach allen Seiten. Man berief nun einen be: 
rühmten Erorziften, der feine Bejchwörungen acht Tage lang 
fortjette, aber Badenftreihe und Werfen dauerten ununter— 
brochen fort, weswegen er denn ablief. Die Seßer meinten 
num fi) Ruhe zu verschaffen, wenn fie bie Setzkäſten aus ver 
böfen Ede in die Mitte des Zimmers rücdten, aber e8 gab 
wieder Schläge wie zuvor. Man brachte Reliquien herzu, aber 
der Bruder, der den Exorziſten begleitete, wurde dermafjen grob 
ind Angeficht gejchlagen, daß beide wieder zum Klojter kehrten. 
Es famen andere, weiheten Wajler, Sand und Aſche, be: 
Iprengten mit jenem das ganze Zimmer, und bejtreuten mit 
den andern feinen Boden. Die Anwejenden griffen barauf 
nad) ihren Degen, hieben damit links und rechts um fich herum, 
und glaubten Fußftapfen im Sande, wahrjcheinlicy ihre eigenen, 
zu bemerfen, auch jchien es ihnen, das Unfichtbare Habe fich 
erſt auf den Ofen, dann unter den Tijch gerettet. Aber dariiber 
war ein jo dider Staub und Qualın geworden, daß feiner den 
andern mehr erfannte, und deswegen alle davon liefen. Das 
Unweſen dauerte fort, der Inhaber der Druderei, der Raths— 
herr Labhart, erhielt jelbft eine bedeutende Wunde am Kopfe, 
zwei Gejellen, die in einem Bette jehliefen, wurden unter über 
fidh gefehrt und herausgeworfen, man mußte zulegt dad Haus 
zur Nachtzeit ganz verlaffen. Ein Bauer von Ahnansdorf, der 
im Rufe eined gejchidten Beſchwörers ſtand, wurde gerufen, 
aber jo grob mit Schlägen ins Angeficht mißhandelt, daß er 
befannte, er vermöge nichts wider diejen. Darauf nahm des 
Scharfrichters Frau, die ebenfall® in die Linie der Angreifer 
eingetreten, die Flucht, der Pfarrherr von Wallburg mußte 
eben jo mit vier Gefährten nad) dreitägigen Beſchwörungen 
jeinen Abzug nehmen. Der Scharfrichter jelbft wurde mit einem 
Steinhagel, Stößen und Schlägen vergejtalt empfangen, daß 
er ji) eilig wieder fort machte. Der Unfichtbare hatte jekt 
tapfer das Walfeld ſich erjtritten, es vegnete nun noch eine 
Zeitlang Püffe und Würfe, auch mitunter Wunden. Solche, 
bie aus Vorwitz das Haus betreten, wurden an ben Boden 
26* 
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geworfen, mit Waffer begoffen, oder mit gewaltigen Schlägen 
davon gejagt, und bis ins nächſte Haus verfolgt. Endlich 
öffnete fih am 8. Februar die Thüre der Druderei zum leg- 
tenmal, ein und andere® wurde im Zimmer burcheinander ge: 
toorfen, dann die Thüre wieder gejchlojfen, und fortan nichts 
mehr im Haufe gejpint.') 

Wenn in diejer Gejchichte, — wie in Fällen von Krankheiten, 
wo der Unverftand der Aerzte dem des Kranken und der Sei: 
nigen begegnet, und nun alle gemeinjamlich aus einem Fleinen 
Uebel ein großes hervorzubringen willen, — der Geijt, die Gei- 
fterbanner und die Hausgenojjen einander gegenjeitig, an tu: 
multuariichem Ungeftüme und inconjequenter und unüberlegter 
Derfahrungsweije es jich zunorgethan, und dadurch dem ganzen 
Handel unheilbar verworren haben, dann hat in dem Vorgange 
von Woodſtock die große Pajjivität der Commiſſäre, bie 
Cromwell 1649 in dies Königshaus zur Bejigergreifung deſſel— 
ben ausgejenvet, doch auch wieder zu dem gleichen Ergebniſſe 
geführt. Sie waren am 13. October angelangt, und indem 
fie fih) in die Füniglichen Gemächer eingewohnt, hatten fie das 
Schlafzimmer zum ihrigen, das Vorzimmer zur Küche, bie 
Rathshalle zum Brauhauſe, den andern Saal zu ihrem Ar: 
beitszimmer gemacht; in dem Eßſaal aber das Holz ber alten 
Königseiche des Parks, die fie bis zur Wurzel ausgerobet, 
aufichichten laſſen. Die erften beiven Tage wurden fie wenig be 
unrubigt, am 16. aber fam etwas, glei einem Hunde, in ihr 
Schlafzimmer, und nagte an den Bettjchnüren; da fie jedoch 
am Morgen dieje unberührt, und ein Rindsviertel, das am 
Boden lag, unverjehrt fanden, wurden fie zuerjt nachdenklich. 
In der folgenden Nacht jchien es, als werde alles Holz ber 
Königseiche aus dem Speifefaal in den Audienzjanl geworfen, 
und alle Stühle und Bänke würden auf und niever gejchleubert. 
Darauf kam ed in bie beiden Zimmer, wo fie und die Be 


) Ein Pater, mwahrfcheinlih einer der Erorziften, berichtete unter bem 
8. Auguft 1748 den Vorgang, die Wahrheit bei feinen priefterlichen 
Ehren bezeugend, an Calmet, ber ihn ins XXXV. Gapitel bes 
erften Theiles feiner Schrift sur les apparitions aufgenommen. 
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dienten lagen, bob ven Fuß ihrer Bettftätten fo viel höher 
als die Kopffeite, daß fie umgeworfen zu ‚werden fürchteten, . 
und ließ fie dann mit folcher Gewalt nieverfallen, daß die Lie- 
genden um eine gute Strede aufgejchnellt wurden. Sofort wur: 
ben fie aljo heftig erfchüttert, daß fie nach ihrem eigenen Ge— 
ftändnijfe wie gejchiwungen wurden. Am 18. ging es auf und 
nieder in ihrem Schlafzimmer, mit folchen Lärm, daß nad) 
ihrer Meinung fünf Gloden nicht mehr Hätten tojen können. 
Dann wurden in ber andern Nacht Teller geworfen, und ba 
Einer, davon getroffen, erwachte und den Kopf beruorftredte, 
um zu jehen, was fich begab, wurbe er aufs neue damit be— 
worfen. Am 20. wurden unter Schütteln der Bettjtätten acht 
große Zinnſchüſſeln und drei Dutend Teller, dazu ganze Laften 
vom Holz der Eiche in ihre Zimmer geworfen, am Morgen 
jedoch fanden fie Alles unberührt an feiner Stelle, Da fie 
barauf ihren Wärter mit feinem Hunde zu fich genommen, 
blieben fie die erfte Nacht in Ruhe, aber in ver folgenden waren 
fie und der Hund wieder übel daran, und ber legte jchlug mur 
einmal mit einem furchtbaren Gewinfel an. Als am 24. wieder 
das Holz der Eiche an ihrem Bette niedergetvorfen wurde, war 
ber Lärm jo groß, daß Einer im Vorzimmer glaubte, fie jeien 
erjhlagen worden. Er ging daher bin nachzufehen, und da 
er Alles ruhig fand, und wieder zu feinem Bette zurüdkehrte, 
jah er drei Dutzend Teller in ihm aufgeftellt, und mit bem 
Bettzeug zugedeckt. Am 25. flogen, ohne daß eine Scheibe 
zerbrochen worden, Glasſtücke um fie her, da fie meinten, es 
regne Geld ,- zündeten fie ein Licht an, fanden aber zu ihrem 
Verdruſſe nichts als Scherben. In anderer Nacht ging ed im 
Borzimmer auf und nieder, öffnete die Fenſter und jchloß fie 
wieder, umd zog fich dann ins Schlafzimmer, wo es mehr als 
vier Schod große Steine warf, von denen ein Theil auf bie 
Betten fiel, dabei war ein Getöfe, als ob 40 Stüde Geſchütz 
mit einemmale abgefeuert würden. Beſonders bei zwei Stößen 
waren alle Anwohnenden entjegt, fie meinten, man müſſe fie 
weitum vernommen haben. Die Commifjäre wie ihre Diener, 
waren unter biefem Lärm von folchem Graujen ergriffen, daß 
einer den andern um Hilfe anjchrie. Unter der Zahl war Einer, 
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der aus tiefer Seelenangft wieder zu fich gefonmmen, und nad) 
feinem Schwerte greifend,, den Genoffen, der im Hemde gelau— 
fen fam, beinahe tödtete, weil er ihn für den Geift hielt. Sie 
fanden fich zulett zwar wieder zufammen, aber dev Lärm dauerte 
jo mächtig und furchtbar fort, und die Mauern wurden in ihrem 
Grunde jo erjchüttert, daß fie nicht ander8 meinten, als das ganze 
Gebäude jtürze über ihren Häuptern zufammen. In ver erften 
Novembernacht wurden die Steine von Tags zuvor alle davon 
getragen, und dafür wieder Glas geworfen. Die folgende fam 
e8 mit ſchwerem Zritte, gleich einem Bären, berangejchritten, 
und warf wieder mit Steinen jo heftig, daß die Wände und 
Bettftätten davon verjehrt wurden. Sie fetten in biefer Nacht 
Lichter in alle Säle, und zündeten Teuer bis zu den Geſimſen 
der Kamine, aber alle wurden ausgelöjcht, und Teuer und 
die Holzjcheiter auf und nieder geworfen in ben Zimmern. 
Zugleich wurden die Bettoorhänge von ihren Stäben gerijjen, 
und die Pfoften weggejchlagen, daß die Betthimmel auf fie 
niederjtürzten, bie Füße der Bettjtätten aber entzwei gejpalten. 
Die Diener, die unterdejfen jchwigend vor Furcht in ihren 
Betten lagen, wurden dann aufgetrieben, ehe fie aber fich zu— 
jammenraffen konnten, mit einem Eimer Waffer wie aus einem 
jtinfenden Pfuhle, und jo grün, daß es ihnen Hemde und Bett- 
zeug färbte, übergoſſen. Alle Fenſter wurden zugleich in dieſer 
Nacht eingeworfen, und das Donnern im Haufe war jo fchred- " 
ih, dag die Kaninchendiebe darüber entjegt, ihre Frettchen 
in den Gängen am NRojamundebrunn zurüdliefen. Mitten im 
Getümmel hatte doch Einer die Kedheit, im Namen Gottes zu 
fragen: was es ſei, was es wolle, und was fie gethban, daß 
fie aljo beunruhigt würden. Darauf erfolgte feine Antwort, 
der Lärm hörte eine Zeit lang auf, aber dann fam es wieber 
zurüd, und brachte, nach dem Ausprude, deſſen Alle jich ge: 
brauchten, fieben Teufel ärger denn es jelber, mit. Darum 
zündete Einer ein Licht an, und fette es in bie Thüre zwifchen 
zwei Sälen, und wie nun ein Anderer darauf hinblidte, jah 
er, wie eines Hufes Gejtalt die Kerze und Leuchter mitten in 
das Schlafzimmer jchlug, und dreimal den Docht pußte, um 
es auszulöjchen. Nun zog bverjelbe fein Schwert, aber eine 
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unfichtbare Hand rang es ihm ab, und ftieß ihn fo heftig mit 
dem Knopfe, daß er vom Stoße betüubt wurde. Darauf war 
des Getöjes wieder jo viel, daß fie Alle entjegt ins Audienz- 
zimmer zufammenliefen, und bort beteten und Palmen fangen 
unter Begleitimg des donnernden Lärms von den andern Zimmern 
berüber. Nun nahmen fie am 3. November ihre Wohnung 
über dem Thore, und gingen am folgenden Sonntag auswärts 
nah Ewelin; wie fie aber am Montag wieberfehrten, ließ ber 
‚Zeufel, jo nannten fie ihren Geift, nicht ab von ihren, und fo 
auch nicht am folgenden Tage, welches ver letzte ihres dortigen 
Aufenthaltes geweſen. | 

Es iſt nicht zu verfenmen, daß bei diefen Ereignijfen ver 
fichtbar durchleuchtende Zweck, die Eingebrungenen aus bem 
Gebäude zu vertreiben, den Verdacht der Einmijhung von 
Menſchen fehr nahe legt, während andererfeits die durchgängige 
Analogie mit allen ähnlichen Erfcheinungen, und die nothiwen- 
dig vorauszufegende Weberfünftlichkeit des Apparate, um ber 
gleichen, ohne in einem ftarf bewohnten Haufe entdedt zu mer: 
ben, hervorbringen zu können, wieder zur Annahme geiftiger 
Einflüffe geneigt machen. Die allerjchärfite Prüfung wäre daher 
bier wohl mehr als irgendwo erwünſcht gewejen, um das Urteil 
ohne Schwanken zu befejtigen. Da die Angegriffenen übrigens 
ſich unerfchroden genug bewiejen, und nur ber beinahe unmwi- 
berftehlichen Gewalt gewichen, jo muß man vorausjegen, daß 
fie am Tage das Mögliche gethan, um allenfalljigem, zur 
Nachtzeit geübten Truge auf die Spur zu fommen, und baß 
fie zulegt nur der Ueberzeugung, es fei bier nicht auszuhalten, 
gewichen und davon gezogen. Aeußerlich ift übrigens die That- 
ſache als foldhe wohl bewährt. Der Berfajfer ber Naturges 
jchichte von Drfordfhire,') der fie zuerjt befannt gemacht, Hatte 
mehrere Berichte von Augenzeugen vor ſich liegen, und barunter 


) Es ift Robert Plot, Vorſteher des aſchinoleaniſchen Mufeums, Pro- 
feffor ber Chemie in Orforb, geb. 1640, geft. 1696, der dieſe Na- 
turgefhichte 1677 im fol. herausgegeben, eben jo wie jpäter eine 
von Staffordfhire, mebft anderen phyſiſchen und antiquarifchen 
Derlen. 
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vorzüglich einen von einer ſehr unterrichteten und glaubwürdi⸗— 
gen Perſon gejchrieben, die damals an Ort und Stelle lebte. 
Ueber einzelne Umſtände hielt er num weitere Umfrage bei an- 
dern, die zugegen waren, und legte dann das Ganze einem 
der Commiffäre felber vor, der aufrichtig bezeugte, er könne 
nicht läugnen, daß Alles, was jene Perſon niedergejchrieben, 
die volle Wahrheit jet. Die Sache fteht ihm alſo unzweifelhaft 
feft, über den Grund derſelben urtheilt er jedoch keineswegs 
von Born herein entjcheidend ab, er biscutirt vielmehr ver 
Reihe nach die verjchiedenen Ericheinungen und Vorfälle, und 
ichließt zulegt erjt: aus Menjchentrug wolle die Sache fich nicht 
erklären lafjen, wie denn auch Walter Scott durch feine höchſt 
dürftige Phantasmagorie nur feine eigene vomanhafte, ver: 
jtümmelte Darftellung des Vorgangs, nicht aber dieſen felbft 
erklärt. 

Bisweilen knüpfen fich folche Erjcheinungen unmittelbar 
an ben Tod irgend einer Perfon, und fcheinen alsdann einen 
Schluß auf Zujammenhang mit verfelben zu geftatten. So 
war U. 8. Lerchin, Dienftmagd bei A. Langen in Radewell bei 
Halle, eine, all ihr Leben hindurch ausjchweifende Perſon, die 
zulegt von allem Kirchlichen fich Iosfagend, mit einem Schmäh- 
worte auf ihren Beichtvater feinen Ermahnungen gänzlich fich 
entzogen. In einer Nieverfunft ihrem Ende fich nahe fühlend, 
hatte fie indejjen wieder Verlangen nach demjelben geäußert, 
und er war gelommen; ehe er aber irgend etwas mit ihr hatte 

vornehmen fünnen, war fie entjeelt auf ihr Lager Hingeftürzt. 
Sie wird in einen Winkel des Kirchhofes begraben, und bald 
barauf ftört den Pfarrer ihres Ortes, Laitenberger, ein Gehen 
und Schreiten, das in feiner Schlaffammer ſich hören läßt. 
Anfänglich jchreitet e8 nur eine Stunde von 10 Uhr an, und 
jedesmal nur 1—2 Schritte, dann beginnt es jchon um 9, 
jpäter um 8 bis Morgens 2 Uhr dauernd, jedesmal 3—5—6 
Schritte machend, und mehr, und dieſe geben einen jo durch— 
dringenden Schall, daß man auch vom härteſten Schlaf erwa— 
chen muß. Der Pfarrer wendet fich zum Gebete, und es jekt 
num 14 Zage aus, ehrt aber dann wieder, und läßt fortan 
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durch kein Beten ſich vertreiben. Der Geplagte beredet nun einen 
Thomaſianer von Halle, die allem Geſpenſterglauben abgeſagt, 
mit ihm gemeinſchaftlich der Sache auf den Grund zu kommen. 
Der Pfarrherr und der Befreundete gehen vorerſt hinauf zur 
Kammer, durchſuchen alle Stufen der Treppe, den Vorſaal, das 
anliegende Zimmer, Schloß, Fenſter, alle Wände, alle Bücher, 
beſtreuen den Boden mit Sand und Holzaſche, und beſchließen 
die Thüre. Kaum ſind ſie wieder unten, ſchreitet es wie vor— 
her; als ſie hinaufgegangen, finden ſie das Schloß, wie ſie es 
gelaſſen, keine Spur eines Menſchen oder Thieres iſt zu er— 
blicken. Der Thomaſianer bleibt bis Nachts 2 Uhr ſitzen, und 
bemerkt, daß die Schritte niemals rückwärts gehen, daß es 
außen, vor und neben der Stubenthüre zu ſchreiten anfange 
und fo alſo die Wand durchſchreite. Er ſinnt und räſomnirt, 
fann aber zur natürlichen Erklärung nichts Befriedigenves er: 
finnen. Einſt kömmt es einige Stufen die Treppe hinunter, fo 
daß die Pfarrerin und die Magd erjchroden Reißaus nehmen. 
Der Pfarrer fteht nun umwillig vom Leſen feines Buches auf, 
ruft Frau und Magd zurüd, und geht mit ihnen getroft dem 
Geſpenſt entgegen, das wieder mit dem Zone eines Weibes, 
das den Rod nachichleppt, ihm die Stufen entgegenfömmt. 
Der Pfarrer verbietet ihm im Namen Gottes das Gehen. Es 
erfolgt Stille. Biſt du ein guter Geift? Schweigen. Bift 
du ein Mittelgeift? Abermal Schweigen. Bift du der Teufel? 
wenn du es bift, dann thue, wie bu zuvor gethan! Sogleich 
jchreitet e8 wie vorher. Spricht der Pfarrer: willft bu ber 
Teufel fein, wundert mich, daß du es nicht Ärger gemacht 
haft, und fiehe! es fängt ärger an. Fein unverjchämt! noch 
ärger! Es geſchah. Nun es die Stufen hinunter, er hinan 
fprechend: meinft du, ich folle mich vor dir fürchten? fomm 
wie du willft, ich bin in Chrifto ftärfer denn bu. Nıum recht 
närrifches Gepolter, daß der Pfarrer lachen muß; jo recht, 
heute ſoll e8 das letztemal fein! So weiche benn nun, und 
laſſe dich nimmer hören! Verſuche e8, wenn du noch kannt! 
Altes ftille; es Ließ fich auf fein Gebot noch einmal leiſe hören, 
und dann nimmer mehr. Das Alles gejchah 1719, und ver 
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Lärm dauerte ein Vierteljahr, und erregte viel Aufjehen in 
der Gegenp. ") 
Delrio?) führt aus den peruanijchen Briefen feines Or— 
dens, gefammelt im Jahre 1590 , folgendes Ereigniß, das ein 
Gegenſtück zu der vorigen Erzählung bildet, mit den Worten 
des Fr. Bencius oder des E. Spitillus alfo an: „Es hat fi 
in biefer Miffion, der von Itatina nämlich unter dem P. Sa: 
manjego folgende unerhörte und merkwürdige Begebenheit zu— 
getragen, die allen Einwohnern der Stadt befannt geworben, 
und daher jo viele Augen: und Obhrenzeugen gefunden, daß 
gar fein Zweifel an ihrer Wahrheit Raum finden kann. Im 
Haufe einer angejehenen Frau befand fich em 16jühriges Mäd— 
hen, das im Kriege gefangen, und fofort getauft, Catharina 
hieß. Diefe, wie fie an Jahren zunahm, nahm auch zu an 
Ausgelajfenheit und jchlechten Sitten, obgleich fie von ber 
Herrin öfter abgeftraft wurde. Es kam jo weit, daß fie mit 
einigen ausjchweifenden jungen Leuten heimlich zuhielt, jedoch 
fortvauernd zur Beichte ging, dabei aber ihr Vergehen ver: 
ſchwieg, um nicht in den Auf der Rüderlichleit zu kommen. Im 
Auguft 1590 erkrankend, ließ fie den Priefter zu fich kommen, 
um ihm ihre Beichte abzulegen; aber fie that es nur obenhin, 
jo zwar, daß, da der Priefter während der Dauer ihrer Krank— 
heit neunmal ab und zu zurüdfehrte, fie vor dem anderen Ge— 
finde jagte: ich konnte nicht anders, ich mußte ihm jchon meine 
Beichte amvertrauen, wozu fie noch andere unziemliche und 
Ihmugige Worte fügte, welche die andern, die fid) daran geär— 
gert, ihrer Herrin überbracdhten. Dieje fam und jchalt fie, wie 
fie e8 verdient; dann aber Angejicht und Stimme mildernd, fragte 
fie freundlich die Kranke: was Sache es denn fei, die fie dem 
Priefter verfchweige? Dieſe erzählte num Alles ohne Bedenken, 
und jegte hinzu: jo oft fie den Beichtvater in ber Krankheit zum 
Beichten gerufen, babe fie zu ihrer Linken einen Mohren 


') Der Borgang ift erzählt in ber Sammlung auserlefener Materien 
zum Baue des Reiches Gottes, XVI. Beitrag, und Acta chola- 
stica B. Il. St. 2. p. 132. 

”) Disq. mag. L. Il. Q. 26. 8. 5. p. 297. 
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gefehen, ver ihr zugerebet, nicht zu beichten, weil jolche Vergehen 
gar nichts bedeuten wollten; der Pater jie aber, wenn er ver: 
gleichen von ihr erfahre, fiir lüderlich halten werde. Zur Red): 
ten fei dann Marin Magdalena ihr geftanden, und habe jie 
ermahnt, Alles von fich zu geben. 

Die Herrin ließ nun den Priefter nochmal fommen, und 
unterrichtete ihn von dem, was vorgefallen ; er jeinerjeits that 
fofort alles Mögliche, um fie zu einer vollkommnen Aufrichtigkeit 
und Buße zu beftimmen, aber Alles umjonft, je mehr er ihr 
zuredete, um fo wiberjpenftiger wurde die Kranke, fo daß fie 
nicht einmal den Namen Jeſus aussprechen wollte. ALS die 
Andern ihr das Bild des Gefreuzigten vorhielten, daß fie 
darauf ſchauend, fich ins Gedächtniß rufe, wie er für fie ge 
ftorben, fagte fie mit großem Unmuthe und Iebhafter Gemüths— 
bewegung: ich weiß das Alles, aber was wollt ihr bamit? 
Die Herrin erwiederte: daß du did an Chriftus wenden jolleft, 
der die begangenen Sünden verzeiht, wenn du durch Belkenntniß 
genug thueft. Darauf die Catharina: ich beſchwöre euch, laßt 
ab, mir mit vergleichen bejchwerlich zu fallen! Als darauf die 
Herrin fortgegangen, hub fie an ihre Liebeshändel und Schänp- 
lichkeiten zu befingen, und das Unweſen dauerte mehrere Tage 
und Nächte hindurch, bis fie endlich eines Nachts die Herrin 
und die Mägve an das Bett berief, und in die Worte aus— 
brady: ich werde heftig geängftigt, und im Gemüthe bevrängt, 
hauptſächlich wegen gejchändeter Beichte. Von dem Augen: 
blide an bis zur Mitternacht erftarrte fie am ganzen Leibe, jo 
dag man fie tobt glaubte und zu ihrem Begräbnig Anftalt 
machte; fie fam aber wieder zu fich, und da der Priefter wieder 
berzugerufen wurde, hielt fie e8 wie zuvor. Als drei Stunden 
fpäter ihr Mitgefind ihr zuſprach, die Sterbeferze und pas 
Grucifir in der Hand den Namen Jeſu anzurufen, antwortete 
fie: wer ift biejer Jeſus, ich kenne ihn nicht. Zugleich 309 fie 
fi in den Hinterften Theil des Bettes zurüd, wo man fie dann 
jigend mit jemand Unfichtbarem veden hörte. Eine andere Magd 
jedoch, die Franf in derjelben Stube lag, bat die Herrin: fie 
in ein beſonderes Zimmer bringen zu laffen, weil fie ſchwarze 
Geſtalten um fich ehe, die fie gar ſehr in Schreden fetten. 
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An der Nacht, wo Katharina ftarb, wurde das ganze 
Haus mit einem fo ftinfenden und faulichten Geruch erfüllt, daß 
man die Leiche an einem offenen Ort ausjegen mußte. Der 
Bruder der Hauswirthin wurde dabei am Arme aus ver Stube 
gezogen; eine Magd wurde darauf wie mit Kalf an den Schul- 
tern geworfen, jo daß fich mehrere Tage Zeichen von Verletung 
an ihr zeigten. Ein fonft überaus ruhiges Roß wüthete, mit 
den Hufen an die Wände fchlagend, die ganze Nacht im Stalle; 
‚ daffelbe thaten die Hunde unter beftändigem Bellen und Umher— 
laufen. Als man barauf die Qeiche beerdigt hatte, und eine 
der Mägde in das Gemach ging, wo Catharina niedergelegen, 
jah fie, ohne jemand zu erbliden, ein Gefäß, das oben auf 
einem Brette ftand, auf fich zufliegen. Stabt und Umgegend 
wurben nım Zeugen, wie unter vielem Lärm und Getöfe Ziegel 
und Dachichiefer bi8 zu 2000 Schritten im Umkreiſe gervorfen 
wurden, nicht daß im Haufe dergleichen vorhanden gemejen 
wäre, denn es war, wie meift alle andern Häufer der Stadt, 
mit Palmen gededt. Eine der Mägde wınde, in Gegenwart 
aller andern, am Beine weithin fortgeriffen , ohne daß man 
jemand gejehen, der an ihr gezogen. Als am 7. October eine 
andere in die Gewänderftube gegangen, um bort ein Kleid zu 
holen, ſah fie die Catharina ſich aufrichten, und nad} einem 
Gefäße greifen; da die Erjchrodene fih auf die Flucht begab, 
fuhr das Gefäß Hinter ihr mit folcher Gewalt an die Wand, 
daß es in taufend Stüde zerfprang. Am folgenden Tage wurde 
an dies Zimmer ein Kreuzesbild auf Papier angeheftet; es 
wurde in Gegenwart Aller von der Mauer mit Gewalt gerifjen, 
und in drei Stüde hingeworfen. Als die Herrin an bemjelben 
Tage im Garten zu Nacht fpeiste, wurde ein halber Ziegel 
auf das Tiſchchen geworfen, daß e8 umfchlug; zugleich” fing ihr 
vierjähriges Söhnen zu rufen an: Mütterhen, Mütterchen, 
Catharina würgt mich! Nur durch angehängte Reliquien wurde 
das Kind befreit. Das Alles nöthigte die Herrin ihr Haus zu 
verlaffen, und während fie in das einer Verwandten zog, das 
ihrige der Hut einiger Mägde zu überlaſſen. 

Als eine von diefen, am zehnten vejfelben Monats in bie 
Speiſekammer ging, hörte fie ſich dreimal von der Catharina 
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rufen. Als der Gerufenen darum vor Entjegen aller Muth 
entfallen, vebeten die anderen ihr zu: Gott um Hilfe anzurufen, 
und dann mit einer brennenden Kerze an den Ort, wo bie 
Stimme ihr gerufen, zurüdzugehen. Sie ließ jich bereben, 
nachdem zwei ber Beherzteren ſich erboten, fie zu begleiten. 
An Ort und Stelle angefommen, hörten fie die Catharina ſa— 
gen: fie folle die andern entfernen, und die Kerze, die ihr Weh 
mache, wegwerfend, allein zurücbleiben. Die Geftalt gab unter 
unglaublichem Gejtanf aus allen Gelenken Flammen von jich, 
Haupt und Füge brannten, fie war zu einer allegorijchen Strafe 
ihrer Lüfte mit einem 8—10 Finger breiten brennenden Gürtel 
gegürtet, der bis zum Boden hinunter ging. Die Magd er- 
bleichte und zitterte heftig, als fie das Geſpenſt erblidte, das 
zu ihr jagte: komm näher, wie oft habe ich dir gerufen? Die 
Magd jagte beinahe von Siunen: guter Jeſus, wer follte über 
deinen Anblick ſich nicht entjegen? Wie fie aljo reveten, er- 
ichien ein jchöner Knabe in weißen Kleidern, der der Magd 
zuvedete: guten Muthes zu jein, und fleißig aufzumerfen auf 
das, was Catharina jagen werde, damit fie es Andern mit- 
theilen könne, auch jolle fie fogleich zur Beichte gehen, und von 
all ihre Fehle fich reinigen. Darauf ſprach Catharina: wilfe, 
daß ich verdammt bin, und große Peinen ausjtehen muß, weil 
ich, als der Priejter mir die Beichte abnahm, ihm nur die 
leichtejten Fehler befannte, daß ich geſchwätzig jei, zum Zorne 
geneigt und vergleichen, die jchwereren aber, meine Lüfte und 
meine häufigen Hurereien mit den Jünglingen, verjchwieg. Du 
alfo lerne bejfere Beichte ablegen, und nichts verbergen; deſſen 
aber ermahne ich Euch, weil es mir aljo geboten ift, Euch dies 
Andern zum Beijpiel zu eröffnen. Man hörte die Glode zum 
englijchen Gruße läuten, und die Sprechende entwich in einen 
Winkel und verſchwand; der Knabe aber hieß die Magd zu den 
Ihrigen gehen, wie fie denn auch that. 

Wie hier Zwed und Ziel der Anfechtung zulegt auf Beſ— 
jerung ber Lebenden gegangen, jo tft es im anderen Fällen, 
unter höherer Zulajlung, wohl auf das Gegentheil, Hemmung 
und Hinderung im Fortjchritte zum Beſſerwerden abgejehen. 
Am allerdeutlichiten tritt das in der ſehr merkwürdigen Begeben- 
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beit hervor, die P. Chieza de Leon im erften Theile feiner 
Historia Peruana aufbehalten. Nahe bei Anzerma im Orte 
Pirfa gebot über die Eingebornen . ein Häuptling, ber einen 
Bruder Tamaracunga genannt, und noch in jugendlichen Alter 
ftehend, Hatte. In diefem war ein wunderbares Verlangen 
nach der Taufe erwacht, und er ging beöwegen mit dem Ge— 
danken um, zu den Chriſten fich zu begeben, um derſelben theil- 
haftig zu werben; aber die Dämonen fuchten ihn durch feltiame 
Erſcheinungen davon abzuhalten, indem fie ihm allein in Geftalt 
von Vögeln fichtbar wurden. Da der Yüngling ihr Wüthen 
bemerkte, ließ er einen in der Nähe wohnenden Chriften zu 
fich fommen, der, nachdem er jeinen Willen verſtanden, feine 
Stirne mit dem Kreuzeszeichen bezeichnete, worüber die Feinde 
nur noch wüthender wurden, jo jedoch, daß fie auch hier nur 
dem Peruaner fichtbar wurden, während ber Chrift nur ihr 
Zijchen und die geworfenen Steine wahrnahm. Zufällig fand 
fi noch ein anderer Spanier, Pachieco genannt, berzu, ber 
fi) dem Chriften in der Gefahr beigefellte. Sie jahen num 
wie Tamaracunga aufs beftigfte zufammenfchauberte, und vor 
Schreden erbleichend, unter Wehllagen und Jammern von 
feiner Seite, und unter dem Heulen und Ziſchen der Geifter 
in die Luft geriffen wurde. Cinmal, als er einen Becher mit 
Wein gefüllt, in der Hand hielt, wurde das Gefäß in die Luft 
geführt, und vom Weine entleert, bald aber wieder von Oben 
herab voll gegoffen ; zugleich jahen die Zeugen, wie der Indier 
ſich das Angeficht verhülfte, damit er die furchtbaren Geftalten 
umber nicht wahrnehme. Bei aljo bedecktem Angeſicht, und 
ohne daß das Kleid weggejchoben wurde, füllten fie ihm doch 
mit Kreide den Mund, damit er durch Verſetzung des Athens 
erjtide. Die Ehriften, die unterdejfen im Gebete ihm beigeftan- 
den, wurden zulegt fchlüffig, ihn nach Anzerma zu führen, ba= 
mit er dort getauft werde. Mehr als 300 Indier gaben fich 
mit auf den Weg, doch mit jo großer Furcht, dag fie dem 
Täufling nicht nahe zu kommen wagten. Der Weg führte an 
einer abjhüffigen und ſchwierigen Stelle vorüber ; doch fuchten 
ihn die Feinde Hinaufzureißen, um ihn dann hinabzuftürzen, 
er aber flehte mit Muter Stimme die Chriften an, ihm Hilfe 
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zu gewähren. Dieſe eilten herzu, und ba bie Indier aus 
Schreden entwichen, nahmen jie ihn in ihre Mitte, banden ihn 
mit Striden feft, die fie am ihre Gürtel Hefteten, und indem 
fie drei Kreuze vorantrugen, und mit Gebeten um feine Ret- 
tung nicht abliegen, führten fie ihn davon. Aber auch jo fonn- 
ten fie ihn aller Anfechtung nicht entheben. Dft wurde er an 
die Erde geworfen, und als fie an einer fteilen Stelle aufjtie- 
gen, gelang es ihnen faum, ihn den Händen der Nachiteller zu 
entreißen, die ihn aufzuheben und davon zu führen ſich be- 
mühten. Als der Zug in Anzerma angekommen, begaben ſich 
alle Chriften des Drtes in das Haus des Pachieco, und dort 
waren Alle Augenzeugen, wie Steine gleich Hageljchlag von 
ben Dächern geworfen wurden, hörten dabei die Dämonen Hu! 
Hu! Hul heulen und in wilden, oft wiederholten Tönen ihren 
Unmuth ausprüden. Sie brohten ihm den Tod, wenn er nicht 
von der Taufe abjtehe; dagegen flehten bie Chriften zu Gott, 
daß er ihnen nicht gejtatten möge, durch Tödtung feines Yeibes 
zugleich feine Seele zu tödten. Unter fortbauerndem Stein: 
regen wurde in bie Kirche gezogen, wo, weil fie nur von 
Reifig mit Stroh gedeckt war, die Euchariftie nicht aufbewahrt 
wurbe. Einige wollten dort vor dem Eintritte Schritte Wan: 
delnder gehört haben. ALS die Thüre geöffnet worden, und 
der Zug in die Kirche ſich begeben, jah der Indier die Dämo— 
nen in jcheußlicher Gejtalt, aber jo, daß ihre Häupter nad 
Abwärts gerichtet, ihre Beine aber nach Oben gewendet ftan- 
den. Wie nun Bruder Johannes vom Orden ber feligjten Yung: 
frau, das Nöthige zur Taufe bereitet hatte, rijjen die Dämonen, 
den anweſenden Chrijten jelbft unfichtbar, vor aller Augen ven 
Indier in die Höhe, und brachten ihn, das Haupt abwärts, in 
bie Stellung, die fie felber Hatten. Die Ehriften riefen nun 
ftark im Glauben mit lauter Stimme: Yejus Chriftus, Hilf uns! 
entrijfen ihn den mit Macht Zurücdhaltenden, und nachdem fie 
ihm eine Stole um ven Naden gelegt, wurde er mit Weih— 
waffer beiprengt. Die Kirche war unterdeſſen voll Ziſchens 
und Geheules; Tamaracunga ſah fortbauernd die Dämonen, 
und wurde häufig von ihnen gejchlagen, fo daß fie einmal den 
Hut, den er vor das Geficht Hielt, ihm aus den Händen 
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ſchlugen, und ihm die Wangen mit ftinfendem Speichel bejpieen. 
Das Hatte in der Nacht fich zugetragen, und ald nın am Mor: 
gen der Priejter die Meßgewänder anlegte, um das unblutige 
Opfer zu feiern, hörte mit einemmale alles Zijchen, Heulen 
und Wüthen gegen den Indier auf. Nach Beendigung ber 
Meſſe verlangte Tamaracunga mit Weib und Kindern getauft 
zu werben, und als er erhalten, was er begehrt, fand er fich 
jo geſtärkt, daß er bat, ihm frei zu laffen, damit er vwerjuche, 
was die Feinde gegen ihn, ven Chrijten, noch vermocdten. Er 
ging nun, freudig rufend, ich bin ein Chrift, ich bin ein Chrift! 
drei bis viermal durch die Kirche, und wurde weder bort noch 
auch fpäter irgend angefochten. | 

Auch zu diefer Begebenheit hat eine Parallele im prote- 
ſtantiſchen Irland ſich zugetragen. Der Kellner eines Edel— 
mannes, in der Nähe des Grafen Orery, von feinem Herm 
nad) Karten ausgejendet, fieht draußen auf dem Felde viele 
Menſchen um einen Tiſch zu herrlichem Gelage verfammelt, die 
ihn begrüßen und zum Niederfigen einladen. Weil aber einer 
warnend ihm ins Ohr jagt: thue nichts von Allem, was diefe 
von dir wollen! weigert er fi) der Einladung zu folgen. Da 
verſchwindet die Tafel, aber die Gejelljchaft, nun bei Tanz und 
Saitenjpiel fröhlich), ladet ihn wieder zur Theilnahme ein, und 
fie nöthigten ihn mit Ungejtüm. Da er aber auch hier auf 
jeiner Weigerung beharrt, verſchwindet abermals Alles, und wie 
er num fich ganz allein findet, läuft er in großer Bejtürzung 
nad Haufe, ftürzt dort athemlos nieder, und nachdem er eine 
Zeitlang ohne Bewußtjein gelegen, kömmt er endlid) wieder 
zu ſich, und erzählt jeinem Herrn, was ihm widerfahren. ‘Da 
er in der Nacht darauf einen ver Gejellfchaft gejehen, ver ihn 
bedräut: wenn er fich unterjtehe, einen Fuß vor die Thüre zu 
jegen, werde er hinmweggeführt werden, Hält er jich inne; als 
aber am Abend ein Naturbevürfnig ihn drängt, wagt er, weil 
mehrere bei ihm ftehen, einen Fuß über die Thürjchwelle zu 
jegen. Kaum Hat er das gethan, werden bie Beiftehenden ge— 
wahr, daß ihm ein Strid um den Leib geworfen, und er mit 
der größten Gejchwindigfeit hingeriffen wird, jo daß, obgleich 
fie mit größter Eile ihm nachgelaufen, fie ihn doch nicht einzu= 
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holen vermögen. Sie werden endlich, einen Reiter gewahr, ver 
ihm entgegenreitet, und rufen ihn an, den Hingerijfenen auf: 
zuhalten; diefer fieht einen Menjchen auf ſich zurennen, erblict 
auch beide Enden des Strides, fieht aber niemand, der daran 
zieht. Wie fie fi) nahe fommen, greift er nad) dem einen 
Ende, erhält zwar mit dem andern einen fohmerzhaften Streid) 
über den Arm, aber der Menſch wird aufgehalten, und ber 
Reiter bringt ihn mit fich zurüd. 

Nun erhält Graf Orery Nachricht von diefem feltjamen 
Abenteuer, und erjucht den Herrn des Menſchen, daß er 
ihn denjelben überlaffe, was diejfer denn auch thut. An fol 
genden Morgen oder jo herum, erzählte num der dem Gra— 
fen: die Geftalt Habe ihn wieder zur Nachtzeit bedräut, er 
jolle an diefem Tage ganz gewiß entführt werden, und daß 
feine Anjtrengung ihm davor bewahren jollte. Er wird nun 
in eine große Stube gebracht, und eine hinreichende Anzahl 
von Perſonen werden ihm zugegeben, um ihn zu bewachen, 
darunter auch der berühmte Boxer Greatrix als nächiter Nachbar. 
Im Hauſe find außerdem neben andern angejehenen Yeuten auc) 
zwei Biſchöfe, die des Ausgangs erwarteten. Xange, eine gute 
Weile in den Nachmittag hinein, will Nichts vorfallen, aber 
mit einemmale wird bemerft, daß ev in die Höhe gehoben werde, 
worauf Greatrix und ein anderer ftarfer Mann ihre Arme um 
jeine Schultern ſchlagen, einer vorne, der andere hinten, um 
ihn aus Yeibeskräften niederhalten, aber er wirb ihnen mit 
Gewalt entriffen, und fie finden fich zu ſchwach ihn zurüczu: 
halten. Eine geraume Zeit wird er nun über ihren Häuptern 
in der Yuft Hin und ber geführt, jo daß unterjchiedene von der 
Geſellſchaft unter ihm herlaufen, damit er im Falle feinen 
Schaden nehme Endlich füllt er wirflih, und wird glüdlicd) 
aufgefangen, ehe er noch den Boden berührt, jo daß er ohne 
alle Verlegung davon gekommen. 

Es bleibt nun Alles ruhig, bis es Zeit zum Schlafengehen 
war, wo dann der Graf zwei jeiner Diener ihm über Nacht 
beigefellte. Am andern Morgen erzählte ev: das Gejpenjt habe 
ihm im Verlaufe der Nacht in hölzerner Schüſſel einen grauen 
Saft zu trinfen angeboten. Anfangs Habe er ich bemüht, 

Görres, hriftl, Myftik, III. 27 
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jeine Schlafgefellen zu erweden, aber jener habe ihn beveutet: 
all jein Mühen werde fruchtlos fein, auch habe er Nichts zu 
fürchten, weil er fein Freund jei, der ihm damals im Felde 
gut gerathen, und ohne den er ſchon in ber Gewalt der bort 
Verſammelten fein wirde. Es ſei verwunderlich, daß er am 
vorigen Tage davon gefommen, doch werde vergleichen jich nun 
nicht wiederholen; um ihm aber von zweierlei Anfällen zu be: 
freien, an denen er leide, habe er ihm eben jene Flüſſigkeit 
mitgebracht. Ueber jeine Weigerung, davon zu nehmen, jei der 
Redende ungehalten gewejen, und Habe es ihm als eine Un: 
treue ausgelegt, jedoch Hinzugejetst: er wolle ihm nichts deſto 
weniger wohl, und wenn er Wegbreitjaft trinfe, werde er einen 
jeiner Anfälle verlieren, mit dem andern aber müſſe er fich bis 
zum Grabe jchleppen. Auf Befragen, ob er den Saft des 
Krautes oder der Wurzel meine, war die Erwiederung: ber 
Wurzel! Der Geift Habe fi) ihm nun als eine gewijje Perjon 
genannt, und auf die Gegenrede: der jei ja längft topt! habe 
er erwiedert: ja, ſchon fieben Jahre! und weil er, wie ihm be- 
fannt jei, ein ausjchweifend Leben geführt, ſei er jeither mit 
der Gejellichaft im einem höchſt unruhigen Zuftand auf und 
nieder geführt worden, und werde noch bis zum Gerichte aljo 
gepeinigt. Auch ihm wäre nicht begegnet, was ihm widerfah« 
ven, hätte er immer Gott vor Augen gehabt, auch habe er 
ben Tag vorher, als er auf unlautern Wegen über Feld ge: 
gangen, fein Gebet unterlafien. Worauf er denn verſchwunden. 
Die Biſchöfe im Haufe, über den Gebrauch der worgejchriebenen 
Arznei befragt, widerriethen ſolches aufs Ernſtlichſte. 

Dieje Erzählung wurde von M. E. Fowler an Dr. 9. 
More gejendet, und Glanvil Hatte fie zum zweiten Theile feines 
Buches bejtimmt, wo jie p. 356—59 ſich findet. Fowler be: 
richtete darüber: Greatrix babe die Gejchichte jelbjt in die: 
jen Worten der Mſtrß. Foreraft in Ragley erzählt, und fie 
auf ihre Bitte noch einmal bei Tiſche wiederholt. L. Roydon, 
ber dabei zugegen gewejen, habe ſpäter bei Lord Orery fich 
darum erfundigt, und dieſer habe die Wahrheit befräftigt, in— 
dem er alle Umftände als wahr erkannt, den einen ausgenont- 
men, daß der Geift gejagt: er jei auf unlautern Wegen ge: 
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gangen. More in einem Briefe am Glanvil jest dann Hinzu: 
er jelbjt habe Grentrir den Vorgang bei Yord Conway in Rag— 
ley erzählen hören, und habe insbejondere über die Thatjache 
vom Grheben des Mannes in die Luft Nachfrage gehalten, 
und die ausprüdliche Betheuerung erhalten, wie er Augenzeuge 
davon gewejen. Dem Grafen Orery, früher Lord Broghil 
aber gibt Barter,'") der ihn perfünlich gekannt, das Zeugniß 
er ſei ein Mann von anerfanntem Verftand, und gar nicht 
zur Leichtgläubigfeit geneigt geweien Man könnte wünjchen, 
daß, wie ed ohne Ausnahme in allen vergleichen Ereigniſſen 
der Fall fein follte, das Einzelnfte wohl ermittelt, fjchriftlich 
durch die Zeugen erhärtet wäre; aber jo wie die Erzählung 
hier vorliegt, ift, nad) dem, was wir in biefen Gebieten jchon 
erfahren, nichts in ihr, was fie unglaubhaft machen könnte. 
Der Yrlänvder, der zuvor jchon mit jener Gejellichaft in einem 
moralijchen Rapporte fein mochte, fam durch das, was bie 
Erjheinung feine Anfälle genannt, auch mit ihr in einen 
phyfiichen, und der ſymboliſche Ausdruck deſſelben und feiner 
hinreißenden Gewalt ift der erjcheinende Strid gewejen. Der 
Genoſſe, der jich als fein Führer in den unbekannten Regionen, 
in die er gerathen, herausgejtellt, warnt zuerft, daß er das 
Band nicht doppelt ftärker flechte, dadurch, daß er mit ihnen 
in bie Gemeinjchaft der Speije oder wenigſtens des Reigen 
und der Harmonie eintrete; will, da er Folge geleiftet, ven 
Zauber vollends brechen, und bat dafür eine ihn löeende geijtige 
Speije ihm geboten. Wie ver Schüßling aber, durch jeine eigene 
Warnung mißtrauifch geworden, die gebntene Hülfe gleichfalls 
ausjchlägt, zeigte er ihm die Wurzel von Plantago, jonft auch) 
im Zauberwejen fchon berufen, als phyſiſches Yöjungsmittel an; 
aber da er das fräftigere geiftige nicht gewollt, kann das ſchwä— 
chere phyfiiche ihm nur theilweije Heilung bieten, und er muß 
ftatt des Ganzen mit der Hälfte ſich begnügen. 


') Die Gewißheit der Geifter p. 19. 
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Das entichieben dämoniſche Geifterweien. 


Iſt im legterzählten Falle die Intention der Anfechtung, 
wenn auch widerwillig auf ein gutes Ziel, die Beſſerung der 
Lebenden, gegangen, jo ift e8 im andern wohl aud auf das 
Gegentheil, Hemmung und Hinderung im Fortjchritte zum Beſ— 
jerwerden abgejehen, und im Verhältniffe, wie dieſer Zweck 
unverfennbarer ſich offenbart, tritt auch das Dämoniſche 
nadter und entjchievener hervor. Wir ftellen bier eine Anzahl 
der auffallendften dieſer Vorkommniſſe zuſammen, fie in der 
Ordnung aneinanderreihend, in der ſolche Entjchievenheit all- 
mälig ſich entwidelt. 

Zuerſt in dieſer Reihenfolge müßten die Erfahrungen mit— 
getheilt werden, die die geiſtlichen Vorſtände der Seminarien 
und die Novizenmeiſter der Klöſter in dieſem Gebiete vielfach 
gemacht und aufgeſchrieben haben. Unter Vielem, das uns hier 
zu Gebote ſtände, wollen wir nur zur Probe auswählen, was 
in Loreto dahin einſchlagend ſich zugetragen. 

Als Oliverius Manareus Rector des Hauſes der Societät 
Jeſu in dieſem Orte war, wurde daſſelbe vielfältig von Erſchei— 
nungen angefochten, über die er, ein 86jähriger Greis, in 
processu remiss. Flandr. fol. XI. p. 932—39 Folgendes de— 
ponirte. Zuerſt jet einem belgijchen Novizen ein Mohr in 
grünem Gewand erjchienen und Habe ihn zur Abtrünmigfeit 
zu verleiten gejucht. Da dieſer aber nicht darauf hören wollen, 
habe er einen ftinfenden Dunſt ihm ins Geficht gehaucht, jo 
daß der Gejtanf bis zum zweiten Tage angehalten. Mit einem 
andern aus Sardinien fei e8 ihm darauf beſſer gelungen, jv 
daß er aus der Gemeinjchaft austretend, davon gegangen. 
Bald habe er nun in einem entlegenen Zimmer zu rumoren an— 
gefangen, jo daß es gejchienen, als würden alle Geräthe über: 
einander geworfen, die man doch beim Nachjehen alle an ihrer 
Stelle gefunden. Betenden Brüdern habe es an die Fußſche— 
mel gejchlagen, bisweilen habe es von der Dede, wie das Spin 
nen eines jchlafenden Katers, geſchnurrt. Beim Abendeſſen jei 
ein 23jähriger Jüngling jo an die Seite gejchlagen worden, daß 
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er aufgejchrien und bleich rückwärts gefallen. Andern, die in 
ihren Betten gelegen, ſei e8 friechend wie eine Kate, über 
bie Deden am ganzen Leib hinunter läftig gefallen, was viele 
jehr erjchredt. Der Zeuge ſei daher gewohnt gewejen, Stun: 
ben lang auf dem Gange vor den Zimmern in der Nacht um: 
herzumandeln, um jogleich zur Stelle zu jein und Hilfe zu 
bringen. Geweihte Kerzen, Neliquien, Gebete, Exorcismen, 
jeien angewendet, und dem Geiſte jet geboten worben, wenn 
er etwas wolle, fi an den Rector zu wenden. Mehr als 
einmal fei der Geift, in der Macht des heiligen Gehorſams 
zum Nector gefendet, zu feinem Zimmer gefommen, und habe 
au die Thüre geflopft. Läſtiger fei er ihm gewejen, ald er am 
Fieber frank gelegen, und ihn ver Schlaf mehre Tage und 
Nächte geflohen; da er endlich ein wenig eingejchlafen, habe ex 
zu Mitternacht wieder angeflopft. Als der Zeuge, in Meinung 
es jei ein Bruder, herein! gerufen, habe es wieder und wieder 
geflopft. Darum urtheilend, e8 fei der Dämon, habe er ihm 
zugerufen: öffne im Namen des Herm und vwollbringe, was bir 
Gott gegen mich geftattet. Da habe er mit großem Gepolter 
die Thüre und die Fenfter geöffnet, fo heftig, daß es geſchie— 
nen, fie feien zerjchmettert. Er babe daher feinen, im näch— 
jten Zimmer jchlafenden Nachbar aufgewect, damit diefer Thüre 
und Fenſter wieder ſchließe. Einft zu Mitternachtszeit im Gange 
wandelnd, fei ein Lärm, wie wenn die Dede einftürze, von 
ferne her immer näher an ihn herangefommen. Als er dadurch 
aufmerffam gemacht, näher zugefehen, fei ein jchwarzer Hund 
mit flammenden Augen auf ihn zugeftürzt, und mit verhaltenem 
Gebelle ihn anheulend, dreimal an ihm vorbeigelaufen. Das 
Gebet des heiligen Ignatius habe ihn zulegt vertrieben. 

Diejen Erfcheinungen feheinen zunächſt manche gewaltſamen 
. Geifterentführungen fich anzujchliegen. Von den dahin bezügli- 
chen Thatfachen führen wir zunächit jenen Vorgang in Thürin— 
gen an, der um die Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts in 
Teutſchland großes Auffehen gemacht, und in mehreren Drud- 
jchriften verhandelt wurbe.!) Es ift, jo beginnt die Erzählung 
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diefes Handels, ein armer Menfch, welcher ein Hirt gewejen, 
und gedient zu Madel im Thüringerlande, bei einem del: 
manne, Yunfer Velten von Harris genannt, zu welchem im 
Felde ein anderer Hirt von Borſtendorf, ein halb Meile unter 
Jena gelegen, am Johann des Täufers Tag 1559 fommen ift, 
ihn angeredet und gefragt, was er für einen Herm hab, was 
fein Lohn fei, und jo ers begehrt, wollt er ihm einen guten 
Herrn ausrichten. Darauf ber arme Hirt geantwortet: er ver: 
diene fünf alte Schod, habe aber fein Verlangen nad) irgend 
einem andern Herrn, denn er habe einen frommen Herrn. Darauf 
ber Hirt von Borftendorf zu ihm gejagt: es ift nichts mit dem 
Lohne, denn er iſt jehr gering, ich will dir einen Herrn zumei- 
fen, der dir ein Jahr lang 10 Gulden gibt. Hat verohalben 
den armen Hirten mit viel Worten bewegt, daß er ihm ein 
Jahr lang Dienft zugefagt; darauf er zwei Stüde Brod em: 
pfangen, ein Stüd ift weiß, das andere blaulicht gewejen. 
Nachdem er nun folches Brod gegeifen, welches feinen natür- 
lichen Geſchmack gehabt, ift auch von fünferlei wilder Thiere 
Blut vermijcht und gebaden gewejen, wie der Hirt von Bor: 
jtendorf befannt an feinem legten End, als er zu Weimar ver- 
brannt ift worden, tft ihm jehr übel zu Muth worden. Weiter 
num gefragt, ob er den Dienjt auch wolle halten, hat er ja 
gejagt, ift darauf vom Hirten von Borftendorf im Holze herum— 
geführt worden, find auch viele Hafen zum erſtenmale bei ihm 
gewejen, und um ihn hergelaufen, letztlich iſt der ander Hirt 
auch von ihm gegangen. Am Abend, da der arm Hirt heim— 
gekommen, ift ihm jehr übel und irrfam im Haupte worden, ift 
aljo in der Stube, bei feinem Herrn Junker Velten, der auf 


bafftiger und grüntlicher Bericht, was fich zugetragen bat mit einem 
armen Hirten im Düringerland, wellicher mit mancherley anfech- 
tung und äufferlihen leiblichen Plagen, big auff difen Tag vom 
laidigen Teuffel angefochten wirbt. Gott der Herr wende es guü- 
biflih nach feinem Willen und Wohlgefallen Amen. Erſtlich zu 
Erffurt in Truck außgangen, jegund aber durch namhafte glaub- 
würdige Perjonen, fo diefe Gefhicht warhafftig erfaren, und beu 
Hirten gefehen haben, inn Zrud gegeben. Anno Domini 1560, 
Bier Quartblätter. 
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benielben Abend viele Gäfte gehabt, auf der Bank geſeſſen, und 
iſt min alsbald mit Felfeln gebunden worden, ohne daß man 
etwas um ihn gejehen; ift auch hernach aljo viel und oft äußer— 
lid) geplagt worven, daß ihn der Satan zum heftigften mit 
Striden gebunden, mit Meffern, fpitigen Zapfen gefnebelt, 
alſo daR die Spiten gegen die Kehle find gefehrt gewefen, 
und hat niemand als er den Mann, ver ihn aljo gebunden, 
jehen können. Darnach ift er zu Neujahr 1560 von Madel 
tem Hans Pofter auf fein Gut nach Schobelau als Viehhirt 
geiendet worden, um zu prüfen, ob ſich's vielleicht am andern 
Ort mit ihm befjern wolle. Aber nichts deſtoweniger bleibt die 
Anfechtung bis auf diefen Tag, und übt der Teufel noch viel 
jeltjanter und wunderlicher Stück, dadurch er den armen Men: 
hen anficht, martert und plagt, wie jolches viel frommen 
Menjchen, die da gewefen von Jena und andern Orten, wohl 
befannt. So hat der 688 Geift in einer Nacht zu Schobelau 
in der Scheume ein fchredlich, feltfam und wunderlich Gebäu 
zufammengetragen, viel altes Holz und alte Treppen waren jo 
jeltfam ineinander verwirret und geflochten, daß fich zu ver: 
wundern, und Niemand gewußt, was es jei. An eine Seite 
war eine Leiter mit Wagenfetten aufs wunderlichjte am eine 
Säule gebunden, daran war der arme Menſch, einen großen 
Stein an die Füße gebunden, hart ausgeſtreckt und übergezogen, 
wie man einen Uebelthäter pflegt zu martern. Oben auf dem 
Holzgerüfte 'war ein Rad aufgerichtet, das mit der Welle auf 
einem Ziehbrunnen im Vorwerk geftanden. E8 hat den armen 
Menjchen oftmals hinweggeführt durch die Dächer und auf den 
Dähern, wo man dann die Fußftapfen in dem ftrohgededten 
Dache augenscheinlich gejehen, daß fich wundern muß, wer es 
jieht, daß es ihm durch folche Heine Löcher geführt hat. Oft: 
mals hat e8 auch den armen Menfchen durch die Dächer fallen 
laffen, aber doch Hat ihm unfer Herr Gott bebütet, daß er 
feinen Schaden empfangen hat an feinem Leib. Neulich ift 
auch eine große Thüre auf ihn gelegt worben, und mit einem 
großen Baum auf die Thür gejchlagen, daß die Thür zerbro: 
chen ift, und ihm das Blut aus dem Halje gelaufen. Solches 
haben Leute gejehen am hellen lichten Tage in dem Wohnhaus 
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auf dem Norwerf in der Küche. Es haben auch auf einmil 
bei zwölf ftarfer Männer an ihm zu Halten gehabt, daß bie 
Leute, die an jelbigem Ort wohnen, wunderli Ding davon 
jagen, wie der arme Menjc äußerlich am Leibe jo jehr ge— 
plagt wird. Darum find auch etliche viel Theologen uud Prä— 
dicanten von Jena und andern Orten ber über ihn geführt 
worben, den böjen Geift zu beſchwören und auszutreiben, aber 
fie haben nichts mögen jchaffen. Letztlich Hat der böſe Geift 
vergangenem Sommer gebacdhtem Edelmanne Hans Poſter 
alles jein Getraid im Felde zufammengeflochten und verderbt; 
e8 iſt auch Zunachts im dem Hofe Schobelau fo gar ungeftün, 
daß Niemand mehr bei ver Nacht darin bleiben will. Derjelbe 
böje Geift Hat ſich auch unterftanden in gemeldtem Hofe bei der 
Nacht einen fteinernen Thurm zu bauen, und ihn fchon eines 
Mannes Hoch vom Grunde ausgeführt, unter Tags aber fieht 
man weder Zeug nocd Leute. In Summa, man fann nicht 
genugjam jchreiben oder davon reden, was für greuliche Pla- 
gen ber arme Menjch von dem böſen Feind erlitten, und noch 
erleidet, Gott der allmächtig woll ihm gnädiglich helfen und 
ihn von folchen greulichen Anfechtungen erledigen. Gegeben 
den 8. Juni 1560. 

Das Dämoniſche in feiner ganzen furchtbaren Gewalt tritt 
endlich in der Begebenheit hervor, bie vom October 1654 im 
Haufe des Webers Gilbert Campbel, in der alten Pfarrei von 
Glenluce, der Grafſchaft Galloway in Schottland ſich zuge- 
tragen. Der Weber hatte einem frechen und troßigen Bettler 
Alerander Agne, der hernach in Dumfrweis wegen Gotteslä- 
jterung gehenft wurde, ein nicht reichlich genug ausfallendes 
Almoſen gegeben, und der Bettler hatte ihn darum mit Scha- 
ver bedroht. Von da an begann das Unweſen in jeinem Haufe 
damit, daß all fein Handwerksgeräthe zerichlagen wurde, worauf 
dann feit Mitte November mit großer Gewalt gegen Fenſter 
und Thüren, und die Kamine hin geworfene Steine in Menge 
folgten. Das nöthigte den Weber, dem Geiftlichen des Orts 
und den Nachbaren die Sache anzufagen, aber es ging nichts 
dejtoweniger wie zuvor; er fand Häufig Aufug und Ein: 
ſchlag auf dem Stuhle wie mit der Scheere zerjchnitten. Den 
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Kleidern, Mützen, Schuhen, jelbft wenn die Hausgenofjen fie am 
Leibe trugen, erging es nicht anders, nur ihren Perjonen gejchah 
kein Leid, außer daß ihnen bie Nachtruhe nicht vergönnt war. 
Darauf wurden Kiſten und Kaften geöffnet, und Alles, was 
darin war, wurde zerjchnitten, zerjtreut, verſteckt, jo daß ber 
gute Mann fich genöthigt fand, feinen Beruf, womit er allein 
jeine Familie ernährte, aufzugeben, und den Reſt jeiner Habe 
bei den Nachbarn zu verbergen. Doch blieb er noch jelbjt in ver 
Wohnung Man vieth ihm, feine Familie aus dem Haufe zu 
entfernen; er that aljo, und es blieb num die nächften —5 Tage 
rubig. Auf die Vorjtellung des Geiftlichen wurden die Kinder 
indeſſen wieder zurücberufen, und es blieb ftill, bis einer feiner 
Söhne, Thomas genannt, der am fernjten entjendet war, auch 
heimgefehrt. Nun begann der Lärm aufs neue, denn am fol: 
genden Tage, der ein Sonntag war, wurde das Haus ange: 
zündet, doch die Flamme durch die Leute, die aus der Kirche 
zum Löſchen eilten, ohne jonderlichen Schaden wieder erftickt. 
As man am folgenden Tage Gebete und Faften angeordnet, 
wurde das Haus am Dienftag 9 Uhr Morgens nochmal in 
Brand gejeßt, aber wieder glücklich gelöſcht. Campbel, aljo 
Tag und Nacht geängftet, ging nun zum Pfarrer, ihm zu bit: 
ten, daß er feinen Sohn Thomas eine Zeitlang zu fich nehme. 
Der Pfarrer willigte ein, ihm jedoch vorherſagend, es werbe 
ihm feine Hilfe bringen. Und es gejchah, wie er gejagt; 
obgleich das Kind außer dem Haufe war, wurde die Familie 
fortvauernd Tag und Nacht geängitet, fo daß fie bis Mitter— 
nacht, ja manchmal die ganze Nacht wach bleiben mußten, wo 
denn das Kleiderzerichneiden, Werfen, Stehlen, fortging. Das 
Presbyterium, das unterdeilen an dem Orte einer eier wegen 
ji verfammelt hatte, beredete den Weber, jeinen Sohn Tho— 
mas wieder zu fich zu nehmen, was auch erfolgen möge. ‘Der 
Knabe kehrte zurück und fagte: er höre eine Stimme, die ihm 
verbiete, das Haus zu betreten, er wagte es nichts deſtoweni— 
ger, wurde aber jo arg mißhanvelt, daß er zum Pfarrer zu— 
rüdfehren mußte. 

Montag am 12. Februar Härte nun auch die übrige Fa— 
milie eine Stimme ſprechen, ohne vecht zu erkennen, von wo 
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fie fomme, und ed wurde nun von Abend bis Mitternacht viel 
leeres Gerede mit ihr abgehalten. Der Pfarrer ging daber am 
anderen Tage mit Begleitung ins Haus, und alle hörten nun 
nach Beentigung des Gebetes eine Stimme, aus dem Boden 
unter einem Bette hervor, im Tialecte der Gegend jprechen, die 
fagte: wollt ihr die Zauberinnen von Glenluce kennen, ich will 
fie euch nennen, wobei fie dann die Namen von 4 oder 5 übel 
berufenen Perſonen nannte. Als Campbel bemerkte: eine davon 
ift fchen lange todt, erwiederte die Stimme: das ift wahr, aber 
ihr Geift lebt mit uns in der Welt! Der Pfarrer antwertete: 
Gott ftrafe dich, Satan, und bringe Dich zum Schweigen! wir 
haben von dir feine Belchrung zu nehmen, was an den Yeuten 
ift, du willſt nur dies Haus verführen, denn des Satans Reich 
ift noch nicht uneins im ſich. Darauf gingen Alle wierer zum 
Gebete, während weldem die Stimme immer ſchwieg, als ſie 
aber geendet, rief jie dem Knaben, ver mit gelommen: wenn 
er nicht das Haus verlaffe, werde fie es anzünden. Der Par 
rer eriwieberte: Gott wird das Haus und den Knaben bewahren, 
denn er gebört der Familie an, und bat von ihm Befugniß 
dort zu wohnen! Die Stimme fagte: er jell nicht bier bleiben, 
er ift einmal ausgetrieben, und ſoll micht bier wohnen, une 
jollte ich ihn bis ans Ende der Welt verfolgen! Darauf er: 
wiederte der Pfarrer: der Herr wird deiner Boeheit gegen ibm 
wehren. Zie beten mum wieder, und vie Ztimme jagt: acht 
mir Spaten und Schaufel, und fernt Euch fieben Tage vom 
Haufe, und ich will ein Grab graben, und in ibm nieberliegen, 
und Euch micht ferner irren. Der Weber eriwievert: nicht je 
viel als ein Strohhalm ſoll dir gegeben werden, mit Gottes 
Hülfe, ſelbſt wenn es wirflid zum Ziele führte! Der Previger 
jegt hinzu: Gott wird zur rechten Zeit dich fernen! Tie Stimme 
ipricht: Euretwegen werde ich mich nicht rübren, deun ich babe 
meine Zenbung ven Chriftus, Dies Haus beimjujuchen. Tuaranf 
der andere: eine Erlaubniß baft du, aber Gott wird ſie zur 
rechten Zeit zurüdnebmen. Die Stimme: id babe eine Sen 
dung, die vielleicht länger Dauert, als Die Cure. Darauf ſtan 
ten der Prediger und der Pegleiter auf, und gingen zu dem 
Orte, we die Ztimme herzulommen fchien, um nachyuiehen, ob 
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fie irgend etwas fänden. Da fie nach forgfältiger Unterfuchung 
nichts gefunden, jagte der Begleiter: es will jcheinen, die 
Stimme fpreche aus den Kindern. Denn einige von ihnen wa— 
ven in ihren Betten. Die Stimme antwortete: ihr fügt, Gott 
jell Euch richten, um dieſer Euerer Lüge willen, und ich und 
mein Vater, wir wollen fommen, und Euch mit Zauberdieben 
zur Hölle holen. Sp legte der Unfichtbare dem Anwejenden 
das Reben, fagend: laß den andern reden (dem Prediger), ver 
hat eine Sendung, und ift ein Gottesdiener. 

Beide ſetzen fich num nieder, nahe an der Stelle, von ber 
die Stimme zu fommen ſchien, und ſofort geſchieht eine Art von 
Disputation zwifchen dem Presbpterianer und dem Redenden, 
größtentheils mit Stellen aus der heil. Schrift geführt, jo daß, 
wenn der eine irgend eine folche auf den Augenblid paſſende 
dem andern entgegenhält, dieſer mit einer entſprechenden er: 
wieder. Der Streit erhitt fich, zuletzt, als der Prediger etwas 
zurücgetreten im Zimmer fteht, ruft die Stimme: ich kannte 
nicht dieſe Stellen, bis mein Vater mich in ihnen unterrichtet ; 
ich bin ein böſer Geift, und Satan ift mein Vater, und ich 
bin gefommen, um dies Haus zu peinigen. Und num erjchten 
eine Hand und ein nadter Arm vom Elinbogen abwärts, an 
den Fußboden ſchlagend, bis das Haus wieder erzitterte, und 
die Stimme rief nun mit einem lauten, grauenvollen Schrei: 
fomm herauf, Vater, komm herauf! ich will meinen Water 
unter Euch jenden! Seht, dort ift er, Hinter Euerem Rüden. 
Der Prediger jagt: ich fahe allerdings eine Hand und einen 
Arm, ald der Schlag hörbar wurde. Die Stimme: jaht ihr 
das? es war nicht meine Hand, es ift die meines Vaters ge 
wejen, meine Hand ift ſchwärzer nach Außen. Wollt ihr mic) 
jehen, dann löſcht das Licht aus, und ich will wie eine Feuer: 
fugel unter Euch fahren. Ueber dem Reben hin und her, war 
es jpät geworben, und man rüftete fich nach Haufe zu gehen, 
ba rief die Stimme furchtbar: der Prediger ſoll nicht fortgehen, 
ich verbrenne das Haus, wenn er geht. Als er nichts deſto— 
weniger gegangen, erbat ihn, während bie andern nad Haufe 
fi) begeben, der Weber, daß er zurückkehrte. Da ſagte bie 
Stimme: Yhr habt meiner Bitte Folge geleiftet. Nicht deinet- 
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wegen, war die Antwort, ijt e8 gejchehen, ſondern im Gehor- 
ſam Gottes, um dieſem geplagten Manne Gefellichaft zu leijten. 
Es wurde darauf gebetet, und nun verbot der Prediger der 
ganzen Familie, auch nur den Mund zu öffnen, um mit dem böjen 
Geifte zu reden, wenn er fpreche, jollten fie nieverfnieen, und 
mit Gott der Rede pflegen. Darüber brülfte die Stimme mit 
Macht: wie, Ihr wollt nicht reden mit mir? ich will das Haus 
verbrennen, und Euch alles Herzeleid anthun! Aber es wurve 
nicht geantwortet, und lange wurde nichts gehört. Aber ver 
Weber wurde noch viel geplagt, nicht zwei freie Tage blieben 
ihm in dev Woche, und das dauerte bis zum April; dann trat 
einiger Nachlaß bis zum Juli ein. Nach Verlauf diefer Friſt 
famen neue Anfälle, und die Lebensmittel der Familie wurden 
jo verborben, daß fie, da auch was fie aß, feine Kräfte gab, 
beinahe zu Grunde ging. Das beftimmte den Weber, ſich an 
bie Synode, die im October 1655 zuſammenkommen jollte, mit 
ber Frage zu wenden: ob er Haus und Ort verlaffen ober 
bleiben jolle? Die Synode, die einen Ausihuß nad Glen: 
luce abgeoronet, fand im Februar 1656 für gut, einen Buß: 
tag in ihren ganzen Umkreis anzuordnen, und unter andern 
auch dieſer troftlofen Familie wegen Gebete an Gott zu richten. 
Es wurde ausgeführt und erwirfte, daß die Noth bis zum 
April fi) linderte, und von da an bis zum Auguft ganz auf: 
hörte. Darauf aber brach die Plage von neuem wieder aus. 
Das bereitete Mahl wurde nun unter ver Thürfchwelle verbor: 
gen, dann unter oder gar in die Betten gejchüttet, oder bis 
auf Brod und Waſſer ganz und gar davon getragen. Durd) 
den ganzen Auguft war feine Nachtruhe fir Alle im Haufe, 
des umabläffigen QTumultes wegen, worauf das Brüllen noch 
grauenvoller wurde, und überdem mit Steinwürfen und Schlä— 
gen begleitet war. Am 18. September ertönte gegen Mitter: 
nacht das Gejchrei: ich will das Haus verbrennen, und 3—4 
Nächte fpäter ziindete er wirklich eines der Betten an, das 
jedoch noch glüclich geldjcht wurde. So fuhr er fort ven Mann 
zu peinigen, bis zu dem Tage hin, wo der Bericht niederge— 
jchrieben wurde. 

Der befannte Mathematifer G. Sinclare hat dieſe Ge— 
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jchichte zuerjt in feiner Hydroſtatik befannt gemacht, ein freilic) 
zu ſolchen Mittheilungen wenig fich eignender Ort, weil er in- 
deffen in ihr einen umwiderleglichen, gleichjam mathematijchen 
Beweis für das Dafein der Geifter zu ſehen geglaubt, hat er 
ſich über alle Bedenklichkeit deswegen hinausgeſetzt. Abgefaft 
aber ift der Bericht von des Webers eigenem Sohne, der ven 
Berlauf der Sache vollfommen fannte; und D. ©. Burnet, 
der wohlunterrichtete &ejchichtjchreiber der Reformation in 
England hat bezeugt: daß, als er einige Jahre in Glascom 
gelebt, er alles Volk der Stadt und der ganzen Gegend um: 
her vollfommen überzeugt von der Wahrheit der Thatſache ge— 
funden, und daß er nie Jemand gehört, der irgend einen Zweifel 
an Sinclare's Berichte geäußert; nur fei er zu furz, denn 
Alles, was wirklich vorgefallen, würde einen ganzen Band 
erfüllen, auch habe man eine vollftändige Erzählung, bewährt 
durch die Unterfchrift von Augenzeugen, wozu D. Anthony 
Horned, ver jpätere Befanntmacher, noch das Zeugnig Anderer 
aus jener Gegend Hinzugefügt, die ihm ihre Wahrhaftigkeit 
bezeugt. Da nun auch die ganze Faſſung des Berichtes, und 
jelbjt fein Abbrechen am Ende beweist, daß er auf frifcher 
That niedergejchrieben worden, jo hat ein Verdacht auf Be: 
trug nirgendwo bejtimmten Grund, auf den er fußen Fönnte, 
An den Kindern mag er nicht haften, da ihre Entfernung 
oder Anwejenheit gleich wirkungslos geblieben, ob es gleich 
gar wohl jein fünnte, daß die Vermuthung, die Stimme fei 
aus ihnen gefommen, nicht ganz grumblos gewejen, wenn 
fie nämlih, wie allerdings möglich wäre, vorübergehend im 
einem Zuftande gewejen, wo dies ihnen unbewußt gejchehen 
fonnte, was übrigens im Ganzen wenig ändern wilde An 
der Geiftlichfeit, die man in jolchen Fällen am erften zu ver— 
dächtigen pflegt, kann jolcher Verdacht gleichfalls auf die Länge 
nicht hängen bleiben, da gar fein Zwed eines jolchen Betruges 
abzujehen, indem der Handel keineswegs glänzend für jie aus: 
gefallen, und der Prediger Ms. John wohl tapfer gejtritten, 
aber feineswegs den Feind befiegt, auch die Synode feiner 
nicht Meifter geworden. Aucd kann man dem menjchlichen 
Verſtande die Schmach nicht anthun, zu glauben, ein jo lür: 


— 430 — 


mender, gewaltthätiger, in jo vielen Handlungen, bei Tag und 
bei Nacht, in Gegenwart fo vieler Menjchen vorfallender Tu— 
mult, der zuletzt zu einem Landfpeftafel geworben fein mußte, 
könnte mit Betrug angelegt und betrügerifch durch 2 Jahre hin- 
durch fortgeſponnen werben, ohne daß weder die Hausgenoſſen, 
nod) die Nachbarn, noch der Prediger, noch alle Augenzeugen 
oder der Ausſchuß der Synode irgend eine Spur des gejpielten 
Betrugs entvedt. Darum, und weil die Geſchichte ganz auf 
protejtantiichem Boden vorgefallen, haben wir fie hier aufneh- 
men zu müſſen geglaubt; übrigens ben Leſern die Wirbigung 
diefer Gründe für ihre Wahrhaftigkeit anheimſtellend, deren 
Triftigfeit leicht Urfache gewejen jein möchte, daß man fie in 
Vergeſſenheit zu begraben gejucht. 

Sp bleibt aljo auch in dieſem Kreiſe von Erjcheinungen, 
welche Fälſchung, Muthwille, Bosheit, geflijfentlicher Betrug 
in ihnen eingetragen haben mögen, immer eine Maſſe unbejtreit- 
barer Thatjachen zurück, die ihren zureichenden Grund in einer 
unfichtbaren Welt aufjuchen müſſen, und deren nähere Betrach- 
tung uns eine neue Seite diefer Welt aufgevedt, und uns bie 
Ergebniß nahe gelegt, daß fie über eine ganze Maſſe phyfiicher 
Kräfte zu verfügen vermag, die zur Hervorbringung jolcher 
Phänomene erfordert werden. Aber neben diejer tumultuarijch- 
bandgreiflichen Weife, in der die dortigen Mächte ſich in unjer 
Leben drängen, gibt e8 noch eine andere, die vorzüglich an ben 
Sinn des Gefichtes fich richten, der Stille und in ber Regel 
auch der Dunkelheit ver Nacht bevarf, um demſelben fich ver- 
nehmlich zu machen, und zu dieſer neuen Folge von Offenba— 
rungen finden wir fohin jest uns hingewieſen. So viel aber 
find bier der gemachten Erfahrungen, jo jehr drängen fich bie 
Sagen und Erzählungen von jolchen gehabten Erjcheinungen, 
daß, wollten wir auch nur das Bedeutendjte aufnehmen, bie 
Gränzen dieſes Buches nicht weit genug wären, die heranjtrö- 
mende Maſſe aufzunehmen, und vollends die hier am meijten 
unnachläßliche Erörterung würde ganz ins Unabjehbare hinaus- 
führen. Denn einmal tritt mit der Nacht und ver Finfternig 
Unficherheit, Ungewißheit und damit der Zweifel ein, was jede 
Critik herausfordert, während die zeugenloje Einjamfeit, in ber 
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bie Erſcheinung meift allein ſich zeigt, dieſe Eritif erſchwert 
oder ganz unmöglich macht. Wir müſſen baher die Discujjion 
des derartigen Stoffe jenen Schriften überlaſſen, die berglei- 
chen jpeciell zum Vorwurfe ihrer Unterfuchung ſich genonmten, 
und auf einen in Mitte der ganzen Maſſe enger abgejchlofjenen 
Kreis uns bejchränfen, auf das nämlich, was die Heiligen 
in biejem Gebiete gejehen. Bei ihnen nämlich ijt einmal bei 
mehr gejchärfter Sehkraft auch das Bild bejtimmter, um: 
ſchriebener, deutlicher und johin auch verläßlicher. Dann wird 
andererjeitö, wenn auch die Möglichkeit der Selbittäufchung 
bei ihmen feineswegs ganz wegfüllt, ihre Wahrjcheinlichfeit doch 
gemindert, und auf jeden Fall wenigitens die geflilfentliche 
Täuſchung ganz ausgejchlojfen. Das hier VBorfommende bilvet 
aljo eine enger gejchlojfene, leichter mit Rundheit zu behan- 
delnde, und, in feinem Zujammenhange beffer varftellbare Maſſe, 
an deren Behandlung wir aljo jett gehen wollen. Wie aber 
nun die unfichtbare Welt, dem Schauen der Heiligen aufge- 
than, in Wechjehvirkung mit ihnen verbunden ift, jo werben 
beide in zweifacher Weiſe fich begegnen können: einmal in ber 
Wirkung, die die geijtigen Neiche auf die Schauenden üben ; 
zweitens in der Rückwirkung, die von diefen ausgehend, ven’ 
alſo Wirkjamen entgegentritt, und jo wird bemm auch die Be- 
trachtung füglich unter diejen doppelten Gefichtepunft fich ver: 
theilen lajfen. Da die geiftigen Reiche aber je nach gut und 
böje getheilt erjcheinen, und ein Mittelreich zwijchen Beide ein- 
tritt, jo wird dadurch die natürliche Unterabtheilung der zu 
führenden Unterjuhung bepingt, die johin, da die Yichtjeite 
ſchon im vorigen ‘Theile ihre Erledigung gefunden, jest auf die 
beiden andern Momente fich bejchränft. 


8. 
Verkehr der verſuchenden Geifter mit den Heiligen zu ihrer 
Durhübung und Reinigung. 


Dben, bei Gelegenheit des fpontanen Somnambulisms, 
haben wir die phyjiiche Seite jener Magie entwicelt, die 
ſich im Rapporte der Naturjeite der Perfonlichfeit mit der äuße— 
ven Phyſis bildet. Daran bat dann die Erörterung der pjy: 
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chiſchen Erſcheinungen, die aus dieſem Rapporte hervorgehen, 
ſich angeſchloſſen, und damit iſt der Umkreis dieſer natürlichen 
Magie beſchloſſen und abgegränzt. Gleichwie der Menſch durch ſeine 
Tagſeite, — leiblich in ſeinen Nervenſyſtemen durch die im 
großen Gehirn, den vordern Strängen des Rückenmarkes, und 
jenem Theile des Ganglienſyſtemes, das von da aus Verbin— 
dungsfäden erhält, niederſteigende, nach Auswärts gewendete 
Hälfte ausgedrückt, — mit der phyſiſchen und der mit ihm auf 
gleiche Höhe geſtellten pſychiſchen Welt verkehrend, wiſſenſchaft— 
lich und practiſch von ihr Notiz nimmt, ſo erſcheint er durch 
die andere, von der hinteren Seite dieſes Ganglienſyſtemes, 
durch die hinteren Stränge zum kleinen Gehirn aufſteigende Hälfte, 
wenn dieſe innerlich zu ihrer Zeit aufwacht, mit den gleichen 
Naturgebieten in Wechſelwirkung, und die magiſche Seite jenes 
Naturrapportes wird nun entfaltet. Aber dieſelbe Perſönlichkeit, 
die in einen ſolchen zwiefachen magiſchen und nüchtern theoreti— 
ſchen, practiſchen und Vitalrapport zu beiden Naturen eintreten 
kann, wird auch in gleicher Doppelweiſe mit Gott und Allem, 
was als williges oder widerwilliges Werkzeug dem Göttlichen 
dient, in Beziehung kommen können, und dann wird ſich denen, 
in welchen ſich die höheren und tieferen, allem Magiſchen unzu— 
gänglichen Regionen nun erſt erſchließen, einerſeits der ein— 
fältige, nüchtern religiöſe Wandel in Gott, andererſeits 
der myſtiſche mit Gott entwickeln. Am Uebergange aus dem 
erſten in den andern wird nun jene Folge von Erſcheinungen 
liegen, die dadurch im Leben der Heiligen eingetreten, daß 
Mächte der höheren Gebiete von der böſen Seite, als Werk— 
zeuge der Vorſehung, alſo in daſſelbe eingegriffen, daß ſie durch 
ihre Anfechtungen und Verſuchungen auf dem Wege zur Vollkom— 
menheit, es zu fördern ſich gedrungen geſehen. Da dieſe Ein— 
griffe, obgleich zum Guten führend, doch vom Böſen ihren 
Ausgang nehmen, ſo werden ſie einerſeits einen ſchicklichen 
Uebergang zu jener Art von Asceje bilden, die dem Böſen den 
Weg zu bereiten fich vorgefeßt, während andererſeits der neue 
Kreis, der in ihnen jich eröffnet, fich gerade da anjegt, wo ber 
vorige jich geichloffen, und ihre Behandlung wird daher ihre jchid- 
liche Stelle gerade hier finden müſſen. Eben weil in ihnen das 


— 453 — 


Eindringen in ein tiefere Gebiet feinen Anfang nimmt, wird 
Alles, was uns zuvor im engeren Umkreis ſchon begegnet, im wei— 
teren jich wiederholen, und zwar gründlicher, umfaſſender, ein: 
jchneivender , zweckmäßiger je nach dem Endziel, geordneter, be- 
ftimmter je nach den Mitteln; aljo verftändlicher, einleuchten- 
ber und unterrichtender im ganzen Ablaufe. Haben wir baher 
ihon im jenem bejchränkteren, mehr äufßerlichen Gebiete ums 
der Evidenz der Thatjachen nicht zu entziehen vermocht ; fo wird 
bier, wo diefe in dem Maaße, wie fie ſich häufen, zugleich 
auch prägnanter und beveutjamer werden, und wieder Durch 
die gewilienhafteften, jede Lüge wie die Peft jcheuenvden Zeugen 
jich bewährt finden, noch weniger Grund da jein, ſich ihr zu 
verjagen. Dan kann aber, um fogleich mit diefen Thatſachen 
zu beginnen, das Wort VBerfuchung nicht ausjprechen, ohne 
dabei des Heiligen Antonius in der Wüſte wenigftens im Bor: 
beigehen zu gevenfen; da jeine Anfechtungen gleichſam jprich- 
wörtlich geworden, jelbft zu einem vielfach behandelten Gegen: 
jtand der Kunſt erwuchſen. Als er, berichtet feine authentijche 
Lebensbeichreibung, im 3Oten Lebensjahre in einem Grabe ver: 
ichloffen wohnte, bevrängten die böfen Geiſter ihn jo hart, und 
verjehrten durch ihre Mißhandlungen ihn fo fehr, daß er vor 
Größe der Schmerzen weder gehen noch reden fonnte; ja ein- 
mal fand ihn der Bruder, der ihm das Eſſen zuzutragen pflegte, 
wie todt an der Erde liegen, und trug ihn deswegen nad) 
Haufe in jeinen Meierhof. Kaum aber wieder zu fich jelbft 
gefommer, ließ der Mißhandelte nicht ab, bis er ihn wieder an 
jeinen vorigen Ort gebracht. Da er aljo höhnend den Feinden 
Zroß geboten, wurden dieſe nur um jo mehr erbittert, und 
urplöglicy Hob fich ein Getümmel um ihn her, und es war, als 
ob die Wände ſich Hffneten, und Schaaren von böjen Geijtern 
aus ihnen fich ergößen. Plöglich war der ganze Ort voll von 
wilden Thieren: Nattern, Löwen, Wölfe, Stiere, Bären, Ban: 
terthiere, Scorpionen drängten fich durcheinander. Alle erho: 
ben miteinander ihre Stimmen, und zifchten, fauchten, heulten 
und brüllten ihn an, jo daß der Einjienler Hart ins Gebränge 
fam, und große Noth und Schmerzen litt. Aber er ließ dadurch 


feinen Muth nicht beugen noch erjchüttern, höhnte vielmehr die 
Görres, Hriftl, Myſtit. II. 28 
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auf ihn andringenden Phantome mit fpöttlichen Worten, und 
das dauerte jo lange, bis ein Glanz über ihm erjchten, ver die 
Ungethüme verjagte, nachdem eine Stimme aus demjelben dem 
Bedrängten Schuß zugejagt; zugleich waren alle Schmerzen aus 
feinen Gliedmaſſen weggenommen. Als er fpäter auf einem alten 
Schloſſe in der Wüſte wohnte, hörten die, welche ihn zu bejuchen 
famen, vor deu Thüre die Stimmen der böſen Geifter, die ihn 
höhnten, ohne daß fie durch die Ritzen jemand erbliden fonnten. 
Er erzählt jelbjt: wie der Satan einjt an die Thüre feines 
Kloſters in Riejengeftalt angeklopft, und dem Oeffnenden vie 
Zeritörung feiner Gewalt durch den Erlöjer geflagt. In einer 
jpätern Bifion jah er venjelben, wie er fein Haupt zu den 
Wolfen erhob, aljo gethan, wie in Hiob 41, 9. bejchrieben 
wird; vor ihm juchten die gefliigelten Seelen der Verjtorbenen 
fich gegen den Himmel anzufchwingen, was denen gelang, die 
mit großer Flugkraft auffuhren und über fein Haupt gelangten; 
die er aber mit den Händen eveilte, warf er gegen den Ab: 
grund in einen ungeheuern See, der zu jeinen Füßen brandete.') 
ALS der Heilige jpäter den Berg tief in der Wüſte bewohnte, 
hörten Viele, die ihn in feiner Einjamfeit zu bejuchen gekom— 
men, um bdenjelben her oft ein graufames Getümmel von aller: 
fei Stimmen des Volkes; ein Getöje der Waffen und Roſſe, 
als jei er von Schaaren umfichtbarer Geifter umringt, die er 
dann jedesmal mit jeinem Gebete in die Flucht geichlagen. 
Bisweilen erjchienen jie in Thiergejtalt, ein andermal drängten 
fie fi) von Glanz umgeben herzu; jein Wort verjagte jeves- 
mal die einen, und tilgte das Licht der andern. Andern begeg: 
nete Achnliches. So erzählt der unbekannte Verfajler des Yebens 
des heiligen Pahomius, Abtes von Tabenna, das Dionyjius 
der Kleine aus dem Griechijchen ins Yateinifche überjegt: wie 
wenn ber Altoater bisweilen zum Gebete von feinem Klojter 
ausgegangen, und dann wieder heimgefehrt, ihm die bojen 
Geijter in einer Reihe procefjionsweije vorgegangen, einander 
fic) zurufend: macht Play dem Manne Gottes! Oft umgaben 
fie feine Hütte mit Ungeftüm, daß es ſchien, als wollten fie 

') Lausiaca ec. 27 nad dem Berichte bes Cromus, bem er jelbft bas 

Geſicht am folgenden Morgen erzäblt. 
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diefelbe in Grund umkehren; begann er aber zu fingen, dann 
ihwanden fie wie ein Rauch dahin. Bisweilen famen ihrer viele 
daher, und thaten, als ob fie ein Baumblatt mit einem Stride 
zufammenbinden wollten, um ihm wenigftens ein Lächeln abzuge- 
wirmen. Bei Tiſche erjchienen fie ihm Häufig als freche Weibs- 
perjonen, die thaten, als ob jie mit ihm ejjen wollten. Dem 
heiligen Abraham, nach feinem Yeben vom Diacon Ephrem, 
erfchien ver Böſe bald als ein glänzendes Licht, aus dem eine 
Stimme feinen frommen Wandel lobte; bald kam er mit einer 
Art, feine Zelle einzuwerfen; bild ftecte er die Matte in Brand, 
auf der er betete,; bald warf fich eine große Schaar über ihn 
her, Anjtalt machend, ihn in eine Grube zu ftürzen. Zum 
Altvater Joannes trat er im Geſtalt eines Priefters, der aus: 
gegangen, ihm die Communion zu reichen, wurde aber vom 
Heiligen bald erkannt und vertrieben. 

Gleiche Ereignijfe Haben fih nun auch in neuern Zeiten 
häufig im Leben der Myſtiſchen zugetragen. Wir wiühlen als 
eriten Fall einen jolchen, der das Zeugniß eines Ordens fir 
fi Hat, den jein Gründer, nachdem er jelbjt den myſtiſchen 
Weg durchſchritten, ins thätige Leben zurückkehrend, hauptſäch— 
Lich für dajjelbe bejtimmt, und ver num eingehend in den Geijt 
und die Gefinnung des Stifters, jenen Gebieten immer mit 
vorfichtiger Scheu genaht, und nicht leicht trügerifchem Scheine 
nachgebend, nur durch die Evidenz der Thatjachen fich beftim- 
men laflen: ver Jeſuiten nämlich. Mathias Tanner, dieſem 
Orden angehörig, Hat ihn in einer Schrift, worin er die Tu: 
genden und vorzüglichiten Handlungen derjenigen, die in unſe— 
. rem Welttheile ſich des Seelenheild der Gläubigen angenommen, 
beichreibt, und die 1694 nad) feinem Tod in Prag berausge- 
fommen, erzählt, indem er p. 318 berichtet, was ſich mit Jo— 
hann del Gajtillo, ver 1599 in Valliſolet geſtorben, zugetragen. 
Früher in der Umgebung des Biſchofs von Aſtorga, war er in 
den Orden eingetreten, und man hatte ihn nach Villa Garcia 
ins Profeßhaus geſendet. Das erſte halbe Jahr ſeines Noviziates 
war noch nicht verlaufen, als ſich ſchon ein großer Fortſchritt 
im innern Leben bei ihm zeigte, und während des eingetretenen 
ekſtatiſchen Zuſtandes große Erleuchtungen und Tröſtungen ihm 
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zu Theile wurden. Während den Verlaufe einer diefer Anmu— 
thungen fühlte er jeinem Gemüthe, unter den heftigften An— 
trieben, eingegeben: daß, wenn er in Liebe zur Jungfrau und 
ihrem Sohne wahrhaft und umngetheilt dem göttlichen Willen 
fich conformiren wolle, er auch, wenn es Gott alſo wohlgefalle, 
bereitwillig fein müffe, in die Gewalt der böfen Geifter zu 
gerathen, und jegliche Verfolgung und Plage von ihnen zu er— 
leiven. Anfangs entjette er fich vor diefen Zumuthungen ; uns 
gewiß ſchwankte er Hin und her, umd fonnte es nicht über fich 
gewinnen, „jeine Einftimmung zu einem jo fehiweren Kampf zu 
geben. Da die Gedanfen aber nicht von ihm ablaſſen wollten, 
und immer dann wiederfehrten, wenn er fich ins Gebet begab, 
zugleich mit harten Vorwürfen begleitet, beſchloß er zulegt: 
die Sache dem Herrn und jeiner Mutter zu befehlen, und von 
ihnen Grleuchtung in feiner Aengftlichfeit zu erflehen. Als er dies 
eined Tages wihrend des Meßopfers, die heilige Hoftie in der 
Hand, aufs angelegentlichjte bei jich wiederholte, fühlte er durch 
den inneren Zuſpruch des Herrn: — was iſt e8 denn auch 
Großes, wenn du, meines Schußes und meiner Hülfe gewiß, 
aus Liebe zu mir, dich willig findeft, in die Hand ver böſen 
Geijter gegeben zu werden? — ſich unglaublich getröftet und 
ermuthigt, und übergab ſich mun ganz dem Willen Gottes, 
bereit, auch Hölfenqual zu leiden, wenn es ihm aljo gefallen 
jollte. Wenige Tage darauf wurde er durch eine andere Er— 
jcheinung der heiligen Agnes in dieſem feinem Entſchluſſe be- 
ftärft, und höherer Hilfe in dem Kampfe, der, wie zu Gottes 
Ehre, jo zu jeinem Heile gereichen würde, neuerdings verfichert, 
und fand ji dadurch nur um jo williger, jedem Streite und 
jeder Bedrängniß fich hinzugeben. 

Kaum war die Erjcheinung verfchwunden, da gewahrte er, 
wie ganze Rotten böjer Geijter in fein Zimmer einbrachen, vie 
gewaltigen Lärm und Tumult verführten, unter großem Froh— 
(oden ihn umringten, und ihn aufs allerhärtefte bevrängten. 
Der Anblid machte ihn verwirrt und bejtürzt, und er rettete 
jich zum Novizenmeijter, dem er, was vorgefallen, berichtete. 
Diejer, nicht weniger beftürzt ald er, war ungewiß, was er 
von diefer ungewöhnlichen und fremden Führung urtheilen folle, 
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und was darin zu rathen ſei; tröftete ihr aber zulegt damit, 
er werde die ganze Angelegenheit Gott empfehlen, und ihn um 
Licht zur Unterjcheivung eines fo ſeltſamen Geiftes bitten. Von 
da an wurde der Streit mit ven böſen Geiftern immer heftiger, 
und er litt an Leib und Seele nicht Geringeres, als em Be: 
ſeſſener, obgleich Gott nie im ganzen Verlaufe der Sache dem 
Satan ſolche Gewalt über feinen Leib geftattet, vielmehr mit 
ben Leiden auch die Begünjtigungen, Tröftungen und Erſchei— 
nungen häufiger wurden. Anfangs waren ihm die Tag und 
Nacht ununterbrochen fortgehenven Einflüfterungen,, die Gejeli- 
haft zu verlaffen, am beſchwerlichſten. Es wurde unaufhör— 
lic) jchmeichelnd ihm eingeredet: tritt aus diefem Orden heraus, 
und wähle irgend einen andern, und ich will dich zu einem 
Wunder der Einficht machen, daß niemand an Weisheit und 
Gelehrjamfeit dich übertrifft, und du follft zu Würden erhoben 
werden, daß du c8 nicht höher verlangen kannſt. Da das nicht 
fruchtete, drohte der Einredende: er werde nicht ablaffen, bis 
er wider feinen Willen won der Gefellichaft ausgeworfen worden. 
Da auch das nicht verfangen wollte, und Gaftillo ſich nur um 
jo eifriger dem Gebete und andern Uebungen Hingab, ging das 
Beitreben dahin, wenigftens dieſe jo viel wie möglich zu ver- 
hindern. Sofort daher, wie er fich zu Betrachtungen anfchidte, 
erklang plöglic um ihn eine laute Mufif, oder es erjchienen 
vor jeinen Augen mimijche Geftalten, die durch die ungewöhnlich: 
jten Stellungen feine Aufmerffamfeit abzulenfen fuchten. Häufig, 
wenn er Morgens in der Frühe aufftehen jollte, fand er fich 
mit Händen und Füßen an das Bett gebumden, daß er fich 
nicht aufzurichten, noch auch den gewöhnlichen Uebungen ber 
Novizen beizuwohnen vermochte. Da das Alles feinen geiftlichen 
Führer verwirrte, follte dieſer felber eine ähnliche Erfahrung 
machen; und als er einft über Feld mit ihm gegangen, fühlte 
er beim SHerabjteigen von einem Berge fich zugleich mit ihm 
plötzlich an allen feinen Gliedern alfo gebunden, daß beide nad) 
feiner Seite fich zu bewegen vermochten, bis fie nach ziemlich 
beveutendem Verzuge wieder entlaffen wurden, theil® zum Er— 
jtaunen, theil® auch zur Beluftigung des Führers. War der 
Geplagte allein in feinem Zimmer, dann fetten ihm die Geijter 
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mit ihrem Gejchrei alſo zu, daß er wie betäubt wurde, und vor 
ihren graufamen Läſterungen ihm ber Kopf zeripringen wollte. 

Sp viel und fo vielerlei hatte der Unglüdliche von den 
Anfechtungen zu leiden, daß fein Führer auf den Gedanken 
fam: er fei ganz und gar befejfen, und deswegen ven P. Jacob 
Garcia, der eine beſondere Gabe hatte, die Geifter auszutreiben, 
insgeheim von Salamanca fommen ließ, um ihn zu bejchiwören. 
Während dieſer die üblichen Eroreismen über ihn jprach, wurde 
er aus göttlicher Zulaffung, zu feiner Demüthigung und Prü— 
fung, geriffen und niebergeworfen, wie ein wirklich Beſeſſener, 
jo daß die Väter feinen Zweifel weiter hegten; beſonders als 
der Geift, bejchworen auszufahren, das Zeichen feines Aus— 
gangs, das man ihm aufgelegt, wirklich erfüllte: indem bie 
Lampe ver Capelle, in ber bie Beſchwörung vor ſich ging, 
plößlich erlojch. Das war nun jehr beſchämend für den Novi— 
zen, da es feine Hoffnung ließ, die Arglift des böſen Fein⸗ 
des bei ſo vielen Anzeigen ſeiner Gegenwart zu bezwingen. 
Er ſetzte jedoch all ſein Vertrauen auf die heilige Jungfrau, 
und als er wieder in ſeine Zelle zurückgekehrt, empfingen 
ihn die böſen Geiſter mit Gelächter und großem Freudenge— 
ſchrei; einmal darum, weil ſie ihn in Verruf eines Beſeſſenen 
gebracht, und dann, daß ſie ſeinen Führer zum Beſten gehabt, 
und ihn glauben gemacht, er ſei nun befreit. Die Wiederkehr 
der Plage bewies, daß Alles nur auf Gottes Zulaſſung ge— 
ſchehe; da ſich aber nun ausgewieſen, daß die Beſchwörung 
nichts gefruchtet, urtheilten die Väter: der Gepeinigte ſei un— 
tauglich für die Geſellſchaft und ihre Zwecke, und ohne Gottes 
beſondern Schutz wäre er damal entlaſſen, und in die Welt 
zurückgeſendet worden. Trotz ſeinen Anfechtungen wurde er daher 
fortwährend innerhalb und außerhalb des Hauſes zu den Ordensge— 
jchäften verwendet; und wenn nun fein Tag ohne Arbeit und 
geiftlichen Gewinn für ihn worüberging, war beinahe feine Nacht 
frei von Kämpfen mit ver Hölle, die ihre Schaaren gegen ihn 
ausjendete. Sowie jedoch das erfte Morgenlicht zur neuen Arbeit 
feuchtete, verließ er, von Oben geftärft, fein Lager erfrifcht 
und kräftig, als hätte er der füßeften Ruhe genoffen. 

Eines Tages war er in die Nähe ausgegangen, um am 
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Fiſte der heiligen Magpalena eine Predigt, bejtimmt für die Be- 
fehrung verhärteter Sünder, abzuhalten, nachdem ev die ganze 
Nacht vorher mit den Feinden den heftigften Kampf hatte durchſtrei— 
ten misfen. Als daher die Predigt zu Ende war, erkrankte er an 
einem Higigen Fieber, und ba er überdem, nad) Haufe zurid- 
gekehrt, kon den Widerfachern mit neuen Plagen heimgejucht 
wurde, mußte er fich zu Bette legen. Da das Uebel tödtlich 
jchien, wurde Nachricht davon ins Collegium entboten, und 
von dort aus P. Sebaftian Sarmiento, — der, bei vielen ber 
erzählten Vorgänge Augenzeuge, vieles aus dem Munde des 
Heimgefuchten aufgejchrieben, — entjendet, um den Sranfen 
ind Collegium zuviikzubringen. Der Arzt Oliva, den man 
gerufen, wendete alle Sorgfalt an, weil die Krankheit tief ein- 
ſchnitt, und im ihrer Bösartigfeit wuchs, bis zum Vorabend 
von St. Annas Fefte, die, ald die Mutter der Jungfrau, der 
Kranke Hoc) verehrte, und in deren Schuß er fich auch jet 
befahl. Das merften die böſen Geifter, und hießen ihn nur 
die Nacht erwarten, die fie ihm zu einer feftlichen zu machen 
veriprachen. Als daher alle Andern zur Ruhe gegangen, rückt 
die Schaar mit großem Lärm und Geheul auf ihn dar. Die 
Lampe wirb nun zuerjt ausgelöjcht, Kleider und Dede werden 
vom Bette herabgeriffen, und im Zimmer umbergeftreut; ber 
Kranke felbft lange umbergezerrt, gefchlagen, und mit Krallen 
zerkragt, wovon P. Sarmiento am Morgen die deutlichen Spu— 
ren an Armen und Füßen bemerkte. Mit Noth fammelt ber 
Leidende, alle feine Kräfte zuſammennehmend, die zevjtreuten 
Kleidungsſtücke und Deden, damit im Haufe das Vorgefallene 
nicht laut werde. Nun kommen die Ungethüme wieder wüthend 
herbeigejtürzt, reißen ihm vie Kleider aufs neue weg, und er 
wird überdem gegeißelt und herumgeftoßen, bis die Glocke den 
Dewohnern des Haufes das Zeichen zum Aufftehen gibt. P. 
Sarmiento eilt nun jeinerjeitS gleichfall® zum Kranfen, findet 
ihn erichöpft, nur mühſam athmend, aufs übelfte mit den Kral— 
len zugerichtet, und erführt, was vorgefallen. Der Arzt kömmt 
gleichfalls Herzu, fühlt ven Puls, erklärt das Befinden des 
Kranken für Höchit gefährlich, und verfchreibt eine Arznei, um 
ihn zum Schweiß zu bringen. Als er aber am Abend fich 
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wieder eingeftellt, findet er wider Erwarten den Kranken frei om 
Hite, der Puls ift in beſter Ordnung, umd das Fieber gänxich 
gewichen. Voll Erftaunen fragt er einen ber Einwohner bes 
Haujes, wer denn dieſer Kranke jei? und da er die Antwort 
erhält: ein BPriefter des Collegiums, ein Mann gleich den an— 
dern, erwiedert er: unmöglich, er muß wundervoll and vom 
Himmel jein; denn ohne em Wunder könnte er, nad ben 
fiherften Grundfägen der Wiffenfchaft, nicht jo »lötzlich aus 
folchem Uebelfein in eim folches Wohljein übergehen. Da P. 
Sarmiento, von dem Wievergenejenden gebeten, einige Nächte 
bei ihm zu verweilen, bis er wieder einigermaßen zu Kräften 
gefommen, feiner Bitte Folge leiftete, hörte er die erfte Nacht 
jeltfames Geräuſch in der Stube; in ber andern aber, ba fie 
untereinander fromme Geſpräche über die Jungfrau hielten, 
horchte er, aufmerffam gemacht auf das, was die Dämonen 
einzuwenden hatten, und hörte fie nun murmeln: jchweigt 
Hunde! laßt ab von dieſem Weibe zu reden, warum peinigt 
Ihr uns aljo? - 

Achnliches Hat fich mit: Maria M. de Pazzid zugetragen. 
In der Vigilia des Pfingftfeftes 1585 hörte fie eine rufende 
Stimme. Sogleidy entrüdt, erwiedert fie nach ihrer Art der 
Nufenden: ieh, ich komme, ich fomme, ich komme in Eile! 
ſchwieg dann einige Augenblide und fprady nun im Namen des 
fleifchgetvordenen Wortes, fich jelbjt antwortend: wiſſe! daR bu 
bis zum Fefttage, den ihr jegt unten feiert, und an bem bu 
bich mir fo enge verbunden, ich mich aber dir fo reichlich mit— 
getheilt — fie hatte das Yahr zuvor an dieſem Feſte Profeß 
gethan, — mit mir geeint bleiben wirft, im Genuſſe der Schäte 
des Himmels. Wiffe aber auch! daß ich nach Verlauf dieſer 
Friſt, wie ich ſchon zuvor gejagt, dir das Bewußtſein meiner 
Gnade hinwegnehmen werde, nicht jedoch die Gnade jelber, die 
alfezeit bei dir bleiben wird. Dieſe Beraubung wiberfährt bir 
nach dem Rathichluffe meines Waters, zur Freude der feligften 
Geijter, die vor dem Throne des Allerhöchiten jtehen; zum 
Beijpiele für die fterblichen Creaturen; ven Dämonen zur Pein 
und zur Beſchämung, ven leidenven Seelen aber zur Erquidung 
und dir zum Troſte. Denn ich will es mit dir halten, wie ein 
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tüchtiger Feldherr, der, ehe er einen Streiter erhöht, ihn zuvor 
vielfältige Prüfungen bejtehen läßt. Sorge daher noch auf: 
merfjamer denn bisher, daß bu immer im Gefühle deiner Nich- 
figfeit dich erhalteft, dann wirft du jeden Freitag zur Stunde 
den Geift empfangen, wo ich ben meinigen dem Vater aufge 
geben; allzeit umd jedesmal, auch wenn du es nicht wahrge— 
nommen. Du wirft dann immer mit mir geeinigt bleiben, und 
mein Friede wird bei dir fein, wenn bu gleich dich in einem 
fertdauernden Kampf befindeft. ‘Denn während der Dauer der 
Beraubung, mit welcher ich dich burchitben will, werben viele 
Löwen aus der Hölle ſich aufmachen, und kommen, dich zu 
bejtreiten; fie werben bir viel Tort und Ungemach zufügen, und 
nicht allein äußerlich, fondern mit noch größerem Ungeftüme 
auch innerlich dich angreifen. Aber verzage nicht! denn ich 
werde nicht geftatten, daß fie deiner Mleifter werden; immer wie 
jet wird meine Gnade dir nahe fein; ja, je heftiger fie dich 
anfallen, um fo näher wird dir meine Hülfe ftehen, obgleich du 
jie weder fühlen noch wahrnehmen wirft. Sie erwiederte darauf 
ſchnell in eigener Berfon: deine Gnade genügt mir, und vebete 
dann wieder im Namen des Herrn fort, der ihr filnf große 
Verſuchungen anfündigte, zugleich aber eben jo viele Mittel zu 
ihrer Bejtreitung angab, und zulegt mit den Worten endete: 
laß getroft alle Dämonen ſich gegen dich erheben, um bir 
Schreden einzujagen, aber habe nimmer Furcht! Wenn bu 
dich auch umgeben fiehft vom härteften Streite, daß du nicht 
weißt, wohin dich wenden, wähnend, ich jei nicht mit bir; 
dann wiſſe für gewiß, daß ich dich nie verlaffen werde! Sie 
erwiedert darauf: o eingebornes Wort, o Fleiſch gewordenes 
Wort! wer kann deine große Werke vollführen; dir ſind ſie 
klein, mir aber ſehr groß. Mir genügt jedoch deine Gnade, 
und ich werde, ermuthigt von dir, in alle Ewigfeit nicht 
wanfen. 

Die angekündigte achttägige Efftafe trat nun ein, und 
während dem Verlaufe berjelben wurde ihr ein Vorgeſchmack 
bejjen gegeben, was ihr bevorftand. Sie ſah die Löwengrube, 
in bie fie gevorfen werden follte, was man beutlich aus ihren 
Worten erkannte; jo wie daran, daß fie erbleichend in einer 
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Weife ſich benahm, daß ihr Zuftand Allen Erbarmen einflößte. 
Ihr wurde nämlich eine unendliche Menge von Dämonen ge: 
zeigt, die die härtejten Verjuchungen rüfteten, und es war ihr, als 
ob fie das entjetliche Brillen ver wildeſten Bejtien vernähme; 
aus Angjt auf ihre Kniee ſich niederwerfend, ſtieß fie daher 
Ihmerzliche Worte aus, die den Augen der Anweſenden Thrä— 
nen entlodten. Sie rief Himmel und Erde und alle ihre Be: 
wohner zu Hülfe, fchrie zum Herrn auf: wo ift num, o mein Gott! 
die Sonne deiner Gnade? fie ſcheint mir verfinftert, und dieje 
beine Gnade mir entzogen; ich bin verlaffen wie ein Körper, 
ber feines feiner &liever zu beiwegen vermag. Dieſe graufamen 
Gefpenfter umringen mich, und wenn ich ihr grauenvoll Ge: 
heul vernehme, muß ich auch auffchreien zu dir; denn wenn 
bie Macht deines Armes abläßt von mir, werben fie mich ver: 
Ihlingen. Sie wurde indejfen, während dem Verlaufe der 8 
Tage, fortdauernd zu dem bevorftehenden Kampfe gejtärkt ; und 
als die Frift mit dem Pfingfttag abgelaufen, und fie wieder zu ſich 
gekommen, war Sinn und Geſchmack innerlicher Gnade ihr 
genommen; und nun begannen die furchtbaren Erjcheinungen 
der Dämmen, und ihre graufamen Verjuchungen, fie aljo zu 
bevrängen, daß es in der heiligjten Seele Grauen und Entjegen 
heruorgerufen hätte. Unbejchreiblich widerwärtig war der Ein- 
brud, den ber furchtbare Anblid der Dämonen auf fie machte, 
bie ihr unter verfchietenen Formen erjchienen, und der Entjeß- 
ten die greuliche Menge menfchlicher Lafter wor Augen jtellten. 
Zu jeder Stunde tönten in ihren Ohren furchtbar beulende 
Laute und die ſchändlichſten Blasphemien, die ihr Gehör aljo 
erfüllten, daß fie nur mit Mühe die Reden der Schweitern 
vernahm. Darauf befchränfte ſich aber die Plage nicht; fie 
wurde auch fürperlich mißhandelt, bisweilen die Treppen hinab: 
gervorfen, ein andermal von ihnen in Geftalt giftiger Schlan- 
gen gebiffen, litt fie die furchtbarfte Bein. Wollte jie zur 
Nachtzeit dem Körper einige Ruhe gönnen, dann war nicht 
auszufprechen, in wie vielerlei Art fie die Ermüdete 4—D ganze 
Stunden hindurch peinigten. Als fie einft jich zu Bette gelegt, 
wurde ihr Bruft und Kehle alſo geengt, daß ihr Geficht ich 
verzerrte, und fie mit faum hörbarer Stimme um Hilfe rief. Die 
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Schwejtern tröfteten fie, aber der Schmerz nahm immer zu, 
bis nach breiftündigem Kampfe ein Ausjchlag am ganzen Leibe 
hervorbrach, und fie nun erft einiger Ruhe genoß. Jetzt aber 
wurde ihr der Dämon fichtbar in Geftalt eines Ungeheuers, das 
jie verjchlingen wollte; zwei Stunden dauerte die Angjt, ehe fie 
befreit wurde. So ging es 14 Monate lang ohne Aufhören 
fort, bis ihr nach Verlauf derfelben in einer Ekſtaſe angekündet 
wurde, daß fie 3 Monate hindurch einiger Erleichterung ſich 
erfreuen werde. In der That wurde fie im Verlaufe diefer 
Zeit bejfer gehalten; doch waren die Verfolgungen keineswegs 
ganz eingejtellt. Während fie 15 Tage lang in Brod und 
Waffer faftete, wurde fie vielmehr, als fie jich eines Abends 
auf ihren Sad niedergelegt, fünf lange Stunden aufs graufamfte 
geriffen und gejchlagen. Es jchien ihr manchmal, als werde 
fie Glied vor Glied zerfegt, jo daß fie in die fchmerzlichen 
Worte, die der heilige Antonius bei ähnlicher Gelegenheit aus: 
geſtoßen, klagend fich ergoß: o mein Herr, wo bift du body? 
Sie wurde aber immer zulett befreit, und mit großen Gnaden 
reichlich entſchädigt. 

Bor Allem aber waren bie eigentlichen Verjuchungen ihr 
am härteften, und dieſe waren von ber Art, daß fie oft zu 
jagen pflegte: e8 wolle fie bedünken, wie feine im Grunde ber 
Hölle zurücgeblieben, die nicht an fie gekommen, unb um be: 
ventwillen fie ihrer Härte wegen nicht unerträgliche Schmerzen 
geduldet. Auch klagte fie wohl, wenn die Bebräugungen- recht 
groß wurden: ich weis wahrlidy nicht mehr, was ich bin, ob 
eine vernünftige oder vernunftloje Ereatur; denn ich finde gar 
nichts Gutes mehr in mir, außer denn ein kleines von gutem 
Willen, Gott nicht zu beleidigen. So fehr bin ich ein Behält- 
niß alles Böfen, und eine Gelegenheit zu aller Sünde ge- 
worden, durch die Gott beleidigt wird, daß ich bisweilen er- 
ftaune, wie er mich auch nur erträgt. Ein Edel an allen 
Religionsübungen hatte fie übernommen; denn fie war über bie 
Maſſen gegen den Glauben werjucht, dadurch, daß ihr einge: 
geben wurde: es ei fein Gott, fein anderes Leben! jo daß fie 
Heiligenbilder kaum anſehen fonnte, im Chore unaufhörlich 
Dlasphemien im Ohre vernahm, oder ein Geheul, das ven 
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Sang der Schweftern übertönte; und wenn fie zur Kommunion 
gehen wollte, wie finnlos wurde fie im Anblicle des Dämons, der 
fie ermorden zu wollen ſchien. Darauf traten finnliche Anfechtungen 
ein, etwa in der Weije, wie fie Katharina von Foligno und viele 
Andere geduldet; die Härte des Kampfes jtürzte fie in ein 
zwanzigtägiges brennendes Fieber. Die Strenge ver Lebens: 
weije, die jie während der Dauer deſſelben fortjegte, und nun 
auf Geheiß ihrer Obern unterbrach, jtürzte fie im andere 
Anfechtungen, durch Zweifel über die Zweckmäßigkeit biefer 
Strenge, und durch äußerliche Anfeindungen verjelben, als jei 
fie aus bloßer Heuchelei hervorgegangen, und mit geheimer 
Befriedigung aller Lüfte verbimden. Zum Trofte und zur ſym— 
boltjchen Andeutung, daß die Zeit ihrer Leiden noch nicht ab- 
gelaufen, erjchien ihr darauf zur Faſtnacht 1588, alſo gerade 
als die Hälfte ihrer Prüfungszeit verlaufen, der Herr als Ecce 
homo! in ver Efjtafe, und reichte ihr einen Büſchel Myrrhen 
dar. Wohl verjtehend die fymbolifche Bedeutung auf weitern 
Schmerz und neues Leid, und fich ihnen willig unterwerfend, 
jagte jie: Fasciculus myrrhae, Dileetus meus! mihi inter 
ubera mea commorabitur, und indem fie zugleich, zitternd am 
ganzen Leibe, zur Erbe niederftürzte, gab fie zu erfennen, 
baß fie innen und außen ben allerbitterjten Schmerz ertrage. 
Sie wurde darauf gegen die Armuth verjucht, und als fie durch 
den Gehorſam fich von diefer Verfuchung befreit, wurde ihr 
bann ferner eingegeben, das Klofter zu verlajfen. Sie half 
fi damit, daß’ fie die Schlüffel veijelben in bie Hände bes 
Bildes des Gefreuzigten legte, jowie fie ein andermal, als fie 
angetrieben wurde, fich felber ein Leid anzuthun, das Meifer 
in den Schooß des Bildes der Jungfrau auf dem Altare barg. 
Zwiſchendurch wurde fie denn auch wieder leiblich durch bie 
_ Dümonen geplagt, die fie unter den Augen der Klofterjchweitern 
herumriffen, und vielfältig niederiwarfen, zum großen Schreden 
und Bedauern aller Augenzeugen. Darauf begegnete ihr, daß 
wenn fie an Orten durchging, wo Speijen aufbewahrt waren, die 
Thüren der Schränke vor ihr geöffnet fanden, und fie mun, 
da es in ihrem Willen ftand, zu nehmen, was fie wollte, aufs 
beftigfte fich vwerfucht fühlte, zuzugreifen, wodurch fie ſich denn 
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ungemein gedemüthigt fühlte. Dann fehrten, durch aufjteigende 
Sorgen um ihr Heil, die Anfälle der Berzweiflung wieder, 
und als dieſe einigermaßen bejeitigt waren, jah ſie fich gegen 
den Gehorjam aufgeregt, jo daß, wenn die Oberin ihr etwas 
befahl, fie jich oft zu widerjprechen gebrungen fand, wenn fie 
auch innerlich ſich ganz bereitwillig fühlte, Folge zu leijten. 
Sie wurde zulegt durch Mortification und große Demuth auch 
bier fiegreich, geſtärkt durch mancherlei Erjcheinungen, und nad) 
jedem Siege durch neue Gnaden bereichert, jedoch immer wieder 
aufs neue von den Widerjachern angefochten. Erjchienen ihr 
diefe in gräßlicher Geftalt, dann ſah man, wie ihr Antlitz er- 
bleichte, und vor Angjt ihr der Schweiß am ganzen Körper 
ausbrad. Manchmal wurde fie aufs heftigjte mit dem Kopf 
gegen den Boden gejchlagen, jo daß ihr Gejicht aufſchwoll, und 
fie ſich mehrmal ärztlicher Behandlung unterwerfen mußte. 
Man jah fie dann bisweilen nach der Geijel greifen, und fie 
zur Rechten und Linfen mit großer Behenpigfeit ſchwingen, da— 
mit fie die hart drängenden Geijter vertreiben möge. Endlich 
waren die fünf Jahre abgelaufen, fie wurde am Auferftehungss 
tage 1590 verzüdt, und ihr wurde angefündet: wie jie eine 
HOtägige Faſte, von da an bis zum Pfingjttage, zu beginnen 
habe, zur Sühne ver kleinen Verfündigungen, die fie in dem 
Berlaufe ihrer Prüfungen etwa werjchuldet Haben möge. Sie ge— 
borchte, nachdem fie die Erlaubniß der Obern dazu erlangt, faftete 
all die Zeit in Brod und Wafler, und als fie dann zu Pfingiten 
mit den Schweſtern im Chore die Hymne: Te Deum lauda- : 
mus angefangen, wurde fie verzückt, ihr Antlig begann wun— 
derbar aufzuleuchten, und aus den Worten, bie fie jprach, er: 
kannte man, daß fie die Glut des Geiftes fühlte. Die Heiligen 
erjchienen ihr, befreiten fie aus der Löwengrube, nahmen ven 
Dümonen die Gewalt, fie fünftig zu bejtreiten ; bejchenften fie 
mit veichen Gaben, die ihr Geliebter ihr geſendet; und fie hielt 
mit ihnen einen Triumphzug durch das ganze Klofter, um ven 
über die Dämonen erfochtenen Sieg zu feiern. ') 

Seltjam vor vielem Andern ift, was fi um die Chriftina 


) Vine. Pucein, Vita. ce. IV—VII. 35—88, 
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von Stumbelen ereignet hat, wie e8 Peter von Dänemark theils 
durch eigenen Augenjchein gefehen, theild aus ihrem und ber 
ihr Zunächſtſtehenden Bericht erfahren und aufgejchrieben. In 
ihrer frühen Jugend hatte, wie wir zuvor vernommen, eine Art 
von Bezug ihrer Natur zu jenen finjtern Gebieten beftanden ; 
ihr jpäteres Leben war dann ganz in dieje Richtung hineinge— 
zogen worben.!) Als Peter 1267 am 21. Dezember fie zum er- 
jtenmale im armen Haufe ihrer Eltern bejucht, war -fie im 
Augenblide der Begrüßung rühvärts, und mit dem Haupte fo 
heftig gegen die Wand geivorfen worden, daß dieſe barüber 
erzitterte, und während ver folgenden Unterredung hatte das 
Gleiche fich fiebenmal wiederholt, ohne daß eine Klage over 
ein Seufzer aus ihrem Munde gekommen wäre. Wie fie aber 
eine Kleine Weile noch beieinander gejejlen, jahen fie die Jung— 
frau, wie von einem plöglichen Schmerze getroffen, aufzuden ; 
und auf Befragen, was ihr begegnet; hatte fie erwiedert: fie 
jei verwundet; und als die um fie fitenden Frauen nachjahen, 
fanden fie wirffih an ihren beiden Füßen friſch blutende 
Wunden. Während der Unterfuchung zudte fie immer wieder 
von neuem auf, und jedesmal fand fich eine neue Wumde an 
anderer Stelle, jo daß deren zulegt fieben, vier am einen, drei 
am andern Fuße wurden. Bei ven legten beiden hatte Peter 


') Es hat feine eigentliche Kirchliche Unterfuhung über das Leben ber 
Ehrijtina ftattgefunden, beswegen haben die Thatfahen nur bie 
Gewähr, die fie durch ihre Phyfioguomie fi jelber geben, und bie 
Slaubwirdigkeit der Augenzeugen, — Peter von Dänemark, der Pfar- 
rer des Ortes, und die andern gelegentlih Genaunten —, für ſich. 
Die Sammler ber A. S. haben biefe Zeugniffe jo gültig befunden, 
daß fie feinen Anftand genommen, die Acten über fie und den Bricf- 
wechfel in ihre Sammlung aufzunehmen, und fie haben recht daran 
gethban. Man kaun fie nicht durchlefen, wenn man fonft feine Um» 
befangenheit fi erhalten, ohne von dem durchgeheuden Geift ber 
Wahrhaftigkeit ſich ergriffen zu fühlen, und der Verdacht irgend eines 
bier obwaltenden gefliffentlichen Betruges, wird immer wieder entwafj« 
net durch die Einfalt der ganzen Erzählung, und bie Unbegreiflich- 
feit, wie jo einfache Leute auf fo feltfame Erfindungen gekommen 
fein follten, 


— 447 — 


jelbft zugejehen, und er glaubt, er babe dieſe Wunben noch im 
ihrem Entjtehen erblidt, in ver kurzen Friſt, bie zwifchen ihrer 
Beibringung und dem erften Tropfen Blutes verfließt. Die 
folgenden Bejuche führten zur näheren Kenntniß ihres Zu— 
ftandes; Peter entdeckte allmälig ihre Stigmatifation und ihr 
Blutjhwigen; er empfand den Wohlgeruch, der fie umgab, 
und jah mit Verwunberung die Verzudungen,, die fie von Zeit 
zu Zeit anwandelten. Einmal fand er fie ſchwach und erfchöpft 
im Bette liegend, und da er mit feinen andern Gefährten zur 
Aebtijfin von St. Cäcilia in Cöln, die auf einem Kloftergut in 
demjelben Orte Stumbele fich aufhielt, gegangen, kam plötlich 
Botſchaft an den Pfarrer, der in der Gejellichaft war, anfa- 
gend, wie Chriftina in eine Eifterne voll Schlammes geworfen 
worden, unb mit dem Tode bedroht ſei. Sie eilten alle hin, 
und fanden fie wirklich im Schlamme verjenft bis zum Haupte, 
das ihre Gefährtin Hilla von Berg nur mit Mühe frei erhielt. 
Peter, der zuerjt Herbeigeeilt, legte mit Hilla Hand an, fie 
herauszuziehen; es gelang ihm aber nicht, Dis die Anvern 
gleichfalls Hinzu gekommen, wo es dam endlich von Statten 
ging, und fie die Gerettete zu Bette brachten. Sie war aber 
wie in der Gifterne, jo auch jet fortvauernd im Bette, ganz 
von Simmen; erjt nach einer halben Stunde fam fie wieder zu 
fich, und begann nun aufs Bitterfte zu weinen, und -mit rüh— 
renden Worten vor Gott zu Hagen: daß ihr folches in Anwe— 
jenheit jo vieler Zeugen gejchehen ; obgleich ihr bei dem ganzen 
Borgang in Haltung, Stellung und Verhüllung nicht das min— 
deſte Unehrbare begegnet. Sie erzählte in der Folge: wie fie, 
nachdem Peter mit jeinen Gefährten furz zuvor von ihr weg: 
gegangen, von einem ſolchen Grauſen und einer ſolchen Angſt 
des Herzens überfallen worden, daß fie nicht gewußt, wie ihr 
geichehen, und darum, um fich zu zerftreuen, ihr Obergewanp 
ausgezogen, und bie Betten ihrer Geführtinnen gemacht. Als 
das gejchehen, ihre Herzensangft aber dadurch nicht gemindert 
worden, jei fie aus der Stube gegangen, in ber ihre Gefähr— 
tinnen verfammelt gewejen, und vor einer Kiſte im Neben- 
hauſe niedergefniet, nahe bei der Thüre des größeren, das fie 
verlaſſen. Da fie aljo zu Gott um Hülfe im ihrer Noth, oder 
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boch um Ergebung gebetet, jei es ihr plöglich worgefommen, 
als wenn durch die öſtliche Thüre des Haufe eine jchivarze, 
grauenvolle Wolfe hereingefommen, und über ihrem SHaupte 
ſich niedergelafjen ; was ihr dann weiter begegnet, bis fie in 
ihrem Bette wieder zu fich gefommen, davon ſei ihr feine Er- 
innerung geblieben.) Ein andermal zur Aoventszeit, als 
Bruder Gerard von Greifen und Jacob ven Andernady fie 
bheimgejucht, und der Abend herangefommen, wo fie mit Ger: 
trud und Hedwig, den Schweitern des Pfarrers vom Orte, — 
welche beide nebft der Hilla vom Berge und ber blinden Aleidis, 
die immer um fie waren, Peter ihrer Frömmigfeit und ihres 
verftändigen Weſens wegen aufs höchſte rühmt, — zu Bette 
gehen jollte, bat fie dieje, fie in ihrer Mitte liegen zu laffen. Als 
die Freundinnen gerne eingewilligt, jagte fie: ich will meinen Pelz 
anbehalten, denn es war in diefer Nacht die allerhärtejte Kälte. 
ALS fie nun alle zu jchlafen angefangen, bob fich ein mächtiger 
Lärm im Haufe, der fie aufwedte, und in Bejtürzung ſetzte. 
Drei Thüren des Haufes fuhren auf, Chrijtina aber wurde 
aus der Mitte der beiden Mäpchen herausgerilfen, und durch 
fie hindurch vor das Haus geworfen. Die. Brüder und bie 
ganze Familie erivachten über dem Lärm, juchten fie mit Fadeln 
und Yichtern, und fanden fie endlich halb tobt an dem Orte, 
wohin fie gejchleudert worden war.”) 

Bald darauf begann eine neue Folge von Erjcheinungen. 
Durch die Bedrängniß Chriftinens veranlaßt, war Peter mit 
Bruder Wipert dem Böhmen wieder einmal zu ihrem Wohnort 
binausgegangen. Im Haufe der Jungfrau fanden fie ven Bene- 
bietiner Gottfried, Prior von Brunweiler, mit dem Kellner verjel- 
ben Abtei, nebjt dem Pfarrer des Ortes, und nachdem die Be— 
grüßung vorüber, hatten jie, Chriftina im Bette zurücklaſſend, 
fich ins Vorhaus miteinander an das Teuer gejegt, um ihre 
Kleider zu trocknen. ALS fie einige Zeit aljo gejejlen, fuhr mit 
einemmale, vor aller Augen, eine Maſſe Koth dem Prior an 


') Acta a fr. Petro de Dacia ord. praedic. aliisque familiaribus 
coaevis collecta. L. I. c. 9. 
) Acta c. V. 40, 


— 449 — 


bie Füße, die er ans Feuer geſtellt; zugleich kam Gejchrei aus 
der Stube, weil auch Chrijtina, wie es zuvor jchon öfters ge- 
jchehen, mit dem Unrath bejudelt worden. Sie gingen des— 
wegen zu ihr herein; der Prior. jette jich nach Dften hin zum 
Haupte ihres Bettes, der Kellner ihm gegenüber zu den Füßen 
deſſelben; Peter und ver Pfarrer nahmen ihren Pla zwijchen 
ihnen nörplic, da die Wand, an der das Bette ftand, ſüdlich 
lag. Alle waren jo nahe bei derjelben, daß fie die darin Lie— 
gende mit den Händen hätten erreichen fünnen, und jo wurden 
fie Zeugen, daß diejelbe vor ihren Augen in gleicher Weiſe 
mehr als zwanzigmal verumveinigt wurde, wobei ver Unrath 
überall, wo er hinfiel, ihr Branpblajen erregte. Die Nacht 
war darüber bingegangen, mit Aubruch des Tages war, Alles 
wieder ruhig geworden; nad) Sonnenuntergang aber hatte 
daſſelbe Spiel wieder angefangen, und jo in gleicher Weije am 
dritten Abend. Als im Verlaufe ver dritten Nacht Wipert und 
ver Pfarrer darüber hin und her reveten, und jener dieſen 
fragte: ob er feinen Eroreismus auswendig wijie? hatte ver 
Pfarrer erwiedert: wenigſtens den, womit die Knaben bejpro- 
hen werden, und Wipert wollte nım, daß er ihn anwende, 
ob er etwa Hülfe bringe. Chrijtina Hatte abgemahnt, ver: 
fichernd: e8 werde fruchtlos fein, denn jo lange Gott das 
Alles zulaſſe, müſſe fie e8 hinnehmen, aber Wipert hatte nicht 
abgelajjen. Wie nun der Pfarrer den Spruch gejprochen, und 
Wipert denjelben Wort vor Wort wiederholt, geſchah, als jie 
nahe zum Schlufje gefommen, mit einemmtale ein Knall in der 
Kammer, und das Yicht erlojch, das etwa zwei Ellen über Peters 
Haupte jtand. Wipert jprang erjchroden auf von der Banf, 
und wollte zur Thüre hinauslaufen, aber mitten in der Stube 
wurde er mit dem Unrathe aljo übergojfen, daß er zum öftern 
ausrief: wehe mir, ich habe ein Auge eingebüßt! und aljo 
rufend vor die Thüre zum Feuer eilte, wo warmes Waller fir 
jolche Fälle zur Reinigung bereit jtand. Die ganze eine Seite 
des Gejichtes, Bruft, Schultern, Arme waren über und über 
begoſſen, er ließ fich reinigen, und fam dann fröhlichen Muthes 
wieder in die Kammer zurüd. Am folgenden Morgen war 


Alles plöglich geändert ; als fie aus der Kirche zurüdgefehrt, 
Börres, hriftl. Moftit, UI. 29 
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fanden fie Chriftina nad) empfangener Communion in Ecſtaſe, 
und um jie her ven allerlieblicdyjten Gerucy im ganzen Zimmer 
ausgebreitet. Spüter wiederholte ſich inzwijchen das Werfen 
wieder; Peter erhielt zu drei verſchiednen Malen auch jeinen Theil, 
vorzüglid) aber wurde Bruder Gerard von Öreifen, der ſich 
im Scherze einen guten Freund des Dämons genannt, viermal 
aufs reichlichjte bedacht. ') 

Peter war nun nad Paris gegangen, erfuhr aber durch 
Briefe des Pfarrers Johannes, die Chriftina theilweije jelbjt 
dictirte, was weiter vorgefallen. Ihre Anfechtungen hatten 
eine andere Wendung genommen. Sie wurde an verjchiedenen 
Theilen ihres Yeibes, Auge, Stirne, Wangen verbrannt, jo 
daß die verbrannten Theile aufſchwollen, und mit Blajen jich 
bevedten. Eines Wiorgens fand man fie, das Geſicht alje ver: 
ihwollen, und mit Gejchwiren bevedt, var jie ausjügig zu 
jein jchien, und man fie kaum wieder erfannte. Cine ihrer 
Genoſſinnen wurde eines Nachts gleichfalls mit ihr aljo ver: 
jehrt, jo daß fie fortan nicht mehr bei ihr jchlafen wollte. Nun 
wurde ein Zodtenjchädel ins Haus gebracht, der überall in der 
Stube umberfuhr, bald an der Erde, dann wieder an der Dede. 
Darauf begann ein Werfen mit Steinen um fie her, jo daß 
ihr Vater eine Wunde am Haupte, und zwei au den Armen 
erhielt; Gertrud, die Schweiter des Pfarrers, eine joldye an 
der Stirne davon trug; eine Jüdin aber, vie ſich gerühmt 
hatte, daß das Wejen ihr nichts anhaben werde, gar übel an- 
fan. Beſonders Chriftina aber war ver Gegenjtand diejer 
Würfe, die jie häufig verwundeten, einmal traf jie ein vier- 
yfündiger Stein jo hart zwijchen die Schultern, daß fie Blut 
jpie. Zugleich wurde jie zum öfteren gebilien, daß jie überall 
mit Wunden bevedt erſchien, und das Blut ihr ven Rücken 
und die Seiten hinunter bie zu den Füßen floß. Aber auch 
an ihrer Umgebung lien ſich diejelbe Wuth aus; der Prior von 
Brummweiler erhielt eiff Wunden in ver Hand; Bruder Johan: 
nes von Muſſindorp wurde mit einer großen Wunde gewundet ; 
der Piarrer wurde gebiſſen, jo das ihm über dem Fauſtgelenke 
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eine drei Finger breite Narbe blieb ; das Gleiche geſchah einem 
andern Mönche, einer Beguine von Brumweiler und Anvern. 
Sie jelber jah die andern unſichtbaren Geifter, die das Alles 
verrichteten, wußte darum in der Negel voraus, was ihr be 
vorftünde, und findigte es bisweilen an, wenn die Umftände 
e8 erforderten. Dabei wurde fie von furchtbaven inneren Ber- 
juchungen geingjtet, trug aber immer Alles mit Geduld um 
Refignation, jo daß ihre Plagegeifter in Verzweiflung über 
ihren Gleichmuth kamen. Einſt wurden ihr in einer der ärg: 
jten dieſer Verjuchungen alle Yüfte ver Welt aufgededt, und 
dann ein Verlangen in ihr gewirkt, einen gewiſſen Mann zu 
jehen und zu jprechen. Ich kannte diefen Mann, jagt Petrus; 
es war ein gräulicher Menjch, ein Mordgeſelle, und jein Yeben 
mit Unthaten erfüllt. Sie widerſtand ihrem Verlangen unter 
Schmerzen, daß ihr das Herz brechen wollte, und da jie fein 
Arg in der Sache hatte, wunderte jie jich jelbjt, wie es doc) 
fomme, daß fie gerade diejen Menjchen, ven fie früher verab- 
icheut, und deſſen Stimme jchon ihr ein Greuel war, wie der 
Satan, jehen und jprechen wolle. Bon da an fam der Wider: 
jacher jede Nacht in der Gejtalt dieſes Menſchen an ihr Lager 
und fagte: Geliebtefte, fieh, ich bins! die Thüre jtand offen, 
und fo bin ich ohne Wilfen von Vater und Mutter hereinge— 
fommen, fürdyte dich nicht! Damit verjuchte er fie zu umar- 
men und ihre Hände zu berühren. Sie, ganz und gar der 
Meinung, er jei es jelbft, 309 ihre Hände an ſich, und mit 
allen Kräften feiner fich erwehrend, bejchwor fie ihn laut auf: 
ſchreiend, wie fie meinte, in der Bitterfeit ihres Herzens, bei 
allen Yeiden des Herrn, von ihr abzulajjen. Er jagte: o Herz! 
nie hab ich zu jemand jolche Yiebe getragen, wie zu dir, woll: 
tejt du mich nur eines Blides würdigen, id) würde nicht ferner 
mehr 658 jein, jonvdern gut werben; wenn bu dich aber wei: 
gerft, werde ich immter im Argen beharren. Zur Herrin will 
ic) Dich machen, jchöne Kleider und Geld in Fülle jollft vu 
haben, nichts joll div mangeln; ich führe dich ohne Wiſſen 
deiner Eltern unter angejehene Leute, wo dirs wohl werden 
wird. Sie unterdejfen nahm fich zufammen, immer des Leidens 
unjeres Herrn gevenfend ; er aber, da er ihr Schweigen ſah, 
29* 
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begann laut aufzuweinen und zu wehklagen: willſt du mich 
denn umbringen? ich bin des Todes, wenn du nicht Erbarmen 
mit mir haſt, denn ſo ſehr bin ich dir zugethan, daß ich um 
deinetwillen nicht eſſen noch trinken mag. Da ſie fortdauernd 
ſchwieg, und er ihren Widerwillen bemerkte, rief er: und wenn 
du der Satan wäreft, ich vollbringe meinen Willen mit dir, 
und darauf griff er mit Heftigfeit fie an, jo daß es ihr jchien, 
als jei e8 um ihr Leben gethan. Sie rief mit gefalteten Hän- 
den in ihrer Angſt mit den jüßeften Worten zu Gott um Hülfe, 
fonnte aber feinen Troſt in ſich verfpüren, und meinte, fie 
bleibe unerhört. Er aber verſchob ihr unterdeſſen den Schleier, 
- zerriß ihr Gewand, und jagte dabei: weil du mir feine Ant 
wort gibft, werde ich überall ausbreiten, du jeieft mir zu 
Willen gewejen. Sie eriwiederte: nicht Tod noch Aergernif 
macht mir Furcht, des Teufels Stimme wäre mir lieber zu 
hören, denn die deine. Darauf 309 er ein Meſſer, und es ihr 
in die Nühe des Herzens bringend, jchrie er: mit dieſem Mef- 
jer werde ich dich umbringen, jagjt du mir nicht, daß bu mir 
folgen willft. Sie antwortete: der Herr ijt mein Bräutigam, 
ihm babe ich meine Treue gelebt, und in feinem Namen will 
ich fterben. Nicht aljo, war die Antivort, dein Vater und 
deine Mutter jollen woraus gehen, Alle in dieſem Hauſe werde 
ich umbringen, did, aber noch aufbehalten. Er zog darauf das 
Schwert, und ging davon, und es jchien ihr von ferne, als ob 
er alle umbringe, denn jie hörte Einen nad dem Andern jäm: 
merlich weinen, wie jolche thun, die wingebracht werden. Sie 
hörte zulett auch ihren Vater jprechen: halte ein, ich will ihr 
zureden, daß fie div zu Willen werde! Der Bater fam nun zu 
ihr herein, jprechend: liebſte Tochter! gevenfe, dar ich nie 
einen Menjchen geliebt wie did), ergib dich dieſem, um mir 
mein Yeben zu erhalten, du wirt e& nie vor Gott verantworten 
können, wenn ich umkomme. Site darauf: Vater! wie jagit du, 
ich ſoll Gott verlaſſen, der doc fir uns ven Tod gelitten. 
Falle dir ein Herz, und laß uns des Todes jterben. Der 
Wüthende darauf tödtete den alten Mann, und jie hörte ihn rö— 
cheln in jeinem Blute. Der Mörder nahte darauf zu ihr, fie aber 
nahm das Meſſer, und ſtieß es jich in die Lende, damit, wenn 
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er ihr Gewalt anthue, der Schmerz ihr billfveich beiftehe, ba: 
mit ihr Herz durch Einftimmung jich nicht werfehre. Alle ihre 
* Glieder wurden mit Blut übergoffen, der Verfucher aber wich) 
von ihr; das Schwert wurde gefunden, fie aber lag außer fich. 
Drei Tage und drei Nächte flog das Blut aus ihrer Wunde ; 
fie aber fürchtete zu jterben, und wurde aufs härtefte geängftigt, 
weil jie glaubte, jich jelbft umgebracht zu haben. Aber, wie fie 
jo weinend Tag, erjichien ihr ein jchöner Yüngling, ſagend: 
fürchte dich nicht! ich bin ver, dem du die Treue gelobt, und 
habe dein Blut fließen gejehen; vu wirſt nicht fterben an diefer 
Wunde, denn du haft mir darin die Treue gehalten. Er machte 
darauf das Kreuzeszeichen über die Wunde, und das Blut ftand 
jogleich, und aller Schmerz war verjchwunden. ") 

Neue Berfolgungen jchlogen fich den vworübergegangenen 
an; fie wurde bei den Haaren in ihrem Zimmer hinaufgeriſſen, 
und aufs heftigjte gegen die Dede deſſelben angeftoßen. Zugleich 
wurde durch die Stube ein Schwert gejchwungen, ohne daß 
jemand zu jehen gewejen, ver es geführt. Da die Hilla davon 
verwundet wurde, fam der Vater, der den Lärm gehört, her- 
zugelaufen, und da er das gejchwungene Schwert oben an ber 
Dede ſah, jegte er eine Leiter an, wurde aber mehrmals am Kopf 
verwundet. Er nahm nun eine Yanze, und lieh fich mit dem 
Schwerte in ein Gefecht ein, das öfter an die Lanze jchlug. 
Zur Aoventszeit 1271, wie es jcheint, wurde fie öfter wieder 
fopfunter in die Höhe geriffen; acht Tage vor Weihnachten 
wurden Weivenflechten durch ihre Füße gejtoßen, und fie da— 
mit durch das Fenſter ütber den Garten und ven Zaun hinüber: 
gerijjen, bis zu einem hohen Baume hin. An diejen wurde fie 
dann mit Händen und Füßen feitgeheftet, und hing bort wohl 
eine Stunde, bis die ihrigen fie wermißten und juchten. Das 
erzählt fie jelbjt in einem Briefe an Peter, und der Pfarrer, 
ber ihn gejchrieben,, jett hinzu: als ich herbeigefommen, fand 
ich jie am Baume hängend, bei ihr aber die Mutter ftehend 
und wehflagend, weil fie die Gebundene nicht zu löſen ver- 
mochte. Allen kamen die Thränen in die Augen, und wir 


') Act. II, v. 42. 4, Es war bie Fafte 1269, wo ihr dies begegnet. 
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nahmen fie von ihrem Kreuze herunter. Am Thomastuge ges 
ſchah vaflelbe am heilen Mittag. Sie wurde durd) das Fenſter 
geriffen, und am eimen andern Baum geheftet, bis wieder id) ‘ 
und der Kellner won Brunweiler herzufamen, und wir fie befreiten. 
Gleichzeitig überfiel fie viel anderes Unglüd, ihre Eltern ver: 
arten, und ihr Hof kam in andere Hände; das fleine Haus, 
das fie bewohnten, ging in Flammen auf und ftürzte ein, ihre 
Freunde jtarben, einer um den andern. Zu ihrem Troſte farm 
Peter noch einmal im Jahre 1279, um fie zu jehen, aus 
weiter Ferne. Der Wanderer erbaute ſich an ihrem ganzen 
Wejen in Antlig, Gang, Haltung, Bewegung und all ihrem 
Thun, aus welchen Allem eine höhere Gnade hervorleuchtete. 
Nach jeiner Abreife geht die Plage wieder fort, und die Er: 
zählung dev Dinge, die bis zum Jahre 1236 vorgefallen, wo 
Peter, wie es jcheint, gejtorben, filllt noch) zwei Bücher feiner 
Acten. Jetzt hatte die Peinigung die Form angenommen, daß 
es ihr lange Zeit Hindurch jchien, die Dämonen vijfen fie in 
Winters Mitte nadt aus ihrem Bette, fchleppten fie über Stod 
und Stein aufs Hochgeriht, in den Wald oder anderwärts 
hin, hielten dort Gericht über fie, und verdammten jie zu 
alfen nur erjinnlichen Peinigungen, die dann jofort auch an ihr 
vollzogen wurden. Bald jchien es ihr, als werde fie in der 
Mitte entzwei gehauen, oder mit Haden zerriifen, Glied vor 
Glied, zulest auch das Haupt von ihrem Leibe abgejchlagen. 
Dann wieder kam es ihr vor, als umloderten Flammen diejen 
ihven Yeib, und fie wird mit Brandblafen. über und über be: 
deckt, ein glühender eiferner Ning wird ihr aufs Haupt gejeßt, 
und mit Hämmern dam um ihre Schultern gejchlagen. Wieder 
wird jedes Glied ihres Yeibes mit Yanzen vurchbohrt ; ein an 
deresmal fühlt fie fi wie einen Ball won den böjen Geiftern 
hin und her geworfen, dann wieder in einen Kejlel mit flam— 
mendem Pech und Schwefel gejtürzt. Zur andern Zeit glaubt 
jie jih nadt in das benachbarte Dorf Polbegen geichleppt, dort 
von den Hunden verfolgt, und von den Einwohnern, die jie 
alle deutlich unterjcheidet, mit Spott und Hohn bedeckt, auch 
wohl aljo von Ort zu Ort, bis auf den Markt von Cöln ge 
ichleift, und zulett im einem jtinfenden Pfuhl vwerjenft. Aber 
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in jeder Nacht, wenn Noth und Bedrängniß ven höchiten Grad 
erreicht, jchlägt ihr Zuftand in ven entgegengejettten über; die 
Engel fommen zu der Zerriffenen, Zerfegten, Todtwunden und 
Athemloſen, tröjten jie, heilen fie, und bringen fie wieder 
unverjehrt und wohlbehalten zurüd. An ven Fefttagen, bejon- 
ders zur Advent- und Faſtenzeit wüthen die Dämonen am hef— 
tigiten; jeven Tag im Verlaufe viejer heiligen Zeiten mehrt ich 
ihre Anzahl in einem bejtimmten Gejege des Kortjchrittes, im 
gleichen Geſetze jcheint ihre Wuth zu wachſen, am Tage vor 
dem Feſte tft fie daher aufs Höchfte geftiegen. Haben fie nun 
aber Alles erjchöpft, was ihre Wuth ihmen eingeben mochte, 
dann kommen fie immer zulegt vor die Leidende, befennen ihre 
Ohnmacht und geftehen, wie mit ven Niederlagen, die fie an 
ihr erleiden, ihre VBerdammnig immer wachje, fir fie aber be: 
ginmt mit dem Fefttnge nun die Zubelzeit. Zwiſchendurch bricht 
dann auch wohl wieder die handgreifliche Wirklichkeit in biefe 
Vijionen ein, und der Pfarrer berichtet bisweilen in Nachichrif: 
ten darüber. So wird fie einmal fern vom Haufe in ven 
Sumpf geworfen, daß fie ganz in ihn verfinft, und man fie 
nur durch ein hervorſtehendes Ende ihres Oberkleides entdeckt, 
und halbtodt und zerfett wieder heimbringt. Ein andermal 
wird fie in jtrengiter Winterfälte, eines Steinwurfs weit von 
ihrer Wohnung, auf einen Holzhaufen im Hofe eines Nachbars 
gejchleudert, wo jie liegt, bis die Tochter des Hauſes zufüllig 
durch die Nacht ihre Wehklage vernimmt, ihr nachgeht, und ie 
wieder nach) Haufe bringt. Wieder werben ihr Kröten, Schlan- 
gen und anderes Ungeziefer in ihr Lager gebracht; ihr Haus 
ift mit mancherlei Getümmel erfüllt ; Krüge und Zeller werben 
vom Tiſche der Kamilie, während fie am Eſſen figt, wegge— 
tragen, man hört mit Gloden läuten, Trompeten werden ge: 
blajen, Gefänge ertönen um fie ber: wo ift dein Gott? wo 
find die gefchornen Narren? ich will e8 ihnen jo geſegnen, daß 
fie nimmer ſich wieder ſehen laſſen, jo jchallt e8 mitunter im 
prahlender Rede. Bei Gott bejchworen, daß fie die Wahrheit 
rede, befennt dann eine kläglich weinerliche Stimme: wie jie 
zuvor Lüge gefprochen, und ein Knall endet zulegt den ganzen 
Auftritt. So geht es ununterbrochen bis zum jahre 1288 
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fort, wo endlich eine Art von Criſe eingetreten. Sie floß 
nämlich im Blute, jo daß zwei Bettladen zum mindejten alle 
Tage jo blutig wurden, als feien jie mit Blut getränft. Zuvor 
hatte fie anderthalb Jahre hindurch nichts als Ingwer gegeſſen, 
und alles Getränke jchien fich ihr in Blut verwandelt zu haben. 
Nun Hörten alle weiteren Anfechtungen auf; fie lebte noch 24 
Jahre bis 1313, wo fie 70 Jahre alt geftorben. 

Ganz Aehnliches kömmt num aud) im Leben anderer Myſti— 
chen vor. Bon Dominicus von Jeſu Maria, aus dem Gar- 
melitenorden, wird in feinem Leben (ce. 12) erzählt: wie er im 
Klofter zu Valentin häufig, in zwei an die Kirche ſtoßenden 
Capellen zur Nachtzeit beten gegangen, und wie ihn einft die 
Seiftlichen, Morgens in der Frühe, in einer verjelben bis zum 
Halſe eingegraben gefunden, und zwar gerade an einer Stelle, 
wo der Boden harter Lehm und Thon gewejen, fo daß man 
ihn mit Hauen und Pideln ausgraben mußte. Als er einft in 
der Nähe von Alcola bei dem Pfarrer des Ortes mit anderen 
Seiftlichen zu Tiſche ſaß, hielt er nad) dem Eſſen, den mit 
einer geheimen Sünde belafteten Gewilfenszuftand des Wir: 
thes wohl durchſchauend, eine Ermahnung mit jolchem Nach— 
brud, daß der Getroffene ihn hernach bei Seite vief, ihm 
dankte und Beſſerung angelobte, zugleich aber die Anfündigung 
vernahm, daR, wenn' er wieder in fein Laſter zurüdjinfe, er ven 
Rückfall nicht ange überleben werde. Er verfiel aber, troß 
jeines Gelöbnifjes, wieder in die alte Sünde, und als ein Jahr 
vergangen, Fam Botjchaft an Dominicus, daß er fomme und 
den kranken Pfarrer tröfte. Kaum bei ihm eingetreten, jagte 
ver Kranke ihm mit vieler Freude: Pater, ich habe mit dieſen 
meinen Augen ven Gekreuzigten gejehen, und ihm angebetet. 
Dominicus, der ſogleich jeinen Zuftand erfannte, ſah bald 
auch diefe Täufchung durch, und fagte ihm, daß es feine 
wahre Ericheinung, jondern Trug des böſen Feindes ge: 
weien, ver ihn verführen wollen. Kaum hatte er die Worte 
ausgefprochen, da jah er ſich gegenüber auf der andern Seite 
des Bettes feine eigene Geftalt, und hörte wie bie Erſchei— 
nung zum Pfarrer redete: gar mannigfaltig iſt der böſen Geifter 
Trug und Faljchheit, wiſſe, daß der allmächtige Gott mit jener 
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wahren Erjcheinung dich hat ſtärken und in jeiner Gnade be- 
fräftigen wollen, das aber ift vem Teufel gar unlieb gewejen, 
und weil er gejehen, daß bu nach Dominicus ins Kloſter ge- 
ſchickt, Hat er zuvorfommend felber feine Geftalt angenommen, 
und dic) in ihr eben hereven wollen, es ſei ver böſe Feind, 
ber dir erjchienen. Aber laſſe dich nicht irre machen, ich bin 
der wahre Dominicus, den bu berufen, der vor einem Jahre 
dich zur Buße befehrt, und bin aus Mitleiven gekommen, um 
von der Verdammniß dich zu erledigen. Der drüben aber ift 
der Teufel, dem jchenfe weder Glauben noch Gehör, willjt du 
nicht ewiglich verderben. Dominicus entjegte fich über dieſe 
Frechheit und verjuchte allerlei, um ihn zu Schanden zu ma— 
chen; er wich aber und wanfte nicht, und behauptete immer: 
fort, daß er der rechte ſei. Nachdem der Streit lange ge: 
dauert, brachte der böſe Geift e8 endlich dahin, daß der arme 
Kranke, der erjchroden und zweifelhaftig war, fich zu ihm wen: 
dete, ihn für den wahren erfennend, den andern aber mit ben 
Händen abmwehrte, als den er fir ven Teufel hielt. Als Do— 
minicus das ſah, fniete er, aufs höchfte geängftigt durch bie 
Seelengefahr des Kranfen, vor feinem Bette nieder, fahte bie 
Hand, die ihn wegitieß, führte fie etlihemal und fagte dann: 
ic) bin Dominicus von Jeſu Maria, ein unwürdiger und un: 
nüger Diener unfrer lieben Frau vom Berge Carmel; befenne, 
daß ich nicht würdig bin, daß ich dieſe geweihte Hände, bie 
"meinen Heiland und Erlöfer jo oft gefaßt, Füllen jolle, denn 
ich bin der allergrößte und verwerflichjte Sünder. Jedoch es 
reuen mich alle meine Sünden von ganzem Herzen, und id) 
bitte desiwegen Gott um Bergebung, und hoffe zu erlangen 
jeine Barmherzigkeit. Darauf wendete er ſich wieder zum 
Kranken: nun thue der andere beögleichen, und wir wollen 
dann fehen, ‚welcher der wahre jei. Der Priefter, der nicht 
ungelehrt war, nahm die Probe an, und befahl der Erſchei— 
nung, daß fie auch Gott bitte, ihre Sünden bereue und be— 
fenne, und hoffen Verzeihung von Gott bitte. Da ergrimmte 
der Dämon, und jchrie läſterlich auf: am Gott iſt es, Reue 
zu begen, er bitte mich um Berzeihung, ich aber werde ihn in 
alle Ewigkeit nicht bitten, denn er ift der Sünbige, nicht ich; 
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worauf er dann jogleich verſchwand. Der Kranfe dariiber 
eijegt, bittet Dominicus um Verzeihung, erhält aus jeinen 
Händen die Sacramente, und ftirbt im Herrn. 

Als derjelbe Dominicus einft in einer Nacht um Leiden flehend, 
jein Herz vor Gott ausgegoffen, jah er mit einemmale feine 
Zelle mit böſen Geiftern fich erfüllen, alle in entjeglicher Ge— 
ſtalt raſend und ihn anjchreiend, wie jie endlich Gewalt von 
Gott erlangt, Rache an ihm zu nehmen. Einer von ihnen 
lehnte fich wider die Thüre, um fie zu fperren, andere wurben 
auf Wache ausgeftellt, ihr Führer aber jette fich auf eine Art von 
Richterftuhl, und befahl, dag man ihm Dominicus vorführe, und 
die Zeugen jeiner Bosheit aufträten. Sogleich erhub ſich ein Ge- 
tümmel und ein verwirrtes Durcheinanderreden vieler Stimmen, 
die alle wider ihn zeugten, und ihn vielfältiger Unbilden an— 
klagten, die ev wider jie verübt. Thut an mir, was Euch 
Gott gejtattet, venn mein Herz ift bereit! erwiederte Dominicus 
unerichroden. Sie nun brachten vor, was fie auf ihn wußten: 
wie er einjt auf dem Wege einige Minulbeeren abgebrochen, 
und fie gefräßiger Weiſe im jich hineingegefjen, wie er Gott 
in Bermefjenheit verfucht, als er um Gefunpheit für einen 
Todtkranken gebeten, wie er, als ihn bei einem Krankenbeſuche 
eine Frau, in fträflicher Liebe fiir ihn, zweimal mit dem Fuße 
getreten, und er fie auch nicht einmal mit einer Miene geftraft, 
doch darauf Meſſe zu leſen gewagt. Neues Gejchrei erhob ſich 
nun: Böswicht, antivorte jest und vertheidige, wenn du kannſt, 
dieje deine Laſter und Verbrechen! Er entjpricht der Auffor- 
derung, umd weist mit fiegreicher Beredſamkeit jene Vorwürfe 
von ſich ab, aber der auf dem Stuhle fährt ihn an: o du 
Vermeſſener! unterftehft du dich noch jo Vielen zu widerjprechen, 
die mit ihrem Zeugniſſe dich überführt? Zugleich befiehlt er 
den Henfern, daß fie fich feiner bemeiftern, und ihn aufs gräu— 
fichjte peinigen jollen. Dieje thun nach dem Geheiße, fallen 
ihn an wie die Furien, und zerfetzen ihn mit Hacken und ihren 
Zähnen, daß ihn bedünkte, wie alle Muskeln, Adern und 
Nerven an ſeinem ganzen Leibe in Stücke zerriſſen würden. 
Einer in Geſtalt einer Schlange wickelte ſich um ſeine Beine, 
und biß ihm zwei tiefe Wunden in die Knie. Dominicus litt 
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mit Geduld; fie, wieder ergrimmt darüber, fuhren ihn mit got— 
tesläfterlichen Reden an, über die er jeinerfeit® wieder er: 
grimmte, dem auf dem Stuhle ins Gejicht fpie, und zugleich 
bas Kreuz, das er auf der Bruft trug, gegen fie heraus 309. 
Nun erſchienen Schaaren von Engeln, welche die böſen Gei- 
jter in einem Augenblide verjagten, ihn aber, ber am Boden 
lag, tröfteten und feine Wunden beilten; nur von den beiden 
Wunden an feinen Knieen blieb ihm all fein Yeben lang bie 
Narbe. Die andern Geiftlichen hatten das Getöfe auf jeiner 
Stube vernommen, und der Prior hatte ihm drei derſelben zu 
Hülfe geſendet; aber obgleich die Thüre ohne Schloß und 
Riegel war, konnten fie biefelbe nicht öffnen, und blieben aljo 
vor ihr kniend und für ihn betend. in andermal zur Faſchings— 
zeit, als er fich jehr bemühte, Sünden zu verhindern, und 
ſchon begangene abzubitten, hatte er eine Erfcheinung von ver 
Jungfrau, die ihm anfimdigte, wie bie böſen Geifter Macht 
erlangt, durch fünfzehn Tage ihn zu peinigen; wie Sie ihn aber 
niemal verlaffen, und nad) Verlauf diefer Zeit ihn zu beſtimm— 
ter Stunde erledigen und wieder herftellen werde. Geſtärkt 
dadurch, begab er fich im feine Zelle, und jah jich dort bald 
von ganzen Schaaren bverjelben überfallen, vie ihn zu Boden 
warfen, mit Füßen traten, und Hände und Füße ihm zuſam— 
menbanden. Das Gelümmel war wieder zu den Ohren ber 
Brüder gefommen; viele waren hevzugelaufen, und fanden ihn, 
als ſich endlich die wieder verjperrte Thüre ihnen geöffnet, 
Hände und Füße mit unfichtbaren Banden gebunden, jo daß 
man ohne Beinbruch fie nicht löſen, ihn jelber aber auch nicht 
um ein Kleines von der Stelle bewegen fonnte. Sieben Tage 
lag er aljo, als die erjte tröſtende Erjcheinung jich wiederholte, 
und ihm nad) andern 7 Tagen, eine Stunde vor Mittag, Be: 
freiung zujagte. Das gab ihm neue Stärfe, und entzündete 
ihn in um fo größerer Liebe zu Gott, ergrimmte aber auch die 
Peiniger aljo, daß fie ihn nadt bis auf jein hären Gewand 
aus dem Bette rijfen, und ihn wie einen Ball hin und ber 
warfen, jo daß die Brüder ihn mit Striemen und Wunden 
bevedt wieder fanden. Als die verfimdete Stunde nahte, 
blieb ver Prior bei ihn, um des Ausgangs zu Warten, und 
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war Zeuge der Lieblichen Berzudung, die über ihn gefommen; 
Hinde und Füße wurden ihm im Verlaufe derſelben gelöst, 
und er jtand leicht und ohne Verhinderung auf, und brachte 
mit großer Bebenvigfeit, zur Verwunderung des ganzen Klo— 
jters, das Meßopfer am Altare dar. 

Iſt Hier Alles ernten, tragifchen Schrittes jeinen Gang 
bingejchritten, dann find doch auch in dieſem Gebiete andere 
Fälle aufgetaucht, wo es leichter zugegangen, und damit aud) 
wieder der fobolvartige Charakter durchgeſchlagen. So iſt es 
unter Andern bei dem Garmeliten Francus der Fall geweſen. 
Detete dieſer in der Stille ver Nacht in einer Zelle, dann 
nahm ihm dieſe oder jene Banf die Geftalt eines Menfchen 
oder eined Thieres an Was an ich dunfel war, erjchien 
plöglich hell, wogegen, was beleuchtet ftand, ſich mit Dunfel 
bevedte. Die Farben wurden eben jo wermwechjelt, und eine 
der andern lügenhaft untergefchoben. Wollte er einen der Brü— 
ber anreden, dann wurde ihm gleich eines Andern Geſtalt vor: 
gegaufelt. Mit dem Kreuzeszeichen verſchwand die Lüge jo: 
gleich. Wieder begab es fich, daß Dinge, die vor feinen 
Augen und Füßen lagen, plöglich wie entrüdt, und in ent: 
fernten Winfeln des Kloſters, in dem er lebte, verborgen 
wurden. War er damit bejchäftigt, den Kloſterbrüdern eine 
Speije zu bereiten, dann wurden vor jeinen Augen Töpfe, 
Schüſſeln, Zeller, Löffel und amdere Küchengeräthe tweggenont: 
men und an Orten verſteckt, wo fie nicht mehr fo leicht zu 
finden waren; Alles, wie es jchien, um ihm Verdruß unter 
feinen Genoffen zu bereiten. War er ausgegangen, um Waj- 
jer zu holen, Hatte die Gefäße dafür zurecht gemacht, und 
wollte nun eben jchöpfen, dann war ihm, als werbe er vom 
Prior over den andern Brüdern gerufen, und wenn er dann, 
gehorjam, wie er war, jchnell hineilte, waren bei der Rück— 
fehr feine Gefäße mehr zu fehen, noch auch konnte er jemand 
erbliden, ver fie hintweggenommen. Machte er dann das Kreuz, 
oder fagte: Gott helfe mir! dann war er freilich von der Plage 
frei. Er bejchäftigte ſich viel mit den Kranken, und bejorgte 
fie liebreich mit Fleiß umd großer Aufmerkjamfeit. Bedurfte 
er num irgend eined® Dinges für fie, dann wurde es ihm, wenn 
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e8 auch ganz nahe lag, bevedt, jo daß er es nicht fehen fonnte, 
Die Kranken riefen ihm dann wohl zu, zeigten mit Fingern 
auf den Gegenjtand, dort ift ed auf jenem Tiſche oder Stuhle! 
er aber, wie wenn er feine Augen hätte, konnte die Sache nicht 
eher gewahren, bis er jeine Gedanken auf Gott gerichtet, und 
ven Nebel vor den Augen zerjtreut Hatte. Eben jo ging es 
ihm in jeiner Zelle. Sein Gebetbud), jein Roſenkranz, oder 
jonft Sachen, von denen er wußte, daß fie dort jeien, wurden 
ihm verborgen, daß er jie nicht gewahr wurde. Wenn er 
dann mit gehobener Stimme ſprach, wozu der Spud? im Na— 
men Jeſu von Nazareth, gebiete ich div, hebe dich weg von 
hier! dann hörte er entweder ein jchallenves Gelächter, oder 
einen jtarfen, die Zelle erſchütternden Knall, und erfannte nun 
ohne Schwierigkeit, was er geſucht.“) Auch beim heiligen 
Peter von Alcantara hat es in ähnlicher Weije ſich gezeigt, 
nur daß bei ihm das Handgreifliche wohl eher überwogen. Der 
Heilige bewohnte eine jehr enge Zelle, in ver er bei offener 
Thüre, damit der Himmel durch diejelbe zu ihm hereinleuchte, 
etwa eine Stunde oder etwas dariiber ‘des Schlafes genoß. 
Die Zelle lag am Gingange eines langen Ganges, in dem er 
die übrige Zeit ver Nacht im Gebete verbrachte; und bier war 
e8 aud), wo die bojen Geiſter um ihn heulten, in jcheuß- 
fichen Gejftalten ihm erjchienen, und ihn mit Steinen war: 
fen, jolcher Größe, daß die andern Brüder von dem Schalle 
ver fallenden erwachten, wähnend, das ganze Haus ftürze ein. 
Am Miorgen fanden fie den Gang und bie Zelle voll der ge- 
worfenen.”) In den Acten des PB. Sebaftian del Campo im 
efuitenklofter zu Saſſari in Sardinien wird erzählt, wie er 
all jein Yeben lang ein Märtyrer ſolcher VBerfolgungen gewejen. 
Als er einjt auf Reifen war, regnete es Steine über ihn, vie 
ihm zwar große Schmerzen, aber feinen Schaden brachten. 
Bis an den Altar verfolgten ihn jeine Plager, indem fie ihm 
bald das Meßbuch verjtedten, bald ed auf die Erde warfen, 
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oder die darin gelegten Zeichen in Unordnung brachten. Zur 
Nachtzeit hörten, die ihm zunächſt wohnten, in ſeiner Kammer 
gewaltiges Geheule, Kettengeraſſel, den Wiederhall von Schlä— 
gen und zwiſchendurch ſeine Stimme: thut was Euch Gott zu— 
läßt, ich bin zu Allem bereit! Gleiche Kämpfe wurden auch 
von der heiligen Franziska von Rom berichtet. Sie wurde in 
ihrer Jugend öfter bei ihren Haarflechten ergriffen, und von 
der Gallerie ihres Hauſes auf die Straße hinausgehalten, ſo 
daß ſie zuletzt dieſe Flechten abſcheeren zu laſſen ſich genöthigt 
fand. Ein andermal kam es ihr vor, als werde ein verweſen— 
der Leichnam vor ſie gebracht, ſie aber darauf geworfen, und 
mit ihm eine Zeit lang um und um gewälzt. Zum Zeichen 
deſſen waren, als das Geſicht verſchwunden, Leib und Kleider 
an ihr von der Jauche alſo durchdrungen, daß alles Waſchen, 
wie oft ſie es wiederholen mochte, den Geſtank nicht tilgen 
fonnte. Lange Zeit hindurch, wenn ihr nur eine Erinnerung 
an den Unflat fan, kehrte fich ihr Magen um, jo daß fie- faum 
das Wenige zu ſich zu nehmen vermochte, was -zur Friftung 
ihres Yebens durchaus nothiwendig war. Oefter jah jie jich, 
ohne zu willen wie es zugegangen, auf Bretter und Balfen 
in ihrem Wohnhauſe getragen, die jo hoch waren, daß fie nicht 
wieder herunterzufommen wurte Ein andermal befand fie jic) 
plöglich in bejchlofjenen Räumen, in die fie nur durch die Sen: 
jter gelangt jein konnte, und dam wurde jie wieder, als fie 
in ihrer Küche zum Beten nievergefniet, eine lange Zeit über 
einem Haufen brennender Kohlen jchwebend erhalten. Hatten 
die Dämonen jie aber aufs härtejte mißhandelt, dann famen 
jie "bald darauf wieder, als ob fie ihrer Heiligkeit und Beharr: 
(ichkeit nicht Länger zu widerſtehen vermöchten, warfen jich auf 
die Kniee wor ihr nieder, oder legten ihre Häupter in ihren 
Schooß. Sie ſtieß fie dann wohl mit Heftigfeit weg, und ſchlug 
nad) ihnen, aber ihre Schläge jchienen ihr jedesmal wie gegen 
die Yuft geführt. Bisweilen famen fie in Gejtalt zahıner Thiere, 
fich zu ihren Füßen ſchmiegend, oder als weiße Tauben fie 
umfreifend. Wenn fie dann auf ihr Thum nicht achtete, ver— 
wandelten jie ſich plöglich in reigende Ungethüne, Wölfe, 
Drachen, Yöwen, die den Rachen gegen fie jperrten. Als fie 
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einſt zum Beten ſich niedergeſetzt, und mehrere Bücher zu die— 
ſem Zwecke aufgeſchlagen neben ſich liegen hatte, ſah ſie einen 
ungeheuern Affen ſich zur Seite ſtehen, der in den Büchern 
blätterte. Als ſie dadurch ſich nicht ſtören ließ, fand ſich noch 
ein Löwe hinzu, der mit dem Affen einen Streit anfing. Sie, 
ſchon an dergleichen gewöhnt, ließ ſie gewähren, und achtete 
nicht auf ihr Treiben. Sie ſah übrigens in ſolcher Weiſe nicht 
blos die Verſuchungen, mit denen ſie ſelbſt umgeben war, ſon— 
dern merkwürdig genug, auch die von Andern, die ihr mehr 
oder weniger nahe ſtanden, bemerkte die Künſte, die zur Ueber— 
liſtung derſelben angewendet wurden, und ſah mit Bedauern, 
wie ſie ſich betrügen ließen. Auch dieſe Einſicht machte ihr 
dann wieder oft viele Noth, weil ſie Furcht hatte, ſie möge 
durch frevelhaftes Vorurtheilen an ihrem Nächſten ſich verſün— 
digen. Oft wurde das Getümmel um ſie her ſo groß, daß es 
ihr Gatte, ihr Sohn, ihre Genoſſin Rita, und ihre Hausnach— 
barn vernahmen, und bisweilen zu ihrer Hülfe herbeieilten. 
Waren ſie dann bis zu ihr vorgedrungen, dann fanden ſie die 
Geängſtigte an der Erde knieend oder an ihr ausgeſtreckt, ſich 
unter den Schlägen, die auf ſie fielen, beugend und windend, 
und die Anweſenden vernahmen den Schall, ohne jemand zu 
ſehen, ſo wie ſie auch ihr Streiten bemerkten, und die Reden 
der Bedrängten hörten, ohne daß ſonſt etwas ſichtbar geweſen 
wäre. Hatten die Angriffe ihre Zeit gedauert, oder wollten ſie 
über ein gewiſſes Maaß hinausgehen, dann winkte der Engel, 
der ihr immer zur Rechten ſtand, mit einem leichten Kopfniden, 
und Alles war verjchwunden.') Sp iſt es vielen Anvern be- 
gegnet, und jelbjt ver ruhige, einjilbige Gregor Yopez blieb 
in jeiner einjamen Hütte in Amerika nicht verjchont, und pflegte 
zu jagen: er verwundere jich jelbjt, daR er es aushalten ge: 
fonnt, da jest noch bei der bloßen Erinnerung jich ihm die 
Haare des Hauptes jträubten. ”) 

Ein unjeren Zeiten näher liegendes Beijpiel jolcher dämo— 
nischen Werfolgungen bietet das Leben der heiligen Grescentia 
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von Nauffbeyern dar. Geſtorben im Jahre 1744, wurde dies 
ihr Yeben noch vor dem Ablaufe des Jahrhunderts Gegenftand 
einer jcharfen Unterfuchung zum Behufe ihrer Canonijation; 
die Thatjachen wurden durch Zeugenbeweije fejtgeftellt, und 
dann in den beiden Folianten des Proceijes befannt gemacht. 
Einer ihrer Beichtoäter PB. Ott von der Gejellichaft Jeſu hat 
überdem eine Lebensbejchreibung von ihr gejchrieben, und eine 
ihrer Mitichweitern, Gabriela Mörzin, die ſechs Jahre mit ihr 
gelebt, hat, was fie von ihr gejehen und aus ihrem Munde 
gehört, oder von Anbern vernommen, bie länger mit ihr zu— 
jammengewejen, vier Jahre nach ihrem Tode 1748 unter dem 
Titel: „Leben und Tugenden ver gottjeligen Schweiter Maria 
Grescenzian Höſſin geweſten wüerdigen Mutter in unjerem Klo— 
fter allhier zu Kauffbeyen,“ aufgejchrieben, jo daß wir aljo durch 
beide Schriften, die handjchriftlich noch jet in diejem ihrem Kloſter 
aufbewahrt werden, uns vollfommen über den Gang ihres in- 
neren Lebens unterrichtet finden. Es läßt aber die Schweiter 
Gabriele im Abjchnitte: von der Heldenmiettigen Starfmiettig- 
feit der Dienerin Gottes Maria Crescentia p. 234 ihres Auto- 
graphums aljo über die dämoniſchen Anfechtungen, die jie zu 
feiden hatte, fi) vernehmen: „Es hat unjere liebe Muetter 
Grejcentia nit nur allein aujerlich won den Menjchen und in: 
nerlid von Gott jelbjten jehr vihl und große Ding erlütten, 
jondern ver böſe Feindt ſelbſten veryebte feine Boßheit auf ein 
grauſame Weis an ihr durch ſchröckvolle Erſcheinungen in aller— 
hand abſcheulichen Wildenthiers geſtalten, welche ſye bey Tag 
und Nacht vihlfaltig zu leiden gehabt. Sye aber ſchwige zue 
diſer grauſamen Marter demütig ſtill, und ließe ſich nit das 
mindeſte vermerkhen, bis daß entlich Gott durch eine andere 
Schweſter ſolches offenbahret hat, welche Schweſter dann eins— 
mahls den böſen Geiſt in die Cellen der Crescentia hinein gehen 
geſehen, yber welches beſagte Schweſter ſehr erſchrocken, und 
mit Forcht und Zittern die Crescentia ermahnt, daß ſie doch 
umb Gotteswillen nit im die Cellen gehen ſolle, es ſey juſt ein 
abſcheulicher ſchwarzer Mann vor ihr hineingegangen. Die de— 
mütige Crescentia erſchracke ſehr hieryber, das dieſe Schweſter, 
mit Namen Maria Beatrix, ſolches geſechen, batt ſye alſogleich 
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fueßfälfig, fye jolle von diefer Sad) doch feinem Menjchen nichts 
fagen. Aber diſe Schweiter Beatrix verſprach der Crescentia 
ſolches keineswegs, ſondern jagte ihr glatt Hin an, ſye jolle 
dife Sach felbjten ihrer Oberin offenbahren, oder anjonften 
werde fye e8 thuen, wie es auch hernach gejchechen.. Dan bie 
demütige Crescentia fagte jolches nicht, batte auch die andere 
liebe Mitſchweſter inftändigft umb das Stillſchweigen, dieſe aber 
thatte e8 nit, ſondern gienge hin zu der Oberin, und jagte ihr 
was ſye gejehen hat, nach welchem die Crescentia ihrer Oberin 
aus Gehorjamb alles jagen mueßte. Dis hab ich gehört von 
eben dieſer Oberin Maria Joanna, 

Bei jo graufamen ſchröckhvollen Erjcheinungen hatt es noch 
jein Verbleiben nit, jonvern die unjchuldige Grescentia muejte 
über das nod) vihl andere graufame Ding von dem böſen Geijt 
ausftehen, ald va waren: harte und graujame Schläg, er: 
ichrödhliche Verjuechungen in Bilden, Entreijjungen, Streid) und 
Binden, das jye alſo vihlmahl das Leben hierüber würde ein- 
gebüeft haben, warn jye nit durch übernattürliche Hilff und 
Gnad Gottes wäre erhalten worden. Es ift auch ver böſe 
Feindt gar oft bey der finjtern Nacht in die Cell ver Erescen- 
tia, als wie ein grimmiger Löw Hineingefahren, und bat fie 
graufamer Weis herausgeriffen, mit einem hölliſchen Füer und 
Gets mit ihr hinunder über die Stiegen gejprungen, das bie 
Grescentia ihr Haupt auf den Stafflen der Stiegen graufamb 
aufgejchlagen, und jchier zerjchmettert hat, welches auch von 
andern Schweſtern gehört ift worden. Dijes aber gejchache 
mit einer ſolchen Gejchwindigfeit, das diejenige Schweitern, 
jo der Grescentia nachgeeilt, die Grauſambkeit zwar hörten, 
aber wegen Gejchwindigfeit nit jehen fünnen, jondern ver böfe 
Geift war hin mit ihr, tragte oder zoge fye under vilen Schlä- 
gen und andern Peinen, von einem Orth zue dem Andern, 
auch auſſer dem Kloſter. Bald jet er ſye zue oberft auf ven 
Fuerſt des Cloſters oder eines andern Hauſes, bald auf einen 
Hohen Thurm in der Statt, welcher wegen Unficherheit ber 
Gaiſter, jo allda waren, gar forchtjamb war. Bisweilen jchleppt 
er ſye Hinaus zue dem Waffer, welches man die Wärtach 


nennt, jet fye Hinauf auf da8 Tach der Bruggen, und wolte 
Görces, Hriftl, Myftif. LIT, 30 
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fye alle Augenblidh in das Waſſer hinunderwerffen. Sue Zei: 
ten hat er fye an einen Baum gebunden, und grauſamb daran 
geichlagen, bald aber an jelben aufgehenfht, und mit einem 
höniſchen Geſchrey und Frolodhen jye verjpottet. Im Cloſter 
aber hat er fye bald zwifchen ſchweren Truhen oder auch 
groffe Baldhen Hineingepreft, daß jye fich nit mehr bewögen, 
und offt ſchier nit mehr fchnauffen funte, wie jye dan vihlmahl 
ichier Halb dodter under dergleichen jchweren Sachen iſt erfun- 
den, und von andern Schweitern mit großer Mühe hat müßen 
heraus gezogen werden. Bey kälteſter Winterszeit hat er jye in 
dem durch das Cloſter lauffenden Bach herumbgezogen, bis das 
ſye völlig ernafjet ware, alsdann Hat er ſye widerumb fortge- 
ichlept und under die Scyeitterlagen hinein geworfen, mit Schnee 
und vihlen jchweren Scheittern bevedt, über welches alsdan 
die böſe Geifter ein höniſches Gelächter und Geſpött gehabt 
haben, bis fie entlih von den andern Mitſchweſtern nach lan— 
gem und vihlem Suchen unter dem heuffigen Schnee und Hol; 
auf dem Angeficht ligendt und ganz erftarrt ijt erfunden worben. 
Wan fye ein Stiegen hinaufgangen, war ver neidige Sattan 
gar offt da, und warfe ſye mit allem Gewalt wiederumb hin— 
under, das ihr vihlmal das heuffige Bluett zue Mund und Naa— 
jen herausgeſchoſſen. Einsmahls Hat die Crescentia auf dem 
obern Boden des Cloſters etwas hollen wolen, als ſye aber 
binauffommen, ergriffe jye der böje Feindt, und warffe jye mit 
jolchem Gewalt zwijchen den Baldhen auf ven andern Boden 
berunder , daß jye auf der Stell zwei friſche Zähn eingefallen 
hat, und der graufame Fahl herunden im Cloſter iſt gehört 
worden. Deswegen haben die andern Schweftern vie Cres- 
centia aljogleich gejueht, und allda Halb dodter gefunden. 
Wann fye in dem Refectorio nad) Ordensgebrauch die Schuld 
(mea culpa) gejprochen, hat der böje Feindt ihr das Haubt 
mit unerhörter Gejchwindigfeit auf den Boden gejchlagen, bas 
die zuſehenden Schwejtern nit anders vermeinten, als das ihr 
diejer Gewalt das Haupt zerjchmettern wide, welches auch 
ebenermaßen zur gewöhnlichen Tiſchzeit gejchechen ift, nit one 
große Forcht und Mitleiven der Oberin und andern Mitſchwe— 
jtern. Es hat ihr der böje Feindt jogav auch in ihren Arbeithen 
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und Gehorſambs-Verrichtungen unterſchiedliche Bosheiten zuge 
füegt. In der Kuchl hat er ihr offt das Feuer ausgelöſcht, 
bie gekochte Speiſen verſchütt und ander Sachen mehr. Eins— 
mahls hat er ihr ein ſiedendte Speiſ über den Kopf abgeſchütt, 
welches ihr einen ſehr großen Schmerzen verurſachet hat. Ein 
anderesmahl iſt er wiederumb zur Crescentia in die Kuchl 
kommen, als ſye juſt ein Speiſ fir die Schweſtern völlig aus— 
gekocht batte, da nam er ihr wieder diſe Speiſ mit allem Ge— 
walt hinweg. Die Crescentia aber ohnerſchrockhen und aus 
göttlicher Gnad und Antrieb geſtörckht, nahm eillendt den Koch— 
löffel und ſchlagte mit ſelbem den böſen Feindt aus allen ihren 
Kräfften auf ſeinen Rieſſel, über welches der hoffärtige Geiſt 
grauſamb zue heullen und zue brüllen angefangen, und alſo be— 
ſchämbt ſich in die Flucht begeben. Alles diſes und noch an— 
deres mehr hat die Crescentia mit höchſter Gedult und vollkom— 
mener Gemütsheiterkeit aus Liebe Gottes übertragen, hat auch 
nicht nur allein von ihrem angefangenen Eifer nit nachgelaſſen, 
ſondern iſt allezeit noch eifriger und beherzter worden, obſigte 
auch ganz herzhaft über die widerſpenſtige Feindt Gottes, welche 
ſie auch öfters mit ihrem Befelch in die Flucht gejagt. Dies 
hab ich von meiner lieben, frommen und warhafften Oberin 
Maria Joanna Altwöggerin gehört.“") Alle dieſe Verfolgun— 


') Alle die in dieſem Berichte erzählten Thatſachen find im Canoniſa- 
tionsprocefie: Saer. Rituum congregatione E. C. R. Dom. Card. 
Archint. Sabin. episc. et s. Cong. Praefecto Relatore Augu- 
stam Beatificationis et Canonis. ven. serv. Dei Sor. Mariae 
Crescentiae Hoessin Monacal. pros. in monast. Kauffburana 
Romae 1797 dur viele Gegenbeweife erhärtet. So fagt ber erfte 
Zeuge Proc. inform. f. 230 aus, mie fie oft von unfichtbarer Ge- 
walt mit Macht und unglaublicher Schelle, durch bie Luft fortge- 
tragen worden , ohne daß fie die Erbe berührt; ber britte, wie fie 
am Konventstifhe vor Aller Augen meggeriffen, durch bie Thüre 
fortgeführt, von ben Schweftern, bie ihr fogleih nachgeeilt, erſt 
nah langem Suchen unter einem Haufen Rüben eutdedt morben ; 
dann das Zifchen und Pfeifen bei mächtliher Weile in ihrer Zelle, 
und ihre Entführung zwei Treppen hinunter unter den Holzhaufen 
im Hofe p. 26. Der vierte beftätigt das Meifte, hinzuſetzend: twie 
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gen und Anfechtungen hatten jchon in ihrem Noviziat angefan 
gen, und waren damals größtentheild darauf hingegangen, ihr 
das Klofterleben zu verleiden, fie dauerten aber hernach noch 
vier Jahre ſpäter fort, bis fie endlich im Gefolge einer Wall- 
fahrt nach Mariahilf auf dem Lechfelde davon befreit wurde, 
wie das Alles die Berichterftatterin p. 15 aus ihrem Munde 
uns erzählt. 

Wie diefer in der bezeichneten Zeit, jo ift es auch der 
Maria Mörl in unferen Tagen ergangen, auch jie mußte durch 
die Schule jolcher Anfechtungen Hindurchgehen. Der erjte An 
fang dieſer Plagen ift bei ihr nicht genau befannt, er möchte 
etwa in den Verlauf des Jahres 1830 oder an den Anfang des 
folgenden zu jeßen jein. Im Jahre 1832 aber wurde fie bei- 
nahe ohne Unterlag mehr oder weniger davon beängitigt. 
Scheufliche Gejtalten zeigten ic ihr im Zimmer bei Tage wie 
zur Nachtzeit, uud jelbjt auf dem Kirchwege. Dann verkroch 
fie fich bisweilen aus Angjt unter das Bette, oft ftürzte jie am 
hellen Tage mitten im Zimmer aus Schreden zu Boden, oder 
wurde plöglich von den heftigſten Convulfionen ergriffen, manch— 
mal Hing fie ganz ftarr an ver Seite ihrer Freundin, bie fie 
nicht verließ, oder am Arme ihres Beichtvaters, werm er eben 
zur Stelle war. Die Schredensgejtalten, weldye dieſen gewal— 
tigen Eindruck in ihr hHerworriefen, bejchrieb fie dann wohl 
ſelbſt in diefen Worten: es find gräßliche Männer, die jich an 
mich berandbrängen, bald einzeln, bald mehrere zujammten jtehen 
jie vor mir, und drohen mich fortzujchleppen. Bisweilen jehe 
ich in ihrer Mitte arme Seelen, bald mehr oder minder jchwarz, 
bald feurig, die Hin und wieder um das heilige Gebet an— 
halten. Mich jchreien fie dann an, und dabei ijt mir immer 
entſetzlich ſchwer im Herzen: mit dir iſts aus, du bijt ſchon ver: 
worfen und verdammt, laß es immerhin fein, dem Beichtvater 
Folge zu leiften, ver kann dir ganz und gar nicht helfen! Sie 
fommen mir manchmal ganz nahe vors Geficht, oder wollen 


ihr in der Küche die große Panne mit Klöſen über ben Kopf aue- 
gegoffen worden, und noch mehr Auderes. Proc. Inforinat. p. 877. 
Sp mit allen andern Thatſachen. 
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mich bei der Hand ergreifen, oder fie ſetzen das ganze Zimmer 
in Feuer, daß Alles zu verbrennen jcheint. Nun reizen fie 
mid an, den Glauben zu verkiugnen, legen mir Fluch-⸗ und 
Läfterworte auf die Zunge, wider Gott oder die heilige Yung: 
frau. Ein anderesmal fit viele Stunden lang eine jchwarze 
Kate auf dem Fenfter umd geht "bei hellem Tage im Zimmer 
umher. Wirklich hörte ihr Veichtvater auch einmal ein folches 
hier im Zimmer umberjchnurren und jpinnen, und wollte e8 
mit einem Kehrbeſen hinausjagen, konnte es aber nirgends 
finden, worauf die Marie in Lachen ausbrach: darum daß er 
gemeint, wie es eine wirkliche Kage fei, und fie num nicht er- 
tappen könne. Bei ſolchen Erſcheinungen fühlte fie Erleichterung 
durch den Anblid eines jchönen Kindes, das ihr bei gänzlicher 
äußerer Hilflofigfeit dann wohl erſchien, mit einem Kreuze in 
ber Hand, oder einem Heinen Blumenftrauße, oder auch nur 
mit einer einzelnen Rofe und fich bald auf dem Bette, bald auf 
dem Tiſche zu ihr fegte, wo ihr dann während feiner Gegen: 
wart leicht wurde, obgleich fie aus der Erfahrung ſchon wußte, 
wenn es fich zeige, bedeute es ihr ein neues, recht großes 
Körper- oder Seelenleiden, mit deſſen Beginn es ſich dann 
jedesmal wieder entfernte. Diefelben ſcheußlichen Geſellen, die 
fie aber in ſolcher Weiſe ängſteten, plagten fie auch in leiblicher 
Weiſe. Oft wurde fie aus dem Bette, welches fie im gewöhn— 
lichen Zuftande nicht allein und ohne Beihülfe zu verlaffen ver- 
mochte, herausgeworfen, und bewußtlos jchlug und jtieß fie 
dann den Kopf gegen die Wände und den Boden des Zimmers, 
daß man hätte meinen mögen, fie werde ohne ſchwere Ver- 
legung und Verwundung nicht wieder ind Bett zurückge— 
bracht werden fünnen. Allein wenn fie wieder zu ſich Fam, 
fand fie fich unverlegt, umd fühlte blos einige Kopf: und Glie— 
berjchmerzen. Einigemal wurde fie mit dem Leintuch und ber 
Bettdede in einem Nu unter die Bettftätte hinuntergefchleudert, 
und ihr Kopf ſchlug nahe eine Stunde lang gegen den Boden 
und die Bretter der Bettjtätte in den heftigjten Krämpfen hin 
und ber. Zu anderenmalen huben fie die Männer ihres Ge: 
fichtes auf das Fenfter hinauf, und zeigten ihr unten blühende 
Gärten, Haine, Gefträuche und vergleichen; eine ſchöne, breite 
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gemächliche Stiege führte zu ihren Füßen in die Herrlichkeit 
hinunter, und die drinnen luden fie nun ein, auf ihr hinabzu— 
fteigen. Sie befannte, wie fie das ohne Zweifel gethan haben 
würde, wenn nicht eine unfichtbare Gewalt fie bei der Ferſe 
gehalten hätte. Gewöhnlich mußte man in joldhen Fällen den 
Beichtvater holen, um fie wieder ins Bett, und ganz zu fid 
zu bringen. Dieje und mancherlei ähnliche dämoniſche Plagen 
hörten erft dann gänzlich auf, als man auf ihre wieberholte 
Bitte endlidy im Juni 1833, mit Erlaubniß des Biſchofs, den 
firchlichen Eroreismus ganz in der Stille, und ohne das ge- 
ringjte Aufjehen zu erregen, angewendet. 


4. 
Nückwirkung der Heiligen auf die Geifter. 


Bei den bisher betrachteten Einwirkungen der Geiſterwelt 
auf die Myftichen, find wir durchweg einer beftimmten An: 
ſchauung der eimmwirfenden Geiftermächte in der Vifion begeg: 
net; aber ein jolches Erfennen des Urfächlichen iſt durchaus 
nicht die nothwendige Bedingung der Möglichkeit der Wirkun— 
gen geweſen, da dieſe auch ohne Sichtbarkeit ver veranlaſſenden 
Urfache eintreten fonnten, wie wir das denn auf einer tieferen 
Stufe bei den blos fpielenden Spudereien zum Theil haben eintre- 
ten jehen. Bei den Rückwirkungen auf die Geifterwelt aber ift, 
jo wie fie über die gewöhnlich Firchlichen herausgeben, das Hare 
Schauen deſſen, worauf eingewirft werben joll, die unumgäng: 
liche Bedingung. Denn da bei jeder vernünftigen Handlung 
das Ziel gewiefen werden muß, worauf gewirkt werben joll; 
bier aber unter den gewöhnlichen Verhältniſſen des Bewußtſeins 
dies Ziel in Unfichtbarfeit verhüllt ift, jo muß es durch eine 
ungewöhnliche Schauungsweije, das iſt durch die Vifion, erſt 
enthüllt werben, damit ein Handeln möglich werde. Iſt aljo 
dort dies Schauen nur eine Zugabe, dann ift e8 hier der Grund, 
ber bie ganze Wirkſamkeit bevingt, und fo tritt die Viſion hier 
wieder als das weſentliche Moment hervor. Dieje Gefichte 
gehen auf Himmel, Hölle und das Zwiſchenreich, diefelben Ge— 
biete, deren, wie wir jchon früher gejehen, die Einbildungs- 


— 471 — 


kraft fich bemächtigt Hat, aus dem Ihrigen ven einfachen Grund 
vielfah ausſchmückend, ven ihr das Schauen ber Efftatijchen 
geboten. Diejer einfache, ſchmuckloſe Grund tritt z. B. in 
jenem Geſicht hervor, das ver heilige Auguftinus,!) ver es in 
feinen Schriften aufbewahrt, dem heiligen Eyrillus, dem Pa- 
triarchen von Yerufalem, beilegt. Ohne fich in Ausführungen 
über das Einzelne der Qualen und Seligfeiten, und die Be: 
Ichaffenheit der Orte einzulaffen, erflärt dies nur die Peinen 
ber Hölle der Art nad) völlig gleid) mit denen des Reinigungs: 
orted, beide nur durch die Dauer unterjchieden, aber die einen 
wie bie andern jo befchaffen, daß fie wie die Seligfeiten bes 
Himmels über allen Begriff hinausgehen. Wie ihm dann weiter 
die Freuden der Heiligen verjchieven find nach dem Grade ber 
Heiligkeit und der dadurch bedingten göttlichen Exfenntniß, jo 
müſſen auch die Qualen nach dem Maafe der Sünden ver- 
ſchieden ſein: jo jedoch, daß Heiden und Chriften ungleich ge: 
halten werben; die Iegteren um ein Bedeutendes härter, 
weil fie die Gnade abgewiejen. Gleicher Einfalt ift auch jenes 
andere Geficht, das ein Bruder, der im Kloſter der Aebtiffin 
Walburga geftorben, und wieder zum Leben gefommen, bem 
heiligen Bonifaz erzählt, und diejer feiner Schwefter in einem 
Brief berichtet hat. Im jchlichtefter Erzählung gibt er über 
das Gejehene Bericht, nachdem der Tod ihn vom Xeibe ge: 
ſchieden. Es jei ihm zuerjt gewejen, wie wenn ein Tuch von 
jeinen wachenden Augen mit einemmale weggezogen worden, 
und ihm nun Alles jichtbar geworden, was ihm zuvor verbor- 
gen gewejen; die weite Welt mit allen ihren Ländern, Meeren 
und Bölfern allzumal. Darauf habe ein Engel blendenden Olan- 
zes jeine Seele angenommen, und fie hoch in die Luft geführt, 
durch eine die Welt umlodernde Flamme hindurch, die bie 
Schwebende hart verjehrt, aber zulegt vem Kreuzeszeichen, das 
ber Engel über jie gemacht, gewichen. Sie wird nun vor ben 
Richterſtuhl geführt, gleich ven andern Seelen, nad) Maaß— 
gabe, wie jie jchaarenweije anfommen; und es beginnt num 
bort zwiſchen den guten Geiftern und den Dämonen ein großer 


') Opera s. Augustin. T. Il, epistol. 206. 
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Streit um den PVorgeführten. Alle Sünden, die jever von 
Jugend auf begangen, treten vor ihn hin, rufen mit eigenem 
Munde wider ihn, Hagen ihn fchwerlich an, und vie böjen 
Geifter ftimmen mit ihnen ein, und erjchweren noch die Laſt ber 
Miffethaten. Dagegen aber finden jich auch die Tugenden und 
guten Werfe ein, ftellen ſich den Sünden entgegen auf, und 
fie viel größer und trefflicher jcheinend, als fie jemal im Leben 
geſchienen, entjchuldigen und begütigen den Zagenden, und vie 
guten Geiſter befräftigen und erhöhen jie noch liebreih. So wird 
ed mit ihm, jo mit Andern gehalten, die mit ihm geftorben, 
er fieht auch den Kampf, den die noch Lebenden zu ftreiten 
haben, jo insbejondere Geolred, König der Mercier. Unten 
in der Erbdtiefe aber erblickt er fenerquellende Brumnen, den 
Reinigungsort, darin viele finftere Seelen in großer Trauer 
umberjchiweben, über ven davon ausgehenden Flammenſtrom 
aber ift ein Holz zur Brücke gelegt, über welche vie Seelen. 
vom Gerichte eilen. Einige gehen ohne Straucheln hinüber, 
andere aber ftürzen herumter in die Flammen, die einigen bis 
zu den Knieen, andern bis zur Achjel gehen, noch andere aber 

ganz überwallen. Sie kommen aber dann auf der andern 
“ Seite johöner und klarer heraus, denn fie gewejen, als jie 
bhineingefallen. Unter dem Brummen im tiefften Abgrunde iſt 
die Hölle, wo unausfprechliche Seufzer und Klagetöne woh— 
nen, weil die Barmherzigkeit Gottes nimmer dahin gelangt. 
Mitten in feinem Jammer darüber wird ihm zulegt zu jeinem 
Trofte das Paradies, ein Ort wunderbarlicher Luſtbarkeit, 
aus dem ein wunderfüßer Geruch herfürweht, gezeigt, und in 
jeiner Mitte die höchſt vortreffliche Stadt, das himmliſche Je— 
ruſalem. 

Später im Fortſchritte der Entwicklung arbeitete ſich nun 
Alles mehr bis ins Beſondere hinein aus. Das blos intuitive 
Vermögen kam aber dadurch den Gebieten, in denen die Ein— 
bildungskraft ihren Wirkungskreis hat, näher, und es mochte 
in vielen Fällen ſchwer ſein, ihre wilden Waſſer abzudämmen, 
und was von Legendenhaftem von Außen und ſelbſt von Innen 
ſich zudrängte, abzuhalten, ſo daß jetzt beide Gebiete, minder 
ſcharf denn zuvor geſchieden, in einer ſolchen Weiſe ineinander 
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überzugreifen beginnen, daß es oft ſchwer füllt, was dem Einen 
oder dem Andern augehört, voneinander auszufcheiden. Im— 
mer wird auch hier, was am einfachſten fich gehalten, und 
dabei mit einer gewiſſen, tief eingehenden Sinnigfeit überra- 
ſchende Beziehungen in biejen Gebieten aufdeckt, als basjenige 
gelten müſſen, was am wenigften dergleichen Einflüjfe erfahren. 
Sp ift dies 5. B. bei den derartigen Gefichten der heiligen 
Magpalena de Pazzis der Fall geweſen. Sie war eines Abends 
mit einigen Schweitern im Garten, als fie entrüdt, und ihr 
nun der Reinigungsort gezeigt wurde. Man jah fie nun wäh— 
rend bem Verlaufe zweier Stunden den ziemlich großen Garten 
langjam durchſchreiten, da und dort jtehen bleibend, wenn fie 
irgend eine beſondere Strafe eines Vergehens betrachtete. Sie 
rang dann aus Mitleivden die Hände, erblaßte, und gebückt 
wie unter jchwerer Laft einhergehenp, gab fie bisweilen Zeichen 
des Entjeßens von fih, daß ihr Anblid Grauen erregte. Als 
fie an die Stelle gefommen, wo die Geiftlichen litten, jeufzte 
fie ſchwer auf, und fagte: guter Gott, auch Ihr Hier? und 
ging alfo, feufzend bei jedem Schritte, langſam durch fie hin. 
Die unwiſſend gejünbet, und in ver Blüthe ihrer Jahre gejtor: 
ben, wurden gelinder gehalten, und ihre Engel ftanden ihnen 
teöftend zur Seite. Aufs Härtefte wurden dagegen die Hypo— 
friten mitten unter Schreden, weit näher an der Hölle, ge- 
peinigt. Die Ungebuldigen und Widerfpenjtigen erjchienen ihr 
wie mit jchmwerer Laſt beladen, und unter ihr beinahe erliegenb, 
und während jie durch dieſe Hinging, ſah man fie das Haupt 
beinahe bis zur Erde neigen. Nun dahin, nun dorthin jchauend, 
rief fie einmal, vom ntjegen vdurchzudt, zum Himmel um 
Hilfe. Nach kurzem Schweigen jchritt fie dann weiter, bahin 
wo den Lügnern gejchmolzen Blei in den Mund gegoffen wurde, 
während die Geizigen, auf Erden nie mit Gütern zu fättigen, 
jet in Beinen gejättigt wurben, die Unreinen aber an Orten 
unleivlichen Gejtanfes ihre Stätte gefunden. Zuletzt werben 
ihr diejenigen gezeigt, die in feiner bejondern Sünde ſich zuvor: 
gethan, aber in allen Einiges geleitet, und varum auch an den 
Dualen Aller, nur in einem linderen Grade, Antheil nehmen. 
Sie kam dann wieder zu ſich, nachdem fie zuvor Gott gebeten, 
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fie nicht wieder folches Elend jehen zu lajjen, weil ihre Seele 
unter dem Leid erliege.") Mehr fpecificirt, und ins Ein- 
zefne ausgemalt, erfcheinen die Gefichte der heiligen Fran— 
zisch von Nom. Ahr ift ver Reinigungsort ſchon in drei Stod- 
werfen übereinanber aufgebaut, indem ein mittlered, zwijchen 
ein umterftes und oberftes, in die Mitte tritt, alle mit einem 
hellen, Haren Feuer erfüllt, ungleich dem Höllenfeuer, das 
ſchwarz iſt und dunkel. Das unterjte erjcheint ihr wieder im 
drei Räume abgetheilt, wo im einem das jchärfite euer ber 
Priefter, im andern das gelindere ver Glerifer, im britten ein 
noch gelinderes der am meiften verjchuldeten Weltlichen wartet. 
Die böfen Geifter fieht fie überall zur Linfen der Gepeinigten 
ftehen, und durch Hohn und Spott ihre Yeiden noch jchär- 
fen, dagegen auch ihre Engel zur Rechten außerhalb geitellt, 
ihnen Troſt einjprechen. Aehnliche Gliederung, nur bier nach 
ben einzelnen Sünden und Vergehen, hat auch Franziska Pon— 
tiana in ihre Höllengefichte gebracht, und es dabei an graus 
jenerregenden Bildern nicht fehlen laſſen.“) Daſſelbe iſt auch 
in den Gefichten ver Marina von Escobar der Fall, mehr 
noch in denen der heiligen Brigitta, wo ver Einfluß jener 
früheren Anjchauungen fich keineswegs verfennen läßt. Um 
geiftige Verhältnijfe dem gröberen, ſinnlichen Verſtändniſſe näher 
zu rüden, mußte man zu aller Zeit bildlich ſymboliſcher Sprache 
ji) bedienen, wo dann die Hülle nur allzu leicht im Geiſte, 
unabhängig von Verhüllten, einen wuchernden Vegetationsproceß 
beginnt. Es fam dazu, daß es nöthig ſchien, das Entjegen 
zum Bundesgenoſſen des ringenden Guten gegen die hinreißende 
Macht der Leidenfchaft zu machen, und einer in wilder Kraft 
zügellos Hingeriffenen Zeit den Schreden in ben Weg zu wer: 
fen, um fie zum Stehen und zur Befinnung zu nöthigen, eine 
gute Abficht, die jelbjt bis in die Ekſtaſe fich werbreitend, mit- 
wirken mußte, um die grauenvolliten Darftellungen hervorzu— 
rufen. Aber man vergaß dabei bisweilen, daß alle Uebertrei= 
bung ſich ſelbſt zerflört, die Schwachen wurden entmuthigt 
und zur Verzweiflung hingetrieben, jo daß die Kirche theilweije 


') Vita Par. Il. ec. VII. 225--30. ») Vit. L, Il. e. VIIL 
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hemmend ſich ins Mittef legen mußte, die Stärferen ihrerfeits 
fanden ſich dadurch zur Reaction getrieben, und ba fie das un: 
gemäßigt Andringende eine Zeit lang durch ftilfen und dann 
durch lauten Widerſpruch abgewiejen, wollten fie zulett auch, 
was innerhalb des Maaßes fich hielt, nicht ferner anerfennen. 
So arbeitete man, indem in allzu weit getriebenem Eifer Gottes 
Gerechtigkeit, und immer nur feine Gerechtigkeit ins Auge ge- 
faßt, feine Liebe aber in den Hintergrund gerückt wurde, an— 
deren Zeiten vor, die num auf feine Liebe fündigen, umd leicht: 
fertig feiner Gerechtigfeit ganz und gar vergeffen. Darum 
wird unter den Neueren der Anſchauung von den jenfeitigen 
Zuftänden, wie fie Catharina von Genua in ihrer Schrift auf: 
geftellt, vor Allen als ver würdigſten, fruchtbarften und babei 
tiefften der Preis gebühren. 

Sp wie durch die Vifion der Zutritt zu jenen geiftigen 
Regionen den Myftifchen ſich eröffnet, Hat fich auch fogleich ber 
Verkehr zwiſchen ven Schauenden und den Gefchauten ange: 
fnüpft, ein Verkehr, der beſonders zwiſchen denen im Reini: 
gungsorte und den Heiligen am lebhafteften von Statten ge 
gangen, weil der Hülfsbebürftigfeit auf der einen Seite, bei 
der Anficht der großen Noth, und der Möglichkeit der Hülf- 
leiftung, das Erbarmen auf der andern Seite, bejonbers unter 
ben Frauen willig entgegengefommen. Darum finden wir in 
den Lebensbejchreibungen ber Heiligen wielfache Nachricht über 
die Weije dieſes hilfreichen Verfehres, über die Führer, bie ihn 
vermitteln, jo wie über das liebreiche Bezeigen der in Anjpruch 
Genommenen, aufgejchrieben. Wir haben ſchon auf früherer 
Stufe gelegenheitlih einige Beifpiele davon angeführt, hier 
aber bietet ſich zunächſt bie Discalciatiffin Franzisca vom heis 
ligen Sacramente, als bejonders merkwürdig dar. Sie hatte 
große Liebe und ein herzliches Mitleiven für die büßenden See— 
fen gleichjam von ihrem Vater geerbt, es hatte fich gejteigert 
durch Erjcheinungen ihrer Mutter und verftorbenen Schweitern, 
die fie um Hiülfe angefleht, und deren Jammer ven allertiefften 
Eindruck auf fie gemacht. Bon da an Hatte die regite Theil- 
nahme für das Schidjal Alter, die ſich im gleicher Lage fan- 
den, im ihrem Herzen Pla gegriffen, und bie, welche ber 
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Gegenſtand vejjelben waren, fchienen davon Kundſchaft zu ha— 
ben, deswegen war ein beftändiges Gehen und Kommen um 
fie her. Täglih, ja oft ſtündlich, jowohl bei Tag als bei 
Nacht, drängten ſich die Hilfsbepürftigen an fie heran, um 
Troſt und Fürbitte bei ihr anzufprechen. Verſtorbene aller 
Stände, Geiftliche und Weltliche, Päpfte, Erzbiichöfe, Aebte, 
Priefter, Mönche und Nonnen, Adeliche und Unadeliche, Re— 
ligiofen und Laien, die in ihrem Leben große Eiferer gewe— 
jen, over auch große Buhfertigfeit im Orden geübt, neben 
jolden, die e8 feichter genommen, Hochgeitellte, die guten 
Yeumunds genojjen, mit Andern, die in übelm Rufe gewejen, 
ſolche, die man bei ihrem Tode ald Väter der Armen allge: 
mein bedauert, in Gejellfchaft deren, vie auf dem Blutgerüft 
geftorben, kamen in ihre Zelle, erzählten ihr ihre Nöthen, und 
die Verjehen, die fie zu büßen hatten, und fuchten Rath und 
Hilfe Sie erjchienen ihr oft feurig, manchmal kohlſchwarz 
und Funken werfend, manchmal nur in einem einzelnen Gliede 
geſchwärzt, bisweilen in jchredlicher Geftalt, mehr einem wil- 
den Thiere als einem Menjchen ähnlich. Da Franzisca in 
ſolchen Fällen jedesmal bei ihrem Anblif von einem Schreden 
ergriffen wurde, der fie oft ohnmächtig machte, fingen fie wohl 
auch an, bei ihrer erjten Erjcheinung fich nicht in ihrer wahren 
Gejtalt zu zeigen, jondern als ſchwebende Schatten, bis fie 
ſich an ihren Anblid gewöhnt. Die verjchiedenen Stände waren 
durch die Zeichen derſelben, die zugleich den verſchuldeten Miß— 
brauch andeuteten, unterfchieden; ein Notar fam mit Feder und 
Schreibzeug, ein Schloffer mit glühendem Hammer, die Säu— 
fer mit glühendem Becher, eine eitle Frau fchleppte die Lum— 
pen eines zerfetten Kleides weit hinter ſich, und ihr vorher 
geſchminktes Gefiht war ganz ajchfarben, Alles natürlich ſym— 
bolifcher Ausorud ihres Zuſtandes. War Franzisca im Chore, 
dann warteten fie ihrer im Eingange beim Weihwaſſerkeſſel, 
und jtanden dort während ver Tagzeiten immer mit großer 
Andacht, war dann der Gottesdienſt worüber, dann gingen jie 
mit ihr zur Zelle, und trugen dort ihr Anliegen vor. War fie 
bei den Schweitern, oder an einem Orte der Erholung, dann 
kamen fie ihr nah, und winften ihr zu fi. Hauptſächlich 


a AT 


durch den Unterfchievd der Augen, und ihren verjchievenen Aus- 
druck, erfannte fie ihren inneren Stand. Vorzüglich in der 
Alterjeelennacht war das Gedränge groß um fie her, meift von 
ſolchen, die dann ihre Befreiung erhalten, und die ihr nun 
ganz vertraulich vielerlei Geheimes erzählten. Fanden jie ihre 
Wohlthäterin jchlafend, dann blieben fie um ihr Bett her ftehen, 
bis fie erwachte, um jie nicht zu erjchreden. Sie fonnte in- 
dejfen ihrer Furcht nicht Meifter werden, und wurde, jo wie 
die Sonne zum Untergange neigte, jedesmal traurig, weil jie 
der nahenden Nacht wegen jich ängſtete. Die Erjcheinenden 
gaben ihr oft allerlei Aufträge an ihre Hinterlaſſenen, die fie 
Anfangs mit aller Sorgfalt ausrichtete; da dergleichen indeſſen 
das Klofter in allerlei Uingelegenheit brachte, verboten es ihr 
die Obern. Die Seelen jammerten deswegen jehr, lobten jedoch 
ihren Gehorjam. Manche kamen, um Botjchaft zu bringen von 
Andern, die nicht zu ihr durften. So war ihre Noth und das 
Elend, das fie mit ihnen hatte, gar groß. Sie that indefjen 
Alles, was fie nur konnte und vermochte, um ihnen beizu- 
jpringen. Sie betete beinahe unabläffig für fie, ging für fie 
zur Communion, jorgte, daß Priejter Meſſe laſen, fajtete die 
meijte Zeit des Jahres in Waller und Brod, geißelte ſich Stun: 
den lang, und opferte alle ihre Leiden, ihren Schlaf, alle 
Schrecken, die fie hatte, alle ihre Arbeiten und Mühjeligfeiten, 
jeden Schritt, den. fie that, zu ihrem Vortheil dem Herrn auf, 
nicht einen Athemzug für fich behaltend. Rührend fagte jie da- 
ber oft zu ihnen: o meine lieben Schweftern! ich werbe euret- 
wegen viele Jahre im Fegfeuer bleiben müſſen, denn ich habe 
Euch Alles gejhenft, und gar nichts fir mich behalten. 
Sie tröfteten fie dann mit ihrer Gegenhülfe und ihrem Danfe. ') 
Aehnliches hat fih mit Johanna von Jeſu Maria zugetragen, 
und auch Gertrudis von St. Dominico, Bernarbina vom Kreuze, 
und Benedicta von Brescia waren dafür befannt, ſolche barm— 
herzige Schwejtern für die armen Seelen zu jein. 

Die Theilnahme, die hier durch Uebertragung guter 
Werke ſich wirkſam zeigt, kann aber eben jo auch durch frei: 


') Ihr Leben von M. B. de Lanırza. München. 1680, 
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willige Uebernahme der auf die Böſen gejegten Strafen 
fih wohlthätig und hülfreich erweijen. Wie nämlich die Kirche, 
indem jie in der Gemeinjchaft der Heiligen die Verbindung ber 
unfichtbaren Reiche mit den fichtbaren vermittelt, überhaupt 
die Möglichkeit aller gegenjeitigen Hitfleiftung begründet, fo 
bat fie mit der Zuläffigfeit ver Subftitution, worauf fie eben 
jelber ruht, auch den Weg zu dieſer zweifachen Behülflichkeit 
in Geben und in Nehmen angebahnt. Dieje Zuläffigfeit iſt näm— 
li) in der burchgreifenden Einigung aller ihrer Elemente zur 
gegenjeitigen freien Wechjelwirfung begründet, und eben weil 
dieje aljo das Zeichen jever wahrhaft gelungenen organijchen 
Verbindung ift, tritt fie auf unterjter Stufe ſchon in der gebun- 
denen Wechjelwirkung ver Glieder und Kräfte des Organisms 
hervor. Iſt nämlich Irrung und Kranfheit in einem ſolchen 
Organism eingerijfen, dann tritt bieje in der Regel in irgend einem 
Gliede deſſelben, ald dem Herde des Uebels hervor, und bie 
andern werben von da aus in ber Mitleivenjchaft in das Uebel 
hineingezogen, das auf die eine Weije erft, wenn durch Zu: 
lage des Mangelnden im kranken Organe aus einem andern, die 
Ausweihung von der Harmonie des Lebens in irgend einer 
eritiichen Affertion gebügt worden, fi) wieder hebt. Es kann 
aber auch, vermöge jener organijchen Einrichtung, in ber an— 
dern Weije ein Glied eintreten fir das zunächſt afficirte, und 
ftatt dejjelben die Genugthung übernehmen. Das Uebel weicht 
dann von jenem Organe, und wirft fih in der Metaftafe 
auf das jubjtituirte hin, dies wird fortan ber Herd der Krank: 
heit, und der Zwift wird in ihm jtatt in jenem ausgetragen. 
Die Wirfung der direct wirfjamen Heilmittel beruht auf jener 
erjten, die der antagoniftijch wirkenden auf der zweiten Art 
einer ſolchen Subjtitution; die aber, weil nad) den Gejeken 
des organijchen Yebens erfolgen, feine freiwillige ift, jondern 
mit innerer Nöthigung durch die Yebensfräfte jich vollbringt. 
In moralijchen Körperjchaften, die zwar nad dem Typus der 
organiſchen, aber durd) freie Kräfte im Gejege der freiwilligen 
Unterwerfung jich erbauen, wird auch eine zwangloje Uebernahme 
statt finden fünnen, und e8 fann je ein Glied aus freiem Ans 
triebe fir das andere einjtehen, und der Einjtand wird vom 


= A 


Ganzen angenommen, weil jedes in feinem Kreife in gleicher 
Wetje die Genugthuung zu leijten vermag. Eine ſolche Sub: 
ftitution, im Staate auf die Gebiete der Sichtbarkeit beichränft, 
wird in der Kirche einerſeits auch in die Unfichtbaren fich hin— 
überverbreiten; andererjeit8 aber, — weil dem Reiche Gottes alle 
Regionen, die natürlich organijche nicht ausgenommen, ange: 
hören, — auch für dieje gültig fein, und biefe letztere wird in 
der freiwilligen Uebernahme phyfifcher Krankheiten die Vorſtufe 
zu der von moralijchen Uebeln und Verſündigungen bilden. 
Bon folcher jelbft gewählten Uebernahme der Krankheiten 
ift in dem Leben der Heiligen vielfältig die Rede, und wir 
wollen im VBorübergehen bier nur das zur Erläuterung Noth: 
wenbige davon berühren. So hatte die |. Oſanna von Mantua 
die Genugthuung für ihren Vater zu übernehmen fich angeboten, 
der Herr aber Hatte es ihr geweigert, weil jie davon den Tod 
nehmen werde; dagegen hatte er ihr mehrmal geftattet, für 
Krankheiten Anderer ihrer Lieben einzuftehen. So befürchtete 
fie für die Fürftin Iſabella von Mantua ein jchweres ihr bes 
vorjtehendes Siechthum, für zwei ihr befannte Predigermönde, 
die zur Synode reisten, die Gefahren diejer Reife durch unge: 
funde Gegenden, und erbat ſich umter vielen Thränen vom 
Herrn die Erlaubnig, für fie einzuftehen. Ihr Flehen wurde 
ihr endlich gewährt, fie wurde ſogleich von einem heftigen 
Fieber ergriffen, das fie nahe an den Rand des Grabes brachte. 
Iſabella aber blieb gejund, und die Beiden fehrten wohlbehalten 
nah Rom zurüd. Daifelbe erhielt fie fir den Markgrafen 
Franz von Mantua, und jo in viel andern Fällen.) Vor ver 
Thüre des Haujes der j. Lidwina jaß einft eine Frau, wegen 
der Graujamfeit der Schmerzen, mit denen fie behaftet war, 
in Thränen ausbrechend. Als die Jungfrau innen jie aljo bit: 
terlich weinen hörte, vief fie ihrem Beichtvater, und fragte ihn, 
was das doch jei. Diejer erwiederte: es ijt eine Mitſchweſter, 
die bis zum Zähneklappern gepeinigt, Ruhe jucht umd feine 
findet. Lidwina ließ fie zu ich fommen, und fagte: willft du, 
Schweiter, daß ich in biejer deiner Noth dir helfe? Darauf 


') Vita:b. Osannae Mautuanae L. I. c. II, 27. 28, 
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die Frau: ich wollte wohl, ich wollte gerne, du bift aber jelbft 
ſchon mit Krankheit hinreichend beladen, bete darum nur, ich 
bitte dich, zu Gott um meinetwegen! Die Jungfrau betete 
jofort zum Herrn, und die Pein wurde ſogleich von der Andern 
genommen, ihr aber zugelegt, jo daß fie einen Tag und eine 
Nacht in ungewöhnlicher Weije zum Erjtaumen ver Anweſenden 
aufs Heftigfte zu leiven hatte. Auch fir ihre Stadt hat fie zum 
öfteren, zur Abwendung von Gefahren und Blutvergießen, neben 
dem Gebete auch große Leiden am Körper übernommen. ") 


Was aber die andere Uebernahme, die von Büßungen für 
die Vergehen Anderer betrifft, jo wollen wir hier zunächſt 
das Beijpiel einer ſolchen Subjtitution aus dem Xeben des 
‚ Sarthäujers Petrus Petronius, geboren 1311, gejtorben 1361 
in Siena, anführen: einmal, weil der Vorgang jelbjt Außer: 
lich aufs Beite durch Augenzeugen bewährt, von Einem 
berjelben, der durch das Zureden des heiligen Mannes jelbit 
ein Heiliger geworden, durch den Heiligen Columbinus näm— 
ih, den Gründer der Sefuaten, in feinem Xeben erzählt 
wird;*) und dann weil der, dem Petrus jich jubjtituirte, ein 
noch Yebender gewejen, und jomit der Erfolg verificirt werden 


') Vit. B. Lidwinae P. II. e. I. 156—60. A. S. 14. April p. 337. 


?, Kolunbinus fchrieb dies Leben feines Freundes bald nad deſſen 
Tore, in Gemeinfchaft mit Nicolaus Vincent, einem andern Ber- 
trauten bes Berftorbenen, unterftügt durch die Thatfachen, bie ibm 
Joachim, der demfelben vor Vielen werth geweſen, mitgetbeilt, in ita= 
fienifher Sprade. Später, im Jahre 1619, batte ber Kartbäufer 
Bartholomäus in Florenz ein Berlangen, fih nähere Auskunft 
über das Leben des verehrten Mauncs zu verfchaffen, und lieh ſich 
nach der Carthauſe in Siena, wo er gelebt, verfegen. Dort num 
gab ihm ein junger Mann Actil. Beringberius den Coder des Co» 
Inmbinus, mit der Aufforderung, ihn befjer zu ordnen, und dann 
in bie lateinische Sprache zu überfegen. Er tbat e8, indem er zugleich 
was er fonft in den Bibliotheken über ibn auffinden konnte, um fid) 
fammelte, und da er dies in volllommener Uebereinftimmung mit 
der Erzählung fand, fügte er daraus, was ihm nützlich ſchien, im 
Noten bei, 
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fonnte. Fünfzehn Tage vor feinem lange erjehnten und endlich 
ihm gewährten Tode hatte der Selige nämlich ein großes Ge— 
ficht, in welchen ihm der Herr erjchien,, und nachdem er über 
vieles freundlich mit ihm geredet, zulegt zu ihm ſagte: Tritt 
näher, ‘Peter, damit du das Alles jelber jchaueft! „Darauf 
wurde ich, erzählt er jelber, von meinen Sinnen vwerzudt, und 
wie meine Seele mit allen ihren Kräften in Gott gezogen 
wurde, fand ich mit umausjprechlicher Süße mich durchgoifen. 
Ich jah alle himmliſchen Heerjchanren, und hatte eine klare 
Erkenntniß aller erwählten Seelen; aber auch vieler von denen, 
die die Hölle im ich bejchließt, und derjenigen, die im Reini— 
gungsorte ihre Vergehen noch nicht ausgebüßt. Won dieſen 
Allen war feiner, der, wie gering auch gewejen, was er zu 
dulden hatte, nicht geglaubt: er jei dev Meiftgepeinigte unter 
Allen; und wie die Seligen, jobald irgend ein Wunſch nad) 
größerer Glücdjeligfeit in ihnen aufgeftiegen, dieſen jofort er: 
füllt jehen, fo finden auch die Verdammten, wenn fie im Grimm 
gegen fich jelbjt wüthend, irgend eine ärgere Pein ausdenken, 
diejen Gedanken fogleich in einer grauenvollen Weije erfüllt. 
Den Herrn ſchauend, fchaute ich aber auch zugleich die Werfe 
aller Sterblidhen; das innerjte Geheimniß ihrer Herzen, und 
ihre tiefte Verborgenheit blieb mir nicht verjchlojfen. Und damit 
du die Wahrheit deſſen erfenneft, aljo ſprach er zu Joachim 
Cianus, — einem jungen Manne, ven er jeit fange an ſich gezogen, 
und zum Vermittler zwijchen fich in ver Einſamkeit der Zelle und 
der Welt gemacht, — jo will ich alle Geheimniſſe deines Herzens 
und alle deine verborgenen Werke dir offenbaren. Haſt du nicht 
von dem Augenblide an, wo ich mit dir dieje Rede begonnen, 
diefe und dieſe Jugend zu üben dir vorgejegt? Iſts nicht 
alſo?“ Da man der Yüngling erjchroden darüber die Wahrheit 
befannte, entdedte ev ihm, in feiner Rede fortfahrend, die 
heimlichen Gedanken vieler Menjchen, welche feinem andern 
außer Gott bekannt waren. Darauf gab er ihm nun viele 
und jpecielle Aufträge an dieſen und jenen, fern und nahe, 
theil® vor jeinem Tode, theils nach demjelben auszurichten, 
worunter viele, die er nie von Angeficht gefannt. Den Einen 


jollte er heitern Angejichts und milder Rede angehen, ven 
Görres, chriſil. Myfiit. II. al 
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Andern flehentlich bitten und beſchwören, ven Dritten mit Ernft 
angreifen, und im noch Andere mit größter Strenge bringen. 
Damit er ihm aber den Weg zu ihnen bahne, eröffnete er ihm 
von ihren Herzensgedanfen, was nur ihnen und Gott be: 
fannt fein konnte; und um ihn ſelbſt zur Ausrichtung ver ihm 
gegebenen Aufträge anzueifern, theilte er ihm aus dem Yeben 
der damals eriftivenden frommen Leute Alles, was erhebend 
und begeifternd für ihn jein fonnte, mit; zugleich fein Herz 
durch mancherlei Reden von göttlichen Dingen entflammen, 
wobei er jelbjt Flammen göttlicher Liebe zu athmen jchien. Er 
gebot ihm nun, ſogleich, nachdem er zuvor Rückſprache mit 
Solumbinus, dev damals auf Reifen war, dejjen baldige uner: 
wartete Rückkehr er aber zum Voraus verkündete, genommen, 
an die Ausführung zu gehen. 

Der Yüngling, nachdem das Verfündete fich erfüllt, ging 
ohne Verzug ans Werf. Es war aber damals die Zeit furcht- 
barer Parteiwuth in Siena, die die Gemüther der Einwoh— 
ner jo jehr erbitterte, daß jtete Zwietracht und unheilvoller 
Kampf zwijchen Freunden und Genofien, zwijchen Verwandten 
und Blutsfreunden wiütheten, und gleichzeitig dem äußeren 
Feinde die Thore öffneten. Das führte denn fortdauernde Gäh⸗ 
rungen und blutige Aufſtände des Volkes, tumultuariſche Be— 
wegungen und ſteten Wechſel der Obrigkeiten herbei, woraus 
wieder Verrath und wechſelſeitige Befehdungen der Parteien 
hervorgingen. An die Häupter dieſer Parteien waren zuvör— 
derſt die Aufträge, die Joachim erhalten, gerichtet; denn Peter 
hatte im Geſichte Viele, die in ihrem Leben dergleichen Unheil 
verurſacht und gehegt, ſchwer büßen geſehen. Die Sendung 
des Jüngers ging nicht ohne Erfolg vorüber. Manche, beſtürzt 
über das, was ihnen eröffnet wurde, hatten ihre Wuth gebän— 
digt, und mit ihren Feinden ſich verſöhnt; viele Andere ent— 
ſagten ihrem hochmüthigen Trotze, und boten zum Frieden die 
Hand. Aber nicht blos auf dieſe war die Miſſion beſchränkt; 
ſie verbreitete ſich auch auf Andere, die in Sünde und Schande 
lebten, oder die ſonſt ihren Pflichten nicht nachkamen. Sie 
wurden je nad ven Umftänden mit milder Rede geivonnen, 
oder durch Drohmorte zur Buße geichredt. Denen, die ven 
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Worten nachgefommen, ift e8 wohl ergangen; aber Solchen, 
die nicht Folge geleiftet, gar übel ausgejchlagen. Joachim 
Andreas, mit dem Beinamen ber Stier, Nector des Hojpitals 
B. Mariae ad gradus, war unter den Vebtern, alle an ihn 
gerichtete, Worte waren in den Wind geredet; der Tod raffte 
ihn, nad) Verlauf der ihm anberaumten Frift, dahin. Die 
Aebtijfin zur heiligen Maria hatte wohl Anfangs Gehör ge: 
geben, jpäter aber fih zur Nichtachtung beſchwätzen laſſen; jie 
twurbe, wie ihr vorgejagt worden, mit Krankheit geftraft. Das 
Zauber: und Beſchwörungsweſen war damals gar jehr in 
Siena eingeriffen, und Biele hegten mehr Vertrauen auf dieje 
hölliſchen Gaufeleien, als auf die Heilmittel der Kirche. Auch 
an Solche, die fi) damit abgaben, war Joachim gejenvet, und 
jeine Mühe war auch dort nicht ohne Frucht. Der Heilige 
Dann blieb unterdeſſen jelber feineswegs müſſig in jeiner Zelle. 
Auch das Heil vieler Mönche jeines Kloſters hatte er gefährdet 
gejehen, und in Liebe fir ihr Wohl entzündet, darum zuerſt 
indivect ihnen einzureden angefangen. Da das aber nicht zum 
Ziele führte, hatte er den geraden Weg eingefchlagen, und 
ihnen die Schäden ihrer Seele und die Gefährde ihres Gewiſ— 
jens ohne weitere&® aufgevedt. Darüber war nun Anfangs gar 
verjchieven geurtheilt worden. Einige hatten gemeint: Petrus 
jei über jeinen Machtbereich hinaus gegangen; Andere, er fei 
verrüdt; noch Andere, er werde vom böjen Geijt hintergangen; 
wieder Andere, es jei ein guter Geift, ver aljo aus ihm rede, 
Wie fie aber der Sache reiflicher nachgedacht, und tiefer in ſich 
gegangen, famen fie und warfen fich zu feinen Füßen, baten, 
von jeiner Milde befiegt, ihn um Verzeihung und feinen Segen, 
und gelobten ernite Beſſerung. 

Es hatte aber Petrus in jenem großen Gefichte einen ihm 
Befreundeten, der noch im Leben, in großen Peinen gejehen, 
und fir ihn deswegen die eifrigite Vorbitte beim Herrn einge- 
legt, aber zur Antwort erhalten: es jei unmanvelbar bejchioj- 
jen, ber göttlichen Gerechtigkeit müſſe Genugthuung gejchehen, 
und der Strafbare mit Peinen für feine Vergehen büßen. Das 
hatte der Schauenvde jeinem Vertrauten Joachim mitgetheilt, 
und diejer des Menjchen fich erbarmend, hatte ihn aufs lebhaf- 
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teſte beſchworen, ſich fortvauernd im Gebete für ihn zu ver 
wenden. Petrus aber erwieberte: der Herr will, durch jechzig 
volle Stunden müſſe, um jeine Seele zu jühnen, alle vie Pein 
jener Welt für ihn getragen werden; willjt du nun, mein Sohn! 
diefe Marter auf dich nehmen, dann wird er im tiefer Herzens: 
zerfnirichung ſich wieder zu Gott wenden, und große Erfennt- 
niß erlangen; du aber haft ein größeres Werf vollbracht, als 
wenn bu ihm wieder von den Todten erwedt hätteſt. Dem 
Jüngling erwedte jchon die bloße Erwähnung der Sade, um 
jo viel mehr die That, Grauen und Zittern. Darum jagte 
Petrus: So wilfe denn, daß ich die Marter auf mic) genom— 
men, und bu wirft von dem Augenblide an, ven ich dir jeßt 
bezeichne, leicht wahrnehmen können, was ich zu erdulden haben 
werde. Als der dazu anberaumte Tag, der jechste vor jeinem 
Tode, herangefommen, da bereitete er fich mit Gebet zu dem 
harten Werfe, und wurde nun mit großer Gewalt an die Erde 
geworfen, daß er einer Leiche gleich elendiglich auf ihr Hingejtredt 
lag. Er war augenblidlid, ohnmächtig geworden, alle Kräfte hat: 
ten ihm verjagt, jeine Farbe war erblichen, im hohlen und abge- 
magerten Antlig waren die Augen in ihren Höhlen tief einge: 
junfen, die Schläfe eingefallen, und an ver hervortretenden 
Wirbelſäule ſchien die börrende Brut nur loſe zu hängen. Füße 
und Hände waren ihm jogar zerichlagen, daß er die einen nicht 
zu bewegen, noch aud) die andern zum Himmel zu erheben ver: 
mochte. So groß winde im Andrange der Beinen und Mar— 
tern fein Elend, daß niemand auch nur die Nägel jeiner Füge 
berühren durfte, ohne daR er am ganzen Leibe eyzitterte, und 
jo ftarf mit den Zähnen fnirjchte, daß fie zu brechen ſchienen. 
Nur einzig die Stimme war ihm geblieben, und auch dieje 
fonnte er nur ſtoßweiſe und in erjterbenden Yauten von ich 
laſſen. Es war ein herzergreifender Anblif für uns Alte, 
jagt fein Yebensbejchreiber, ven jchuldlofen Mann aljo zu 
jchen; todt ehe denn er gejtorben, wor der Bejtattung ſchon wie 
begraben. Seine hinzugefommenen Brüder, die den Grund der 
Sache nicht erfannten, ftanden erftarrt; und wie jie die harte 
Marter wahrnahmen, meinten fie, er jei vom Teufel aljo 
graujam gejchlagen. Jochim, GColumbinus und Nicolaus, die 
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jchweigend zuſahen, trauerten nur darum, daß fie dem gemein: 
ſamen Vater gar feine Hilfe zur Linderung bieten fonnten ; 
blieben aber doch bis zum Ausgang dev Sache bei ihm. Sech— 
zig Stunden unausgeſetzt lag der tapfere Streiter in den her: 
ben Beinen. Dann fam er wieder zu fi), und begann wieder 
aufzuathmen, die wiederbelebten Augen mit Heiterfeit gegen 
Himmel zu richten, die Arme auszuftreden, die Hände zu er 
heben, und allmälig die Zunge in Lob und Preis des Herrn 
zu löjen, worauf ihm dann zuletzt, obgleich ev ſehr jchwach 
war, doc jeine Kraft und fein Wohljein wieder fehrten. 
Denn er fand fi nun mit folcher Luſt übergoifen, daß es ihm 
ſchien, er lobſinge in Mitte der Engelchöre, und jubeln 
ausrief: ziehe mich nach dir, ich folge dem Ruche deiner Salben! 
Sein Verlangen wurde erfüllt, denn nach Verlauf von nicht 
zwei Tagen, wurde er, wie er vorhergejagt, tobtkvanf; in der 
Todesnacht waren feine Freunde Columbinus, Nicolaus Bin- 
centus und der Eremit Sanctus an feinem Lager verjammelt, 
und jprachen mit ihm won göttlichen Dingen. Da wurde er 
um die zweite Stunde der Nacht plößlich verflärt; jein Antlig 
leuchtete wie die Sonne, und feine ganze Geſtalt war mit Licht 
und Freude übergofien, jo daß die Freunde vor Jubel fich um: 
armend aufjauchzten. Drei Stunden blieb er in diefem Zu: 
ftande, dann wieder zu ſich gefomwmen, hielt ev die Augen ges 
ichlojfen; fein Wort fam mehr aus jeinem Munde, und jo 
jtarb er um die jechste Stunde der Nacht. Gleich nad) jeinem 
Tode wurde aber der, für den ev geduldet, won einem bitte: 
ren Schmerze übernommen, und eine joldhe Zerknirſchung über 
jeine Vergehen wandelte ihn an, daß er feine vorige Lebens: 
weiſe verwünjchend, drei Tage lang ſich jelbit zürnend, in 
Trauer und Betrübniß beinahe leblos lag. Darauf aber ge: 
kräftige durch die gewonnene Selbſterkenntniß, fühlte er ſich jo 
lieblich zu Gott gezogen, daß er es mit Worten nicht aus— 
drücken fonnte, ohne Hehl befennend: er fühle eine nie erfah- 
rene, ungemeine, ihm völlig unerflärbare Bewegung in feinem 
Innern. Auf diejes Infichgehen folgte nun in ihm eine wun— 
berbarliche Erfenntnig Gottes und heimlicher Dinge, als Folge 
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ber ihm nun zugetheilten Gnade, die Petrus durch jein Dulden 
ibm erworben. 

Joachim fuhr unterbejlen fort, fich der mannigfaltigen Auf- 
träge zu entledigen, Die der Verftorbene ihm gegeben. Ciner 
hatte auf die Königin Johanna in Neapel; ein anderer auf ven 
Papft in Arignon; ein dritter auf Johann von Qaleis und 
Eduard von England, zum Sühne Des erbitterten Krieges, in 
den fie miteinander verwidelt waren, gelautet. Aber auch für 
J. Bocaccio md Fr. Petrarca waren ibm welche gewerven. 
Der erfte ſtand damal in ver Kraft feiner Jahre und ver 
DBlüthe feines Ruhmes. Sein Tecameron war erichienen, und 
bald in alle Sprachen überfegt, batte jeine Yeichtfertigfeit im 
der ohnehin ſchnell entzündlichen Zeit um jo mebr Scharen an 
gerichtet, als die fchöne Sprache ibm überall bei Hörern wie 
bei Leſern den Weg bereitete. Zu ibm begab ſich nun Joachim 
nach Florenz, und eröffnete ibm: wie er nicht aus eigenem An 
trieb, jondern auf das Gebet des Gottesmannes von Ziena 
zu ihm komme, den er zwar bei Yeben von Angeficht nicht ge- 
lannt, der aber in jeinen Geſichten ihn und feinen Ztand ge: 
jeben, und num jeiner Gefährdung fich erbarmend, durch dieſen 
feinen Senpboten ihn bitte und beſchwöre, daß er, in Gefabr 
der Verdammniß jchwebenn, wie er ihn geſehen, jein Yeben 
zum Beſſeren wende. Durch ven Mißbrauch des Talentes, dae 
ihm Gott zur Ausbreitung ſeiner Ehre gegeben, habe er ſchon 
vielen Schaden angerichtet; um ſo mehr, da er nicht blos durch 
Wort und Schrift, ſoendern durch den Vorgang des eigenen 
Beiſpiele und ſeine übele Lebensweiſe, Andern ein Vorbild jeder 
Art von Leichtfertigleit und Aueſchweifung geweſen, und un 
ausbleiblich des ven ibm ausgeſäeten Unheils nech mehr werten 
müſſe, wenn er nicht ſich zu beſſern Wegen wende, und jene 
Art ven Schriftſtellerei aufgebe. Weigere er ſich, dieſer Ermah 
nung Des Gotteomannes Folge zu leiſten, dann jet ibm gebe 
ten, an ihn das warnende Wort zu überbringen: Die Zeit sei 
nicht ferne, wo er ſolche Verſtodtheit bien werte, und es 
würten dann jchneller, ale er ſelbſt wohl glaube, Yeben und 
Studien miteinander zu ibrem Ziele lommen. Bocaccio wer 
beftig erichuttert Durch dieſe Mittheilung; um jo mehr, ba ver 
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Bote, wie ihm bei allen Andern geheißen worden, zu jeiner 
Beglaubigung, auch dem Betroffenen die verborgenjten Falten 
feines Herzens aufgevedt; und jchrieb nun an Petrarca, ben 
er als jeinen Freund und Lehrer ehrte, ihm mittheilend, was 
ihm begegnet, und jich jeinen Rath erbittend, Die Antwort 
bed Dichters, der damals in Padua fi) aufhielt, ift uns glück— 
ficherweife noch erhalten,!) und jehr verftändig abgefaft. Er 
bezeugt ihm zuerſt: wie zugleich Erſtaunen und Trauer ihn 
beim Empfange ſeines Briefes ergriffen; wie er aber beider 
Meiſter geworden, und nun auch ihm die gleiche Faſſung zu 
geben hoffe. Er geht dann aufs Einzelne ein; beſtärkt ihn in 
dem Vorhaben, das er gefaßt, ſeine Lebensweiſe zu beſſern, 
und bemüht ſich dann in alle Weiſe durch Beiſpiele aus dem 
Heidenthum und durch Stellen aus den heiligen Schriften die 
Todesfurcht in ihm zu bekämpfen. Was den Auftrag des Send— 
boten an ihn ſelbſt betreffe, ſo werde er ſeiner ruhig warten; 
Alter, Miene, das Auge, Haltung, Bewegung, Rede und 
Stimme, Sitte und Sinnesweife, Alles werde er ſich wohl 
betrachten, und darnach werde er den Glauben, den er ihm zu 
feiften habe, bejtimmen. Denn es jei nicht das erftemal, daß 
man die Lüge und Erbichtung mit dem Schleier der Religion 
verhülle. Bocaccio Tebte übrigens noch 15 Jahre nach dieſem 
Borgange, und ftarb 1376 ein Jahr nad) feinem Meiſter Pe- 
trarca. ?) 

Was in diefer großartigen firchlichen Metaftaje einmal für 
allemal in kurzer Frift fich abgethan; das zog fich bei ber Chri— 
jtine von Stumbelen durch viele Jahre ihres Tebens hin. Denn 
alle die vielen Kämpfe, in denen fie, wie wir oben gejehen, 
jo ftandhaft und fo tapfer fich gehalten, waren nicht blos zu 
ihrer Durchübung beſtimmt, fondern jeder hatte nebenbei noch 
den beſonderen Zweck, dieſe oder jene Seele aus ihren Beinen 
zu erlöjen. Sp muß fie um den Vater, als dieſer geftorben, 
acht Nächte aufs härtefte leiden, und erhält num feine Seele, 


') Epistolarum senilium L. I. epist. V. 
?) Vita b. Petri Petronii Cartusiani. c. IV-XJ. A. S. 29. Maii 
p. 203— 231. 
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zugleich aber auch die eines jungen Mannes zum Lohne. Durch 
viele Wochen hindurch ftreitet fie einen ihrer härteften Kämpfe 
um drei ihr befreundete Seelen, und taufend andere jind ber 
Preis des erfschtenen Sieges; fo wie ein andermal bie Be: 
fehrung von fieben Mörvern, die fie fen im Walde an den 
Gränzen Teutjchlands gejehen. So hat der Kampf, den die 
ftreitbare Jungfrau jo unabläßig gegen die Macht ver Hölle 
gefümpft, zum Heile Unzähliger wie zur größeren Verdamm— 
niß ihrer Peiniger geführt; und wären auch bei allem dieſen 
Täuſchungen mit untergelaufen, jo ift ihr ficher ihr Muth, 
ihre Entichloffenheit, umd ihr guter, reiner Wille für voll 
angerechnet worden. Gleich ihr bat auch ihre Namengenof- 
fin, die Chrijtina mirabilis in St. Trond gethan, und man 
wirde ihrem Lebensbejchreiber Cantipratanus kaum glauben, 
was er im dieſer Hinficht von ihr erzählt, wenn er nicht ihre 
noch lebenden Zeitgenojjen zum Zeugniß der Wahrheit auf- 
rüfe.') Nachdem fie damals in der Kirche, wihrend man ihr 
Zodtenamt abgehalten, wieder ins Leben gefommen, begann 
fie fogleich die Bußen zu wirken, um derentwillen ihr, wie fie 
glaubte, die Rückkehr aufgelegt worden. Und dieſe Bußen 
waren von ber feltfamften Art. Sie ging in die glühenden 
Defen, die man, um Brod zu baden, geheizt hatte, von den 
Flammen zwar unverlett, aber doch von ihnen ſchmerzlich er— 
griffen wie jede Andere, jo daß fie graufamlich aufichreien 
mußte in ihrer Not. Im Abgange eines jolchen Ofens, jtürzte 
fie fih in große Feuer, die fie zufällig brennend gefunden, oder 
hielt aud, wohl Arme und Beine fo lange in die Gluthen, daß 
fie, wenn nicht ein Wunder entgegengewirft, zu Ajche hätten 
verbrennen müjfen. Bisweilen ſprang fie in Kefjel voll ſieden— 
den Waſſers, das ihr bis zur Bruft oder zum halben Yeibe 
ging, je nad) der Größe der Keifel, und begoß ich die freige- 
bliebenen Theile mit der glühheißen Flüſſigkeit. Sie fchrie dabei 
gleich einer Gebärerin, wenn fie aber wieder herausging, war 
fein Zeichen eines Brandes an ihrem Leibe zu verjpiiren. Zur 
Winterözeit, wenn die Maas im Eiſe ging, brachte fie unter 
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ihren Wäſſern oft und lange, bisweilen jech® und mehr Tage 
zu; der Priefter, der ihre Seeljorge übernommen, kam, wenn 
es allzu lange ſich hinausziehen wollte, und bejchwor fie, am 
Ufer ſtehend, im Namen des Herrn, und fie ftieg dann ge: 
zwungen wieder aus den Wällern. Sie pflegte auch zur Wins: 
terszeit fi) unter das Rad einer Mühle aufrecht zu jtellen, jo 
daß das eisfalte Waffer auf ihr Haupt und ihren Yeib herab: 
ftürzte. Bisweilen fam fie wohl auch mit dem Waſſer hevab- 
geſchwommen, und lie ſich mit ihm über die Räder herabfallen, 
ohne daß fie irgend verlegt wurde. Sie flocht fich mit Armen 
umd Beinen auf die Räder der Geradbrechten; war fie dann 
wieder herabgefommen, fand jich an ihren Gliedern nichts ver: 
ihoben, noch verrenft. Sie ging auch wohl zum &algen, 
henkte jich zwijchen die Räuber am Stride auf, und blieb aljo 
zwei oder drei Tage bangen. Oft bejuchte fie die Gräber der 
Todten, um bort die Sünden der Menjchen zu beflagen. Bie- 
weilen ftand fie mitten in der Nacht auf, regte alle Hunde von 
St. Trond zum Bellen auf, lief dann gleich einem flüchtigen 
Wilde vor ihnen her, und ließ fich durch Wälder und Dorn- 
hecken beten, jo daß fein Theil ihres Yeibes ohne Wunden 
blieb; hatte fie aber das Blut wieder abgewajchen, dann war 
feine Verlegung fichtbar. Sie warf ſich mitunter auch in Dör— 
ner und Difteln, jo daß ihr ganzer Leib mit Blut überronnen 
war, und die, jo deſſen Augenzeugen waren, ſich wundern 
mußten, wo fie das viele verlorene hernähme, da fie aufer 
dieſen Blutverluſten noch ſonſt viel durch die Venen ausließ. 
Yubwig Graf von Loen hatte aus ganzem Herzen große Zu: 
neigung zu ihr gefaßt, und nannte fie nur immer feine Mutter. 
Als er zuletst todtfrank wurde, ließ er fie zu fich entbieten, und 
bat fie inftändig, daß fie -bis zu feinem Verſcheiden bei ihm 
bleiben wolle. Sie willigte ein, und wie fie jo bei ihm jah, 
hieß er alle Anmejenden das Zimmer verlaffen,, richtete fich 
dann mit aller Kraft, über die er noch gebieten Fonnte, auf, 
warf fich ihr zu Füßen, und befannte ihr unter vielen Thrä— 
nen alle feine Sünden vom eilften Jahre bis zur Stunde, nicht 
der Vergebung wegen, die fie ihm nicht gewähren fonnte, ſon— 
dern um fie zu eifrigerer Borbitte fir ihn zu beſtimmen. Darauf 
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ließ er die Seinen ins Zimmer zurüdfehren, hielt ſich nach 
ihrem Nathe, und ftarb dann dahin. Sie übernahm nun die 
Hälfte der ihm auferlegten Strafe, durchwandelte alle Orte des 
Schloffes, wo er gefündet, beweinte jeine Vergehen mit bit: 
teren Thränen, und man jah fie zur Nachtzeit abwechjelnd im 
Glut entbrennen und Wieder im Frofte zittern. Was fie in 
Belgien, war Angelina Tholomaei, geftorben 1300, in Siena 
für Italien. Von ihrem Bruder J. B. Tholomaet, dem Heili- 
gen, vom Tode erwedt, hatte auch fie gleich der Andern ein 
wunderjtrenges Yeben geführt, und war in ihm zu einer ber 
größten Büßerinnen erwachſen, die die Kirche je gehabt. Al 
ihr Leben war ein jtete8 Weinen; oft warf fie fich ins Teuer, 
daß fie ganz jchwarz "gebrannt wieder herausfam; dann legte 
fie in der bitterften Kälte ſich m ven Schnee, daß alle ihre 
Glieder erjtarrten. Sie wohnte und verbarg fih in finftern 
Höhlen und tiefen Kellern, jchlief dort auf bloßer Erde, und 
wurde von unbekannten Krankheiten überfallen; aljo ein mehr 
abenteuerliche als mönchiſches Yeben führend, jtarb fie endlich 
zum andernmale.') 

Das find einige der merfwiürbigften und unterrichtendften 
Thatſachen, die die Acten der Heiligen uns gegen dieſe Seite 
bin aufbehalten. Aber, wird bie Zeit beim Lejen dieſer beiden 
Abſchnitte jagen: das find harte Reden, wer kann ihnen Glauben 
beimejjen, ohne allen Gejegen des gejunden Verſtandes Hohn 
zu fprechen. Sie hätte vollflommen Recht, wenn von Dingen 
bie Rede wäre, die innerhalb des Streijes diejes gejunden Ber: 
jtandes und der Erfahrung lägen, aus der er dieſe Gejete fich 
abgezogen. Aber die vorliegenden Erjcheinungen gehen eben 
über bieje enge gezogenen Gränzen hinaus; findet er aljo fich 
zu enge, um fie zu fallen, dann fann er nicht fordern, daß fich 
der Yauf der Dinge verenge und verfürze, um ihm gerecht zu 
werben; er muß fich vielmehr-erweitern, und ſich ihnen anbe- 
quemen, und indem er aus ber reicheren Erfahrung bie Gejeke 
ergänzt, in denen er fie zufammenhält, jo das ihm früher Un: 
faßbare fi) einigermaßen faßlicy zu machen ſuchen. Denn auf 
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dem Wege des Läugnens und Verneinend ift einmal, hier wie 
in den andern Gebieten, nimmer länger mehr fortzufommen. 
Schritt vor Schritt find wir vorgegangen, immer ehe wir zum 
nächften ausgeholt, den vorigen jichernd und befeftigend ; und 
indem wir aljo jeve Thatjache überall durch unverwerfliche Zeu— 
gen gewährt, wäre es kindiſch und unphilofophijch, nachdem man 
im VBorjchritte dem Einzelnen nicht zu wideriprechen vwermocht, 
hinter drein das Ganze in feinen äußerften Conjequenzen wie: 
der unglaublich zu finden. Verwirft man ſolche Zeugen, wie 
fie bier auftreten; läugnet man Thatfacherr, die durch fie jo 
wohl bewährt, wieder gegenfeitig fir eimander zeugen, dann 
iſt es um alle Hijtorifche, ja um alle Naturwahrheit, jomit 
auch um alle philoſophiſche geichehen; denn wir fünnen ung jel- 
"ber ferner feinen Glauben beimejjen. Alfo muß die TIhatjache, 
nachdem die Gritif an ihr gethan, was ihres Amtes ift, ge: 
nommen werben, wie fie fich gibt, und es wird num fortan auf 
die Weije anfommen, wie ber Verſtand fie zu nehmen hat. 
Da möchte denn die Zeit in ihrer gegenwärtigen Stimmung 
am erjten fich geneigt finden, jede höhere Einwirkung gänzlich 
läugnend, Alles auf bloße phyſiſch organische Störungen zu: 
rüdzuführen, und fünmtliche Erſcheinungen für die Delirien 
eines Kranfheitöparorim’s zu erflären. Aber es ift um die 
Erklärung der Thatjache wieder eben fo, wie um ihre Accep: 
tattion bejchaffen. Das unbedingte Proteftiren gegen ſie führt 
zur Vernichtung aller Erfahrung; das blinde Hinnehmen, trog 
dem Widerjpruche des Berftandes, ohne Verſuch der Ausglei— 
chung am höheren Gefege, vernichtet in gleicher Weije allen 
Verſtandsgebrauch. Eben fo wird eine bloß objective Erklärung, 
mit Ausſchluß aller jubjectiven Beiwirfung, jo im Anfchauen 
wie im Thun, alle menfchliche Freiheit aufheben; aber bie ent- 
gegengejette, die das Object gänzlich läugnend, Alles für ein 
blos jubjectives Spiel erflärt, eben jo alle Zweckmäßigkeit der 
objectiven Welt und dieſe jelbft aufheben. Denn wenn fo Elare 
Anſchauungen, verbunden mit folgereht daraus abgeleiteten 
Willenshandlungen, Träume und Schäume find, kann gar nichts 
im Wege ftehen, auch das ganze übrige Leben für Traum und 
Schaum zu erklären. Aber abgejehen davon, auch die Schwie- 


— 432 — 


rigfeiten, die einer jolchen Erflävung ſich in den Wen ftellen, 
machen jie völlig unftatthaft. So, um zunächſt von den An: 
ſchauungen zu reden, jo liege noch das Selbftiehen des heiligen 
Dominicus am Bette des Franfen Pfarrers aus einem beliri- 
venden Schwindel des Selbjtbewußtjeins, und einer Verrüdung 
der Achjen der Perfönlichfeit, analog "wie beim Sehen zweier 
Bilder im Auge, ſich erklären; aber wie fam es, daß bas 
Delirium auch dem Pfarrer ſich mittheilte, und zwar jo ſich 
mittheilte, daß er nicht etwa ebenfalls fich felber, jondern nun 
cinerjeitS den wahren Dominieus, und darin vernünftig, an— 
dererſeits aber auch den faljchen, das bloße Gedankenphan— 
tasma, und darin aljo nicht blos verrückt, jondern zugleich auch) 
hellſehend, erblidt. Die Erklärung, um die ihr peinliche Rea— 
lität der Erjcheinung zu bejeitigen, idealifirt fie zu einem Phan— 
tome des vorbildlichen Menjchen; muß aber dann, um fich zu 
behaupten, dies Phantom wieder in dem andern fich vealijiren 
laſſen; hat aljo in Wahrheit ohne den mindeften Vortheil Die 
Schwierigkeit nur verdoppelt ; nicht zu erwähnen, daß die Bor: 
ausjekung des Deliriums, an ter vollen Beſonnenheit, mit ber 
die beiden Menjchen handeln, jich ganz und gar aufhebt. Was 
aber die Willensbeftinnmungen in Thun und Laſſen, in Bewe— 
gung und Ruhe betrifft, jo werden fich die Löſungen und 
die Bindungen, z. B. an Händen und Füßen, bei bemjelben 
Dominicus und bei der Chriftine von Stumbelen allerrings aus 
dem Starrtrampfe erklären; aber bei dem, Hingerijien- und 
durch die Luft Fortgetragenwerden,, möchte es ſchwer jein, in 
der eingetretenen Bindung aller Bewegungsträfte im Zuftande 
diefes Starrframpfes, die blos jubjective wirkende Urjache aus: 
zufinden. Johanna Rodriguez in Burgos, wenn fie am Mor: 
gen in die Discaleintenkicche zum Frühgottesvienfte ging, mußte 
an einem Brunnen vorüber, der aus dem Steinbogen einer 
alten Mauer fprang, in die ein eijern Gitter mit jpigen Eijen- 
ſtangen vermauert war. Im VBorübergehen wurde fie nun häufig 
zu biejem Gitter hingejchleift; und man fand fie dann, bie 
Füße mit Gewalt im jene Spigen eingebrängt, dabei oft an 
Leib und Angeficht vom Schleifen über die Erde blutig. Was 
fonnte in ihr fein, das fie von ihrem mit allem Ernſt und 
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Eifer erftrebten Ziel, der Kirche, aljo ſeitwärts abgelenkt, und in 
die Eiſen hineingezwängt? Es war, werden vielleicht Einige 
ſagen, der magnetiſche Zug des Eiſens, der die leicht Beweg— 
liche dahin geführt. Aber als ſie ein anderesmal in ihrem 
Zimmer im Gebete ſich befand, wurde ſie gleichfalls über die Erde 
geſchleift, und ihr Haupt zwiſchen die Querhölzer eines Stuh— 
les ſo enge eingezwängt, daß ſie am Halſe gewürgt, erſticken 
wollte. Die Mägde, die ihres langen Außenbleibens wegen, ſie 
aufgeſucht, fanden ſie in dieſem Zuſtande, einer Sterbenden 
gleich. Auf ihr Geſchrei lief ihr Manu und ein befreundeter 
Geiſtlicher hinzu; Alle bemühten ſich mit Fleiß, ihr zu helfen, 
konnten aber nicht damit zu Stande kommen. Der Geiſtliche 
hatte den Auftrag vom Erzbiſchof, bei allen ungewöhnlichen 
Vorkommenheiten, ihn wiſſen zu laſſen, was ſich begeben; und 
ſo wurde denn auch jetzt der Vorfall ihm gemeldet. Der Prä— 
lat eilt nun ſelber hin; das Herz wollte ihm brechen, als er 
Johanna in dem elenden Zuſtande ſah. Er ordnete an, daß 
man mit Behutſamkeit die Hölzer wegſägte, die ſie gefaßt und 
gepreßt hielten, und ſie ſtand auf von aller Gefahr befreit.!) 
Was war es nun, was ihren Schätel durch einen Raum durch— 
drängte, der ihrem Halje zu enge war; und noch mehr, was 
jetste ihre und aller Andern delirirende Anjchauungen bei jolcher 
Gelegenheit, in die vwollfonnmene Harmonie mit ihrem Willen 
und Thun, jo daß eins vollfommen auf dad andere ſtimmte? 
da man doch eher glauben jollte, daß der Wahnfimm, der Beide 
in jich verwirrt, fie auch unter fi) in Verwirrung bringen 
werde. Dergleichen aber gejchieht nie, vielmehr wird, wie bei 
ber übernommenen Büßung des Petrus Petronus nod) eine 
andere Perjon in die gleiche Uebereinjtimmung bineingezogen ; 
und die Wahnvorftellung des Büßers bringt in dem, für wel: 
chen er gebüßt, die plößliche Sinnesänderung hervor. Wohl 
wird niemand glauben, daß jene Folge jchmerzhafter Peinigun- 
gen, die ſich bei der rheiniſchen Chrijtina durch jo viele Jahre 
ihres Lebens ziehen, in der Wirklichkeit leiblich fie betroffen, 
daß fie wirklich zerfett, zerftüict, zerrillen worden. Es it Alles 
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innerlich und pſychiſch geweſen, und fie hat es nur in ihrem 
Gefühl erlebt. Die Wurzel und der Grund ver Plage bat 
ohne Zweifel in einem tief melancholiſchen Temperament gele: 
gen, das, wie wir früher gejehen, jchon in ihrer früheften 
Jugend fid) fund gegeben; und das, wie es bie erjte Ber- 
anlaſſung gewejen, daß ihr inneres Leben in jene Bahn hin- 
übergelenft, jo auch ihm jenen dunkeln, unterirbifchen, nächt— 
lichen Charafter eingedrückt, der nicht mehr von ihm abgelaffen, 
bis, zur Zeit der zweiten weiblichen Xebenscrife, durch jene 
heftige Blutungen eine Ableitung eingetreten; und da in Folge 
verjelben das Temperament gegen die Lichtjeite umgejchlagen, 
alle jene miüchtlichen Yarvengebilde jofort aufgehört. Es war 
hier der untere ummachtete Menjch im ihr, ber den höheren 
aljo gepeinigt; was ſich recht im VBorgange mit jener Erjchei: 
nung des mit Ungeftim auf fie andringenden wüjten Mannes 
zeigt, wo diejer höhere Menjch den Zumuthungen des Wilden 
mit aller Kraft widerfteht, und in der Nothwehr den tieferen 
zur Rettung der Tugend gefährlich wundet. Hat aber nım in 
diefem Streite und in den vielfältigen anderen Kämpfen dieſer 
untere Menjc allein, und ohne allen Rapport mit einer andern 
im intern wohnenden Macht gejtritten? Iſt es etwa auch ein 
blos erphantafirtes Schwert gewejen, was jene Wunde ver: 
jeßt, oder find jene anderen Wunden, die jo viele Zeugen 
gleichſam im Entjtehen gejehen, auch von Innen heraus durch 
die Einbildungsfraft geöffnet worden, jo daß das ſtrömende 
Blut in ihnen fih nur die Wege gebahnt? Sind es Comvul- 
jionen gewejen, die fie Hinausgejchleudert, und Starrkrämpfe, 
die jie am Baume feitgehalten, bat fie damı etwa wohl aud) 
jelber die Weide fid) durch den Fuß gejtoßen, und fich damit an 
die Aeſte geveftet? Und alle die anderen Handgreiflichkeiten, die 
hier wie bei Anderen vorgefallen: das Schwert, das in ber 
Stube umhergefahren, und der Yanze des Vaters begegnet ; 
die Steine, der Koth und jo viel Anderes, jind es etiva zum 
Gerinnen gebrachte Phantafier gewejen? und die Stimmen, die 
geiprochen, verfangene Reden der Menjchen von ehmals? Allen 
diejen Schwierigkeiten begegnet die einfache Annahme: gleich 
wie in dem phyjijchen Dajein fördernde und nad: 
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theilige Naturfräfte in das Reben einwirken, jo grei- 
fen auh aus den unjichtbaren Reichen gute umd 
böje Mächte, unter gewijjen Umſtänden an das ih- 
nen Darmonijhe in Anlage, Temperament, Stim: 
mung und dem moralijchen Seelenzuftande ſich hän— 
gend, in dajjelbe ein, und die legten find es, aı die 
fih die ganze Folge der fragliden Erjheinungen 
fnüpft. Dies Rejultat halten wir als die Ergebnig der gan 
zen in bdiefem Theile des jechsten Buches geführten Unter: 
fuchung einftweilen feit, um alsdann auf demjelben im Berfolge 
weiter fortzubauen. — 


Stebenfes Bud. 
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Bi hat fich ausgewieſen, jo durch höhere Lehre wie durch alle 
Welterfahrung in Gejchichte und Naturbeirachtung, daß ſämmtliche 
Reiche der Unfichtbarfeit wie der Sichtbarkeit im creatürlichen 
Gebiete, nad) uralt jymboliichem Ausdruck, im Zwiefpalt von 
Licht und Finfternig getheilt erjcheinen, und daß der Menjch im 
Mitte dieſer aljo getheilten Schöpfung gleichfalls dieſe Getheilt— 
heit in fich aufgenommen, und alſo zivieträchtig nach beiden 
Seiten überhängend, dem einen wie der andern geöffnet fteht. 
Grund und Urjache dieſer Theilung geht in die unfichtbaren 
Reiche zurüd; es ift die Sünde, die, indem fie fich als freie 
nachgeborene Geifterthat in das erftgegebene Gute eingedrängt, 
die Spaltung des moraliſch Böſen und des Guten hervorgeru— 
fen, die num von da auf die phyfichen Gebiete fich verbreitend, 
dort in der Art dieſer Region, im Gegenſatze des Naturübels 
und des Naturguten, wilder Verworrenheit und georoneter 
Harmonie, ſich Fund gegeben. Der Menſch aber innerlich zur 
Erkenntniß des Guten, die er gehabt, auch die des Böſen in 
ſich aufnehmen, und bafjelbe durch eine äußerliche Handlung 
auch in jein Aeußeres übertragend, hat eben darin dem Gegenjat 
des moraliſch Guten und Böſen in fein Inneres den Zugang 
gejtattet, und nun auch dem Cingange des phyſiſchen Uebels in 
jein Leibliches nicht zu wehren vermocht; das nun, als Gift 
und Schüplichfeit dem Eonjervativen in ihm entgegentretend, ben 
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Kampf auf Tod und Leben in ihm angefangen. So nun be 
ichaffen, ein Tagnächtlicher, und jo geftellt in die ihn allumber 
umgebende Lichtfinfternig , drängt es ihn nach zwei Seiten aus 
fi) heraus, und findet er fi) von zwei Seiten ber angejpro- 
chen: denn der zweipolige Magnet in ihm entjpricht dem äuße— 
ven Weltniagnet, und die Doppelzunge in ihm hat Antivort 
für den Doppelruf. Er kann aber dem einen oder dem andern 
Anjpruch Folge leiften nach der geijtigen Seite hin, denn er ift 
frei vor feinem innerjten Forum, und in dem Grabe frei, als 
des Guten mehr ift in ihm, und in ihm überwiegt; dem Ein: 
dringen des phyſiſchen Uebels aber kann er nicht in allen Fällen 
wehren, weil er nach diejer Seite fich gebunden findet. Cr ift 
aber gebunven- worden, als er dem ‚moraliich Böſen ven Zu: 
gang zu fich vertattet; dad, wie es überhaupt Urheber des 
phyſiſchen Uebels geweſen, ihn durch die Theilnahme unabwend- 
bar demjelben unterworfen. Aber diejes jelbe ihm angehörige 
Böſe, in dem Maafe, wie er ihm Raum gejtattet, bindet nun 
auch jeine moraliiche Freiheit, und unterwirft fie dann eben 
jo der Gewalt des radical Böſen, wie jein Yeben in jeiner 
Bindung dem phyjiichen Uebel ſich untergeben findet. Der To- 
besfeim, den jein Yeibliches in fich hat, ift in dieſem organi— 
chen Verkehre mit dem phyſiſchen Uebel das Bindemittel, im 
dem ſich der Rapport vom Einen zum Andern fnüpft. Eben 
jo wird der moraliiche Todesfeim, die Sünde in ihm, das 
Band abgeben, das mit dem radical Böſen ihn zum Napporte 
bringt, während die organifche Yebensfülle dort ihn mit dem 
Naturleben und allem Heiljamen im jeinem ganzen Umkreis 
einigt und verbindet; das moraliſch Gute aber die Verbindung 
nit allem Guten allumber vermittelt. Nun aber gibt es zwei 
Weijen, in denen diefer Rapport der Yeiblichfeit mit dem phyſiſch 
Böſen fi) bilden fann. Ginmal, wenn der engere Bezug von 
dem letteren ausgehend, durch Gingreifen in die Erjte begrün- 
det wird. Die Natur wirft in dieſem Falle contagiös; das 
Uebel, das fie ausgebrütet, durch Anjtedung in das gejunde 
Yeben übertragend, und dieſes in ben Kreis deſſelben ziehend, 
wie es ſich bei Seuchen und Epidemien zeigt. Hier liegt der 
pofitive Orund des Rapports außer der Perjünlichfeit, es ift 
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alfo nicht die Schuld des Individuums, ſondern fein Unglüd 
und das Miasma, außer ihm erzeugt, wird ihm nur eingezeugt. 
Damit die Zeugung aber fruchtbar ausfalle, muß von feiner 
Seite eine Dispofition hinzukommen, die ihn anftedbar macht 
und in ihr wird dann auch wieder die Möglichfeit einer Ber: 
ſchuldung für ihn eintreten können. Er kann nämlich auch dieje An- 
ſteckungsfähigkeit theilweiſe verſchuldet Haben, und wird dann dafür 
verantwortlich fein; da fie aber eben jo leicht ohne jeine Schuld 
als Anlage in ihm vorhanden jein mag, jo kann im folchem 
Falle diefe ihm insbejondere nicht zugerechnet werben, und ber 
ganze Act findet dann feine Stelle und jeine Rechtfertigung 
im Plane allgemeiner Weltregierung. Oper umgefehrt, jener 
Bezug nimmt von der Perfönlichfeit felbft ihren Ausgang; dieſe 
begegnet nicht etwa den Einftrahlungen des in der Natur be- 
gründeten Gontagiums wie zufällig, jondern fie jucht fie auf 
mit Abjichtlicheit, oder fie will gar jelber ein Herd der Aus— 
jtrahlung für das in ihr bereitete Miasma werden, um Andere 
damit wieder zu befruchten und zu infiziven. Im erſten alle 
hat fie das gefundene Uebel ſich felber eingeimpft, im andern 
es pofitiv im jich hervorgerufen; dort wie bier aljo hat fie frei— 
willig das Uebel übernommen. Sie wird alſo auch, wie jie 
den pojitiven Grund deſſelben in ſich Hineingetvagen, verant— 
wortlich für die Folgen dieſes Eintrags, und die Handlung 
beurtheilt jich nach dem Zwecke; ob nämlich, wie bei der Heil: 
funde, der Act Gift mit Gift, das größere Uebel mit dem klei— 
neren bekämpfen wollte, oder ob es der jchlechte Trieb gewejen, 
der in ihm zu verwerflichem Ziele hingewirft. Hier ift es aljo 
nicht die Dispofition, an die jid) Schuld oder Unſchuld Fmi- 
pfen, ſondern die Antention, die dort ganz außer den Bereich 
der Perjönlichkeit fällt. Im Falle ver Schuld, wird alſo auch 
hier die Strafbarfeit, weil durch den erjten Willensgrund be- 
dingt, größer jein, al® im zweiten, wo fie mehr dem anderen 
inhärirt. 

Wie um den Rapport zum phyſiſchen Uebel, jo wird es 
nun aud) um den zum vadical Böjen bejchaffen fein. Er kann 
nämlich entweder in vie Perjönlichkeit Hinein, oder aus ihr 
hinaus gerichtet ftehen; im erſten alle hat er feinen activen 
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Grund außer ihr, und der Einſchlag deſſelben in jie lann 
num ohne ihr bewußtes Zuthun, im einem blos leidenden Ver: 
hältnig, und infofern ohne ihre Schuld, oder unter ihrer 
Mitwirkung und aljo auch Mitſchuld gejchehen. Im andern Kalle 
ift der thätige Grund in ihr ſelbſt gegeben, die directe Wirfung 
geht aljo aus ihr hervor, und das Äußere Böſe wird nur zur 
Mitwirkung herausgefordert, die Schuld, der Intention folgend, 
theilt fich in ungleihen Maaße unter die vorwirfende und bie 
zuwirfende Urſache. Ein Rapport auf dem erften Wege einfallen, 
ift aber Bejejjenheit; denn es ift eine in der dem Willen 
äußere Kraft, die alle ihm zugegebenen Vermögen nad) dem 
Maaße ihrer mit oder ohne fein Zuthun hervorgerufenen Die- 
pofition bindet, und fie aljo "befitt wie ein Eigenthum. Auf 
bem andern aber von der Perfönlichfeit ausgehend, und in das 
äußere Böſe einjchlagend, um es in Wirkjamfeit zu ſetzen, 
begründet er ven Zauber, und die burch ihn verſchuldete an 
diefe Intention fich knüpfende Miffethat ift die Zauberfünde. 
Das aber, was ba befigt und fi) hinwiederum im Zauber be: 
figen läßt, ift das wurzelhaft Böſe; dies Böſe aber an 
fih, weil nicht von Gott gejchaffen, bat auch feinen Grund 
bes Seins in fih. Denn alles Sein ift, weil von Gott ge: 
geben, gut; weil aber das Böſe eben das Ungute ift, darum ift es 
infofern auch das Unjeiende, die bloße Negation. Damit es aljo 
Sein gewinne, muß ed einem Seienden inhärent werden; bas 
ift, e8 muß in einer Perfönlichfeit hervortreten, die bem an 
ſich Nichtigen durch ic) einen Grund des Seins mittheilt, und 
es in fih im die Wirklichkeit einführt. Das Böſe alſo iſt 
nicht, der Böſe aber ift allerdings, pofitiv feiend, weil von 
Gott geichaffen, und in dieſem feinem Sein gewinnt das Böſe, 
was nichts ift an fich, feienden Beftand. Abjtracte Vernei- 
nung jchlechthin, die es zuvor geweſen, wirb es jegt concrete 
Eontraaffirmation; Verneinung deffen, was Gott bejaht, Bes 
jahung veifen, was Gott verneint; alfo in beiden Fällen nicht 
blos Abwejenheit des Guten, ſondern poſitives Wibderftreben 
gegen daſſelbe. Und diejer erfte Träger des Böſen, eben weil 
er ihm in ſich Sein gegeben, ift auch jein erjter Urheber ge— 
wejen; denn ev bat es nicht gefunden, noch auch von einem 
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andern genommen, vielmehr erfunden und aufgebracht, und 
Gott darin es nachthun wollend, es in ſich herausgeſchaffen. 
Er alſo im Geiſtigen wirkend, iſt auch ein Geiſt geweſen, und 
weil alles Geiſtige perſönlich iſt und eins, auch eins und einig 
in ſeiner Perſönlichkeit. Weil aber, wie des Böſen viel iſt, 
ſo auch Viele der Böſen ſind, und alſo auch Vielheit in ſeinem 
Reiche; darum iſt er dieſer Vielen einendes Haupt, und wird 
in dieſer Eigenſchaft Satan genannt. Das Böſe aber, das er 
Urbeginns in ſich hervorgerufen, iſt, weil aus ſeinem freien 
Willen hervorgegangen, von der Art des Böſen, das die Zau— 
berſünde in ſich trägt. Das Böſe aber, das von ihm aus 
durch Verführung in den Menſchen eingedrungen, wird von 
der Natur jenes Andern ſein, das der mitverſchuldeten Beſeſ— 
ſenheit einwohnt. Fortdauernd wird es nun auch dieſer Satan 
ſein, der in feinen Genoſſen, entweder durch die Verführung 
oder die ihm gewonnene Macht über die entartete Natur, 
die Rapporte dieſer Art in der Beſeſſenheit knüpft; als Fort- 
ſetzung jener erſten Beſitzung im Sündenfall des erſten 
Menſchen. Er iſt es auch, mit dem, eben wieder in ſeinen 
Genoſſen, die Rapporte zweiter Art in allem dämoniſchen Zau— 
ber geknüpft werden, der den erſten Geiſterfall fortſetzend, die 
Anknüpfenden in daſſelbe Verhältniß zu ihm bringt, in das die 
Dämonen ſeines Reiches zu ihrem Gebieter uranfangs ſich ſtel— 
lend, neben ihm Mitzeuger des Böſen, jeder innerhalb ſeiner 
Perſönlichkeit, geworden. 

So ſteht alſo die dämoniſche Myſtik in ihren beiden Ver— 
zweigungen, dem Zauberweſen und der Beſeſſenheit, 
zum urſprünglichen Sündenfalle in demſelben Verhältniß, in 
das auf der anderen Seite die reine Myſtik in ihren beiden 
Ramificationen, dem wunderbegabten und dem efjtati- 
jhen Leben, zum Erljungswerfe getreten. Wie daher das 
jchlechtere Heidenthum ganz und gar, und jelbjt das bejfere 
theilweife, die Fortjegung jenes Sündenwerks gewejen, das 
Chriſtenthum aber die Fortjegung des Erlöſungswerles, fo 
wird dies auch, in allen jeinen Diomenten ſtets gegenwärtig, in 
die lichte Myſtik fortgefegt, wie das andere als das fort: 
dauernd in das Chriſtenthum hineinſpielende ſchlechte Heiden: 
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thum fich verräth, das auch allein in ihm Abhilfe und Heil- 
mittel finden fan. Wir haben fchon bei der Behandlung ber 
Myſtik der Heiligen die Ueberzeugung von ber einen Hälfte diefer 
Wahrheit gewonnen, indem wir gejehen, wie alle einzelnen 
Momente der Erlöfung, die in der mündlichen UWeberlieferung 
ber Kirche durch die Rebe fortlaufend, der Erinnerung aller 
Zeiten gegenwärtig bleiben, in dieſen Heiligen und ihren Wer- 
fen in einer lebendig anjchaulichen Tradition fich fortpflanzen: 
jo daß der Erlöfer, in all feinem Thun in ihnen fortlebend, feiner 
Gegenwart entfremdet bleibt, und in jeder das im fich ſelbſt 
begonnene Werft, durch Uebertrag auf fie, fortwirkt. So ift 
bie Gabe ver Heilungen, die er im fich bejeffen, und als Erbe 
feiner Kirche binterlaffen, im dieſer durch die Zeiten ftrömend 
geivorben, und hat in jeder Einzelnen, an biefen Heiligen, wie 
die Wafferadern durch ihren Mund, die Quelle, nur einen Aus- 
fluß gewonnen. So hat e& mit jeber andern Gabe ſich bege— 
ben, und wie um bie Gaben, jo ift e8 auch um bie Erſchei— 
nungen bejchaffen, und wir haben in ver Efftafe überall ven 
Gipfel des Tabor durchleuchten gefehen; im Schweben ben 
erfannt, der über bie Waſſer hingerwanbelt; in ber Stigmati- 
fation aber die Wunden fortblutend gefunden, die auf Golgatha 
geſchlagen worden, und jo mit allen andern myſtiſchen Dingen. 
Ganz in gleicher Weije iſt es nun auch in den Gebieten ber 
Finfternig ergangen, und wir werben bie bämonijche Myſtik 
nach dem gleichen Principe zu beurtheilen haben. Der Geijter- 
fall, obwohl in den geiftigen Reichen in einer beftimmten Ge— 
genwart gejchehen, bleibt doch auf bieje keineswegs bejchlojjen 
und eingefchräntt. Mit ber Zeit fließend geworben, ift er 
vielmehr der fpäteften wie der früheften jtet8 gegenwärtig, und 
ber Geifteraufftand ruht nimmer, weil bie fich jelbft forterzeu- 
gende Sünde die Freiheit immerfort nach Vermögen gebunden 
hält. Dieſe Verderbniß, am geiftigen Elemente des erften Men— 
ſchen einen Leiter findend, bat fih nun im Falle durd An: 
ftefung in ihn eingeimpft, und das Miasma iſt dann im Ye: 
ben durch alfe Generationen hindurch fortlaufend, bis zu und 
gefemmen. In ihm lebt der Act fort in Jedem, und der Act 
ver Anſteckung jelber tritt neuerdings in allen feinen Momenten 
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in jedem Beſeſſenwerden in feiner ganzen fulminirenden Schlag: 
kraft hervor. Wie aber num der Erlöfer in dem großen welthifto: 
riſchen Acte, den zu vollbringen er herabgefommen, durch höheren 
Exorcism dieje Bejeffenheit des Geſchlechts gelöst, und die Macht 
biefe Löſung im Einzelnen zu vollbringen, wie er fie am Gans 
zen und am Einzelnen vollbracht, der Kirche zurückgelaſſen, ift 
mit der Wiederherjtellung urfprünglicher Freiheit, jetst auch neuer: 
dings die volle Möglichkeit eingetreten, in klarer Befinnung aus 
eigenem Antriebe zu thun, wie vie Geifter gethan, und als der 
Sünde felbjteigener Urheber mit ganzer Ueberlegung ihrem Auf: 
ruhr ſich anzuſchließen. So hat fih dann in diefer Zauber: 
fünde, wie fie, obgleich mit geringerer Zurechnung, ſchon im 
Heidenthum bejtanden, der Geijterfall in die chriftliche Zeit 
hinein fortgejegt; und diefer Fall in allen feinen Momenten 
reflectirt fich, wie in einem Spiegelbilde, je nach menjchlichen 
Dimenfionen gefaßt, in dem geſammten Zauberwejen, deſſen 
Zotalität in allen jeinen Trägern in jteter Gemeinjchaft durch 
alle Zeiten durchſchlagend, eben jo die Hölle auf Erben bildet; 
wie die Welt ver Befeffenen in allen Mopificationen und Stu: 
fen des Uebels, von den leichten Anfängen bis zur vollen Ent: 
wicklung und Ausbildung der unheiligen Seuche, al® das Pur- 
gatorium auf Erden erjcheint, und uns einen Blick in bie 
Oeconomie deſſelben geftattet. 

So erſcheint alſo die geſammte Schöpfung in zwei ver— 
ſchiedene Kirchen getheilt, deren eine den Quellbrunn alles 
Heiles, die andere alles Unheiles in ſich beſchließt, und wovon 
die eine von der Höhe des moraliſch Guten bis zur Tiefe des 
phyſiſch Geordneten und darum Zuträglichen hinunter; die an— 
dere aus dem Pfuhl des entſchieden ſittlich Böſen bis zum Na— 
turübel hinaus, mit allem ihr Congenialen ſich in Rapport 
verſetzt, und in ihm lebt und wirkt und fortdauernd beſteht. 
Beide Kirchen aber ſind wieder in eine unſichtbare trium— 
phirende und eine ſichtbare ſtreitende getheilt. Der Sitz der 
einen triumphirenden iſt die Hölle, wie der der andern im 
Himmel iſt, die beide den Neinigungsort, an dem jedes von 
ihnen feinen Theil bat, und feinen Theil an fich nimmt, in die 
Mitte faſſen. Eben fo wird die ftreitende Kirche in der Sicht: 
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barfeit nach beiden Seiten auseinandergeben; indem die eine, 
von bem der menjchlichen Natur eingepflanzten, und dem ihr 
darüber hinaus von der Gnade zugetheilten Guten ausgehend, 
ben Kampf mit dem Böſen ftreitet; die andere aber hinwie— 
derum auf das in der menjchlichen Natur ungefund gewordene 
Schlechte jich ftügend, von da aus das Gute anfeindet, und 
es mieberzuringen jich) bemüht. Das Haupt des Einen der 
Kampfgenofjen ift der, der durch das Erlöſungswerk ihre In— 
mung zuerjt begründet, und zwar in feiner der Gottheit verbunde- 
nen Menfchheit, in dem ihr eigenthimlichen Gebiete der Sicht: 
barfeit, wie in feiner Gottheit durch alle Unfichtbaren hin— 
durch; wihrend die Andere in der Sichtbarkeit ihres Hauptes 
noch gewärtig ift, und bis zu feiner Zukunft einjtweilen als 
unjichtbares ven verehrt, der im Sündenfall in Drachengeftalt 
den Grumd zu ihr gelegt. Von ihm geht nun aller Fluch im 
böjen Zauber, wie vom andern aller Segen ber Wun: 
bergabe,. ver Heilmittel und der Doctrinen aus. Ueber 
dem Kampfe aber, ven beide Reiche aljo unabläffig miteinander 
führen, ſchwebt die Gottheit, von ihm jelber unberührt, ihrer: 
jeits aber ihn beherrjchend, den guten Streit durchgeiſtigend, 
befräftigend und ernährend, ven böjen aber bindend und be: 
gränzend, überall die böle Abficht zur guten Wirkung wenden, 
und jo unbeſchadet der Geifterfreiheit ihren Willen vollbringend, 
und ihr Reich ausbreitend. Wie Sie aber num in diejer Wir: 
fung in dreifacher Hypoſtaſe jich offenbart, jo werden auch bie 
Häupter diejes Kampfes, weil geiftige Perjönlichfeiten, in drei— 
geftaltiger Wirkjamfeit in die Mitte des Streites treten, und 
ihr Reich in drei Ordnungen von Wirkjamfeiten zufammen- 
halten. Denn wenn der Starke auf der einen Seite die Wahr: 
heit ift, ver Richtweg und das Leben; dann ijt der Andere 
gegenüber auch mächtig in benjelben drei Gebieten. Denn er ift 
es in dem einen burch die Lüge, weil er der Vater der Lüge 
und dieſe jelber ift; er ift e8 in dem andern, weil er aller 
Irrſal den Pfad bereitend, der Abweg ijt; er iſt es in dem 
dritten, weil er nicht blos, des Lebens entleert, die Abwejenheit 
diejes Lebens ift, jondern als Widerſacher vejjelben Vergifter, 
Todbringer, der Vater des Todes, ja der reale Tod jelber 
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um und um. Die aljo, welche beide zum Streite fich beigejel- 
fen, werben fie auch in biefen ihren drei Mächtigfeiten an ſich 
jiehen, und die Störgejellen, in ſich entjprechend ausgegliedert, 
werden auch ihrerſeits im den brei Richtungen ihnen freiwil: 
lig nahen, und aljo bewußt und unbewußt die Bezüge ſich 
begründen. Wie wir daher auf der Lichtjeite uns überzeugt, 
daß die allmälige Annäherung im Vorſchritte dieſer ver: 
jchiedenen ynterpellationen und Anmuthungen gejchieht; fo 
werden wir es auch auf der entgegengejegten nächtlichen wie: 
berfinden. Dort wie hier werden bie Erjcheinungen die gleiche 
Gliederung, denſelben Stufengang, die gleiche Folge zeigen; 
mit dem Unterjchied, daß die eine Reihe immer den Widerſatz, 
die Kehrjeite und Abjage der andern bildet. So find uns aljo 
in den Taggebieten die Wege vorgezeigt, die wir in den nächt— 
lichen zu gehen haben; die in Nacht verdedten Pfade find in 
der Klarheit uns gewiejen; die Geſtalten, die dort in ihren 
Gliederungen ins Dunfel fich verlieren, find uns hier in deut: 
lichen Umriſſen umfchrieben, und jo allein konnte es möglich 
werben, uns, im Dunfel und Widerſpruch, die auf biejen Re: 
gionen liegen, zurechtzufinden und zu einem pofitiven Nejultate 
zu gelangen. 

Eind aber die beiden Reiche in einem jo durchgängigen 
Parallelism miteinander verbunden, dann wird, wie bie Ein- 
führung in das Lichtreich durch die reinigende Asceje ge: 
Ichieht, fo die Einweihung in die Miyfterien der Finfternif 
gleichfalls durch ascetijche Uebungen aber entgegengejegter Art 
erfolgen; und der Gang der Unterfuchung wird es mit ich 
bringen, daß wir fie mit biejer bämonijchen Asceje beginnen. 
Es wird aber auch dieſe niederwärts gerichtete Asceje in ihrer 
Modalität ganz dem Vorbilde der anfteigenden nachgebilvet 
fein. Denn, wie e8 das Chrijtenthum gewejen, das die Wege 
zur Rückkehr dem Menjchen angebahnt, und die Vincula ihm 
bereitet, um ihm mit den verloren Gütern bes Oberreiches 
wieder in Einigung zu bringen, fo bat es auch bei ber Frei: 
heit, die e8 fortdauernd ihm geftattet, jelbjt dem Böſen nicht 
wehren können, jeinerjeits gleicherweife Bindungsmittel an: 
zufertigen, und durch jie Rapporte mit Soldyen anzuknüpfen, 
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die zu ihm hinüberneigen, um im ihnen fein Reich auf Erden 
anszubreiten. So ift ver Glaube, injofern er, um zur uns: 
vermittelten Wahrheit hinzuführen, als Gabe gegeben und ge: 
nommen wird, cin jolches Bindungsmittel fir den geiftigen 
Menjchen nach der guten Seite hin. Der frech verneinende 
Unglaube, zufett zur Negirung alles Grundes der Wahrheit 
zur Affirmation der nadten Lüge und mit ihr zum Aberglau- 
ben führend, aber das Vinculum, das einerjeits in freiwilliger 
Selbſtverſchuldung, andererjeit in einer von Unten herauf ge- 
machten Uebertragung wurzelnd, in dieſer dämoniſchen Asceje 
fich gewebt und gewirkt, und nun von den oberen Kräften bes 
Dämons zu denen des Menjchen überleitend, dort die Verbin: 
bung zwijchen beiden fnüpft. Nicht minder wird dem unteren 
Yeben des Menjchen einerjeits jedes höhere belebenve, begeijti: 
gende und nährende Heilmittel dargeboten, und bie veinigenbe 
Heilsorpnung ihm gewiejen, damit ev im jenen gejättigt und 
wie beleibt jo belebt, in diejer aber geordnet und discipli— 
nirt, dem höheren überivdijchen Tebenscentrum ſich aneignend, 
und von ihm fich aneignen Iaffend, als Glied eingebe in ven 
großen Organiem feines Reiches. Eben jo aber werben ihm 
von der andern Seite die ftimulivenden, überreizenden, zer: 
jegenden Gifte, und die ihmen einwohnenven, wilden, ungezü: 
gelten Naturgeifter, unter dem Anhauche des Böſen dämoniſirt, 
zugleich mit der zerrüttenden Unheilsordnung dargeboten, und 
wenn er von diefem Brode der Unterirdifchen bricht, dann ißt 
er in ihm den Fluch; und wenn er aus ihrem Taumelbecher 
trinft, dann trinkt er ji) den Rauſch des Zornes, und jie 
werden ihm die Vineula, vie fein Yebenscentrum mit dem 
grimmen Tode in Mitte der finfteren Neiche verbinden, und 
die ihm einwohnenden Lebenskräfte in jener Unheilsordnung zer: 
jtören und zerftveuen. Dadurch ift aber die volle Einigung in 
ihren beiden Grundmomenten erjt angelegt und eingeführt; da— 
mit fie fich vollbringe, muß nun noch das dritte hinzukommen, 
jenes, das zwijchen fie eintretend, fie wie in ſich jo unter fich, 
wirklich activ verfnüpft, duch die Kraft in der Höhe einer: 
jeits, die Kraft in der Tiefe auf der andern Seite, in der 
erjt die Verbindung durch und durch fich erwirkt und veſtet. 
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Das wird nun in anfteigender Richtung durch die Heiligung 
in Uebung jeder höheren Tugend gejchehen, in ber die Men— 
ichenfraft durch die Gottesfraft gefräftigt, in engjter Verbindung 
mit ihr, ihr Reich wirken hilft, während auf ver andern Seite 
eben jo jedes mit Vorfag und Ueberlegung geübte Yafter und 
Berbrechen, jede Hingebung an dem jchlechten Trieb, zum An— 
eignungsmittel wird, das den dadurch Verumreinigten nun evjt 
vecht in Verbindung mit ber Kraft in der Tiefe bringt, und 
jeinen Willen einigend mit dem Willen des Dämons, mit ihm 
zuſammenwirkt, daß der Wille vejjelben gejchehe, und ſein 
Reich zufomme. So ijt aljo die eine wie die andere Ascefe 
dreifach in fi) getheilt, und es fümmt nun darauf an: ob der 
Menſch, an den Scheideweg gejtellt, jich zur Nechten oder zur 
Linken wendet, auf dem Wege nad) der eviten Seite anfteigt, oder 
lieber auf dem nach der Andern nieverzufteigen ſich entjchließt. Hält 
er fi) zur guten Seite, dann entbindet fie allmälig die Piyche, 
bie in der Geijtesnacht gebunden liegt; fie befreit das Licht, 
das in der Sinnenbetäubung gefeilelt, in der irdijchen Traum: 
welt befangen jchläft; emtfettet jene urjprüngliche Freiheit, die 
die Schuld gefejlelt hält; und jtellt das Leben aus feiner Ver— 
ſchlackung zu urjprünglicher Schnelffraft und dem ihm ange: 
ichaffenen Glanze wieder her. Und wie nun die Sterne ver 
inneren Welt an ihrem Himmel wieder aufgehen, und bie 
Itodenden Strömungen in den Willensfräften wieder zum Fliegen 
fommen, und die Schatten des Todes, die das Leben in jeiner 
Mitte hegt, im Lichtfeuer ſich mehr und mehr verzehren, wird, 
wie wir geſehen, jtatt der niederziehenden Schwere, eine ſchwe— 
benve, geflügelte und anjteigende Triebfraft hervorgerufen, die 
in dem Maaße, wie das Unterreich Recht und Macht und 
Gewalt verliert, dem höheren zuführt, und ben urjprünglichen 
Zuftand wiederherſtellt. Zieht der in die Wahl Gejtellte aber 
vor, auf den Pfaden der Nacht in der anderen Disciplin zu 
wandeln, dann zieht er den Strahl, der von dem ihm verliehe- 
nen Lichte in der allgemeinen Verſchuldung noch ungetrübt 
geblieben, durch feine bejondere in der Macht ver Yüge vol- 
lends in die Verfinfterung bernieder, dar er allmälig erlöjchend 
jeine Stätte der aufglühenden Lohe des böfen Feuers räumt. 
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Im Verhältnifje, wie ihm dann ebenſo das Gute ausgegan- 
gen, der Wille ſich verfehrt, und eine Feindſchaft fich fett 
zwischen ihn und alles Beſſere, wird ‘der Satan mächtiger im 
ihm, und je nachdem dies oder jenes Yafter, in ihm vorwie- 
gend geworden, das Vineulum zu ihm bildet, herrſcht viejer 
in ihm im der oder jener jeiner Mächte, und jchaltet im ihm 
wie in feinem Cigenthume. Und wenn er, das Leben von jich 
weiſend, das er in jenen Heilmitteln eſſen kann, vorzieht, lieber 
den Tod in den Giften anzueſſen, ſo in den Stoffen wie in 
den einwohnenden Kräften und Vermögen, und ſo in dem 
phyſiſchelementariſchen Leben, wie in ber mit ihm verfnüpften 
Seele, dann wind er auch organijch fich aneignen dem Verder— 
ber, und jich von ihm aneignen laſſen, und in ben großen 
Organism, deſſen Yeib jeine Gemeinde bildet, er aber das 
Haupt zu diejem Veibe, als eines jeiner Glieder eingehen. Und 
jo bat ſich dann durch alle Gebiete des Mienjchen der Abgrund 
aufgewühlt, ver mit der Höhle in Verbindung, und in jie bin: 
unterreichend, auch mit ihren Bildern fic erfüllt. Alle Gräuel, 
deren die menjchliche Natur irgend fähig ift, werden ſich in 
ihr aufthun, alles Scheußliche, was die Tiefe im fich beſchließt, 
wird ſich aus ihr erheben, alle Ungethüme, die ſonſt von dem 
Befjeren gebunden, in Nacht nnd Nebel fich verborgen, werben 
jichtbar im Scheine der Glut, in der das Leben fich entzündet, 
und fteigen an, um zu grajjiren und zu wüthen nach Wohlge: 
fallen. Und es wächst der Gräuel in einem ſtets zuneh— 
menden Verhältniß, wie der Sinfende mehr und mehr aus der 
Senojienjchaft der höheren Mächte ausſcheidend, und pie war: 
nenden Stimmen Hinter fich laffend, aud mehr und mehr ven 
unfichtbaren Gewalten im Weiche des Böſen fich ergibt und 
ihnen dadurch zunehmend verfällt. Der Yichtfreis im ihm, 
in den fie nicht einzubringen vermögen, verengt ſich dann in 
dem Maaße, wie der Abgrund ſich tiefer ausgetieft, und fie 
gewinnen damit zugleich mehr Macht und Kaum, in ihm fich 
auszubreiten.. So wächst das Ungeheuere im der Leere, die 
fich im ihm aufgethan; die Schwingen des finjteren Geijtes, 
der des Unfeligen fich bemeijtert, werben breiter und gewalti- 
ger, tiefer und tiefer wird die umgebende Finfternig, immer 
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bejchleunigter der Sturz, immer freffenvder der innen entzün— 
dete Grimm: bis endlich, wenn der Abfall fich ganz vollendet, 
und bie legte Verbindung fich abgeriffen, alle Zeichen verſtum— 
men, ber letzte bleiche Strahl des höheren Lichts verglimmt, 
und nun die Wellen des Abgrunds über dem Verlafjenen auf 
immer zufammenjchlagen. 

Da wir in den Spuren der Anfteigenden zuvor hingegan- 
gen, wird uns dieje niedergehende Höllenfahrt nicht erlaffen 
werben, und da wir uns bie Süße und Lieblichfeit des höhe— 
ren Lichtes haben gefallen lajfen, dürfen wir die Bitterfeit und 
Widerwärtigfeit der Finjternig nicht fcheuen, noch auch von 
ihren Schreden uns abwenden: denn auch fie ift gemacht, daß 
fie der Wahrheit Zeugniß geben. So gehen wir denn auch 
bieje dunkelbedeckten Wege des Lnterreiches, ein Strahl von 
Oben wird und die Pfade weiſen. Die dämoniſche Asceje in 
der nachgewieſenen Gliederung, wie fie den Inhalt dieſes jie- 
benten Buches bildet, joll uns einführen in dieſe Schlünve, in 
denen Unheil und Verderben brüten. 


J. 
Die dämonische Iscese im Jebensgebiete. 


Im gewöhnlichen Leben findet der Menſch mit einem Kreiſe 
ſich umhegt, in den die Geiſter, die außen hauſen, nur ſelten, 
und allein auf die Bedingung, den innerhalb herrſchenden Ge— 
ſetzen bis zu einem gewiſſen Punkte ſich zu fügen, ſich einzudrän— 
gen vermögen. Dieſſeits der Umhegung läuft nun das Leben in 
jeinen Geleifen ab; denn dem Umjchriebenen iſt gegeben, was 
zu feinem Seile nöthig ift. Zwar fehlt es nicht an Streit nod) 
Mühen; die Wege theilen fich nach Aufwärts und nad) Ab: 
wiärts, aber die Bahn liegt überall plan und klar vor Augen, 
jever weiß, wie er fich zu Halten bat; und wenn auch bie 
Räthſel und die Schiejale des Lebens ich oft wunderbar ver: 
ichlingen, jo beruhigt fich doc der Glaube, daß dem Allen 
zuleßt die gute Löſung nicht fehlen werde. Wird aber jemand 
nun aus dieſen Geleiſen Hinausgetrieben, indem er entiweber 
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mit dem ſteigenden Lichte über jene Lebensebene hinausgeht, 
oder mit dem finfenden unter jie hinabtaucht, und jchreitet 
er dann jo oder jo über den jchirmenven Kreis hinaus, dann 
ijt er freilich von feinem ſchützenden Frieden ausgeſchieden, und 
mug in den unbefannten Räumen der Hut ver Gewalt ſich 
anvertrauen, der er fich bingegeben. Er fümmt nun mit ven 
Geijtern jenjeit® in Verkehr; ein Verkehr, ven er, jofern er 
zum Guten ſich haltend, dem Beſten zugejtrebt, nicht gejucht; 
den er aber an der Gränze vorgefunden, und nun als etwas, 
was ſich auf dem eingejchlagenen Wege als einfache Folge und 
Ergebniß jeiner Wahl Hinzugefunden, hinnimmt, ohne etwa 
ein gehegtes Gelüfte in ihm zu büßen. Die bejjere Myſtik 
fenut aljo feine Asceje, etwa aufs Geifterfehen Hingerichtet. 
Sie wiirde dergleichen als einen jträflichen Vorwitz mit Necht 
höchſt verwerjlich finden, und wo vergleichen fich ja geregt, Hat 
jie es unbedenllich von ſich ausgejchievden, und ver bämonijchen 
Myſtik zugetheilt. Ihre Asceje geht daher allein dahin, vie 
Kraft ver Natur zu brechen, die Ueberladung mit ihr zu er: 
feichtern, die eng im Leibe gefejlelte Seele von ihm abzulöſen, 
damit im Verhältniß, wie die Verfchlingung mit dem Vielen 
fich entwirrt, die Verbindung mit dem Einen um fo beſſer und 
vollfommener von Statten gehe. Darum find die Mittel, deren 
jie zu dieſem Zwecke ſich gebraucht, jchlicht und höchſt einfach); 
es find durchhin Entbehrungen, Entjagungen, Abmweifungen, 
Ableitungen, Kämpfe mit der Luſt und dem Cigenwillen in 
allen Richtungen. Die Folge davon ift nun freilich ein Anftei- 
gen ber jiegenden höheren Natur über vie befiegte tiefere, und 
eine jternengleiche Yeuchtung der Berflärten, die in dieſem ein: 
wohnenden Lichte jchaut, was der irdiſch dunkelnden fich zuvor 
verborgen. Aber fie bat nicht deswegen von der fichtbaren 
Welt ſich losgeriffen, um in einer umfichtbaren zu jehwelgen; 
jie geht daher ſorglich und vorfichtig durch die unbelannten 
Räume, weil fie gar wohl weiß, daß Gefahren ihr von allen 
Seiten drohen. Wie dem förperlichen Auge die Nethaut gege- 
ben ijt, damit fie durch das Schliefen der Bupilfe dem ver: 
legenden Zubrange des phyſiſchen Yichtes wehre, jo hat auch 
das geijtige Auge eine ihm einwohnende jcheue, fittjame, con- 
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jervatine Bejcheidenheit gegen das höhere Licht, in ver es zu 
Zeiten ſich ihm lieber wohl gar verjchließt, um innerlich im 
innerjten Heiligthume der Seele den allein unverwanbt anzu— 
jchauen, ven fie auf allen ihren Wegen ſucht, und deſſen ſie 
allein begehrt. 

Anders iſt es aber, wie um die dämoniſche Myſtik über— 
haupt, jo auch um ihre Asceſe beſtellt. Wer ſich ihr hin— 
gibt, ver Hat Fein jolches letted Ziel, das über alles Creatür— 
liche hinausreichend, ihm bei feiner Creatur verweilen, alſo 
auch feiner beherrichbar wie feine beſtimmend macht. AL ſei— 
ned Beſtrebens legter Endzweck liegt vielmehr ganz innerhalb 
ber gejchaffenen Gebiete, aber das untere, in das er fich ein- 
gewiejen findet, iſt jeinem Hochmuthe zu enge, und feiner 
Vermeſſenheit zu beſchränkt und mittellos. Darum möchte er, 
fe in die höheren Regionen embrechend,, dort entweder ven 
Geifterbann üben, und die ftürferen Möchte jeinem Uebermuthe 
dienjtbar machen; oder dem Stärfjten ſich Hingeben und ihm in 
Kuechtjchaft dienen; damit er in der Gewalt des Gebieters, 
obwohl der Hölle in Hürigfeit verpflichtet, auf Erden doch Herr: 
ichaft übe. Hier ift aljo des Geifterzwanges oder Geifter: 
bezwungenjeins erjte Bedingung das Geifterjehen; alles Beftreben 
ijt darauf Hingerichtet, den Eingang in dieje Reiche zu erzwin— 
gen, umd die dämoniſche Asceſe ift dafür geordnet, um die 
Einführungen und Einweihungen in die Wiyfterien und zwar 
insbejondere der dunfeln Nieverwelt zu leiten und zu vollbringen. 
Wo aljo die Yiebe ver einen ſich hinneigt, von dem ift die an 
dere in bitterem Haſſe abyefehrt; wogegen Dieſe aber ihre vuſt 
dort jucht, von wo Gene mit Abjcheu und Entjegen fich weg: 
gewendet. Was die erjte auf ihrem Wege als Nebenjache fin- 
det, und mit bejorgter Scheu hinnimmt; das ift der andern 
Hauptjache, dem fie mit keckem Frevel fich entgegendrängt. 
Darum kann im dämoniſch ascetijchen Yeben von Entbehrung 
nur injofern die Rede jein, als fie etwa auch zu jenem Ziele 
führt; denn als Tugend geübt, ift fie es eben, die dieſe Disci- 
plina arcana abjchaffen will, damit Fülle und Völlerei an ihre 
Stelle trete. Entjagung kann bier gleichfalls nimmer zum Biele 


führen; nur die höheren Güter kann fie etwa trejfen, um Damit 
Görres, riftl. Myſtit. 1, 33 
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die geringeren zu gewinnen; abgewiejen wird überall nur, 
was heiljam zujtrömen, bekämpft aber allein, was dem An- 
drange des Vergiftenden wehren möchte. Alſo wird genommen, 
was die beſſere Dieciplin aufs jorgfältigite von ſich abhält: 
das was von Naturkräften und Naturjtoffen, durch innere Ber: 
jegung ins äußerſte hinausgegangen; die milde Sättigung des 
heiljam won der Natur dem Leben hingebotenen , aufs allerwei— 
tejte aufgejchloffen, und nun mit dem jchärfjten Reize ervegend, 
auf daſſelbe andringt. Während jenes Milde nun nährt und 
ſtillt und erfriſcht, ſtrebt dies ſcharf Getheilte, in entgegen— 
geſetzten Richtungen ſteil auslaufend, die Theilung, Zerſetzung 
und Entgegenſetzung, aus der es ſelbſt hervorgegangen, auch 
in das angeregte Leben, von dem Organe aus, in das es zu— 
erſt eingegriffen, hineinzutragen, um ſich ſelbſt wieder in ihm zu 
reproduciren. Die Folge dieſer Einwirkung iſt alſo die ſtärkere 
Polariſirung des Gezweiten; weil das unmittelbar in der Er— 
regung direct Gehöhte oder Geniederte, nothwendig ein Genie: 
dertes oder Gehöhtes, als ſeinen Gegenpart ruft, da es nie 
einjam für ſich allein beſtehen kann. Es ijt aber ein allgemeines 
Naturgejeg: daß mit jeder jchärferen Polarifirung des Gezwei— 
ten, unausbleiblih das mit ihm verbundene Eine in ver Ge- 
genwirkung um jo ftärfer fich zujammennimmt, wie jpannt ; 
johin alfo im jeinen VBerrichtungen fich gehöht und gejteigert 
findet. Von Ganglion zu Ganglion, deren jedes als Einheit 
in der Mitte jeines Syſtemes wohnt, wird dieſe Steigerung 
ſich mittheilen; bi jie endlid) das Sensorium commune dieſer 
Sphäre in der Yebensmitte erreicht. Dieje Mitte um ihre im 
ven Solargeflechten nad Außen Hin gewvendete Ausbreitung 
findet jich aljo, durch die Wirfung jener aus einem jteigernden 
Naturproceh hervorgegangenen Neizmittel, gejteigert und in 
zunehmenver jchärfer gehaltener Spannung mehr centrivt, und 
über die bisherige flachere Gentralität hinausgehoben. Mit ver 
Bertiefung wächst aber, jo intenſiv wie extenfiv auch der Um— 
fang, den jie beherrjcht; weiter ausgreifend dringt fie zugleich 
auch tiefer ein, während ver jtürfer polmifirte Gegenſatz ihrer 
Zweiheit auch jchärferen Sinnes faßt, und veichlicyher von Augen 
zuträgt. Sie wird aljo umfaſſender zugleid; und inhaltereicher; 


— 515 — 


pringt ſohin in Gebiete ein, bie ihr zuwor verſchloſſen: wird 
weitreichender und weitfichtiger: furz, was man hellfehend zu 
nennen pflegt, und das eben iſt's, was die ganze Disciplin 
bezwedt.. Das Helljehen, indem es nad) Vorwärts das ges 
ſchloſſene unfichtbare Reich entriegelt, nah Rückwärts auf 
durchlaufenen- Weg gerichtet, muß dann auch wieder bienen, 
den Vorrath der zu jeiner Hervorbringung dienenden Mittel 
noch zu vermannigfaltigen und zu mehren. 

Es umterjcheiden fich ſolche Mittel je nach ven leiblich— 
organischen Syſtemen, in die fie gehen. Sie konnen nämlich 
gegen das untere Yeben im Kreislauf und im Blute gewendet 
jein, oder im mittleren den Bewegungsſyſtemen ihre Wirkung, 
darüberhin aber auch in den Sinnen ihre Anwenpung finden. Jene 
ind Blut und die ganglidjen Nerven gehenden werben in ihrer 
Materialität die erjte und unterjte Claſſe bilden. Es erfennt 
jich leicht, daR die Anwendung dieſer erjten Art nach den drei 
Zugängen, in denen das‘ untere Yeben dem äußeren geöffnet 
jteht, auch in dreifach verſchiedner Weife wechjeln können. Ein: 
mal jind es nämlich die Organe des Athemholens, die allein 
dem, was luftartig und dunſtig ijt, ven Zutritt gejtatten; dieſen 
mußten alfo jene Mittel in der Form von Verdunſtungen und 
Räucherungen geboten werden. Dann ift e8 die leibliche Ober: 
fläche, die in der weitejten Ausbreitung im gefammten Haut: 
ſyſteme ausgelegt, auch in breitejter Berührung jede Äußere 
Erregung aufnehmen mochte; bejonders wenn fie durch vorher: 
gegangenes Reiben und Kneten fich vorbereitet und im ihren 
Poren geöffnet fand. Hier war die Form der Salbe die durch 
die Umſtände zumichjtbedingte, in der die Reize am ſchicklichſten 
dem Yeben nahe gebracht werden fonnten, und die durchdrin— 
gendite Wirfung übten. Endlich war es brittens bie innere 
Oberfläche, vom Schlunde durch den ganzen Darmcanal id) 
hinunterziehend; und bier war die flüjfige Form die tauglichite, 
um den erwarteten Erfolg herbeizuführen. Die erjte diejer For— 
men mußte, bei der Flüchtigfeit der Träger und ver großen 
Beweglichkeit der Lungenſyſteme, als die einpringlichite, jchnell- 
wirkſamſte jich) bewähren; und aljo da am bejten dienen, wo 
eine jolche vajche, wenn auch flüchtige Wirkung, wie bei ven 
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Eimveidungen, im Zwecke lag. Die Natur hatte ſchon ſelbſt 
darauf hingeführt, indem wie allbefannt, ver Stuhl der Pythia 
über den Auspünftungen, die den Klüften des Parnaſſos ent: 
ſtiegen, aufgerichtet jtand; und die Schthen, wenn fie nach 
Herodot') in dem Dunfte vom Saamen einer gewiljen Hanf: 
gattung, die fie auf rothglühende Steine warfen, ſich beraujchten, 
hatten nur durch die Kunft, es der Natur nachzuthun, verjucht. 
Auch die myſtiſche Verrufenheit gewiſſer Dertlichfeiten hat damit 
sujammengehangen, ımd daR es darum fein leeres Fabelwerk 
gewejen, hat auch im neuerer Erfahrung ſich ausgewiejen. So 
ging im Alterthum die Sage: auf der dem Neptun gemweihten 
seljeninjel Aex im Meerbuſen von Yesbos könne niemand jchla- 
fen, weil er von nächtlichen Erjcheinungen allzujehr geplagt 
werde. Als nun im neuerer Zeit Sandys von Venedig nach 
GSonjtantinopel veiste, legte jem Schiff in jenem Meerbujen, 
hart neben jener Inſel, unter einer Felſenkluft, Golfo Calono 
genannt, an; und da fand ji), daß nicht ein einziger in der 
ganzen Gejellichaft war, deſſen Schlaf nicht durch jchredenve 
Träume unterbrochen wurde; während der, welcher die Wache 
hatte, behauptete, er babe ven Teufel gejehen. Der Spud 
war jo arg, daß fie um Mitternacht in großem Schreden von 
dem Gejtade abfuhren.”) Eben jo wirkſam mußte, bei ver 
Nähe der großen Nervenbeerde, ſich dev Zaubertranf erweiſen; 
aber eben deshalb auch in jeinem tiefen Einjchneiden eine ſchnell 
aufreibende * Wirkung hervorrufen; während die Zauberjalbe, 
über die ganze minder empfindliche Hautoberfläche nöthigen 
Falles ausgebreitet, in den vielen Nervenendigungen an ihr bin- 
längliche Yeitung worgefunden, um in örtlicher Wirkung milder 
einjchlagend, im Fortgange in den ganglidjen Knotenpunkten 
doc, in Hinlänglicher Wirkſamkeit fich zu jammeln, und jo eine 
zwar minder plöglidye und darum nicht jo hart verlegenve, aber 
dafür mehr nachhaltige Wirfung beworzurufen. So iſt es 
aljo neben dem Zaubertvanf vorzüglicd) die Zauberjalbe, vie 
durch Die ganze Magie hindurch eine beveutjame Rolle jpielt, 
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von Zeit zu Zeit nur jene Näucherungen, Verdunſtungen und 
Bergajungen zu Hilfe nehmen. 

Die zweite Clafje bilden jene, die in die verſchiedenen Be— 
wegungsſyſteme gehen; und da jind ed vornämlich alle die ver 
jchiedenen Manipulationen, die fi) an Arme und Hände knü— 
pfen, und demnächſt die rhythmiſchen Bewegungen aller Arten 
des Tanzes, die hier im Betrachtung gezogen werden müſſen. 
Was jene Manipulationen betrifft, jo hat man ihre Bereutung 
nenerdings im thierifchen Magnetism begreifen levnen. Wenn 
es ein fir alle chemifchen Beziehungen allgemein anerkanntes 
Geſetz ift: eorpora non agunt nisi fluida, jo iſt es für alle 
phyſiſchen Verhältniſſe eben jo gitltiges Geſetz corpora non 
agunt nisi mota. Welche Täujchungen daher auch immer, tm 
Gefolge mannigfaltiger Gaufeleten, in dieſem Gebiete unvorſich— 
tigen Leichtgläubigen ſich bereitet haben mögen, es bleibt gewiß: 
daß die Bewegung, wie fie überhaupt das Erregungsmittel Des 
mittleren leiblichen Menſchen tft; jo auch als eines der Haupt 
medien gelten muß, in denen die entjprechenden Meittelgebiete 
mehrerer Individuen ineinander jich ergießen, und nun in einem 
gemeinjamen Bande miteinander fich verbinden. Dur Be- 
ftreichen mit dem Magnete wird das Roheiſen, das durch 
eine Art phyſiſcher Asceje jeine ſpröde Wiperjpenjtigfeit wer: 
(oren, in den Wirfungsfreis des Erdmagnetism's hineinge— 
zogen. Durch) eine entjprechende Manipulation in bejtimmten 
Strichen und Gegenftrichen zwiichen zweien Individuen, deven 
Eines, durch Krankheit oder andere Mittel lebenspolar geworden, 
werben jie miteinander in Gemeinſchaft jich verjeten: jo zwar, daß 
bei pojitiver Einwirkung das Schlafleben des einen dem Wachen 
des andern dienen muß; bei negativer aber umgekehrt, das 
Wachleben des zweiten vom Schlafleben des andern ſich be: 
berricht findet. Wie hier die Arme und Hände als Träger ber 
Strömungen dienen, jo in anderer Weiſe im Tanze die Beine und 
die Füße, die ihrer Bejtimmung gemäß gegen die Erve, den 
gemeinjamen Grund und Zrüger alles organiſchen Lebens Hinge- 
wendet, weniger wie die gegenfeitig fich verjchränfenden Arme 
auf eine höhere freiere Bereinigung, als vielmehr auf eine tiefere 
Gebundenheit in dieſem Naturgrund umd im unteren Yeben 
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benten. Man weiß, wie die Tänze, überall, wo fie noch vie 
alte Beveutfamfeit jich zu bewahren gewußt, nur den innen ver— 
borgenen, fließend gewordenen Affeet zur Erſcheinung bringen, 
und wie der in ihnen vorquellende Strom, 3. B. im Fandango, die 
Tanzenden umwebt, und in engere und engere Wirbef fie ver— 
ſtrickend, im engften magnetifchen Napporte fie zujammenbhält. 
Die Lebensfreije der Theilnehmenden innerlich aufregend , auf: 
ftürmend, erweiternd, erhöhend, verbindet ver Tanz die aljo 
Sejteigerten, im Zauber des in den Bewegungen ſich mitthei— 
lenden herrichenden Affectes, und muß aljo gleichfalls als 
ein großes und wirkſames magiſches Vinceulum Anerkennung 
finden. 

Der dritten Claſſe endlich gehört Alles an, was fih an 
die Sinne richtet, um durch diefe den Zugang zum inneren 
Menſchen fich zu bahnen. So viele Pforten ſich in dieſen öff— 
nen, jo viel Möglichkeiten der Anfprache werden dadurch gege— 
ben fein. Die magiſche Wirkung der Gerüche iſt längſt aner= 
fannt; und der Rauſch, den Licht und Farben und Bilder, in 
Scenerien wohl verbunden, im Auge wirken fünnen, jteht analog 
dem Rauſche im unteren Nervengeifte gegenüber. Vorzüglich 
aber ift es der Aushauch des Athems, und in ihm der Ton und 
das Wort, jo wie allev Klang im Medium ver Yuft, die hier 
ihre magische Bedeutjamfeit gewinnen. Jedes Element hat jeine 
ihm eigene Stimme, und feinen Namen, mit dem gerufen, es 
gehorchen würde. Wenn das Feuer in unterirdiichen Grüften 
mit der Erde ringe, dann dröhnt und heult e8 dumpf werhalte: 
nen Grimmes aus dem offnen gähnenden Schlund des Ab: 
grunds; das Wafjer murmelt und rauſcht in feinen Strömen, 
und jeine Zornestöne braufen aus feinen Stürzen und Bran— 
dungen, während die Luft im rollenden Donner fich vernehmen 
läßt. Jedes Thier auf Erden verlautbart fich in der ihm eige- 
nen Stimme, und der Wechjel feines Inneren gibt ſich in den 
Veränderungen verjelben fund. Eben jo hat auch jever Affeet 
in unjerer Bruft feine Tonart, jeder jeine Yaute, in denen 
er Sich offenbart; und feine Mopalitäten drücken fih in 
bejtimmten ZQonfolgen wie in eigenen ftehenvden Weijen aus. 
Wie nun aber jeder Gevanfe in jeinen entjprechenden Selbjt- 
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lautern und Mitlautern ausgejprochen, ſich jelber wieder nad) 
dem Abfall ver Hülle im Hörer reprodueirt; jo wird jeder Af— 
feet, vom tiefften bis zum böchjten hinauf, nachdem ev im jeis 
nem Tonausdruck äußeren Yeib gewonnen, dieſen dem Verneh— 
menden einpflanzen, und dieſer Yeib wird ſich in dem port 
gewecten Affecte wieder eine Seele juchen. Die Muſik aljo 
wird gleichfalls nicht blos ein Erregungsmittel, fie wird auch 
ein Vineulum ver Geifter fein; denn jeve Melodie trägt die 
ganze Fülle aller Harmonien in ſich bejchloflen, die die Kunſt 
nur ablöst und zu Tage fürdert. Was von den rhythmiſch 
geordneten Tonfolgen gilt, wird eben jo auch file die articulixte 
Rede Geltung haben; in ihr, wie fie im lebendigen Hauche der 
Bruft entquillt, gejchieht die Transfufion der Gedanfen von 
Geiſt zu Geijt hinüber; und wie nun Heil und Unheil auf dieje 
Weije vom einen zum andern ſich mittheilen, und bier ſchon im 
gewöhnlichen Leben, wenn das rechte Wort im rechten Accente 
getroffen ijt, manchmal Zauberhaftes fich begibt, jo wird es 
um jo eher denkbar fein, daß im Gejteigerten auch der Zauber 
durch Beiprechen ſich mittheilen Fann. 

Das Alles mug nun, joll "es zum Ziele führen, in einer 
geregelten Ordnung und Folge in das Leben eingetragen wer: 
den; und jobald man einmal die Wirkſamkeit aller diefer Mit— 
tel entvedt, hat man bald auch die Weije hinzugefunvden, wie 
fie zur Hervorbringung der größten Wirkung fich vereinigen 
lajfen. Das hat die Einweihungen zum Geheimdienſt hervor: 
gerufen, von denen wir aljo jett reden müſſen. 


1. 
Die Weihen und JInitiationen des Heidenthums. 


Die Weihen, deren ſich das Alterthum gebraucht, um in 
die höheren Geheimnijfe feines Naturdientes einzuführen, find 
vor allen berühmt geworden; und die Mangelhaftigfeit, mit 
der die Kenntniß diejes Gegenjtandes auf uns gefommen, bat 
zu vielfältigen Forjchungen dariiber Veranlaifung gegeben. Wir 
wiffen indeifen genug davon, um zur Ueberzeugung zu gelangen, 
daß im den verjchievenen Gattungen derſelben, nach der beileren 
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wie mach ver jchlimmeren Seite, alle oben ausgejonderten Fäden 
zu einem Gewebe fich vwerjchlungen. Der Grund alles Yebens 
in alter Zeit war der Weizen und ver Wein; Aderbau und 
Weinbau alfo ver ziwiefache Naturbienft, ver eine in bejonnener 
Nüchternheit, der andere in orgiaftischer Begeifterung gefeiert; 
woraus denn eine gleiche Getheiltheit des Lebens in allen feinen 
Verrihtungen, den Kampf auf Tod und Yeben in riüftigem 
Heldenthume nicht ausgenommen, hervorgegangen. Auch die 
Meihungen mußten davon einen ziweigetheilten Charakter an: 
nehmen, der durch ihren ganzen Verlauf durchgehend, auch 
in ihrer Symbolik ſchon fich offenbarte, in dem die Eine dieſe 
Symbolif von der im Dunfel der Erde geborgenen Frucht, die 
Andere von der fonnengereiften Traube hevgenommen. Wie 
dort das Saatforn, in die von der Pflugjchar bereitete Erde 
gelegt, in langſam treibender Wirkjamfeit den dunfeln Mäch— 
ten fich entringt, aber nur indem es jelbjt erſtirbt, durch bie 
Pforte eines neuen höheren Lebens eingeht, jo ſoll auch im 
Neophyten, den die erite Weihenrt bereitet, der beifere Menſch 
den haltenden Mächten des Abgrundes fich in bejonnenem Kampf 
entringen; aber nur durch ven Tod des alten fann auch hier ver 
neue in einer Umzeugung in die Wiedergeburt eines gefteigerten 
Yebens den Eingang finden. Darum gehen Erpiationen und 
Luſtrationen mancherlei Art der Einführung in dies Yeben voran. 
An Abgefchloffenheit won der Welt, in Wäldern und in Tem: 
peln, unter Schweigen in tiefer Einſamkeit beginnt die erjte 
Vorbereitung. Enthaltſamkeit jeder Art wird geübt: das jeju- 
navi im Munde des Bereiteten, drückt die eine, das in casto 
fui die andere diefer Arten aus. Frühere Verbrechen, durch 
freies Bekenntniß eröffnet, werden durch Bußen zur Genug: 
thuung gut gemacht; und ihre Madel wird durch Reinigung 
in Salz, Waifer, Blut, Neuer erft leiblidy und dann auch gei= 
ftig getilgt und abgewafchen. Dann beginnt der Kampf und 
Kriegsftand gegen fich jelbft, und die ganze Stufenfolge der 
Proben muß durchlaufen werden, damit fich zeige, ob der Käm— 
pfende zum Gleichmuth und zur unerjchüitterlichen Feſtigkeit ge— 
langt. Dann erſt, wenn aljo die Bereitung wohl gelungen, 
mag ſich der myſtiſche Tod und die Wiedergeburt vollbringen 
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Der Bereitete weigert fich, die gnebotene Krone anzunehmen, 
denn nur den Gott will er zur Krone; der Bereitende aber 
thut ſeinerſeits, als ob er ihn dem Gotte opfere.“) Nun erſt 
mit der Befreiung vom Sinnlichen tritt reAery die Vollkommen— 
heit und mit ihr auch die Mittheilung der Miyfterien ein. Anz: 
ders bei der anderen Art“ der Weihe. Wie der Moft in ver 
Traube, am Lichte wohl gezeitigt, nur in eimer orgiaſtiſchen 
Gährung wie aus dem euer ſich zum Weine wiedergebürt; jo 
wird auch hier der neue Wein im Veben durch eine gleiche feu— 
rige Gährung aus dem Blute übergetrieben. „Sie feiern ben 
Dionyfus Meenoleus in den Orgien des Bachus,“ jagt Cle- 
mens von Alerandrien,?) „und verjegen ſich dazu in eine Art 
von Begeifterung und religiöſer Wuth, vohes Fleiſch eſſend, 
das Haupt mit Schlangen gekrönt, dabei Eve ausrufend, ben 
Namen ver Eva, die Sünde und Irrthum in die Welt gebradıt. 
Das Symbol ver bachifchen Miyfterien ift darum die Weihe: 
jchlange, im Hebräifchen aber hieß Heva, mit der Aspiration, 
die weibliche Schlange.“ Nicht das Kyfeon aljo, der einfache 
mit Poley verjette Gerftentranf, ijt es, der hier in der Cym— 
bal umgereicht wird, oder auch der den Trieb jtumpfende Schier- 
ling, noch auch wird Reufchlamm unter das Yager gejtvent; im 
Glühwein vielmehr wird Alles dargeboten, was die Natur auf: 
zuvegen, und die Lebensgeiſter aus ihrer Ruhe aufzuftüirmen im 
Stande iſt. Darum jedoch ift jene bindenvde, ernüchternde As— 
ceje keineswegs unbedingt ausgeſchloſſen; nad) dem Naturges 
ſetze, daß den Springfluthen eine entjprechend tiefe Ebbe vor: 
angeht, kann auch fie zur Vorbereitung dienen, um die Wir— 
fung der nachfolgenden aufregenden Mittel zu jchärfen, und 
tiefer einjchneidend zu machen. Darum finden wir in beiden 
Arten von Einführung alle die oben angeführten Mittel ange: 
wendet, nicht blos was die Naturreiche von diefer Seite bieten, 
jondern eben jo die Macht der Töne im ihrer funftreichen Fü— 
gung, die rhythmiſche Bewegung durch den Tanz geregelt, die 
blendende Macht des Lichtes im Contraſte von Farbe und Finfter- 
niß: Alles muß einträchtig demſelben Zwede dienen. Allgemeines 
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Geſetz aber ift: daß nach dem Maaße des Aufgelegten, auch 
ver gewonnene Yohn im Geheinmiſſe fich richtet, und der dag 
Meifte erhält, von dem das Meifte gefordert worden, ber Prie: 
ſter alſo. 

Das Alles war urſprünglich ſchuldlos, und auf Förderung 
der Sittigung in der Herrſchaft des Beſſeren auf Erden be— 
rechnet. Aber es Hatte einen Wurm in, ſich, dev es von Innen 
heraus unterhöhlte: den Naturalisın nämlich, auf deifen Grund- 
lage e8 ſich erbaute; ber einerjeit8 Gott feine Ehre vorenthal- 
tend, die Creatin am jeine Stelle fegte, und darum auch bie 
untere, der phyfiichen Natur am meiften verwandte Region des 
Menſchen, zum Priefter diejes Abgotts weihte. Der Dienft 
mupte den Charakter und das Gepräge beider an jich nehinen, 
und wenn auch urſprünglich in freiwilliger Naivität mit einer 
Art von Arglofigkeit begründet, und das Beſſere meinend, auf 
abſchüſſigem Wege raſch ins Schlimmere umſchlagen. Amt näch— 
jten mußte dieſe Verderbniß vorzüglich jenem enthufiajtiichen 
Feierdienſte liegen, der im Nacht und Dunkelheit begangen, 
jeiner Natur nach ſchnell zur Aufregung der Affecte führend, 
jeglicher Art won Ausichweifung den Weg bereitete, die, nach: 
dem jie erſt in eigens dazu gebildeten Doctrinen ihre Bejchöni- 
gung gefunden, auf gewiejenen Wegen vajch bis zum Aeußerſten 
von Profligation hinführte. Charakteriftifch ift daher die Schlange, 
wie Symbol aller Religion, jo insbeſonders diefer Art von or: 
giaftiichen Geheimfeier, zu großer Bedeutſamkeit gelangt; und 
mit Recht hat der Kirchenvater, des feltfamen Zuſammentreffens 
ihrev Anwendung und ihres Namens mit der Mutter aller 
Irrſal auf Erden, bei diefer Gelegenheit gedacht. Wie in alter 
bedeutjamer Mythe Helios den Feuerdrachen Python ex: 
Ihlagen, und als Sieger nun zum weillagenden Lichtpython 
geworden; jo ftellt überall die Heilfchlange der Giftſchlange fich 
entgegen, und die Metamorphofe, die das freifende Feuer zu 
milden Licht verfühen follte, jchlägt nur allzu leicht in ihr Ge— 
gentheil um, die wohlthätige Helle durch die Befleckung mit den 
niedern Trieben in die fcharfe Flammenzunge umzuwandeln. 
Darum, nachdem erjt die Schulen der Begeijterung zu Schulen 
der Profligation entartet, war die Verwandlung der Yebteren 
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in Zauberjchulen ein Yeichtes; die dann alle die Mittel, vie 
man urjprünglid) dort zum Guten vworgefehrt, vollends gar 
zum Schlimmen wendeten, und ihre Initiationen nun im den 
Formen jener Weihungen begingen. 

Ganz Aehuliches, wie es fih uns bier im Alterthume ge 
boten, haben auch die erſten Entdeder in ven Wäldern Ame- 
rika's vorgefimden; und ihre Berichte, durch die fpäteren Miſ— 
jionarien weiter ausgeführt, fünnen dienen, was ums dort 
dunkel und ungewiß geblieben, Elaverem Verſtändniß zuzuführen. 
So nannten die Virginier die Weihung in ihrer Sprache die 
Hiscanavirung, durch welche, wie es ſcheint, in den unte— 
ven Graden, die jungen Leute won 15—25 Jahren hindurch— 
gehen mußten, che fie unter die ausgezeichneten Männer ver 
Nation aufgenommen wurden. An beftimmten Tagen wurden 
jie unter Tänzen in die Wälver geführt, und dort, unter Auf: 
jicht dev Einweihenden mehrere Monate in Einſamkeit zurüd: 
behalten, erhielten fie feine andere Nahrung, ale ein aus 
Wurzeln bereitetes Getränt, Wifoccan genannt, das ihnen 
den Kopf einnahm im jolchem Grade, daR fie die Erinnerung 
ihres früheren Yebens, ihrer Eltern, Gefreundeten, ihres Be: 
figes umd jelbft ihrer Sprache verloren. Hatte der Trank jeine 
Wirkung gethan, dann wurde das Maaß deſſelben gradweiſe 
vermindert, bis die jungen Leute wieder zu jich gekommen. Sie 
waren num nach dem Glauben des Volfes von allen übeln 
Eindrüden ihrer Jugend gereinigt, und wurden nun als in 
den umverfülichten Naturzuſtand bei gereifter Vernunft Zurück— 
verjegte, ale Wiedergeborne, von ihren Führen im ber 
bejjern Weisheit umterrichtet, jo lange bis fie im Beſitz der: 
jelben Männer geworden, ohne durdy die Erinnerung gejtort 
zu werden, das jie einjt Kinder gewejen.') Die Garaiben 
hatten jolche Weihungen für Mädchen und Yünglinge, wenn 
jie mannbar wurden; andere, um bie leßteren zum Range der 
Krieger zu erheben, noch andere, um den Krieger zum Anfüh- 
ver, oder den Anführer zum Oberfeldherrn zu beftellen; enolich 
wieder eigene, um ihre Priefter zu inauguriven. Der zum unter: 


'; Histoire de Virginie trad. de l’anglois. Orleans 1707. p. 272. 
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geordneten Heerführer aufgenommen wird, muß ſich bei den 
Galiben, in einen Winkel ſeiner Hütte zurückgezogen, in ſeine 
Hängmatte legen, und dort eine harte ſechswochentliche Faſte 
aushalten; während von den anderen Führern, die täglich Mor— 
gens und Abends ſich um ihn verſammeln, die guten Lehren, 
die ſie ihm geben, jedesmal mit drei Peitſchenhieben begleitet 
werden, die ihn blutig reißen, ohne daß ihm ein Zeichen von 
Schmerz entjchlüpfen darf. Am Ende ver Zeit wird er wie— 
derholt über einem Feuer von jtinfenden Kräutern aljo aufge- 
hängt, daß zwar die Flamme ihm nicht erreicht, aber Hitze 
und Geſtank ihn von Sinnen bringen, und ev zulegt wie tobt 
da liegt; ein Zuftand, aus dem fie ihm erwecken, indem jie 
ihm ein Halsband von Palmblättern umlegen, in die jie eine 
Zahl großer jchwarzer Ameijen mit balbem Yeibe geſteckt, bie 
mit ihren höchſt jchmerzhaften Bilfen ihn wieder zu ſich bringen. 
Eine zweite leidlichere Faſte folgt alsdann, nad) deren Verlaufe 
ver Bewährte Bogen und Pfeile erhält, und nun als Haupt: 
mann ausgerufen wird.!) Bei ver Weihe eines Oberanführers 
für das ganze Volk ift das Noviziat verhältnißmäßig noch 
härter. Die Fajte dauert mehr als neun Monate; ev muß um: 
geheuere Yaften tragen, beinahe durch alle Nüchte Schilowache 
jtehen, das ganze Yand auslaufen, um fich die genauejte Kennt— 
niß von ihm zu verjchaffen; er wird bis zum Gürtel in einem 
Ameiſenhaufen vergraben; oder es werden Halsbänder, Knie— 
und Armbänder, Gürtel, Kronen von diefen Thieren um ihn 
gelegt... Wenn er Alles beftanden, dann jet jeder feiner Un— 
terthanen den, Fuß auf ven Naden des liegenden, und wenn 
das aljo in die Runde umgegangen, wird er erjt aufgehoben; 
Alle legen jet Bogen und Pfeile zu feinen Füßen, er tritt 
jeinerfeits ihnen auf ven Naden, und iſt nun ihr Gebieter.”) 
Daß jelbjt bei diejen theilweije verwilderten Völfern noch ein 
Nachſchimmer veligiöjer Anſchauungen dieſen Gebräuchen zum 


) Biot voyage de la France equinoxiule en lisle Cayenne en 
l"’annee 1652. L. Ill. ec. 10, p. 37». 

°; Lettre du Pöre de la Neuville, memvires de Trevoux Mars 
1723, 
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Grunde liegt, zeigt fih daran: daß, was bei ihnen in den 
Wäldern vorging, bei den Perunnern und Mericnnern auf 
einem höheren Gufturjtand, in den Tempeln vorgenommen wurde. 
Alte Sonnenkinder in Peru, ein zahlveiches Gejchlecht, mußten 
ji dort, wenn zu ihrem Alter von 15— 16 Yahren gelangt, 
denjelben härteſten Prüfungen unterziehen: lange, an Strenge 
jtets wachjende Faſten in Speije und Getränk bis zu günzlicher 
Erjhöpfung; Wachen durch 10—12 Nächte Hindurdy ohne 
Unterbredhung, Wettläufe, Waffenübungen, Kämpfe und 
Ringen miteinander, manchmal bis zu Wunden und Tod; 
Handarbeiten aller Art, Peitjchenjchläge, verächtliche Behand: 
lung, Nadtheit und Blöße und Entbehrungen ohne Zahl, Alles 
mußten fie mit Gelaſſenheit über fich) nehmen. Erſt wenn 
das glücklich überjtanden war, erhielten fie die Zeichen ihrer 
Wirde. ) Gleiche Prüfungen, nach den Abjtufungen mit zus 
nehmender Höhe des Ranges gejchärft, hatten die Glieder des 
friegerijchen Adels in Merico zu bejtehen, ehe jie zum Range 
eines ZTecuitle erhoben wurden. In Mitte ver Standesgenojfen 
im Tempel des Kriegsgottes wurden die Augurien dazu ges 
prüft; Opfer und Tänze folgten, worauf der Cinzuweihende, 
mit Yumpen bevedt, im Tempel eingejchloifen, vier Tage und 
Nächte unter Wachen und Faften jein Blut dem Gotte opfern 
mußte. Erſt nachdem er ein ganzes Jahr lang auf dieſe Weije 
die Runde in allen Tempeln des Yandes gehalten, wurden ihm 
vor dem Altare die Zeichen ver aljo jchwer errungenen 
Würde angelegt. *) 

Wenn in diejen Gebräuchen die Weihungen der alten 
Herven, wie in dieſen wieder die heidnijchen Unterlagen ber 
Weihen des chrijtlichen Ritterthumes, — das Einjchliegen der zu 
Weihenven in die ſchwarze Sammer, ihre Fafte, die Waffen: 
wache unter Gebeten in der Gapelle bei nüchtlicher Weile, das 
Sündenbekenntniß, der Eidſchwur, der Nitterichlag und die 
Waffenanlegung — fich wiederfinden, und alle Prüfungen auf die 


) Gareilasso de la Vega comment, real. L. VI e. 21-27. 
, Lopez de Gomara hist, gen. L. Il. e. 76. De Sechs conquesta 
de Ja nueva Espaona L. UI, ce. 13, 
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Bewährung eines unerſchrockenen, todesmuthigen Sinnes hinaus- 
laufen; ſo werden dagegen die Bereitungen und Einweihungen 
der Prieſter und Zauberer, weil auf das Hellſehendwerden der— 
ſelben hingerichtet, näher mit unſerem Gegenſtande zuſammen— 
hängen. Dies Hellſehen iſt ſo ſehr hier die Hauptſache, worauf 
es abgeſehen, daß bei den Moxen in Paraguay die Ein— 
weihung der Neophyten damit endete, daß man ihnen einen aus 
mehreren Kräutern ausgepreßten Saft in die Augen brachte, 
der ihnen große Schmerzen verurjachte, aber aud) das Geficht 
jo jchärfte, daß fie nun Tiharoqui's, das ift Dellüugige 
oder Seher wirden.') Sonſt jpielt unter den Weihemitteln 
der Tabak, dem alle amerifanifche Völker fonderbare Eigen: 
ichaften zujchrieben, und ver bei ihnen im engſten Bezuge mit 
religiöjen Dingen ftand, eine große Rolle. So bei den Carat: 
ben, wo der Neuling bei einem älteren Zauberer eine lange, 
oft zehnjührige Yehrzeit bejtehen mußte, ehe er zu den Prüfun- 
gen auch nur zugelaffen werden fonnte. Dieje begannen dann 
mit Faſten, bis zur gänzlichen Erichöpfung und Abmagerung, 
und mit Tänzen bis zur Ohnmacht und zum Nieverjtürzen, 
worauf die Ameijen dann zur Wiedererweckung dienen mußten. 
Zuletzt wurde dem Halbtodten durch eine Art von Trichter, ein 
Gefäß, mit dem Safte jenes Krautes gefüllt, eingegoiien, 
das, wie natürlich die heftigjten Wirkungen, bis zum Blutaus— 
werfen gejteigert, hervorrufen mußte; während zwiſchendurch 
bei nächtlicher Weile, die anderen Zauberer um den Yeidenven 
verjammelt, ihn mit den jcharfen Zähnen des Acuti über den 
ganzen Yeib blutig rigen, um ihm auch am dieje, im Zauber— 
ritual häufig vorfommenvde Marter, zu gewöhnen. Nun erjt, 
nachdem ev Alles das bejtanden, wurde er zur geheimen Weihe 
zugelafjen. Die Frauen veinigten zu dem Zwecke eine eigene 
Hütte, uno richteten in ihr drei Dängmatten zu: eine fiir den 
Weihenden, die zweite für den Neephyten, die dritte für ven 
Seit, vem zugleich aus Matten eine Art von Altar gejdyicptet 
wird, auf dem jie Caſſavebrod und ein Gefäß wit Oicuge- 
tränke fir ihm niederlegen. Der Meifter geht nun mit dem 


') Lettres eilif, Relation de la Mission des Muxes, Rec. X, 


Novizen um Mitternacht in die Hütte, nachdem er ihm am 
Abend zuvor die Bedeutung dev Würde, zu der er jest erho— 
ben werden joll, ausgelegt. Er ermuntert den Zagenden, ſich 
nicht jchreden zu lajjen durch die außerordentlichen Erſcheinun— 
gen, die ihm im Laufe diejer Nacht begegnen würden; und hört 
nicht auf, ihm die Ehre anzupreijen, die ihm dadurch wider: 
fahre, daß er num einen eigenen ihm zugethanen Geijt erhalte, 
den er nach Wohlgefallen herbeirufen könne, und der ihm in Allen 
zu Gebote jtehe. Zuerſt zündet der Meifter num ein gerolites 
Blatt Tabak an, und beginnt, aus allen Kräften heulend, ven 
Zauberjang, ven er jo lange fortjegt, bis ſich ein furchtba- 
red, aber im Beginne noch fernes Getöje in den Lüften ver: 
nehmen läßt. Nun wird das Teuer ausgelöſcht, und bis auf 
ven legten Funken jorgfältig bevedt, weil, wie jie jagen, bie 
Geijter Dunkel und Finjternijfe lieben. Sogleich führt der Geijt 
oder Maboga, mit der Heftigfeit eines Blitzſchlages, durd) 
das Dad) in die Hütte: und nachdem die in ihr Eingeſchloſſe— 
nen ihm ihre Ehrfurcht bezeigt, beginnt ein Geſpräch, von dem 
die in den benachbarten Hütten im Aengjten Harrenden fein 
Wort verlieren. Der Geift mit einer verjtellten Stimme fragt 
juerjt den Meijter: warum er ihm berabbejchworen? und fün- 
digt ihm an, wie er willig jei, jeinem Verlangen Genüge zu 
leijten. Der Zaubermeijter dankt, und bittet ihn, zuvor ſich 
niederzulegen, und an dem Feſte Theil zu nehmen, das man 
ihm bereitet. Dev Geijt bejteigt die Hängmatte mit jolcher 
Heftigfeit, daß die Hütte zittert; es erfolgt ein tiefes Schweiz: 
gen, und man hart ihn vie Kinnladen bewegen, als ob er 
eife, obgleich man hernach das Brod unberührt, und das Trank— 
gefäß gefitllt, wie zuvor, befindet, und beides als geweiht hoch 
in Ehren hält. Der Meiſter, ji) nun vor dem Geijte niever- 
werfend, jpricht: ich Habe dich nicht blos gerufen, um div meine 
Ehrfurdpt zu bezeigen, jondern um ven hier anweſenden jungen 
Mann veiner Obhut hinzugeben. Wolle darum, daß ein an— 
derer div gleicher Geift jet niederſteige, damit er ihm diene, 
und jich ihm auf diejelde Bedingungen und zu gleichen Zweck 
verbinde, wie du mir, der dir jeit jo wielen Jahren vienjtbar 
iſt! Ich wills! jagt Darauf dev Geiſt freudig, und ſogleich 
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läßt ein zweiter Geift jeine Gegenwart verſpüren, unter einem 
Getöſe, gleicy furchtbar wie das, in dem ber andere herabge- 
fahren. Die Sinne der beiden werden num auf eine Weile 
bin gebunden “und bezaubert, durdy das Seltjame, das fie 
ſchauen, und das fie wie außer ſich jest. Der Neuling, halb 
todt vor Furcht, jpringt nun gleichfalls aus jeiner Hängmatte, 
wirft ji vor dem Neugefommenen nieder, und jagt mit zit: 
tevnder Stimme: Geiſt, der du mid) unter deinen Schuß zu 
nehmen würdigſt, jei, id) bitte dich, meinen Winjchen günftig, 
ohne deine Hülfe bin ich verloren, lag mich nicht elendiglich 
untergehen, jondern neige did) meinem Berlangen, daß ich dich, 
jo oft ich darnad) verlange, und es dem Wohle meines Volkes 
zuträglicy ift, beſchwören kann! Faſſe Muth! erwiedert der 
Geiſt, ich laſſe nicht von dir auf allen deinen Fahrten über 
Yand und Meer; ich werde dir zur Seite ftehen in allen Ge: 
jahren, in die dur gerathen magft; aber wilje auch, daß, wenn 
du mir nicht mit Treue zu meiner vollen Befriedigung dienft, 
du feinen ärgern Feind als mid) haben werbeft! Die Geifter 
verjchiwinden darauf. unter einem Donnerjchlage, der die Hütte 
und die ganze Umgegend erbeben macht. Alles läuft nun aus 
ven benachbarten Hütten mit Yichtern zu, und man findet die bei- 
den an die Erde geworfen, halbtodt und empfindungslos. Die 
Verwandten und Freunde bieten Alles auf, um fie wieder zu 
jich zu bringen; man erwärmt fie an einem großen euer, das 
man anziindet; man läßt fie ejfen und trinfen, um fie von dem 
langen Faften wieder zu Kräften zu bringen. Aber die Nach— 
wirkung bleibt fort und fort in der Einbildungsfraft des Ein— 
geweihten befeftigt, dev nun ein Piaye ift, und die Macht hat, 
Krankheiten zu heilen und den Geift zu beſchwören.“) Das Erjte, 
was ihre Cinbildungsfraft rührt, eine Pflanze, ein Thier, oder 
was jonjt, wird nun Symbol diejes ihres Geiftes, und Oiaron 


) Nah einem Berichte des P du Tertre zuſammengeſtellt mit einem 
andern bandjchriftlichen des P. Pe Breton, der mehrere Jahre als 
Miffionär unter den Caraiben anf St. Bincent fih aufgehalten, von 
P. Lafitau in feine Moeurs des sauvages amoriquains comp. 
aux moeurs des premiers Temps. p. 344 u. f 
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oder Gegenftand ihres DVerlangens, Band, das fie mit ihm 
verbindet, enger oder loſer, je nach Verſchiedenheit ver Gabe. 
Die am meijten Begünftigten fühlen in ihrer Seele nicht blos, 
was fie jelbjt betrifft; jondern jie blicken im den Grund ver 
Seele Anderer, und jcehauen in ihr das geheime Verlangen, das 
jie oft ſogar unbewußt in ſich beſchließt. Man jieht fie häufig 
in Efjtafe, wo bei gebundenen Sinnen ein fremder Geiſt jich 
ihrer bemeijtert zu haben jcheint, aus tiefftem Grunde der Bruft 
in ihnen jpricht, durch ihre Organe handelt, und fie bisweilen 
in die Yüfte hebt, oder fie größer erjcheinen macht, als fie von 
Natur find. Im Volksglauben aber jind dieſe Geifter verjchie- 
den, bie einen zum Böſen, die andern zum Guten treibend; 
Alte jedoch, die mit ihnen aljo jich verbunden finden, Flagen 
über die Härte der Dienjtbarfeit, in die fie gerathen, ') 

Tragen wir nun nad den magijchen Wirkungen, die 
Solche, die dieje Weihe empfangen, hervorzurufen vermögen, 
dann wird uns von eben dieſen Reiſenden muncherlei Seltjames 
berichtet. | 

Ein franzöfischer Offizier, der von Jugend auf unter ven 
Huronen gelebt, und ihre ganze Sinnesweije aus dem runde 
fannte, erzählte vem P. Lafitau eine in das Zauberwejen ein- 
ſchlagende Thatjache, von der er jelbjt Zeuge gewejen. Einige 
diejes Volfes, die über den Ausgang eines Zuges, ven jieben 
ihrer Krieger unternommen, in Sorgen waren, beveveten eine 
alte Zauberin, ihnen zu wahrjagen. Sie ließ ſich ſchwer dazu 
bereven, weil jie jevesmal viel dabei zu leiden hatte, doch gab 
jie der Aufforderung nad), als auch der Europäer, der übri> 
gend wenig Glauben an die Sache hatte, ihren Yandsleuten 
im Gejuche beigetreten. Sie reinigte nun einen bejtimmten 
Fleck Yandes, und überjiebte ihn jergfültig mit Mehl oder Ajche; 
er erinnerte ſich nicht, mit welchem von beiden. Sie jtellte 
num auf diefem Grunde, wie in einer Landcharte, einige Holz: 
bündel, verjchievene Ortjchaften beiverjeitiger Stämme vorftel: 
lend, auf; dabei genau auf ihre Lage und die Weltgegend 
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) P. Lafitan in feinen Moveurs des sauvages amerigqnains comp, 
aux moenrs des premiers Temps. p. :70 u. 382. 
Gorres, chriftl. Ryſtik. IM, —34 
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Nücjicht nehmend. Sie fiel dann in große Gonvuljionen, im 
Verlaufe welcher die Anweſenden deutlich ſieben Feuerfunken 
aus dem Bündel, das ihre Ortjchaft vorftellte, ausgehen, und 
indem fie von einem Dorfe zum andern ſchoſſen, eine Straße 
durch das Mehl oder die Ajche bahnen jahen. As die Fun— 
fen eine ziemlich lange Zeit in einem der Dörfer verborgen ge- 
blieben, famen fie wieder aufs neue, jegt neun an der Zahl, 
zum Vorschein, und bahnten einen neuen Weg zur Rückkehr, bie 
jie endlich nahe ber dem Dorfe, von dem jie zu fieben ausge: 
gangen waren, Halt machten. Nun zerivarf das Weib, immer 
noch in Waferei, die Holzbitndel, zertrat mit den Füßen. pas 
zugerichtete Yand, und- nachdem fie ſich niedergejegt, und ſich 
Zeit zur Beruhigung genommen, erzählte fie jet, wieder zu 
ji) gefommen, Alles, was den Kriegern begegnet war: ven 
Weg, den fie genommen, nannte die Dörfer, durch die fie ge- 
jogen, die Zahl der Gefangenen, die fie gemacht, bezeichnete 
den Ort, wo jie jich gegenwärtig aufhielten, und verjicherte, 
wie ſie drei Tage jpäter im Dorfe anfommen würden. Der 
Erfolg erfüllte diefe Weiſſagung, und die Rückkehrenden be- 
fräftigten Punkt vor Punkt die Wahrheit ihrer Angaben.!) 
Auch die Kunft Thiere zu bezaubern, ijt den amerifanijchen Brie- 
jtern nicht unbekannt geblieben, man jieht jie Häufig mit ver 
giftigen Klapperſchlange ohne Schaden handthieren, und jie im 
Buſen tragen; auch hat man gejehen, wie jie jid) Gürtel und 
Kronen davon geflochten, gleichwie man in ven Orgien des Dio— 
nyſus gethan. °) 

Anderes erzählt uns von anderwärts her Gonzalo Ferdi: 
nando Dvido in jeiner allgemeinen Gejchichte von Indien bei 
Purchas.“) Ehe die Eimwohner der Inſel Hispaniola ven 
chrijtlichen Glauben angenommen, bat es eine Art von priejter: 
lichem Orden unter ihnen gegeben, deſſen Glieder, in einſamen 
und wüſten Orten wohnend, in Stilljchweigen und Enthaltung, 
viel ſtrenger noch als die Pythagoräer zugebradht; aller Dinge, 

') Moeurs des sanyages ameriquains ete. par I» P Laftssı Par 

1724. p. 365. 

) Ebendaf. p. 253. ) Pilgr. P. 11. L. V. e, 3. 
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die im Blute leben, ſich enthaltend, und mit den Früchten, 
Kräutern und Wurzeln, die in ihrem Wohnort wachſen, fich 
begnügend. Unter dem Namen Piaces den Eingebornen be- 
fannt, war ihre Aufmerffamfeit auf eine tiefere Erkenntniß der 
natürlichen Dinge bingerichtet; und fie waren dabei des Zau— 
ber und geheimer Mitttel und Wege fundig, kraft welcher fie 
eine Gemeinjchaft mit den Geiftern hatten, bie fie am fich 30: 
gen, jo oft fie fich vornahmen, zufünftige Dinge zu weifjagen, 
was auf folgende Weije vor fih ging Wenn z. DB. etwa einer 
dev Gazifen zu dieſem Zwede einen des Ordens aus der Wüſte 
zu fich entbot, dann kam der Gerufene mit Zweien feiner Schiiler, 
die ihm dienten, und deren einer ein Gefäß voll eines geheimen 
ZTranfes, der andere eine fleine filberne Glode mit fich führte. 
War er nun zur Stelle angelangt, dann ſetzte er fich auf einem 
fleinen, vumden, zu biefem Zwecke eingerichteten Stuhle im 
Beijein des Gazifen und Einiger feines Gefolges, mit Ausſchluß 
des Volkes, nieder, den einen jeiner Schüler fich zur Rechten, 
den andern zur Yinfen jtellend, und begann nun, das Geficht 
gegen die Wüfte gefchrt, feine Beſchwörungen; in ihnen mit 
lauter Stimme den Geiſt mit gewilfen Namen und Formeln, 
die nur er und jeine Schiller verftanden, rufend. Hatte das 
eine Weile fortgedauert, ohne daß der Geiſt fich eingeftellt ; 
dann tranf er von dem Waller, das er mitgebracht, wurde 
davon fchnell aufgeregt und grimmig, und fam dabei in vie hef- 
tigfte Bewegung. Die Beſchwörungen wurden nun lauter und 
dringender; zwiſchendurch ritte er fi) mit einem Dorne, daß 
das Blut an ihm nieverlief, und hörte nicht auf, ſich jo jelt- 
fam zu geberven, wie wir von ben begeijterten Sibylien leſen, 
bis der Geiſt endlich über ihn fam, und ihm überlief, wie ber 
Hund des Wildes gewaltig wird. Dann ſchien er eine Weile 
in großer Qual oder einer Art von Efftafe zu liegen, von jelt- 
jamen Peinen befallen; wozu denn während der ganzen Dauer 
des Kampfes, der eine feiner Schüler unaufhorli mit dem 
filbernen Glöckchen läutete. War der Streit ausgekämpft, und 
ver Begeifterte endlich zur Ruhe gekommen, dann befragte ber 
Gazif oder ein Anderer ihn, wie er till aber ohne Empfindung 
und Gefühl an der Erbe lag, um Alles, was er zu willen 
34* 
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verlangte, und dann antwortete ihm der Geift durch den Mund 
des Verzuckten mit einer jchilichen, und in allen Punkten ent: 
jprechenden Antwort. Als einjt ein Spanier mit einem Caziken 
bei einer jolhen Beſchwörung zugegen war, und den Zauberer 
wegen der Schiffe, deren Ankunft jie aus Spanien erwarteten, 
in jpanijcher Sprache befragte, antwortete der Geift in ber 
indianiichen, und nannte ven Tag und die Stunde der Abfahrt, 
die Zahl ver Schiffe und ihre Yadung ohne Kehle in allen diejen 
jeinen Angaben. Wenn er wegen Sonnen= und Mondfinſterniſſen, 
vor denen die Dortigen eine ungemeine Furcht hatten, befragt 
wurde, gab er eine eben jo vollfommen entjprechende Antwort; 
ingleichen über Ungewitter, Hungerönoth over Ueberfluß, Krieg 
oder Frieden, und in andern vergleichen Anliegen. War das 
ragen worüber, dann riefen ihm jeine Schüler mit lauter 
Stimme, läuteten das ſilberne Glöckchen vor ſeinem Ohre, und 
blieſen ein gewiſſes Pulver in ſeine Naſenlöcher, wodurch er 
wie aus einem Todesſchlaf erwachte, aber noch eine gute Weile 
hernach jehwermüthig und abgemattet blieb. Mit ver Ber: 
breitung des Chriſtenthums verlor ji) die Sache auf ver 
Inſel. 

Aehnliches berichtet J. Acoſta') von den Mexikanern bei 
Gelegenheit, wo er von ihrem blutigen, wahrhaft dämoniſchen 
Götterdienſte redet. Wenn die Prieſter derſelben zum Opfer 
gingen, und auf den Platformen ihrer Tempel, oder in finſtern 
verborgenen Höhlen ihren Götzen räucherten, bedienten ſie ſich 
einer gewiſſen Salbe und verrichteten dabei gewiſſe Gebräuche, 
ſich einen Muth zu machen, und alle Furcht zu vertreiben. 
Dieſe Salbe war aus allerlei kleinen Thieren: Spinnen, Scor— 
pionen, Raupen, Salamandern und Nattern bereitet. Sie 
verbrannten dieſe Thiere auf dem Herde des Tempels, der vor 
dem Altare ſtand, zu Aſche; brachten dieſe dann dt einen 
Mörſer, ſetzten vielen Tabak zu, von dem fie überhaupt häufi— 
gen Gebrauch zur Betäubung ver Sinne machten, und vieben 
Altes ſorgſam zur gegenjeitigen Bindung durcheinander. Dann 
wurden auch wieder lebendige Thiere derſelben Arten hinzuge— 


'; Mist des ind s vecidentales. L. V. e, 35, 
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fügt, die Haare eines ſchwarzen haarigten Wurmes, die an 
ihm allein giftig find, zugeſetzt; dann das Mehl eines Sau: 
mens, den fie Ololuchqui nennen, und won dem jie font wohl 
auch einen Trank zu bereiten wußten, um Gefichte hervorzuru— 
fen, indem ev die Eigenſchaft hatte, die Sinne zu betäuben. 
Alles wurde dann mit der Schwärze oder dem Ruße von Harz 
zujammengerieben, und die Salbe, die nun entjtand, in Fleinen 
Zöpfen den Götzen vorgejetst, und jie nannten fie Götterſpeiſe. 
Aber vermöge derjelben Salbe winden fie auch Zauberer, 
jahen ven Teufel und veveten mit ihm. Wenn jie mit ihr fich 
beftrichen hatten, verloren fie alle Furcht, und fühlten ſich von 
einem Geiſte ver Wilpheit und Graufamfeit ergriffen; fie tödte— 
ten nun die Menjchen bei ihren blutigen Opfern ohne alles 
Bedenken, gingen in der Nacht ohne Schreden auf die Berge 
und in die finfterften Höhlen, und achteten dabei nicht der 
veißendjten Thiere. Denn fie waren des wverjichert: Löwen, 
Tiger, Schlangen und andere grimme Thiere ihrer Wälder 
und Berge, möchten vor dieſer Götterfalbe nicht beſtehen, und 
würden ‚von den dadurch Geficherten in die Flucht getrieben. 
Auch in Peru begegnet uns die gleiche Einrichtung. Dort 
gab es nach demſelben Schriftfteller, unter dem Schuße der 
Ynka's, einen Orden der Zauberer, die jede Gejtalt nad) 
ihrem Wohlgefallen annehmen, in kurzer Zeit durch die Luft 
an entfernte Orte fich begeben, und dabei Alles, was dort vor: 
ging, jehen konnten. Sie redeten dafiir mit dem Teufel, ver 
ihnen in gewilfen Steinen over andern Dingen, venen jie Ehre 
anthaten, Antwort ertheilte. Sie wuhten zu erzählen, was in 
den entlegenften Theilen vorgegangen, ehe einige Nachricht von 
dort an den Ort ihres Aufenthaltes gelangen fonnte, Sp trug 
es fich jeit den Zeiten, wo die Spanier in ihrem Lande age: 
langt, zum öfteren zu, daß fie auf Entfernungen von 2— 300 
Meilen alle größeren Ereigniffe, Schlachten, Meutereien, To: 
desfälle, ſowohl der Könige als anderer Bedeutenden, ja auch 
minder Bedeutenden geſehen; von denen es ſich hernach ausge— 
wieſen, daß Alles wirklich am gleichen Tage oder am darauf 
folgenden alſo ſich begeben. Um dieſe Weiſſagungen ins Werk 
zu richten, verſchloſſen ſie ſich in ein Haus, und wurden trunken, 
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bis fie ihre Sinne verloren; einen Tag hernach beantworteten 
fie die Fragen, die ihnen gejtellt worden. Einige verficherten, 
fie bedienten fich dabei gewilfer Salbungen. Bejonders alte 
Weiber gaben fich viel mit diefem Zauber ab, am häufigften 
in den Provinzen Coaillo und Gutirochizi, befonders in einer 
Stadt Manchei genannt, und fie wußten auch anzuzeigen, wo 
geftohlene oder verlorene Dinge Hingefommen. Wieder Andere 
jagten den Ausgang gefchehener oder zufiimftiger Dinge voraus: 
ob eine Reife glücklich ausfalle, ob ein Menſch krank werbe 
oder fterbe; ob er das, was er fuche, erlangen werde. Die 
Antivort Inutete auf Ya und Nein! nachdem fie zuwor mit bem 
Geiſte an einem verborgenen Orte geredet; fo zwar, daß bie 
Fragenden wohl den Schall ver Stimme hörten, aber nicht 
ſahen, mit wen ver Beſchwörer redete, auch die Worte nicht 
verftanden, in benen fie miteinander verkehrten. Um aber zu 
dieſem Verfehre zu gelangen, gebrauchten fie fich vieler Gere: 
monien und Opfer, und wurden zuletzt ungemein trunfen, ein 
Rauſch, wozu fie infonderheit eines Krautes Villen, bei Chieza 
in jeiner Gejchichte von Peru Cohoba genannt, fich bevienten, 
deſſen Saft fie mit ihrem Getränke Chica vermiſchten, ode 
jonft auf eine andere Weiſe zu fi) nahmen. Damit zujam: 
menhängend ift, was neuere Reifende über die Wirkungen der 
Coca (Erythroxylon Coca) uns berichten, vie in ben peruani: 
hen Anden einheimifch, den dortigen Aboriginern von dem fie 
fittigenden Priefterfönige Titicnen als Gabe des Himmels zu: 
gebracht wurde; wo dann ver Straudy won Cuzco aus, ſoweit 
Sitte und Cultur des Yneas reichte, ſich ausgebreitet. Der 
Gebrauch der mit etwas cauftiichem Kalt gefauten Blätter, 
früher nur den höheren Ständen geftattet, bat gegenwärtig 
auch in die unteren fich verbreitet; und der Indier, ber fich 
ihrem Genuſſe hingegeben, jucht in ſcheuer Zurückgezogenheit 
die tiefjte Einſamkeit des düſtern Urwaldes, und läßt nicht durch 
Sturm und Unwetter, nicht durch Nacht, noch auch durch das 
Gebrülle ver Thiere der Wildniß ſich aus dem gänzlich paſſiven 
Zuftand, der ihm übernommen, aufjcheuchen. Unter ver Ein: 
wirfung des Zauberfrautes weich! der habituelle Trübſinn, ver 
ihn befangen hält, von dem Glücklichen und feine jchlaffe 
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Phantafie führt ihm dann Bilder vor die Anjchauung, wie fie 
in gewöhnlichen Zuftande nie ihm aufgegangen. Weberrajchenve 
Beijpiele von Ausdauer werden dabei durch diefelbe Coca ber: 
beigeführt: ver Bergmann verrichtet, durch jie von Zeit zu Zeit 
gekraͤftigt, zwölf Stunden hindurch anhaltend die furchtbar 
ſchwere Arbeit in der Grube, und verdoppelt wohl auch aus 
Noth oder Eigennutz dieſe Arbeitzeit, außer einer Hand voll 
geröſteter Maiskörner keine Speiſe genießend. Der Indier, der 
als Bote oder Laſtträger mit einem Centner auf dem Rücken 
die Anden durchzieht, legt Coca kauend 10 Leguas in 8 Stun— 
den Zeit auf unbeſchreiblich rauhem Weg zurück; wie er im 
Revolutionskriege als Soldat mit dieſem Mittel verſehen, die 
weiteſten Märſche gemacht. Aber Schwäche der Verdauungs— 
organe, Verſtopfungen, gallige Beſchwerden, Schwäche, Abma— 
gerung, Bleichſucht, unheilbare Schlafloſigkeit, allgemeine Auf— 
löſung und Tod ſind die Folgen der nervöſen Ueberreizung, die 
das Kraut bewirkt. Vielmal iſt es daher unter den Spaniern 
zur Erörterung der Frage gekommen, ob es nicht gerathner 
jei, die Eultur der Pflanze gänzlich zu unterfagen; die, wie die 
Cedula real de 1560, 63, 67 und 69 ſich ausprüdt, nur Ab: 
götterei umd Hexenwerk ſei; nur durch Trug des Böſen zu 
jtärfen jcheine, und feine wahre Tugend befitt, wie alle 
Erfahrne jagen, wohl aber das Leben einer Unzahl von In— 
diern hinrafft, die im bejten Kalle nur mit zerftörter Geſund— 
heit den Wäldern entkommen, auf feine Weife zu jolcher 
Arbeit zu zwingen find: ein Ausfpruch, dem auch das ziwveite 
Goncil von Lima 1567 beigetreten.) 

Die Einwohner auf Davien hatten nach Wafer ganz ähn- 
lihe Zauberpraris.?) Er befragte die dortigen Indianer um 
die Ankunft einiger Schiffe, die ſie erwarteten. Dieſe erwider— 
ten: ſie wüßten es nicht, wollten ſich aber darum erkundigen. 
Sie ſchickten hierauf nach einigen ihrer Pawanis oder Beſchwö— 
rer, die ſich ſofort einfanden, und ſich in ein beſonderes Gemach 


) Ed. Pöppig's Reife in Chile, Bern und an dem Amazonenſtrome 
so .827-32. 11. Bd. p. 208-217. 
?) Befchreibung dev Laudenge von Darien 169. 
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verfügte, wo fie eine Zeit lang in Uebung dev dazu nothwen— 
digen Vorbereitungen verharrten. Wafer und jeine Gejelljchaft 
fonnten draußen ein erſchreckliches Geheul und Geſchrei verneh— 
men, worin jie die Stimmen aller ihrer Thiere und Vögel 
nachahnten, dazu noch allerlei Getöſe von aneinander gejchlagenen 
Steinen und Mujcheln, und einen jchmetternden Lärm mit großen 
aus Riemen gebundenen Thierfnochen fügten, und noch über: 
bem duch den Schall einer Art von Trommeln aus gehöhlten 
Banbusröhren ven Speftafel verjtärkten. Man hörte von Zeit zu 
Zeit einen jolchen mit dergleichen Lärm begleiteten Aufichrei, dem 
denn wieder jchnell das tiefjte Stilljchwweigen folgte. Da fie 
aber nad) einer geraumen Zeit immer nicht zum Ziele kamen, 
und feine Antwort erhielten, urtheilten fie: die Urſache davon 
jei, weil die Fremden ſich im Haufe befünden; fchafften aljo 
diefe hinaus, und gingen dann wieder zum Werke. Weil aber 
nach Berlauf von 2—3 Stunden immer noch feine Antwort er: 
folgte, juchten fie in dem Zimmer, wo bie Entfernten ihre 
Wohnung genommen, nach, und al jie in einem an der Wand 
hängenden Korbe einige Kleidungsjtüde gefunden, warfen fie 
diejelben mit großem Unmillen zur Thüre hinaus. Nun fingen 
fie ihre Pawawing oder Beſchwörung wieder von Neuem an, 
und famen jet nach einer fleinen Weile, aber alle rauchend 
im Schweiße, mit ihrer Antwort heraus. Sie begaben fich erft 
hinab zum Fluſſe, und nachdem fie gebadet, brachten jie ven 
Ausſpruch des Geiſtes, der darin bejtand: am Morgen des 
zehnten Tages, vom laufenden gerechnet, würden bie Fremden 
zuerft die Löſung eines Geſchützes, und bald darauf die eines 
zweiten vernehmen; worauf dann zwei Schiffe anlegen wiürben. 
Einer aus der Gejelljchaft werde aber alsbald jterben, und 
wenn die übrigen zu Schiffe gingen, würden jie eines ihrer 
Sejchiige verlieren, welches Alles, wie vorhergejagt, jo aufs 
genauefte jich erfüllte. 

Die Spuren der einwandernden Bewohner der neuen Welt 
weijen ums in die alte, und zwar zunächſt in den aſiatiſchen Norden 
zurück; wo wir die Schamanen mit ganz gleichem zauberifchen 
Treiben bejchäftigt wiederfinden. Ueber das, was der Art iu 
der jogenannten Teufelsjurta im jogenannten Mordwalde, ohn: 
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fern von Merchojensfa im Lande der Jakuten vorgefallen, ha— 
ben wir von einem Augenzeugen, dem Reiſegefährten des Ba— 
von Wrangel, 9. v. Matuſchkin, in feinem 1520 in Petersburg 
erichienenen Werfe, klare und beſtimmte Auskunft erlangt. In 
ber Mitte der Yurta Hatte er in einem, aus jchwarzen wilden 
Scyaaffellen, um ein hell aufloverndes Feuer, zujammengelegten 
Kreije, den Schaman gefunden, dev das aufgedunjene, bunfel- 
rothe Geſicht, mit dem langen, ſchwarzen, ftruppigen, von ein 
paar glühenden, biutunterlaufenen Augen vurchbligten Haare 
bevedt, im abgemejjenen, tactmäßigen Schritte langjam umher: 
ging, halblaut jeine Beſchwörungsformeln murmelnd. Seine 
Kleidung iſt ein langer Talar aus Thierfellen, von Oben bis 
Unten mit Riemen, Amuletten, Ketten, Schellen und Stück— 
hen von Eiſen und Kupfer behängt. In der Rechten hält er 
die mit Schellen verzierte Zaubertrommel, in der Linfen einen 
abgeipannten Bogen; jein Anblick ift fürchterlich, wild und grau— 
jenerregend. Allmälig erlifcht die Flamme, die Kohlen glühen 
mm noch dunfel, und nun wirft der Schamane ſich an bie 
Erve. Nach Verlauf von etwa 5 Minuten, wo er völlig um: 
beweglich gelegen, bricht er im ein kläglich Stöhnen, in eine 
Art dumpfen, unterbrüdten Gejchreies aus, das da Flingt, als 
rühre es von verjchiedenen Stimmen her. Nach einer Weile 
wird dad Teuer wieder zum hellen Auflodern angefacht ; er 
jpringt nun auf, jtellt jeinen Bogen an die Erde, und ihn mit 
ver Hand haltend, und die Stine auf das obere Ende deſſelben 
ſtützend, Läuft ev erit langjam, dann allmälig innmmer jchneller 
im reife um ihn herum. Plötzlich bleibt er ohne irgend ein 
Zeichen von Schwindel ftehen, füngt an mit den Händen allerlei 
Figuren in die Yuft zu zeichnen, greift dann in einer Art von 
Begeijterung nach jeiner Trommel, und dieſe nach einer be: 
ſtimmten Melodie rührend, jpringt er bald langſamer, bald 
jchnelfer umher, feinen ganzen Körper auf die ſeltſamſte Weije 
verzudend; wobei ver Kopf unaufhörlich und mit jolcher Ge— 
ſchwindigkeit fich dreht, dar er einer an einem Bande umber- 
gejchleuderten Kugel gleicht. . Unter allen diejen Bewegungen 
hat er nicht abgelaffen, ven ſchärfſten tſcherkeſſiſchen Tabak mit 
Gierigkeit zu vauchen, und von Zeit zu Zeit einen Schlud 
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Branntwein zu ſich zu nehmen. Nun fällt er plötzlich zu Boden, 
und bleibt ſtarr und leblos liegen; zwei der Anweſenden jprin: 
gen ſofort hinzu, und wetzen dicht über ſeinem Kopfe zwei 
große Meſſer. Dies ſcheint ihn wieder zu ſich zu bringen; er 
ſtößt von neuem ſein ſeltſames Klagegeſtöhne aus, und fängt 
an ſich langſam und krampfhaft zu bewegen; worauf ihn dann 
die beiden Meſſerträger aufheben, und ihn aufrecht hinſtellen. 
Sein Anblick iſt nun ſcheußlich; die Augen ſtehen ihm weit und 
ſtier vor dem Kopfe, ſein ganzes Geſicht iſt über und über mit 
Röthe umlaufen; er ſcheint in einer völligen Bewußtloſigkeit zu 
ſein, und außer einem leichten Zittern ſeines ganzen Körpers 
iſt einige Minuten hindurch keine Bewegung und kein Lebens— 
zeichen an ihm zu erblicken. Endlich ſcheint er aus ſeiner Er— 
ſtarrung zu erwachen; mit der Rechten auf ſeinen Bogen ge— 
ſtützt, ſchwingt er mit der Linken die Zaubertrommel raſch und 
klirrend um ſeinen Kopf, und läßt ſie dann zur Erde ſinken; 
nach der Erklärung der Umſtehenden das Zeichen, daß er nun 
völlig begeiſtert ſei, und man Fragen an ihn richten könne. 
Der Zeuge tritt nun an ihn heran, und findet ihn da ſtehen, 
regungslos mit völlig lebloſem Geſicht und Auge; und weder 
die Fragen, die er an ihn richtet, noch ſeine ſogleich und ohne 
Nachſinnen erfolgenden Antworten, bringen die mindeſte Ver— 
änderung in ſeinen erſtarrten Zügen hervor. Die Fragen ſind 
auf Verlauf und Erfolg der vom Frager unternommenen Expedi— 
tion gerichtet; die Antworten werden im Orakelſtyle, aber mit 
der Sicherheit eines mit der ganzen Sache vollkommen Ver— 
trauten gegeben. Die Dauer wird auf 3 Jahre beſtimmt, der 
Erfolg als glänzend; dem Fragenden wird eine äußerliche Krank— 
heit angefiindet, von einem Abwejenden aber ausgejagt: wie er 
eben einen furchtbaren Sturm auf ver Yena, 3 Tagreiſen von 
Bulun ausgehalten, was ſich in der Folge bewährt. Manche 
feiner Antworten find jedoch jo dunfel und poetiſch, daß ver 
Dolmetſcher fie nicht zu überjegen vermag. Als alle Andern, 
die zu fragen haben, befriedigt find, fällt ev wieder hin, und 
bleibt unter ven heftigiten Verzudungen und inneren Krämpfen 
etwa eine Vierteljtunde lang am Boden liegen. Die Anweſen— 
pen deuten: daß jeßt die Teufel- wieder aus ihm hinaus zögen, 
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was mit größerer Schnelle als der Einzug, der vier Stunden 
gedauert, von Statten geht. Endlich iſt Alles vorüber und der 
Schaman erhebt ſich; auf ſeinem Geſichte liegt der Ausdruck des 
Erſtaunens und der Verwunderung eines Menſchen, der, aus 
einem tiefen Schlafe erwachend, ſich in großer Geſellſchaft 
findet. Um Erläuterung über einige ſeiner dunkeln Orakel— 
ſprüche vom Zeugen angegangen, ſieht ev den Fragenden mit 
erſtauntem Blide an, und ſchüttelt verneinend mit dem Nopfe, 
als Habe er nie von etwas vergleichen gehört. Bei anderer 
Gelegenheit zeigte ſich auch das Anſteckende, das fiir Empfüng- 
liche in dieſem Zuftande liegt; indem, während ein anberer 
Schaman ſich in ihn verjegte, die Tochter des Hauſes erjt um: 
ruhig winde; dann fchnell die Farbe wechjelte, und nachdem 
ber eigenthümliche Blutſchweiß, der immer die Krije zu bezeichnen 
pflegt, eingetreten, erjtarrte; darauf in Krämpfe verfallend unter 
unverftändlichen Worten, die fie ausſprach, viefelben Sprünge 
wie der Schamane machte, bis fie endlich hinjanf, und in einen 
tiefen und ruhigen Schlaf verfiel. 

Durch den ganzen Norden, begreiflich in älterer vorchrijt: 
licher Zeit viel mehr als im neuerer, hat jich, gefördert durch 
die durchgängig krampfhafte Anlage der Völker jener höheren 
Breiten, dieſer Schamaniem Hindurchgezogen, und wir finden 
ihn überall in ähnlichen Erjcheinungen fich fund gebend. Er 
bildet, wenn wir jenem Beobachter Glauben beimejjen, wenig: 
jtens in der gegenwärtigen Zeit in Sibirien feinen gejchlofjenen 
Orden, und hat feine Traditionen, die fich durch beſtimmten 
Unterricht mitteilen. Der Zuftand entwidelt ſich vielmehr im— 
mer wieder von neuem in jedem, der die Anlage dazu in fich 
trägt; und ver Aeltefte und Geübteſte ift fich nicht bewußt, wie 
er dazu gelangt. Die Anlage kann aber nicht allzu jelten vorz, 
fommen, unter Völkern, die gleich den Sampjevden jolche Reiz: 
barfeit bejigen, daß, wenn jemand fie nur etwa unverjehens 
berührt, oder ihr Geift von irgend einem jchredenerregenven 
Segenftande plößlicdy ergriffen wird, jogleid; die ausbrechende 
Wuth ihnen den Gebrauch ihrer Vernunft benimmt. Man jieht 
fie dann in blindem Triebe nad) irgend einer Waffe, einem 
Steine greifen, und fich über die Perjon herwerfen, die ihnen 


— 540 — 


den Schreden eingejagt; und fünmen fie ihre Wuth nicht nach 
Wunſch auslaſſen, ſich heulen wie Wahniinnige an der Erde 
wälzen, und nur wieder zu jich gebracht und beruhigt werden 
mögen, dadurch, daß man Nennthiechaare unter ihrer Naje ans 
zündet.) Wenn imzwijchen auch jegt im jenen öftlichen Ge— 
genden die Gejchloffenheit ver Zauberjchulen ich aufgelöst, jo 
hat fie doch früher, wenigitens im Wejten, ohne Zweifel be— 
ftanden; wie fich) aus den Rejten des Zauberweſens bei den 
Finnen und Yappen, die gegen das Ende des vorvorigen Jahr— 
hunderts Olaus Rudbeck, Tornaeus, befonders aber Scheffer, 
Profeſſor von Upſala,“) geſammelt, deutlich ergibt. Hier war 
jedem Zauberhauſe, im Glauben ſeines Inſaſſen, ſein eigener 
Geiſt zugethan; bisweilen auch zwei oder mehr, was jedoch 
ſeine beſtimmte Gränze hatte. Jeder war ſpezifiſch verſchieden 
von dem andern, und nach dem Maaße der Eigenſchaften dieſer 
Geiſter und des Geſchickes derjenigen, zu denen ſie ſich hielten, 
waren die Zauberer verſchieden an Macht und Wiſſenſchaft. 
Während die geſchickteſten ihre Kunſt wieder durch Unterricht mit- 
theilten, vererbten auch dieſe Geifter vom Vater auf die Kinder, 
und dieſe wurden wohl auch won jenen unterrichtet in dev Weije, 
fich mit denfelben in Verkehr zu jegen. Während jedoch einige 
diejer Geiſter nur auf ernftliches Erbitten fich zu Dienft ergaben, 
waren andere willig, fich jelber ven Kleinen Kindern anzubieten, 
wenn fie dieſe zu ihrem Zwecke“ geſchickt befunden. Solche wur— 
den dann in früher Jugend mit einer Krankheit befallen, und 
durch Erſcheinungen beunruhigt, die ſie zuerſt in die Kunſt 
einführten. Bald folgte eine zweite Anwandlung, in der ſich 
die Geſichte mehrten, und mit ihnen die Wiſſenſchaft. Zum 
drittenmale, und dann ſelten ohne Marter und Lebensgefahr 
angegriffen, erſchien ihnen der Geiſt in allen Geſtalten, wo— 
durch ſie erſt zur Vollkommenheit in ihrer Kunſt gelangten, ſo 
daß ſie nun entlegene Dinge ſahen, ja auch wider Willen ſehen 
mußten. Man ſieht hier zugleich mit der Naturanlage auch 
die dreifach gegliederte Stufenfolge in der Entwicklung derſelben 


') Wagner, Deulſchriften über Rußland p. 207. 
) Ju feiner history of Lappland. Oxford 1674, e. XI. 
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bhervortreten, an die, wie faum zu zweifeln, jener Unterricht 
ſich knüpfend, in einer gleichmäßig fortgehenden Folge von 
Initiationen vorgejchritten. Die Weife des DVerlaufes iſt üb— 
rigens ganz ähnlich ver im Schamaism. Bon Zränfen und 
Salben ijt zwar nicht die Rede, vie lange Pflege der Anlage 
bat jie entbehrlich gemacht; aber die Zaubertrommel, aus ber 
Wurzel einer Fichte, Tanne oder Birke, deren Fajermwindungen 
mit dem Laufe der Sonne vom Boden zum Wipfel von ver 
Rechten zur Linken gehen, gehöhlt; das Fell in drei Regionen 
Himmel, Erde und Unterreich getheilt, in mancherlei Figuren 
und Zeichen, mit der Farbe aus der inneren Winde einer Erle, 
angemalt, mit einem Zeiger verjehen, und mit Thors Hammer 
gerührt, it ftatt ihrer eingefreten. Dieje Trommel wird nun 
unter Beſchwörungen gejchlagen; zwijchendurd der Sang Joiike 
gejungen, und von den Anweſenden mit dem Anderen, Duara 
genannt, begleitet; zulett wirft dev Zauberer ſich an die Erde, 
die Trommel jo nahe wie möglich zu jeinem Haupte rückend. 
Während er rauchend im Schweiße dort in heftigen Krämpfen 
wie im Zodesfampfe liegt, jegen die Begleiter unabläjjig ihr 
Singen fort, und feiner wagt den Ningenden auch nur aufs 
leichtejte zu berühren. Endlich beginnt die Entzückung, die nach 
der größeren oder geringeren Entfernung des Orts länger oder 
fürzer, nie über 24 Stunden dauert. Dann fommt ev wieder 
zu jih, und erzählt alle Umſtände ver Sache, um die er ge: 
fragt worden, wenn es auch am fernten Orte jich begeben. 
Jene nordiſche Zaubertrommel deutet bejtimmt auf did andere 
Trommel, die in Phrygien der Göttermutter, und dieje wieder 
auf die gleiche, jo wie das Siſtrum in der Hand der ägypti— 
jhen Iſis hinüber; und man jieht deutlich, wie dev orgiaſtiſche 
Dienjt des Alterthums ſich überall an dies Zauberweſen und 
die künſtliche Aufregung der Lebenskräfte knüpft, und vazu für 
den wir denn auch dort wieder die Salben und die Tränke an 
gewendet. Bei Pauſanias) iſt aufgejchrieben: ehe die Fra: 
genden in die Höhle des Trophonius hinabgejtiegen, jeien jie am 
ganzen Yeibe mit Del eingerieben worden. In Indien wurden 


) L. IX, c. 39. 
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Apollonius von Thyana und jein Geführte, vor der Zulaflung 
zu den Miyfterien, mit einem jo fräftigen Oele gejalbt, daß es 
ihren vorfam, als wajche man fie mit Feuer.) Bis zu den 
Gauflern neuerer Zeit hat die Ueberlieferung von den Kräften 
jolcher Salbungen fi) fortgepflanzt, und Mathiolus erzählt 
darüber in jeiner Vorrede zum Dioscorides aus eigener Erfah: 
rung an joldhen Gauflern, wahricheinlich Zigeuner, ein merfwür- 
diges Beiſpiel. Sie mijchten eine Wurzel in Pulvergejtalt mit 
Wein, und ließen einen der Anweſenden einen Finger darin 
tauchen, und dann daran wie zum Berfuchen jaugen. So wie 
diejer ihn zum Munde gebracht, bi er in venjelben nicht ohne 
Schmerz und Gejchrei. Der Gaukler jpricht ihm nun tröftlich 
zu; bejtreicht ihm die Adern der Schläfe und der Handwurzel 
mit einer Salbe, und fordert ihn dann auf, eine Münze, die 
er an bie Erde geworfen, aufzuheben. Diejer leiftet Folge, 
kann aber nun fich nicht wieder erheben; durd) die Macht der 
Salbe wie verrüdt geworden, füngt er, wie eimer, der im Wajfer 
zu erjaufen fürchtet, zu ſchwimmen an, dabei um Hilfe vufend. 
Dann richtet ihn der Gaukler auf; der auf die Beine Gekom— 
mene jchilt nun exjt auf den Zauberer, und verfolgt den Ent: 
fliehenden jo lange, bis er durch die Anftrengung nach Abwi- 
ſchung oder Nachlaß ver Wirkung des Giftes wieder zu Simen 
kommt. Dann füngt er an, wie einer, der dem Schiffbruch 
entronnen, Haare und Kleider auszuringen, reibt die Arme, und 
jchneuzt die Naje ohne Unterlap. 


2. 
Ter Orgiesm im Mohamedanism und feine Myfierien und 
Weihungen. 


Wie jehr der Koran im Geifte des Volfes und des Pro- 
pheten, von dem er ausgegangen, einerſeits auf der Höhe bilv- 
loſer Abftraction, andererſeits in der Sicherheit” handgreiflicher 
Realitäten, fich zu halten gejucht; dem Geiſte des Orients, der 
wie jeine Natur überall zu orgiaftiicher Ueberſtrömung neigt, bat 


) Philostratus de vit. Apoll, L. III. e. 5. 
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er nicht zu wiverjtehen vermocht; umb wie dieſer einerjeit® jeine 
abgezugenen Yeeren mit dem Bilder» und Gevdanfenreichthunt 
des Sufism’s zu erfüllen gewußt, jo hat cv andererjeitd den 
Faden früherer Geheimlehre fortipinnend, die Tradition alter 
begeijternder Uebungen in die Niüchternheit feiner Disciplin hin— 
eingetragen, und dieſe dadurch in ſeiner Weiſe zu beleben ver— 
ſtanden. Dieſe der Lehre wie der Praxis nach dem Mohame— 
danism fremden und excentriſchen Beſtrebungen, ſollten fie Raum 
gewinnen, mußten ſich in ihm einen ihnen eigens beſtimmten 
Träger bilden, und ſie haben ihn im Orden der Derwiſche ge— 
funden. Durch die ganze mohamedaniſche Welt ausgebreitet 
hat dieſer Orden, in beſtimmte Genoſſenſchaften gegliedert, deren 
jede zu geordnetem Zwecke nach beſtimmten Regeln ſich abge— 
ſchloſſen, und unter ihren Obern an ſtreng verbindliche disei— 
plinarijche Gejege jich gebunden, jene Geheimlehren und Uebun— 
gen in feinem Schooge aufgenommen; und während er dadurch 
einer in der jtrengeren Lehre des Islam unbefriedigten Rich— 
tung des orientalifchen Geiftes Genüge geleiftet, hat er zugleich 
wie durch feine Yebensweije, jo durch jeine in jener traditio- 
nellen Praris möglich) gewordenen Leiſtungen, großen Einfluß 
auf das Gemüth diefer Völker ſich gewonnen; und verdient aljo 
gar wohl, daß wir ihm bier im VBorübergehen einer, wenn 
auch flüchtigen, Blic zuwenden; um jo mehr, da die Berichte 
neuerer Reiſenden ung über ihm manche früher unbefannte Auf: 
jchlüffe mitgetheilt. Hören wir zuerjt das Zeugniß eines Augen: 
zeugen ab, über die Weije, wie diefer Orden in der Hauptſtadt 
des türfifchen Reiches ſich ihm dargeſtellt. 

Die Derwifche in Conſtantinopel theilen jich in zwei Claſſen, 
die der tanzenden und der heulendenz die erjten mehr 
bei den höheren Ständen, die anderen bei dem DVolfe belicht, 
und darum in Ciferjucht getheilt. Cine veiche, inwendig mit 
Doppelgallerien umzogene Mojchee, ift für die Tänze jener 
eigens gedielt, und dieſe Tänze an feitlichen Tagen beyinnen 
damit: daß fie auf der Spige der Zehen in Kleinen abgemeije- 
nen Schritten, zu denen eine Flötenmuſik den Tact augibt, erſt 
nad; Borwärts, dann nad) Rückwärts ſich bewegen, um damit 
das Steigen und Sinfen des Geiſtes und die Schwingungen 
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des Gemüthes auszudrüden. Ihre Arme jind vdemüthig ge: 
freuzt, jo daß ihre Hände auf den Schultern liegen; ihre Augen 
geſchloſſen, und ihre weiße Füße erſcheinen und verichwinden 
wieder unter dem langen, jchiveren Gewand, eine weite, braun⸗ 
gelbe wollene Tunica, um die Yenden mit einem Yevdergürtel 
gegürtet. In ihrem bleichen Gejichte zeigt jich die Nachwirkung 
des fortgejegten Betens, Spielens und Tanzens, denen jie 
unausgejegt obliegen. Nach 2 over 3 ruhig ausgeführten 
Zouren trennen ſich, bei jteigender Erwärmung, die beiden 
Führer von dem Zuge, um fir fich einen Wechſeltanz abzu: 
halten; worauf von der entgegengejegten Seite zwei andere 
Führer ſich anjchliegen. Die Bewegung wird allmälig immer 
lebendiger, die Wechjeltänzer drehen jich im Kreiſe; ein Paar 
um das andere jchliegt ſich an, bis Alle in die Bewegung hinein- 
gerilien, jich durch dem ganzen Umkreis ver Mojchee in piruetti- 
venden Wirbeln drehen; wobei die Melodie der Flöten jtufen: 
weije ütherijcher und myſtiſcher wird. Ein feierliches Yächeln 
ſtrahlt num über die bleichen Gejichter; ver ganze innere Menſch 
jcheint Hingerijjen, als nahe das Paradies mit den beſchloſſenen 
Gärten des Propheten; in Entzüden werden die Arme empor 
geworfen. Das Drehen wird noch heftiger, und die Verzuckung 
jcyeint ven höchſten Grad erreichen zu wollen, aber ver Der: 
wiſch Baſcha tritt nun plötzlich dazwijchen. Die Unterbrechung 
iſt jedoch nur won furzer Dauer; nach wenig Augenbliden jett 
ich Die ganze Verjammlung aufs neue in Bewegung; immer 
jchärfer , immer greller ertünen die Kloten; trunfen von Ent: 
zücken beginnen die Kreiſenden allınälig zu wanfen und zu 
taumeln; einer nach dem andern verjchwinvdet im den Armen 
ihrer Vicarien, die jeden in jeine Zelle bringen, wo fie damı 
bis zum Abend jchlafen. 

Anders ijt e8 um die Heulenden bejchaffen. Ihre Mojchee, 
in einen fernen Winfel der Stadt, ift verfallen, ſchmutzig und 
verwittert, von Schierling, Dorn und Dijtel ummuchert; das 
Innere derjelben arm, eng, nieder und beftäubt, die Wände 
allumher mit eiſernen Stangen, ungeheuern Kugeln, Ketten 
mit dreifacher Spige an jedem Gelenke, doppelſchneidigen 
Sibeln, Sägen, Pilen, Ruthen, Peitſchen und Scorpienen 
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ſchwänzen endend, und ähnlichem Geräthe behängt. Pier ex: 
jcheint die Gemeinde, wenn die Gläubigen ſich verjammelt 
haben, im ernjten Pönitenzjchritte, die Chrwitrbigften an ver 
Spige, darauf die zulegt Eingeweihten, zum Schluffe die No 
vizen jeden Alters von 7 zu 30 Yahren. In tiefer Stille, 
fautlos bewegt ſich langſam der Zug zu einem Divan hin, vor 
dem er fich der Nijche gegenüber, den Derwiſch Baſcha an ver 
Spitze, aufjtellt. Die Hand des Todes, die auf ihnen liegt, 
jcheint den Gedanfen und das Leben im ihrer Brut erjtarrt, 
und ihre Füge an ven Boden gefejfelt zu haben. In ihrer 
durch fortwährende Faften ausgemergelten Gejtalt, hat die un- 
aufhörliche krampfhafte Aufregung des Gemüthes, die Verwü— 
ftung in den tiefen Furchen ihres Gejichtes eingegraben; über 
ichlaffen, falben Wangen blickt das Auge finfter und falt, der 
Bart ift dünn und welf, und überall jcheint die Feuerjeele im 
Begriff, ihre ſchwache Hülle zu durchbrechen. Der Derwifch 
Baſcha eröffnet den Dienjt mit der Aufforderung zum Gebet. 
Nachdem es verrichtet ift, folgt das Glaubensbefenntnig: Gott 
ift Gott! das ihm die Gemeinde mit jteigender Begeiſterung 
im Chore nachſpricht, und der Ruf: Gott ift groß! Gott ift 
erhaben! tönt in vielſtimmigen Modulationen nad. Eine 
jeltjame Schwingung des Kopfes, die unterbeifen beginnt, 
langjam anfangs und feierlich, dann an Heftigfeit zunehmend, 
bezeichnet die Stufenleiter der Erhebungen. Immer  ficht: 
barer wird die Einwirkung des Geijtes; ein Fränfliches Lä— 
cheln verzerrt die Züge, und die Augen ſchließen ſich wie ge- 
blendet vom Glanze der überirbijchen Sonne; eine leichte 
Röthe verbreitet fich über die falben Wangen; tief und hörbar 
athmet die beflommene Bruft; der Körper erwehrt jich mit 
Mühe des Geijtes, der in ihm jeinen Einzug halten möchte. 
Die Grade der Begeifterung jind indeſſen verjchieden ausge— 
theilt, den Alten und ven Knaben ſcheint der ſchwächere Theil 
zugefallen; die Männer aber find durchgängig am veichlichften 
bedacht, vor Alten aber ift der Führer ausgezeichnet. Seiner 
Sinne nicht mächtig, treibt er wie ein jegel- und fteuerlojes 
Schiff im Sturme; Laute gleich wilden Bergwaſſern ergießen 


jih aus feinem Munde, und werden von den Schülern aufge 
Börres, hriftl. Myſtik. III, 35 
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fat, und begeijtert nachgebrült. Der Rhythmus verliert 
num jeine Regelmäßigfeit, und wird von ſcharfen Mißtönen 
durchichnitten,; ein gedehntes und leiſes Stöhnen folgt auf 
die lärmende Scene, und erjtirbt allmälig. Cine feierliche 
Pauje tritt ein, und nun gibt plößlicy das Triumphgeſchrei des 
Hierophanten ein Zeichen, und die Begeifterung braust mit 
neuem Ungeftüme durch die Reihen. Die Augen des Bafchi 
funfeln wie glühende Kohlen, feine fleifchlojen Yippen beben 
im Taumel der Ekſtaſe, der Schaum fließt über feinen Bart. 
Seine Züge gewinnen mehr und mehr ein gejpenjtiihes An: 
jehen; einem Befejfenen gleich jchießt er bald dur den Raum 
dahin, bald dreht er fich ſchnell im Kreije um; und während 
ſchon Kraft und Leben vor ver mächtigen Gegenwart des Gei- 
jtes hinſchwinden, fährt jem Kopf noch immer fort, jich meda- 
nich gegen die Bruft auf und nieder zu bewegen, und ab- 
gebrochene, convulſiviſche Laute erjterben auf jeiner Zunge, bis 
er ohnmächtig den Seinigen in die Arme füllt. 

Nun jpringen die Derwijche heulend wie mit einem ever: 
drucke auf, und ihre Turbane liegen bald zerriffen auf vem Boden; 
jung und alt bewegen ſich wie wahnſinnig durcheinander ; der 
entjegliche Gejang findet ein Echo in jedem Munde; jie rennen 
im Kreiſe um ihren Meijter herum, bis einer nach dem anbern 
plöglich wie todt hinſinkt, noch heulend bis zum letzten Augen: 
blide. Einige Afoluthen haben unterdeſſen fi) aus ver Mojchee 
herausgejchlichen, und fehren jegt mit einer jener Eijenjtangen, 
die aber glühend gemacht ift, beivehrt zurüd; lachend erwachen 
die Schläfer, und erheben fi), wilden Stolz im Ausprude ihres 
Gejichtes, wie Riejen zum Kampfe. Mit Allahruf laufen fie 
der jchredlichen Probe entgegen. Aber der Baſchi erhebt ſich, 
wirft mit einer Hand die Menge auseinander, und mit ber 
andern die Stange faljend, und fie ums Haupt jchiwingend, 
zieht er voran, die Derwiiche hinter ihm drein. Jede Hand 
ijt mit einem Male ausgeftredt, die nächte beite Waffe, die fich 
bietet: Sübel, Yanze, Meifer, wird von der Wand gerijien, 
und bald vörhen fie ſich mit menjchlichem Blute; man glaubt 
jich in die Zeiten Baals verjegt. Die Kinder jehen jchaudernd 
zu, werden aber von den Männern in den Wirbel bineingezo- 
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gen, und wihrend dieje mitten im Eifer den gegenjeitigen An— 
griff doch zu mäßigen willen, jchlagen die Andern in ihrer 
Unerfahrenheit blind aufeinander los. Die Hite läßt erft, nach— 
dem fie ihr Aeuperjtes erreicht, allmälig nad). Die Begeijte: 
rung verraucht, Einzelne machen noch Verſuche, das Feuer 
wieder aufzublajen; aber indem e8 mehr und mehr zujams 
menbrennt, bezeichnet endlich ein allgemeines Geheul ven 
Schluß des Ganzen, und die Zujchauer verlieren fi) nach und 
nad. ') | 
Bor allem Andern merkwürdig aber it, was die Englän— 
ver über Ähnliche Vorgänge aus Indien berichten. Seit ich in 
Indien bin, jagt der Berichterjtatter in einer dortigen geachte- 
ten Zeitjchrift,”) Habe ich vielfältig von einer Claſſe Mujel- 
männer reden hören, die, der Secte eines heiligen Schaikh Auf: 
fai angehörig, um vie Ungläubigen von der Wahrheit des 
Deohamedanism’s zu überzeugen, ihren Angehörigen die Macht 
mittheilen, Dolche und Schwerter in ihren Yeib zu verjenfen ; 
ihre Zunge abzujchneiden, zu vöjten umd wieder anzujegen ; 
Glieder und jelbjt ihren Kopf abzujchlagen, vie Augen auszu- 
reigen, und überhaupt mit ihrem Körper nach Belieben zu ver: 
fahren. Das Alles hatte Colonel ©. in Gejellichnft eines Geiſt— 
lichen M. R. gejehen; dem Yesteren war bei dem Anblicke übel 
geworden, jo dag er davon gelaufen, es, wie er noch jet fich 
überzeugt hält, fir Satanswerf erflärend, während der Ge- 
führte es jich als magijches Werf gedeutet. Ich lachte darüber, 
und äußerte zugleich: jobnlo einer diejer Ruffai beim Regi— 
mente, Schaikh Kirim genannt, vom Urlaube zurücdfehre, 
wolle ich die Sache mir anjehen. Die Rückkehr erfolgte, und 
es wurden die nöthigen Anjtalten gemacht, um meinem Wunſche 
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) Briefe eines Engländers aus Conſtantinopel im Globe, und daraus 
im Ausland Ig. 1828. Nr. 134—137 u. 206 u. 207. 

?) The united service journal and naval and military magazin 
Nr. CXVL, July 1838. Lond. p. 373. Dan muß wiflen, daß 
dieſe vorzügliche Zeitfchrift meift von Officieren und Seeleuten rebi« 
girt wird; einer Elaffe von Menfchen, die man aller anbern Dinge 
eher, als bes Aberglaubens, zu beichuldigen pflegt. 
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zu entjprechen. Ein breites Zelt wurde an dem zum Verſuche 
anberaumten Tage aufgejchlagen, fünfzig Yarnpen wurden ber: 
beigebracht, dazu Schüffeln voll Arjenif, und Pflanzen einer 
Gactusart, deren Milchſaft, wenn nur ein Tropfen auf die 
Haut füllt, Blaſen auf ihr zieht. Weiter wurden alte, ſchon 
getragene eiferne Ohrengehänge und Armbänder, Dolce, Schwer: 
ter, eine Art breiter Stahljpiege, jowie anderes furchtbar aus— 
ſehendes Geräthe angejchafft ; zugleich fanden fich etiva zwanzig 
jener Ruffais ein, die alle Arten von Trommeln jchlugen. 

Wie Alles bereit war, verließen fünf Offiziere mit mir die 
Speijetafel, und mit uns drangen etwa hundert Seapoys zugleich 
ins Zelt. Als wir niedergejejlen und es jtill geworden, be 
garın das Werf mit einer Art von Geſang aus ihren Heiligen 
Büchern, und die Trommler fielen ein im Zac. Der Sang 
und Klang wuchs mehr und mehr an in Stärfe und Schnel: 
ligfeit, bis fie Alle jich zur Ekſtaſe gebracht. Nun griffen ‚fie, 
während fie fort und fort den Körper in ſchwingender Bewe- 
gung hielten, nach dem aufgejtellten Injtrumenten, und dem 
jonftigen Herzugebradhten. Einige durchbohrten ji) die Wange 
mit dem Spieße, Andere die Zunge, ein Dritter die Kehle, 
worauf jie mit Schwertern und Dolchen und andern jchneivden: 
den Inſtrumenten ſich durchſtachen. Noch Andere jchnitten fich 
ihre Zunge ab, vöfteten fie im euer, und brachten fie dann 
zurück in den Mund, wo fie auf der Stelle wieder anwuchs. 
Arjenif und die Giftpflanze wurden berbeigebradht, und im 
Maſſe ohne Schaden von Einem zu fi genommen; während 
die Andern die Ohrgehänge wie Vederbijfen verjchlangen. Das 
geſchah Altes eine halbe Elle vor meinen Knieen; dem jie ka: 
men dicht an mich heran, mit Yamıpen verjehen, damit ich durch 
den Augenjchein mich überzeugen könne, daß fein Betrug dabei 
jei; und ich gejtehe, dag mir übel dabei wurde, und es mir 
überhaupt einen widrigen Eindrud machte; auch weiß ich zur 
Stunde nicht, was ich davon halten joll. Ich bin nicht aber- 
gläubiſch; obgleich der Colonel und viele achtungswerthe Ein: 
geborne mir jagten: dieje Dinge begäben jich in der Wirklich— 
feit, und dag, wenn ein Betrug dabei unterliefe, jie ihn längſt 
entdect haben wiürden, wollte ich doch nicht glauben, was 
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meine Augen ſahen. Auch hatte man mir zuwor gejagt: zum 
Wirken diefer Werke bevürfe es des Glaubens und der Rein— 
heit, und dann fliege ‚nicht ein Tropfen Blut, das fich jonft 
wohl, wenn auch nur tropfenweiſe und mit einigem Weh be- 
gleitet zeige. | 

ALS ich das Zelt verließ, fagte ich wie zufällig: ich würde 
mehr auf diefe Kunft Halten, wenn ich ihre Leiftungen einmal 
am offenen Tageslicht, ohne Lärm, Bewegung und umftänd: 
liche Vorbereitung ſähe. Am anderen Tage, als ih um 2 Uhr 
nach Mittag die Zeitung leſend, ganz allein auf meinem Bette 
lag, kam ihr Kazuf zu mir herein, unter den Armen allerlei 
Inſtrumente tragend, die er auf den Boden warf. Er nahm 
nun eines derjelben und ftach es fich in die linfe Wange, darauf 
ein anderes in die rechte, endlich ein drittes im die Zunge, 
das, weil nad) Aufwärts gerichtet, in die Naje drang, wäh: 
vend er mit einem vierten die Kehle durchbohrte. Dann jchmitt 
er ſich mit einem jcharfen, hellpolirten Meſſer aljo, daß es ihm 
drei Zoll tief in den Yeib drang, ohne daß ein Tropfen Blutes 
aus der Wunde quoll. Er wollte nun gehen, ſich die Zunge 
abzujchneiden; aber ich bat ihn davon abzulaffen, weil ein 
Edel mich überfommen. Der Mann war wie vajend, und 
blidte furchtbar, das Geficht mit den Inſtrumenten beſteckt, und 
jich ftechend und hauend mit aller Macht. Der Zeuge betheuert, 
daß er die Inſtrumente aus dem Fleiſche ziehen gejehen, ohne 
Spur von Blut und Narbe, und wie die Quantität verjchlud- 
ten Arſeniks an drei Unzen betragen. Er jchließt zulegt damit: 
wie er faum fagen könne, daß er glaube, was er gejehen;- ob 
er gleich, daß er es gejehen, vor Gericht ohne Anftand be- 
ſchwören werde. 

Faſſen wir diefe Berichte zufammen mit dem, was une 
oben über den Schamanism und das amerifantjche Zauberwejen 
berichtet worden, dann wird uns erjt ganz klar, welche Bedeutung 
der mit Mufif verbundene rhythmiſche Tanz in den magijchen Krei- 
jen gewinnt. Die Derwifche regen fich durch Tänze auf, die bei 
der einen Schule durch die Flöte, bei der andern durch ben 
Sang begleitet werden; die Nuffai gebrauchen fich deſſelben 
Mitteld mit Sang und Klang begleitet, während die Scha— 
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manen ebenfalls ihre heftigen Bewegungen durch die Zaubertrommel 
regeln. Die Tänze der Derwiſche jollen ven Sphärentanz nach— 
bilden; wie bei dieſem combinirt fich aljo eine Rotationsbewe 
gung mit einer Bewegung des Umlaufs im eine ausgezogene 
Spirale, deren Windungen bei ſtets zunehmender Heftigfeit des 
Tones fich immer enger an einander drängen. Bei ven Ruffais 


bilvet- fi) der Reigen in ähnlicher Weije, der Verlauf ift obn: : 


gefähr der gleiche; wie der Ynftrumentenlärm immer zunehmen 
wächst an Stärfe und Schnelligkeit, jo auch ver Tanz bis zur 
Schwindel erregenden Rapidität. Der Schamane, nachdem ber 
Numerus des Schrittes allmälig fich zum rajchejten Rhythmus bes 
Tanzes gejteigert, ftellt jeinen Bogen an die Erde, und mit der Hand 
ihn haltend, und die Stirne auf das obere Ende deſſelben ſtützend, 
läuft er erſt langſam, und dann allmälig immer jchneller im Kreiſe 
um ihn herum. Das Haupt ift, wie man jieht, die Mitte, auf 
die alle dieſe Bewegungen ſich beziehen; ein jeltiames Auf: um 
Niederwiegen des Kopfes begleitet fie fortdauernd bei den Der- 
wiſchen; der Ruſſe aber jah den des Schamanen mit jolcher 
Gefchwindigkeit fich drehen, daß er einer an einem Bande 
umbergefchleuderten Kugel glih. Wir begreifen nun zunächſt, 
baß es fich Hier von den gleichen Tänzen handelt, wie jene, 
die die Alten den Qureten und Gorybanten beilegten. Das 
waren eben folche orgiaftifche Tänze, bei den Götterfeiern aus: 
geführt, wie fie hier die Moslemin nach fo vielen feither verlau: 
fenen Jahrhunderten zu ganz anderen Zwecken wiederholen. Die 
Eybiftetered und Betarmones der Odyſſee, jene von xußicer, 
caput rotare, abgeleitet, find die Derwifche und Ruffai's jener 
früheren Zeit, und die goußrras in der Curetenhymne des alten 
Orpheus hat man mit ganzem Rechte mit Vertiginatores überfegt. 
Ihre Geheimniffe haben, durch die Tradition von Hand zu Hand 
übergehend, bis auf diefe ihre jpäten Nachkommen ſich vererbt. 
Wir jehen aber num überall, wo dieſe Tänze in ver ber: 
gebrachten rechten Weiſe ausgeführt werden, eine Elſtaſe ber: 
vortreten. Um dieje Erjcheimung und zu deuten, miüjlen wir 
zuvörberft ung erinnern: daß, wie alles Leben in der Natur im 
Bewegung ſich Außert, jo auch alle Bewegung das Leben wedt. 
Eine Kraft ift jo lange erft eine virtuelle, bis fie fich felbft in 
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der Bewegung activirt; und jo wird auch umgefehrt eine von 
Außen Hinzutretende Bewegung die in Ruhe ſchlafende Kraft 
erweden. Wir willen aus der Phyjif, umläuft ein eleftrifcher 
Strom in der Spirale einen Eijenjtab, dann wird er in jeiner 
Längenausdehnung magnetijch polarifirt. Es ift aber hier nicht 
jo jehr die Eleftrieität jelbft, die in dieſer Weife den jchlafen- 
den Magnetism im Eifen wedt, fondern vielmehr ihre Bewe— 
gung, die diefe Wirfung hervorgerufen. Denn wir jehen auch 
eine fupferne Scheibe, wird fie in eine jchnelle votirende Be— 
wegung um ihren Mittelpunft gejett, magnetic werden; aus 
dem gleichen Grunde, warum ein rotivender Magnet feinerjeits 
wieder die elektriſche Strümung in Bewegung jet. Denn jede 
Kreisbewegung bedarf der Angelpunfte, um die jie gejchieht, 
und fie jet ſich mit ihrem Eintreten ſelbſt dieſe Angelpunkte 
mit dem im ihmen gegebenen Gegenſatz der ftatifchen Kraft; jo 
wie umgekehrt diefer Gegenjat, wenn von jonjther gegeben, und 
in Bewegung activirt, ſich die Kreisbewegung jet. Das phy— 
ſiſche Gejeg wird nun auch als ein phyſiologiſches anerkannt 
werden müjlen, und in ihm wird uns die,Erflärung jener räth- 
jelhaften Grjcheinung gegeben fein. Umliefe ven lebendigen 
Leib etwa eine eletkrifche jpiralfürmige Strömung, je nach feiner 
Zängenachje, jo würde ihm vasjelbe, was der Eijenftange ge: 
Ichehen ; er würde je nach dem Verlaufe dieſer Achſe polariſch 
werben. Dafjelbe aber wird gefchehen, wenn man ihm oder er 
ſich felber in eine votirende Bewegung um dieſe Achſe ſetzt. 
Aufgeſchloſſen alſo und differenziirt durch die Art der Kreis— 
bewegung jelbjt in der einen Richtung, in ver fie geht, wird 
er es num auch im der anderen, die darauf jenfrecht fteht, und 
jo wird auch die dritte, die vom Umfreis zur Mitte geht, ber: 
ſelben Zerfegung fich nicht entziehen. Peripherifivt durch bie 
gewecte Gentrifugalfraft, wird er zugleich auch centrirt im ber 
miterwachten Centripetallfraft des Lebens; alfo gehöht zugleich 
und vertieft, mithin in der gangliofen Mitte gefteigert in ber 
Potenz; das iſt, er wird efftatijch, ein Zuftand, der nach Ueber: 
windung des Schwindels, ver jein Nahen angefündet, fich her: 
vorthut. Er wird um fo ſchneller eintreten, wenn mit ber ro— 
tirenden Bewegung des ganzen Körpers nicht bios eine fort: 
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Ichreitende fich verbindet, ſondern überdem auch noch die einzel: 
nen Theile, in&bejondere das Haupt, ihnen eigenthiimliche Be— 
wegungslinien bejchreiben. 

Die Ekſtaſe wird nun von allen Erjcheinungen des Hell- 
-jehens begleitet, wie wir davon in der Hütte des Schamanen 
ung jchon überzeugt. Das wußte das graueſte Alterthum 
recht gut; deswegen nannte e8 den Franfhaften Zujtand, wo 
innere Yaute fich vernehmen laffen, Corybantiasmus, weil es 
fih belehren laſſen, daß in Folge jener orgiaftifchen Tänze in 
ben Rajenden neben ven Bildern und Erfcheinungen auch jolche 
Stimmen die sonorinae imagines des Varro, fich hören Tiefen. 
Daneben aber tritt noch eine andere Folge von Ergebniffen her- 
vor, bie auf ein Feſtmachen gegen äußere Schäplichfeit, und 
eine Unverwundbarkeit des Körpers hinzudeuten jcheinen. Ar— 
fenit und die Giftmild) des Cactus werden in Maffen ohne Scha- 
den verjchluct ; eiferne Armbänder, Glas und glühende Kohlen 
gehen ohne Nachtheil denſelben Weg. Während der Körper 
fortdauernd fich in ſchwingender Bewegung erhält, werben bie 
Wange, die Zunge, jelbjt die Kehle ohne Schaden mit Yan- 
zetten durchbohrt. Scharfe Meffer ſchneiden drei Zoll tiefe 
Wunden in das Fleifch, ohne daß ein Tropfen Blutes erjcheint, 
oder eine Narbe fichtbar bleibt. Was die Gifte und die ver: 
Ichlungenen anderen Gegenftände zuerft betrifft, jo deuten fie 
darauf Hin: daß wie im jchlafwachen Zuftand die Sinne für 
alle, auch die am jchärfiten auffallenden Eindrüde gänzlich 
verjchloffen find, jo bier die erjten Wege in einem ganz ähn: 
lichen Zuſtand fich befinden. Wie das Waller, wenn durch 
enges Feljenrinnfal in fehnelffter Bewegung ſich durchdrängend, 
Altes was von Außen in feine Subftanz einjchneiden will, wie 
undurchbringlich geworden abweist, jo ift e8 um die Yebene- 
ftrömungen in jenem Zuftande Das font tief einbrechenbe 
gleitet jet an ihnen ohne allen Nachtheil ab. Die ftarfe vitale 
Action wehrt der chemifchen Wirkung der Schäblichkeiten , bie 
alfo, ohne den Zerftörungsproceß beginnen zu können, worüber: 
gehen. Ebenjo muß e8 um dem äußeren Körper bejchaffen jein. 
Wie er unempfindlich ift fir die an ihn gebrachte Flamme, jo 
ift er auch unverlegbar, und darum umverbrennbar für das 
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jonft Alles verzehrende Element. Kann er ja der mechanijchen 
Einwirkung jcharfer Inſtrumente jich nicht entziehen, jo mögen 
diefe doch ihm fein Blut entlocden, weil die frampfhaft ver— 
ichlofjenen Gefäße es verfagen. Aber mehr noch: das Meſſer 
führt, und zwar um jo feichter wie es gejchärfter ift, durch die 
Theile hindurch, fie löſend ohne fie zu verlegen, etwa jo, wie 
wenn es durch eine Wafferwelle ginge Wie an diefer fliegen 
in der Macht der Nervenftrömung die gelösten Theile, nad) 
Entfernung des jcheidenden Metalles, wieder ineinander; und 
die Lippen der Wunde ſchließen fich jchnell und zwar ohne alle 
Vernarbung, weil zur Heilung der Trennung, die feine Ber- 
letzung ift, aud) feine materielle Eiterung gefordert wird. Aber 
ed wirb noch ein Mehreres berichtet, und von der Abjchnei- 
dung und Wiederanjegung getrennter Theile ums erzählt. Was 
nun zunächſt das Kopfabjchneiden betrifft, jo wird es nicht 
nöthig fein, durch ein bloßes Hörenfagen, es als eine unbe: 
zweifelte Thatfache uns bewähren zu laſſen. Aber die Zunge 
hat der Augenzeuge doch abjchneiden, vöften und wieder anjegen 
gejehen. Was man auch von den Modalitäten des Leibes im 
Zuftande der Ekſtaſe denken möge, ein Glied von der Geſammt— 
heit abgetrennt, verliert jedenfalls die Höhung, die das Ganze 
in ihm erlangt; am teuer geröftet, wird es daher gleich jedem 
Andern zerftört, und es iſt nun ſchwer begreiflich, wie es in den 
Verband, dem es aljo entfremdet worden, wieder aufgenommen 
werden fünnte. Gerade hier iſt der Bericht in der Wortfarg: 
heit, mit der er abgefaßt ift, am unbefriedigendſten; und man 
ſieht nirgend, ob der Berichterftatter überall die nöthige Vor: 
ficht angewendet, um jede Täufchung entfernt zu halten, ob er 
gleich dies von Andern rühmt. Edel, Unruhe, vielleicht jelbit 
Furcht find nicht Gemüthszuftände, unter deren Einwirkung ſich 
gute verläjjige Beobachtungen leicht machen laſſen. Ergäbe fid) 
aber bei näherem Zuſehen, daß er wirklich aufs jchärffte beob- 
achtet; dann wäre die nächjte Unterjuchung, ob nicht jenes gaufel- 
hafte Kunſtgeſchick, in dem die Orientalen ſich jo jehr auszeichnen, 
mit im Spiele gewejen. Jener indijche Sultan erzählt ung in 
jeinen Denkwürdigkeiten Wunverbares von den Yeiftungen, die 
inbifche Gauffer vor ihm gemacht: wie fie am hellen Tage 
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zwiſchen zwei aufgefchlagenen Zelten Luftgefechte verjchiedener 
Thierarten wor ihm abgehalten; wie ihre Kunſt vor feinen 
Augen einen Baum aus der Erbe jproffen, wachen, grünen, 
blühen und mit Früchten jich beveden machen, die fie ihın dann 
zum Effen dargeboten; was Alles; wie jo viel Anderes, was 
erzählt wird, wahrſcheinlich auf geheimer Kenntniß einer Art 
von Luftjpieglung beruht, in deren Beſitz ſich unfere Phyſik noch 
nicht zu jegen gewußt. Wieder wird im oriental annual von 
einem Augenzeugen berichtet: wie ein jolcher Indier nacheinan- 
der Meffingfugeln bis zur Zahl 35 in die Luft geworfen, ohne 
daß eine zurückgekehrt. Nachdem er die letzte aljo ausgeworfen, 
tritt eine minutenlange Pauſe ein; nun macht er mannigfaltige 
Bewegungen mit der Hand, dabei eine Art eines barbariichen 
Geſanges murmelnd, und im Verlaufe von wenigen Secunden 
jieht man nun die Kugeln eine nach der andern herabfommen, 
die er dann wieder in den Sad bringt. Wäre auch das ins 
Reine gejett, dann erft wäre die Thatjache eine jolche, bie über 
den Kreis jelbjt myſtiſch gefteigerter Naturgefege hinaus, in 
einen höhern dämoniſchen eingreifen würde, denn nur von da 
aus fünnte die transcendente Erjcheinung eine Erklärung finden. 
Wie dem auch fein mag, die Zerfleichungen der Baalspriejter 
an den Altären ihrer Götter find in dieſen Vorgängen uns 
nahe gerüdt; was wir über die blutigen Selbftopferungen des 
Schivadienftes erfahren, wirb uns gebeutet, und wir begreifen, 
was es gewefen, das bie Priefter des Atys und ver Chbele 
beftimmt, auf der Höhe der Feftrajerei jich jelber zu entmannen. 


3. 
Die Initiaftionen im Zauberweſen der chriſtlichen Zeit. 


Als das Chriſtenthum in der Kirche die große Heilsanſtalt 
für die gefallene Mienjchheit begründet, hat es weder die Na- 
turnothwendigfeit aufgelöst, noch auch vie geijtige Freiheit ge: 
bunden; wie aljo mit dem Tode auch die Kranfheit, und johin 
auch die dämoniſche geblieben, jo hat mit dem Mißbrauche der 
Freiheit auch die Zauberfünde keineswegs unter jeiner Herrichaft 
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ſich aufgehoben. Wir jahen früher, wie beinahe Alle, die von 
der Kirche abgefallen, wie von inftinktartigem Zug getrieben, im 
Zauberweſen ihr Heil gejucht; ein Streben, das durchgängig 
mit der Tiefe des Falles zugenommen. So lange die Verderb— 
niß noch im religiöfen Gebiete fich beſchloß, und am einem ent— 
arteten Theile des Clerus haftete, blieb das Unweſen auch blos 
auf den Bereich der Secte bejchräntt. Als aber ver Abfall 
aus der Theologie weiter in die Wiſſenſchaft fich ausgebreitet, 
gewann es fich auch bald Organe fir die öffentliche Mitthei- 
lung; es wurde zur Doctrin erhoben, und der Teufel erhielt, 
wie die Sage ſich ausgedrückt, einen Lehrſtuhl auf der hohen 
Schule von Salamanca. Als e8 von da aus ins öffentliche 
Yeben übergegangen, und im Ververben der Höfe und der Ent: 
artung des Adels wucherte, gewann es zugleich mit der Härefie 
auch jeine Verfechter, und die Vertheidiger der Kirche mußten 
ſich zum blutigen Kriege waffnen. So alfo ift die Zauber: 
ſchule in Mitten des Chriftenthums feineswegs ausgegangen ; 
fie hat vielmehr fortbeftanden, und zwar gerade zu der Zeit am 
meijten jich ausgebreitet, als die Kirche am fröhlichiten geblüht. 
Zwar darf fie vor der wohlbegrümdeten Macht verjelben über 
die Gemüther fich nicht an das Licht des Tages hinaus wagen; 
aber jie hat dafür im Dunfel, in dem fie fich verborgen, eine 
jichere Zufluchtsftätte gefunden, von der aus fie mit Eifer ihre 
Zwede zu fürdern ſucht. Darum Hören wir im Mittelalter viel: 
fache Rede von unterivpijchen Höhlen gehen, in denen unter 
dem Schleier der Dunfelheit die Zauberei gelehrt und getrieben 
werde. Noch jpäter gingen jeltjame Sagen von dieſen Ber: 
jteden um, deren eine Crespet') aus gerichtlichen Acten ung 
aufbewahrt. Wie in Spanien an die Höhle von Salamanca, 
jo Hatte dieſe Sage in Italien an die Höhle von Nurfia 
ji) angelnüpft, deren Name Sibylienhöhle ſchon andeutet, 
daß jie eine alterthiimliche Bedeutung hatte. Es wurde nun 
aber Dominico Mirabelli von Hirpini mit feiner Stiefmutter 
Margareta Gariner und andern Mitjchulvigen zu Nantes in 
Frankreich verhaftet, und nad Paris gebracht; zugleich mit 


) In feiner Schrift De odio satanae Dise. 6. 
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den Zauberbüchern, vie fie als Weihgeſchenke dieſer Sibylle 
mit jich führten. Dominico befannte bei ver Unterfuchung: 
einer feiner &ejellen mit Namen Scotus, der lange in Frank: 
veich gelebt, ein befannter Zauberer, der vor vielen Fürften wun— 
derjame Künſte gezeigt, und darin nicht wenige Schüler fich 
gezogen, habe dieſe edle Sibylle in ihrer Höhle gejehen und 
bejucht. Nach feiner Ausjage jei fie Feiner Geſtalt, fite auf 
einem niedern Seſſel, mit gelösten zur Erde niederhängendem 
Haare; und von ihr habe er das geweihte Buch erhalten, und 
einen in einem Ringe bejchlojfenen Dänon; und mit Hilfe 
dieſes Buches und des Dämons könne er nach jedem beliebigen 
Drt gelangen, wenn nur, der Wind nicht entgegen je. Er 
jagte überdem aus: der Papſt habe Wachen an den Eingang 
der Höhle gefegt, damit niemand zur- Sibylle gelange; aud) 
komme niemand zu ihr, außer die in die Magie Eingeweihten, 
die fi) unfichtbar zu machen wüßten; weil, jo lange jemand, 
Zauberer oder nicht, mit ihr rede, furchtbare Unwetter allum— 
her ausbrächen, und Blitze ſich freuzten. Crespet jegt hinzu: 
dieje Sibyllen Liebten e8, Heerden zu weiden, und bei ihnen zu 
weilen, weswegen auch die Hirten die beite Kunde von ihnen 
hätten. Sie jagten aud) aus: wenn der Dämon einen Körper 
annehme, bevürfe er günftigen Wind und Vollmond, weil bei 
Gegenwind bie Efemente ſich nicht fügten; in den Mondsvierteln 
aber könne er, im Abgange der Materie, nur Feine Reiber bauen, 
größere aber erſt allmälig, fowie das Geftirn an Wachsthum 
zunehme. Man ſieht es diefer Ausfage an, daß ihr uralte ört— 
liche Ueberlieferung zum Grunde liegt. Die Sibylle, die gelösten 
Haares unter Stürmen und Unwetter Magie mit ven Einge— 
weihten vevend, und ben Hirten wohlbefannt Heerden zu weiden 
liebt, tft die alte Camöne, Sinnbild der vorchriftlichen Magie; 
die Ringe, die fie jchenkt, find Symbol des Geifterbannes, den 
jie üben lehrt; das Buch aber die Tradition früherer Zauberfunft, 
bie fie den im ihrer Höhle Eingeweihten überliefert. Der be 
rühmtejte Magier der Zeit hat beides dort von ihr erlangt, und 
die Kunft wieder zahllojen Schülern mitgetheil. Sie blühte 
vorzüglich im romanifchen Süden mit dem Manichäisin, der 
Baphomet der entarteten Logen des Tempelherrenordens gehörte 
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ihrem Geheimnijje an; neben der gaya seienga des Südens 
war es die seria, gepflegt von Allen, die ım religiöjen und fitt: 
lichen Verfall der Zeit fi) vom Glauben abgewendet. 

Als bei zunehmender Verwilderung die ſchwarzen Künfte 
mehr und mehr in die Maffen des Volkes eingedrungen, da 
jind ſie auch im jeiner Weije gefaßt und getrieben worden; und 
wie das Lied der Troubadoure und Minneſänger in den Meifter- 
gejang niedergegangen, jo hat die feine Zauberſchule, die in 
den Höflingen den vaffinivten Lüften fröhnte, im Deren: 
wejen beim Bolfe einfehrend, und unter ihm volksmäßig ge: 
worden, unverholen in ver lingua rustica ſich ausgejprochen; 
und das früher jorgfültig gehütete Geheimniß wurde nun m 
allen jeinen Conjequenzen handgreiflich und offenbar. Das Volk 
ift nämlich derb zugreifend in allen feinen Weifen und Manie— 
ven, und muß, um jich in Bewegung zu jegen, mit gleicher 
Derbheit angegriffen werden. Die feineren Künjte der geijtli- 
chen und adeligen Schule ımd ihre Abjichten konnten weder 
Reiz noch Werth für ein jolches, aufs nahrhafte gehende Be: 
jtreben haben; die Prätenfionen mr die Kunjt waren daher zwar 
wohl bejchränft, aber durchaus aufs jubjtanzielle hingerichtet. 
Um nun die nad) Solchem Lüfternen zu bereiten und einzufüh- 
ven in die imagijchen Wege, die zu jeiner Erlangung führen 
fonnten, bedurfte es natürlich auch anderer Mittel und Vorkeh— 
rungen als jene, die man Höher hinauf beliebt. Vor Allem 
mußte das Verfahren, alle Umftändlichfeit vermeidend, und an 
allen feineren Anregungen vorübergehend, ji) an das halten, 
was, weil jcharf einjchneidend und tüchtig mahnend, am jchnell: 
jten zum Ziele führte. Das waren aber vor Allem die phyji- 
chen, dahin einjchlägigen Wirkungen von Naturjubitanzen, die 
raſch zufahrend, das jonjt nicht jehr bewegliche Yeben aus jei- 
nen Geleijen werfen, und es, wenn auch im einem getrübten, 
gröblich materiellen Lichte, belljehend machen. Es bedurfte da— 
rum auch feiner vorläufigen Enthaltjamfeiten, Falten, Kafteiun- 
gen und Prüfungen, damit die Trügheit des Yebens‘ zu über: 
winden; jondern das Alles ließ ſich ohme Gefahr erjparen. 
Denn die wirkliche, reelle Noth, die auf den unteren Ständen 
lajtete; die große Armuth, die fie drüdte und ihnen fort: 
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dauernde Entbehrungen auflegend, bei ſpärlicher, ſchlechter 
Nahrung, unter ſteter Einwirkung vielfältiger Schädlichkeiten 
ſie gehörig abmergelte, arbeitete der Wirkung dieſer Reizmittel 
aufs allerbeſte vor, daß es keiner künſtlichen Vorkehr weiter 
bedurfte. Die mannigfaltigen anderen Uebel, denen die arme 
niedere Claſſe und in ihr beſonders die Frauen erlagen, thaten 
das Uebrige; und ſo war es kein Wunder, daß das Zauberweſen 
in dieſer Sphäre ſich auf den Anſtoß jener phyſiſchen Mittel 
leicht und wie von ſelbſt entwickelte, und ſchnell wie eine graj- 
jirende Seuche jich verbreitete. In viefem Gebiete aljo ift es 
vorzüglid), wo wir und von der Wirfung jolcher phyſiſchen 
Reize, diejes Zauberbrodes und Zaubertranfes, einen Begriff 
zu bilden vermögen; und jo werden wir denn auch hier diejem 
Gegenſtande vorzugsweiſe unjere Aufmerfjamfeit zuwenden müjjen. 

Sp allgemein aber ift der Gebrauch diejer Zaubermittel, 
der Salben insbejondere, in jener Zeit gewejen, daß in dem 
Gedanfenfreije des Volkes die Here und ihr Schmiertopf bei: 
nahe unzertrennlich ſich verbunden; und daß eine joldye Ver— 
bindung nicht etwa blos auf erträumten Einbildungen gerubt, 
bat ſich vielfältig in gerichtlicher Unterſuchung ausgewiejen. 
Remy!) berichtet z. B., wie Maria Alberta und Catharina Prä- 
notia aus Froſſen, nahe daran, zum Tode verurtheilt zu wer: 
ven, gebeten worden, zu entveden, wo jie ihre Zöpfe verbor: 
gen hätten, und wie fie diefem Gefuche Folge geleijtet. Dan 
habe darauf zwei Töpfe. hervorgezogen, die eine Schmiere ent: 
halten, mit gelben und weigen Zropfen vermijcht, und wie von 
Dietaliplättchen glänzend. Sobald man jolche Salbe ins Feuer 
gebracht, jei fie in Lichter Yohe aufgegangen, und habe krachend 
und plagend gebrannt, und in einer Weije gejtunfen, wie jonjt 
feine andere Sache; was bejonvers an der, die der Jana Mi- 
chanel gehört, 1590 ſich erwieſen. Johanna Galläa Hatte die 
ihrige 1586, nad) ihrer Ausjage in Kichenblätter eingewidelt, 
vom Dämon erhalten, und jie war weißer Farbe; während 
die der Alexia Drigen voth gewejen. Sie diente aber nad) 
gleichmäßiger Ausjage unzähliger Befragten, um damit den 


) Daemono latreiae Libri tres. Francof. 1596. 8. L. 1. e. 3 et 4. 
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Körper zu falben, und dann auf den Sabbat zu fahren. So, 
jagte, um nur einige anzuführen, Maria D’aspilcurte aus 
Handaye im Yabourt, 19 Yahre alt, bei De Yancre!) aus: 
die Here Mariaco de Mioleres, jo oft fie ausfahren wollen, 
habe mit einem didlichten und grünen Waſſer ſich Hänpe, 
Schenfel und Knie gejalbt, und habe dann fie, die Zeugin, 
auf den Rüden genommen; und das habe fie jo oft gethan, 
als fie mit ihr davon gegangen. Marie Dindarte aus Sare, 
17 Jahre alt, befannte: wenn jie zum Sabbat gehen wollen, 
jei fie entweder allein gezogen, oder habe ihre Nachbarinnen 
angerufen, um mit ihnen gemeinjchaftlich den Zug zu machen. 
Seien dieje aber abwejend gewejen, dann habe fie eine Salbe 
vom Teufel erhalten, womit fie ſich nur entweder nadt, ober 
auch über den Kleidern jalben durfte, um jogleid) davon zu 
fliegen; und im legteven Falle jeien, wenn fie auf dem Sabbat 
angelangt, ihre Kleider vein gewejen. Sie war deſſen jo 
überzeugt, daß jie ſich anheiſchig machte, da ihr die Salbe aus- 
gegangen, auf den nächjten Sabbat neue zu verlangen. Sie 
fuhr in der mächjten Nacht aus, fam uber mit dem Bejcheid 
zurück: man Habe ihr die Bitte darum verjagt, weil fie Alles 
ausgejchtwagt.*) Wie hier in Frankreich, jo hat ſich in der 
Unterjuchung überall das Gleiche ausgentittelt; in Italien, wie 
in Spanien und England, eben jo im Teutſchland bis zu den 
Anwohnern des Broden hin, wo die Gejalbten mit den Wor— 
ten: oben aus und nirgend an! davon gefahren, und bei der 
Rückkehr Wunder erzählten, was jie dort gejehen und erlebt. 
Es war natürlich, dag Diejenigen, die mit jolchen Unter: 
juchungen jich zu befajfen hatten, vor Allen durch den Augen: 
jhein ich zu Überzeugen juchten: wie es um dieſe Ausfahrt 
bejchaffen jei, ob jie in der Wirklichkeit, oder nur in der Ein— 
bildung wor jich gehe. Die Theologen, denen am meijten daran 
gelegen jein mußte, waren auch die Erjten, die Verjuche diejer 
Art gemacht. Nidar hat ven Ausjchlag eines ſolchen Verſuches 


) Tableau de l'inconstance des manvais anges et Demons. Paris 
1613. Liv. II. p. 210. 
) Ibid. p. 93. 


— 560 — 


aufbewahrt, ven ein Freund jeines Yehrers, ein Dominicaner 
angejtellt, und der aljo wohl noch gegen den Schluß des vier- 
zehnten Jahrhunderts hinfällt. Dieſer war in eim Dorf ge 
fonımen, wo er ein ſolches Weib gefunden, die da glaubte: fie 
halte bei mächtlicher Weile, mit Andern ihres Gleichen, die 
Ausfahrt. Was der Geiftliche auch thun mochte, um ihr diejen 
ihren Wahn auszureden; fie bejtand darauf, fagend: fie müſſe 
ihrer Erfahrung mehr glauben als jeinen Worten. So laſſe 
mich dann zugegen jein, wenn du das nächſte Mal ausfährft! 
jagte darauf der Ordensmann, und ie willigte gern ein, bin- 
zujegend: Ihr mögt, jo Ihr wollt, noch mehr Zeugen mitbrin: 
gen, und hr werdet mid) dann Alle miteinander abfahren 
jehen. Er nun, ein großer Seeleneiferer, fand ſich, um fich zu 
überzeugen, am Tage, den jie anberaumt, mit tauglichen Zeu— 
gen ein. Sie aber jette jich in Gegenwart der Anweſenden in 
die Brodmulde, die auf einer Bank ftand, und fing an unter 
Beſchwörungen ſich einzufalben. Ihr Haupt ſank nach einiger 
Zeit und fie entjchlief. Sie hatte num Gefichte von der Frau 
Venus und damit Zujammenbängendem in jolcher Stärke, daß 
jie nit gedämpfter Stimme zu jubeln anfing; jo zwar, daß 
unter ven heftigen Bervegungen, die fie auch mit den Händen 
machte, die Mulde lange bin und ber jchwanfte, und endlich 
von der Bank herabſtürzend, die Alte am Haupte nicht wenig 
verlegte. Wie fie nun jo bewegungslos an der Erde liegend 
allnälig erwachte, jagte der Geiftliche zu ihr: wie nun, bijt 
dur etwa mit dem wilden Heere wirklich ausgezogen, da du nad 
dem Zeugniß aller bier Anwejenden doc) nicht aus deiner 
Mulde weggefommen? Durch dieſen Augenjchein und viel 
gutes Zureden gelang es ihm zulegt doch endlich, fie dazu zu 
bringen, daß jie ihren Irrthum einjah, und davon abließ.) 
Bartholomäus de Spina vom Predigerorden in jeiner Schrift: 
iiber das Heremwejen,?) führt an: bald vor jeiner Zeit, als ver 


') Nider. Formicarii L. 11. C. IV. p. 123. Geiler von Kaifersberg 
hat die Erzählung, die er im feinen Predigten von dem Borgange 
gemacht, aus ihm genommen. 

) R. P. Barth. de Spina ord. Praed. sacri palat. apostolici 
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damalige Inquiſitor eine Hexe im Gefängniſſe gehalten, die 
bekannt, wie ſie oft zum Sabbat fuhr, habe den dortigen Für— 
ſten die Luſt angewandelt, zu ſeiner Ueberzeugung einen Verſuch 
zu machen, ob dies Vorgeben in der Wahrheit begründet ſei, 
oder eine bloße Träumerei. Er habe daher den Inquiſitor zu 
ſich entboten, und ihn nach einigem Widerſtreben beſtimmt, zu 
geſtatten, daß das Weib vor ihm und ſeinem Hof ſich mit ſei— 
ner Salbe ſalbe, damit man ſehe, ob es wirklich vom Dämon 
ſichtbar oder unſichtbar hingeführt werde. Das Weib war 
willig, ſich auf die Fahrt zu geben; ſie wurde hingeführt, ſie 
ſalbte ſich, und ſtand lange Zeit, ohne daß ihr irgend etwas 
Ungewöhnliches begegnet wäre. Mehrere Zeugen des Vorgangs 
lebten noch zur Zeit des Berichterſtatters. Aüg. de Turre von 
Bergamo, ein in ſeiner Zeit ſehr berühmter Arzt, erzählte dem— 
jelben, wie er einſt, als er noch in Padua auf der hohen 
Schule gewejen, da er um bie jechste Stunde der Nacht Heim: 
fehrend, angeflopft, und niemand ihm aufgethan, zulegt zum 
Fenfter hineingeftiegen, und als er die Magd gejucht, fie im 
Zimmer nadt auf dem Rüden liegend, einer Todten gleich ge: 
funvden, jo daß er fie durch fein Mittel zu erwecken vermochte. 
Da fie am Morgen wieder zu fich gekommen, und er fie be 
fragt, was ihr im der Nacht begegnet? habe fie ihm geftanven : 
fie jei ausgefahren, was aljo nur im Geiſte, nicht dem Leibe 
nady geſchehen ſein mußte. Das nämliche begegiete dem D. P. 
Gella in Saluzzo mit jeiner Magd, und einem Notar in Lugano 
mit feiner Frau, die er in gleichen Umſtänden im Schweinjtalle 
gefunden. Da Biele vor den Inquifitoren ausjagten, wie fie 
in diefem Zuftande mit vielen Andern in die Häufer von Weis 
chen und Edelleuten gefahren, die jie namentlich bezeichneten, 
und dort gezecht, jo veichlich, daß fie ganze Fäſſer des beiten 
Weines ausgeleert, große Maſſen von Käͤſe aufgezehrt, und 
pie fettejten Ochſen gejchlachtet und gekocht, jo gab das wieder 
gute Gelegenheit zu prüfen, ob es in der Wirklichkeit, oder in 
der Einbildung gejchehen. Man beobachtete fie daher jelbft bei 


magist. quaestiv de strigibus seu maleficis. im 2. B. des mall, 
malefic. ec, 12. p. 147--153. 
Görres, chriſil. Diyftit, IH. 36 
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der Nüdfehr von jolchen Gelagen, fie waren aber beinahe im- 
mer abgejchlagen, und hungrig wie in jenen Nächten, wo fie 
nicht aljo geſchmaust, und als man in den bezeichneten Häu— 
jern Nachfrage gehalten, fehlte nie etwas am Weine, am Käſe 
und den Vorräthen anderer Yebensmittel, noch aud) vermipte 
man einen Ochſen oder irgend ein anderes Thier. Man mußte 
alfo aus beiden Gründen den Schluß abziehen, das jie nicht 
leiblic) zugegen gewejen. Sie jelber erklärten freilich das Vor— 
jinden des Berzehrten nach ihrer Weile, wenn jie ihr Gelag 
abgehalten, berühre die Herrin, die fie führe, mit goldenem 
Stube die Gefüge, die das Verzehrte enthalten, und fie würden 
bald wieder mit Wein oder Brod, oder was jonft aufgegangen, 
gefüllt. Die Gebeine des Ochjen aber wirden auf die Haut 
dejtelben „gebracht, dieje dann mit ihren vier Enten über jie 
zujammengelegt, und beim erjten Sclage mit dem goldenen 
Stabe, Ipbe der Ochs wierer auf, und jie Injjen ihn wieder an 
jeinen Ort binführen, eine Erklärung, die vollkommen folgerecht, 
nicht das, was ſich über dem Gebiete der gemeinen Wirklich 
feit erlebte, ſondern dieſe Wirklichkeit jelbit als von Oben leicht 
zu beherrjchenden Schein ausbeutet. 

Die Juriſten hatten ihrerjeitd gleichfalls alle Urjache, ähn— 
liche Unterfuchungen anzujtelien, und jie haben die Gelegenheit, 
die bei den Hexenprocejjen vielfältig ihnen ſich dazu geboten, 
mit Ginficht benust. Häufig und ohne allen Zwang wurden 
ihnen Ausjagen gemacht ven Angeklagten, fie ſeien perfönlich 
auf ven Sabbat gewejen; oft aber auch nur im Schlafe, und 
zwar im tiefen, nah Remy's Ausdrucke!) jteinharten 
Schlafe, wo ihnen dann bedünkt, fie führen durch weite Yande, 
und jühen darin Paläſte, Säle, Yujtgärten, Brunnen und 
andere ſchöne Werfe. Ließen die Richter eine jolche in dieſer 
Ausfahrt bewachen, da jah man jie etwa in heftiger Bewegung 
auf einem Stuhle figend reiten, denen gleichend, Die gern von 
der Stelle wollend, dem Roſſe die Sporen geben. Wieder er- 
wacht, waren jie dann jo müde und abgejchlagen, als jeien 





) Daemonolatreine Lib. tr. B. I. e. XI. p. 96 nad der Ausfage der 
Catharina Prenotia von Freiffen. 
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jie weit über Feld gefommen, und wußten wieder Wunder zu 
erzählen, was ſie geſehen. Im Jahre 1571 lag in Bordeaux 
eine alte Frau gefangen, die gejtand: wie fie alle Wochen auf 
den Sabbat fahre Der Requetenmeiſter Belot wollte die 
Wahrheit in der Sache erfahren, und da fie jagte, fie habe 
feine Gewalt, wenn fie nicht des Kerfers entlaffen fer, gab er 
jie frei. Sie jalbte ſich nun ganz nadt mit der Salbe, und 
fiel dann wie tedt nieder, ohne Zeichen von Empfindung. Nach 
fünf Stunden fam fie wieder zu fi, und erzählte Vieles von 
verjchiedenen Orten, was ſich bei der Nachfrage als völlig 
wahr befunden. ') Bein, der dieſe Erfahrung berichtet, hatte 
1549 eine andere in Nantes vernommen. Dort hatten fieben 
Zauberer in Gegenwart vieler Perfonen ſich gerühmt: fie woll— 
ten binnen einer Stunde Nachricht bringen von Allem, was 
zehn Stunden in die Runde fich begebe. Man Hatte jie beim 
Wort genommen, und fie waren bald darauf wie entjeelt nie: 
dergeftürzt, und etwa drei Stunden in dieſem Zuſtande liegen 
geblieben. Damm hatten fie jich wieder erhoben, und erzählten 
nun, was fie in der ganzen Stadt Nantes, und weiterhin in 
der Umgegend gejehen, bezeichneten die Orte, die Handlungen, ” 
die Perjonen. Auf der Stelle hielt man Nachfrage umd be: 
fand, day Alles jo in Wahrheit ſich verhalte. Der Präfident 
De Ian Zourette Hatte demſelben früher erzählt: wie ev in ver 
Danphine eine Zauberin gekannt, die, als fie am Neuer geie: 
gen, außer fic) gefommen, und nun auögeftredt da lag. Weil fie 
nun nichts vernahm, jchlug ihr Herr, bei dem jie diente, fie auf's 
Heftigjte mit einer Ruthe, und um zu jehen, ob jie todt jei, 
brachte man Feuer an die empfindlichiten Theile, aber das 
Alles ging an ihr vorüber, ohne fie zu fich zu bringen. Der 
Herr und die Frau liegen fie daher, jo ausgeſtreckt wie jie 
lag, an ihrer Stelle zurück, glaubend fie jei geſtorben. Du 
fie aber am Morgen ſich im ihrem Bette fand, fragte ihr 
Herr, darüber höchlich erjchroden, was jie gehabt habe. Da 
vief fie in ihrer Sprache: ach, mein Herr, du haft mich jehr 


') La demonoiman’e des soreiers par 8. Bodin Angevin. Rovon 
1601. p. 246. Ein Augenzeuge batte ihm den Vorgang erzäbft. 
36* 
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gejchlagen! Der Herr erzählte es ven Nachbarn, und die 
meinten: fie fei eine Here. Er ließ darum nicht ab, bi! jie 
ihm die Wahrheit gejtanden, wie fie auf dem Sabbat gewejen. 
Sie befannte bald auch mehre andere Bosheiten, die fie geilbt, 
und wurde zuletzt verbrannt Später hatte man in Florenz 
eine Frau, auf Zauberei angeklagt, vor den Nichter gebracht ; 
dieje gefteht die Sache ein, und verjichert, fie werde noch im 
derjelben Nacht auf den Sabbat fahren, wenn man fie nad) 
Haufe entlaffe, und ihr geftatte, fich einzujalben. Der Richter 
willigte in das Geſuch, jie veibt ſich mit einer ſtinkenden Salbe 
ein, legt jich nieder und entjchläft fogleih. Man bindet fie in 
ihrem Bette feft, man fticht, ſchlägt, brennt fie, nichts vermag 
ihren eijernen Schlaf zu jtoren. Endlich am andern Tage mit 
Mühe aufgewedt, erzählt fie, wie fie wirflid auf dem Sabbat 
gewejen, und man unterjcheidet in ihren Berichte deutlich, wie 
die Schmerzen, die man ihr wirklich angethan, fich dem, was 
jie ſich eingebilvet, beigemijcht. ') Kine gleiche Erfahrung 
machte ein Evelmann in Magdeburg mit jeiner Magd. Cie 
hatte ihm lange und treu gedient, wurde aber zulegt won Ans 
dern der Zauberei angeklagt, und wie fie mit ihnen auf dem 
Blocdsberge gewejen. Bon ihrem Herrn deswegen vernommen, 
gejtand sie ihm zulett, wie fie nothiwendig in der nächſten 
Nacht wieder auf den Broden müſſe. Der Edelmann nahm 
den Pfarrer und andere Zeugen, und bewachte fie die Nacht 
über auf's jorgfältigfte. Sie aber, nachdem fie ji) gejalbt, fiel 
in eimen tiefen Schlaf, jo daß fie weder in der Nacht, noch 
auch am ganzen folgenden Tag erwedt werden fonnte. End— 
lid) wieder zu ſich gekommen, ließ fie ſich es nicht ausreden, 
daß fie wirklich auf dem Tanz gewejen. *) Der Herr von as 
mijfena im Yabourt that im gleichen Kalle noch mehr, er be: 
wachte nicht blos feine Magd die ganze Nacht hindurch, ſondern 


') Paolo Minucei, ein Rechtslundiger in Florenz, erzählt den Bor- 
gang im feinen Gloſſen zum Malmantila racquistato Cant. IV. 
ott. 76. 

) 8. G. Godelmanni Tract. de magis, venef, et Lam. Noriberg. 
1676 L. II. c. IV. p. 55. 
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ſich mit ihr an's Kamin jegend, band er fie aufs feftejte an 
jeinen Fuß, und ſowie fie die geringfte Miene machte, einzu: 
ſchlafen, wedte er fie mit harten Stößen auf. Und doch half 
Alles nichts zu jener großen Verwunderung; fie, die zuvor 
geläugnet, befannte ihm am Morgen, wie fie auf dem Sabbat 
gewejen, und erzählte wiele Umſtände aufs »gennueite, die von 
vielen Andern, die mit ihr dort zugegen waren, bejtätigt wur: 
den. ) Anvererjeits Flagte ein Mädchen von Ascain, Dopart: 
zabal genumt, 15 — 16 Jahre alt, eine Gefangene an, bie 
jpäter verbrannt wurde, wie jie von ihr noch in der Nacht vor 
ihrer Confrontirung auf den Sabbat geführt worden. Dieſe 
erwiderte: das jet offenbar falfch; denn einmal ſei fie feine 
Zauberin, und wenn auch, fo liege fie gejchloffen in ven Eijen, 
und werde immer von Leuten bewacht, die fie feinen Augen- 
blit aus dem Gejichte ließen. Ueberdem jchlafe die Klägerin 
bei ihrer Mutter, bie, wie fie vernommen, ihre Ausfahrt fürd)- 
tend, jie bewache, und jeden Augenblit mit ihr rede. Das 
Mädchen aber erwiderte: fie babe nichts deſtoweniger wahr 
| gejagt, und die Angeklagte ſei in dieſer Nacht in Geſtalt einer 
Kate zu ihrem Bette gekommen, und es fei ja eine befannte 
Sache, daß die gefüngenen Zauberer die Bezauberten troß ihrer 
Einſchließung davon führten‘) In dem großen Zauberprocefje 
von Yogrogno im Jahre 1610 wurde unter Anderm ausgemit- 
telt: wie, als mehrere Kinder aus Burg Vera ausgeſchwatzt, 
was jie auf dem Sabbat gejehen, fie in einer der nächſten 
Verſammlungen deswegen aufs härteſte gezüchtigt worden, jo 
dag jie frank wurden und abzuzehren begannen, was den Vicar 
des Ortes bejtimmte, den Exorcism bei ihnen anzuwenden. 
Die Kinder befannten nun, was fie wuhten, und wollten durch— 
aus nicht mehr zum Sabbat. Sie wurden desivegen aufs 
heftigfte von den Zauberinnen verfolgt, die fie wider Willen 
zur Verſammlung jchleppten. Der Bicar ſah fich zulett genö— 
thigt, die Kinder alle, 40 an der Zahl, in feiner Stube jchla- 
fen zu laſſen, wo er fie dann jedesmal zuvor exorcijire, und 


') De Lancre tableau de Pinconstance des Demons, L. II. p. v7. 
) De Lancre p. 96. 


— 566 — 


mit Weihwaſſer beiprengte. Als er das zwei Nächte lang un— 
terlaffeı, wurden ſie wieder fortgejchleppt, und heftig gepeiticht. 
Als die Kinder einige Zeit darauf in der Schule waren, ſahen 
fie zwei Weiber, die jie fir jene erfännten, die fie damals ges 
peitjcht, worübergehen; jie liefen daher aus dem Haufe, un 
verfolgten jie mit Steimvürfen. Darüber wurde die Sache an: 
bängig vor dem Gerichte, die Kinder vertraten dort keck ihre 
Anklage, ımd das Gericht befand ſie übereinftimmend mit ver 
Ausjage, die Maria Juancho aus Vera darüber gemacht. ') 
Nach den Auriften waren es denn auch die Aerzte und die 
Natınforicher, die von Amtswegen ſolche Unterfuchungen an: 
geteilt. Schon der Leibarzt des Papftes Julius III., Andreas 
Yaguna, hatte Gelegenheit eine jolche anzustellen. Als er im 
Jahre 1545 ven Duc de Guise behandelte, hatte man in Yo- 
tharingen mehrere Zauberer, einen Mann und feine Frau, ver 
haftet, die eine Einfiedelei in der Nähe von Nantes bewohnten, 
und bei ihnen einen Topf mit grüner Salbe gefunden. Laguna 
unterjuchte fie, und fand fie aus verjchiedenen Extracten von 
Schirling, Nachtſchatten, Mandragore, Bilfen und andern 
narcotijchen Pflanzen zujammtengejegt. Da gleichzeitig die Frau 
des dortigen Henkers an Phreneſie und gänzlicher Schlaflojig: 
feit litt, ließ er alle Glieder viejes Weibes mit der Salbe ein- 
veiben. Sie jchlief darauf 36 Stunden fang ununterbrochen; 
und ihr Schlaf häite noch Lünger gepauert, wenn man nicht 
jehr einjchneidende Erwedungsmittel, unter andern Schröpf: 
föpfe, angewenvet hätte. Sie beflagte fich beim Erwachen bitter, 
daß man fie mit Gewalt aus den Armen eines jungen liebens: 
wirdigen Mannes geriſſen hätte.) Auch J. B. Porta?) Hat 
einen ähnlichen Verſuch angeftellt, und erzählt darüber in feiner 
natürlichen Magie Folgendes: jo jehr hat böſe Begier mancher 
Menſchen ich bemeiftert, daß fie die wohlthätigen Gaben ver 


) Auszug ans den Procefacten bei L’lorente histoire critique de 
Pinquisition d’espagne. Paris 1818. T. Il. p. 452. 

)B. von Balentia aus Laguna's Commentar über Deu Dioscorides 
im 16., B c. 4. Art. Wurzel bes Solanum bei Lforente p. 457. 

’) Magiae naturalis L. II. c. 26. 
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Natur mißbrauchend, indem fie viele derjelben zuſammenmiſchen, 
Herenjalben fich bereiten; die obgleich viel Abergläubijches ſich 
beigejellt, doch wie man leicht erkennt, durch natürliche Kräfte 
wirkſam ſind. Ich will darüber anführen, was ich von denen, 
die ſich damit abgeben, mitgetheilt erhalten. Das Fett eines 
Knaben in Erzgefügen gekocht, wird vom Waſſer abgejchöpft; 
dazu wird mm nod Anderes gethan, Eleoseliunum, Eijenhut, 
Pappelblätter, Auf. Oper in anderer Weiſe Sium, Acorum, 
V’entapbyllon, Nachtjchatten mit Del und Blut von Fledermäu— 
ſen verbunden. Beim Gebrauche werden zuvor die Glieder bis 
zuv Röthe gerieben; dann wird die Salbe aufgetragen, und 
gleichfalls eingerieben, damit fie jchnell weggefogen, ihre Wir: 
fung um jo Kräftiger äußern fünne, was um jo leichter 
geſchieht, da die, welche ihrer ſich gebrauchen wollen, nichts zu 
ejlen pflegen, ald etwa Mangold, Wurzeln, Gemüſe, Kafte- 
nien und dergleichen. Da ich ernjtlich über dieſe Sache nach— 
dachte, noch ungewiß, was ich davon halten jolle, machte ich 
die Bekanntſchaft eines alten Weibes; eines von denen, welchen 
man nachgejagt, wie fie des Nachts in die Häufer gehen und 
den Fleinen Kindern in der Wiege das Blut ausjaugen. Wie 
ich nun ernſt fie über Einiges auszufragen angefangen, jagte 
fie gleich, jie wolle mir einen Fleinen Augenblick jpäter Antwort 
geben. Darauf hieß fie mich und die Andern, die ich als Zeu— 
gen mitgebracht, aus der Stube geben, zog ſich dann nadt 
aus, und rieb jich über und über ftarf mit der Salbe ein, was 
wir durch eine Nige in der Thüre fehen fonnten. Durch die 
Macht derjelben janf fie nun fogleich nieder, und fiel in einen 
tiefen Schlaf. Wir üffneten darauf die Thüre, und fanden 
die Betäubung, in ver fie lag, jo ftarf, daß fie gänzlich finn- 
[08 von Allen, was wir ihr anthaten, nichts vernahm. ALS 
wir zulett bemerften, daß die Wirkung der Salhe nachließ, 
gingen wir wieder hinaus; die Alte erwachte nun bald, zog 
jth wieder an, und wußte nun Wunberdinge zu erzählen, 
wie fie über Meere und Berge gefahren. Wir verneinten 
Alles, was fie jagte, und zeigten ihr die Striemen, die wir 
ihr gejchlagen, fie aber beſtand fteif und feit auf ihrer Aus: 
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ſage. Cardan) Hat eine ganz Ähnliche Zuſammenſetzung einer 
jolhen Salbe aus Apium, Nconitum, Pentaphyllon, Sola= 
num und Ruß bekannt gemacht. Auch Gaffendi, ald er ceinft 
auf dem Yande fich befand, wollte durch Verſuche mit jolchen 
Subftanzen won ihrer Wirkung ſich überzeugen, Er ließ eine 
Salbe fidy bereiten, in der bejonders viel Opium enthalten 
war. und rieb damit Bauern ein, die er zuvor glauben gemacht, 
jie würden dadurch auf den Sabbat geführt. Nach langem 
Schlafe erwachten die alſo Behandelten, und machten einen 
umftändlichen Bericht won dem, was fie auf dem Sabbat ge- 
jehen, und ven Vergnügen, was fie dort einpfunden. Uebri— 
gens hat ſich bei vielen Gelegenheiten durch die Ausjagen der 
Verhafteten ausgewiejen, daß es nicht immer nöthig ijt, den 
ganzen Leib zu jalben, jondern daß jchon die Einreibung in 
die flache Hand, die Fußſohle, den Scheitel des Hauptes und 
andere leichter erregbare Theile hinveicht. 

Das Beigebrachte reicht vollfommen hin, um. uns einen 
flaren Begriff von den Wirkungen diejer Subftanzen zu bilden, 
unter benen vorzüglich der uns ſchon von früher her befannte Hyos— 
cyamus, durch jein herenhaftes Anjehen, eben wie durch jeinen 
balbmythijchen teutjchen Namen, Biljen, ausgezeichnet, eine 
große Rolle ſpielt. Er wirft, wenn er die entſprechende 
Anlage vorfindet, wie damals die geftoßene Wurzel des Aco- 
nitum Napellus auf Helmout, als er nur mit der Zungenjpige 
fie berührt, gewirkt. Es fam ihm zuerjt vor, als würde ihm 
der Schädel mit einem Bande zujammengejchnürt, die direkte 
Wirfung der Subjtanz in der Nevulfion der Nervengeifter gegen 
ihr Centrum. Nachdem er darauf noch einige Hausgejchäfte 
verrichtet, fühlte er bald mit Verwunderung, daß er nicht fer- 
ner mehr im Kopfe dachte, verjtünde, wüßte, noch ich ein- 
bildete in gewohnter Weije, fondern daß alle dieje Verrichtun— 
gen in der Herzgrube, den Sonnengeflechten, vor fich gingen, 
und ji) um den Magenmund verbreiteten. Er befand mit aller 
Klarheit, Deutlichfeit und Beftimmtheit, deren folche Beobach— 
tungen irgend fühig find, daf zwar Empfindung und Bewegung 


') Cardan. de aubstilit. L. XVIII. de mirabilibus. 
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vom Kopfe aus ſich ihm über den ganzen Körper verbreite; 
dad Vermögen zu denfen aber jest merklich und fühlbar fich in 
der Herzgrube finde, mit Ausjchliefung des Kopfes; als wenn 
nicht ferner mehr in ihm, jondern dort die Seele ihre Anſchläge 
überlege. Bei weiterem Nachforjchen über dieſen Zuftand fand 
er: daß ſein jeßiges Denken und Betrachten viel klarer ſei, 
und es war eine große Seligfeit in diefer intellectuellen Klarheit. 
Er war dabei nicht etwa träumend oder frank, ſondern völlig 
nüchtern und gefund; und ob er gleich) mehrmals ſchon in Zu— 
ſtänden der Ekſtaſe ſich befunden, jo beobachtete er doch nun, 
daß dieje nichts gemein Habe mit diefem Denfen und Fühlen 
an der Herzgrube, mit Ausschluß jeder Mitwirkung des Kopfes, 
der, wie er mit deutlicher Ueberlegung bemerkte, völlig feierte 
in Hinficht der Phantaſie. Das Alles war die Nüchvirkung 
ver Nervengeijter, die nach jenem Zurüdgange, in gemehrter 
Anziehung, jett mit gejteigerter Energie aus ihrem Gentrum 
jich in den erweiterten Sinn ergoffen. Nach etwa zwei Stun- 
den Berlauf erfolgt nun eine zweimalige Amvandlung eines 
leichten Schwindels. Beim erjten bemerkt er, wie das Denk— 
vermögen zurüdgefehrt; beim zweiten zeigt fi), daß er \wieber 
in gewöhnlicher Weiſe denkt. Es iſt ver Gegenjchlag gegen 
jene erjte Bindung; die Rückkehr der ausgetretenen Nerven— 
geifter ‚in das engere Bette des gewöhnlichen Lebens. Seither 
hatte er öfter von jener Wurzel gefoftet, aber es wollte jic) 
nicht wieder alfe fügen; doch bemerfte er, daß er von da an 
hellere und verjtindigere Träume hatte, denn zuvor.) Was 
bier unter glücklicher Fügung der Uuiſtände, an dem ſchon durch 
die Anlage Begünftigten, jene Wurzel in einer Art von ho— 
motopathifcher Wirfung hervorgerufen, und an der feinen Gränze, 
wo noch flare Ueberlegung möglich ift, feitgehalten; das thun 
auch die andere Eubjtanzen, wenn in Mafje tiefer einfchnei- 
dend, im einer mehr tumultuarijchen Weife in jenen Hexenſal— 
ben, die nur über die äußere Fläche des Leibes ausgebreitet, 
von da aus das Leben zerjegen; während die anderen von 
Innen heraus, die gleiche Wirkung üben. Auch das Einathmen 


') Helmout Idea Demens. $. 12, 
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wird daher ganz ühnliche Ericheinungen, nur noch rajcher als 
die Einreibungen, hervorrufen. Als Humphry Dayy einſt oxi— 
dirtes Stickſtoffgas einathmete, wurde er aufs Höchſte von den 
Empfindungen überraſcht, die dies Einathmen in ihm hervor— 
brachte, und gibt darüber in folgenden Worten Auskunft. Im 
Verhältniſſe als die angenehmen Eindrücke zunahmen, verlor 
ich alle Verbindung mit den äußeren Gegenſtänden; Züge leb— 
hafter Bilder gingen ſchnell durch meinen Geiſt, und kleideten 
in ſolcher Weiſe ſich in Worte, daß ſich mir überraſchend neue 
Begriffe bildeten. Ich befand mich in einer Welt ganz neu 
modificirter Ideen; ich ſtellte mir vor, ich bildete mir ein, ich 
mache große Entdeckungen. Als ich aus dieſer halb deliriren— 
den Entzückung durch D. Kinglake geriſſen wurde, der den 
Gasbehälter von meinem Munde wegnahm, war Unwille und 
Stolz die erſte Empfindung, die der Anblick der Perſonen um 
mich her in mir erweckte. Meine Gemüthsbewegungen waren 
alle begeiſterter und erhabener Art; eine Minute lang ging ich 
in dem Zimmer umher ganz achtlos auf Alles, was zu mir 
geredet wurde. Als ich zu meinem früheren Gemüthszuſtande 
zurückgekehrt, fühlte ich eine Neigung in mir, die Entdeckungen, 
die ich während des Verſuches gemacht, mitzutheilen. Ich be— 
mühte mich, die Ideen zurückzurufen, ſie waren aber ſchwach 
und verworren in der Erinnerung; eine Folge von Gedanken 
bot ſich jedoch mit Klarheit dar, und mit dem feſteſten Glauben 
rief ich in prophetiſcher Weiſe aus: nichts iſt als Gedanken, 
das All iſt nur zuſammengeſetzt aus Eindrücken, Ideen, Luſt 
und Schmerz !?) 

Dian erkennt aus allem diejem mit Deutlichkeit: das Leben, 
auf den verjchieden zugänglichen Wegen von den äußeren Er— 
vegungsnnitteln angejprochen, hat in der Steigerung, Die es 
durch jie erlangt, zugleich eine gänzliche Umkehr erfahren. Nach 
Außen gewendet, und darum wie Allem, was Außen jtebt, 
weit geöffnet, jo auch aus fich hervor in das Aeußere wirkſam 


';H. Davy Rescarches chew. and philosuph. chiefly concern. 
nitrous oxyde or the phlogisticadet nitrous air, and its respi- 
ration. London 18 0. p. 4°8. 
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eingreifend, während es dem Inneren und dieſes ihm noch viels 
mehr verichloffen ſteht; bat es ſich jett won der Außenwelt ab», 
der Innern zugewendet, und fich jener, wie jie ihm bejchliehend, 
ftcht e8 dafür jetzt diefer offen, die hinwiererum auch ihm und 
ſeiner Einwirkung geöffnet ſteht. Dieſer geiftigen Umfehr muß 
daher auch eine organiſche leibliche entſprechen, und da es zu— 
vor das Gehirn geweſen, das nach Außen offen, nach Innen 
geſchloſſen, im Naturlichte leuchtend, dem ganzen discurſiven 
äußeren Denken und dem freien Thun, und bewußten Leben 
obgelegen; während das Ganglienſyſtem in ſeinem Herde da— 
gegen dem dunkel gebundenen unvermittelten Fühlen, dem mit 
Nothwendigkeit immer zum Einen gewieſenen Thun, und dem 
plaſtiſchen Leben ſich hingegeben, tritt jetzt der entgegengeſetzte 
Zuſtand ein. Das Gehirn nun nach Außen geſchloſſen, und 
nach Innen geöffnet, hat die Verrichtungen des Ganglien— 
ſiſtems in jenem Aeußeren über ſich genommen; während das 
Ganglienſyſtem, jetzt nach Außen geöffnet, und nach Innen 
geſchloſſen, im erſten die Verrichtungen des Hirnſyſtems übt, 
und mit der innerlich geöffneten Seite des Gehirns ſich ver— 
bindend, eben ſo das unvermittelte höhere Denken und Thun 
und Leben vollbringt. Damit treten alſo durch die Wirkung 
ſolcher Erregungsmittel alle die Erſcheinungen des gehellten Le— 
bens, nach der aus- wie eingehenden Richtung, Senſibilität 
und Spontaneität, hervor, wie ſie im Somnambulism und der 
Catalepſie ſich zu zeigen pflegen. Hätte Davy fortgefahren, 
jenes Gas in hinreichender Menge einzuathmen, dann wäre 
er zuletzt in den Zuſtand der Pythia im Apollotempel gekommen. 
Hätte Helmouts Zuſtand noch um Einiges ſich geſteigert, dann 
wären, wie an der Cataleptiſchen des Arztes Petetin in Lyon, 
um die Herzgrube alle ſeine Sinne geſammelt worden. Er 
hätte an ihr geſehen, gehört, gerochen und geſchmeckt; electriſche 
Leiter hätten dieſe Sinneswirkung aus weiten Fernen ihm zu— 
geleitet, wie iſolirende Körper ſie abgehalten; ſo daß, wenn 
von vielen Perſonen, die ſich bei Händen gefaßt, und die erſte 
die ihrige auf ſeine Herzgrube gelegt, er Alles verſtanden, was 
die letzte leiſe in ihre Hand geredet; aber wenn etwa eine 
Stange Siegellack die Kette unterbrochen, er von der lauteſten 
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Rede nichts vernommen; dabei in gleicher Weiſe in die Zukunft 
wie die Vergangenheit hinausblicend. ") 

Eben jo iſt cs num auch um die Heren und Zauberer und 
die Wirfung ihrer Trünfe, Salben und andern Mittel beichaf- 
fen; fie kommen dadurch in den Zuſtand eines eigenthümlich 
modificirten Hellichlafs, mit einem bis zu einem gewiljen Grade 
unvermittelten Schauen und Wirfen in die Ferne. Darum 
waren alle mit der Zauberei Behafteten in Labourt“) darüber 
einverftanden: um zum Sabbat zu gehen, müffe man durchaus 
zuvor gejchlafen Haben. Deswegen bemühten fich die in den Ge— 
füngnifjen Bejchlojjenen wach zu bleiben, um den Verdacht fort: 
dauernden Bejuches von ſich abzuwenven; die aber frei waren, 
und des Beſuches jich enthalten wollten, hielten ihre Wache in 
der Kirche, oder auch anderwärts. Aber jagten fie: es veicht 
bin, auch mm einmal ein Auge geſchloſſen zu haben, um jogleich 
davon geführt zu werden. So befannte Janette d'Abaddio von 
Siboro, 16 Yahre alt; fie ſei zuerft in ihrem vierten Jahre 
von einer Zauberin in die Verſammlung gebracht worden, und 
habe jeither vrei Monate lang, am Tage jchlafend,, mit mehr 
Andern die Nächte in der Kirche wachend zugebracht. Da fie 
aber endlich am 13. September 1609, währenn ınan bie Dieffe 
in der Kirche gelefen, eingejchlafen, jei fie am hellen Tage 
auf den Sabbat entführt worden, und daſſelbe habe jich zum 
öfteren wiederholt. Auch die Kinder, die ſich durchgängig vor 
dem Sabbat fürchteten, wachten deßwegen, um ihm zu ent: 
gehen, oder wurden von ihren eltern wach gehalten. Wieder 
aber jagten fie auch aus: man ziehe nie jehlafend Hin, ſondern 
ganz wach und bei fich; was flärlich auf das nach Borüber: 
gang eines kurzen Schlafes eintretende Schlafwachen deutet. 
Eben weil die Dauer diefes Schlafes, bei Zunahme des jem: 
nambulen Zuftandes fi) mehr und mehr verkürzt, und zuletzt 


) Electrieitö animale prouv6 par la decouverte des plenomenes 
physiques et moraux de la catalepsie hysterique par Petetin. 
1808. 

?, De Lancre Tableau de l’inconstancee des Demons. p. 90 und 
93— 95. 
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nur einige Momente anhält, erklärt fich, was die Nichter ver: 
wirren mußte, daß viele befannten, wie fie in Sommernächten 
zu zehn, zwölfen bis 11 Uhr am Abend jpinnend auf deu 
Strafen gejejlen, und wenn nun die Stunde des Sabbats ge⸗ 
naht, ſich untereinander gute Nacht geboten, vor den Unein— 
geweihten den Schein annehmend, als gingen ſie wirklich in 
ihr Haus, in Wahrheit aber ſich ſogleich miteinander zum Ver— 
ſammlungsorte aufgemacht. Das ſetzt einen ſchon weit vorge— 
ſchrittenen Fortgang in dieſem Zuſtand voraus; der, wie er 
der Salbung nicht mehr bedarf, indem er ſich durch ſich ſelbſt 
iu den erforderlichen magnetiſchen Zuſtand bringt, jo auch den 
Zwilchenducchgang durch den Schlaf in einem kaum unterjcheid- 
baren Augenblid vollbringt: ) Die Entbehrlichkeit der Salbe 
bei turchgebildeten Zauberweibern, ergab ſich aus vielen Bei- 
jpielen, an Unzähligen, die im Gefängniß jagen, wo ihnen, 
wie man gewiß wußte, feine Salbe zur Hand jein konnte; 
und two die Ausfahrt doch, wie ſich aus der Vergleichung ver 
Ausjagen mit Sicherheit ergab, ftatt gefunvden.?) Auch daran 
erfennt ji) das Miagnetijche diejes ihres Zuftandes, daß er jich 
mittheilbar zeigte. Alle Kinder, die auf dem Sabbat geweſen, 
nicht etwa ein und das andere, jondern 2—300 bezeugten ein= 
ftimmig, die, welche jie dahin gefiihrt, jeien ihnen nur mit 
ver Hand über den Kopf und das Angeficht gefahren, fie hätten 
ſich jegleih ganz verwirrt umd eingenommen gefühlt. Ein 
anveresmal hätten jie ihnen wohl auch einen Apfel over ein 
Stückchen jehwarzen Hirjenbrodes zu eſſen gegeben, das alsdann 
piejelbe Wirkung hervorgebracht. Die Racht darauf jeien jie 
unfehlbar immer gelommen, um fie davon zu führen, und es 
habe nicht geholfen, wenn Vater oder Mutter, Schweiter oder 


) Darum fagte Eatharine von Landal, 30. Jahre alt, aus: fie bebüzfe 
des Schlafes gar nicht, fendern wenn fie Abends am Feuer fite, 
wandle fie ein folches Berlangen nach den Sabbat an, daß fie es 
feiner andern Begierde vergleichen könne, und ſogleich werbe fie 
dahin verfeßt. De Laucre Tableau de lincunstance des De- 
mons p. 11. 

?) Ebend. p. 10°, 
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Bruder jie in den Armen gehalten, und feines babe jich dabei 
erweden fünnen. Sie gaben dabei niemal an, die im magneti- 
jirenden Striche reichende Hand jei gefalbt gewejen; denn 
dieſer Hand wohnte die Kraft ohnedies ſchon ein, und ijt im 
anvern alle von ihr auf den Apfel oder das Brod übertragen 
worden. ') 

Sp jehen wir, wie in diejen Gebieten verſchiedenartige 
Mittel doc zu demjelben Ziele führen. Was nun zunächſt die 
jittliche Würdigung dieſer Mittel betrifft, jo gilt darüber Fol: 
gendes. Die phyſiſche Natur ift ethiſch gleichgiltig, und bietet 
ih dem Guten wie dem Böſen gleich jehr zum Werkzeug dar. 
Ale dieſe Subſtanzen und die Zuftinde, die fie im Menjchen 
hervorrufen, jind daher gleichfalls an ſich abjelut weder bös 
noch gut, können aber zum einen oder zum andern gewendet 
werden. Die zerrütttende Wirfung, die jolche Naturproducte im 
gegenwärtigen Zuftand der Dinge auf das Leben üben, Liegt 
feinesivegs uriprünglich in ihnen. Da ſie noch diejelben ſind, 
die fie uranfangs gewejen, ihre Einwirkung aber doch jich bis 
zur ZTöptlichfeit geändert, jo muß die Urjache dieſer verſchiede— 
nen Wirkjamfeit im Leben jelber liegen, das in Folge des 
Sündenfalles den Tod in ſich aufnehmend, ein anderes gewor- 
ven, und darum auch im ein anderes Verhältniß zur ganzen 
umgebenden Ratur eingetreten. Im uns jelber aljo und in 
unſerer phyſiſchen Gejunfenheit, die uns dem untergeben, was 
wir ſonſt beherrſcht, liegt der Grund aller giftigen Eigenſchaft; 
und wie wir vermöge dieſer uns einwohnenden organiſchen 
Vergiftung das mildeſte Nahrungsmittel in eine Schädlichkeit 
umwandeln fünnen; jo auch bejtimmen wir vermöge der ethi— 
jchen, die im Gegenſatze mit dem uns übrig gebliebenen Guten 
in uns eingedrungen, ven ethijchen Charakter jo ver Wirkung 
aller diejer Nahrungsmittel, wie jelbjt jener feindlichen Sub- 
jtanzen, zum moralifch Guten wie zum Böſen. Als daher jener 
Arzt die Zauberjalbe, nachdem er ihre Beſtandtheile erkannt, 
der Kranken eingerieben, hat er wohl fühn und keck gehandelt, 


') De L’nere Tableau de Vıncon.tauce des Demons. p. 109. 
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feineswegs aber übel gethan; wihrend ein Anderer jelbit im 
dem Heiligften, wenn er es zu ſchlimmem Zwecke anwendet, 
jich verfündigt. Eben jo iſt es mit den Zuftinden, die jo oder 
jo ins Yeben treten. Wenn der Heilige auf jeinen Wegen zur 
höheren Vollkommenheit in Kolge der Eutbehrungen und Ent— 
jagumgen, die er ſich aufgelegt, und der Dieciplin, der er ſich 
unterworfen, heiljehend und fernwirkend wird, dann nimmt ev 
das als etwas hin, das er nicht gejucht, und mach dem er 
nicht gejtrebt, das ev aber am Wege liegend vorgefunden. Er 
fennt Die Gefahren der ungewöhnlichen Führung, in die er 
jich hineingetvieben findet, darum, obgleich vwertrauend auf den 
Schuß von Oben, fortdauernd verbunden mit der Kirche, jelbit 
in ver Ekſtaſe durch den Gehorſam immer noch aufs cinajte 
mit ihr geeinigt, durchwandelt er die unbekannten Pfade mit 
allſtets ſorglicher Wachſamkeit auf ſich und ſeinen inneren wie 
äußeren Menſchen; und gelangt jo zuletzt zu gutem Ziele. Tre— 
ten ähnliche Erſcheinungen im gewöhnlichen Menſchen, in Folge 
einer inneren Naturwirkung, als Semnambulism hervor, dann 
wird der Zuſtand, inwiefern er aus der allgemeinen Verkettung 
der phyſiſchen Dinge, ohne ſeine Schuld, an ihn gekommen, 
ihm nicht zuzurechnen ſein. Es iſt die Folge allgemeiner Zer— 
rüttung, wodurch, indem Einiges im ihm abgefallen, Anderes 
ſich gehöht, an ihm das Ungewöhnliche hervorgetreten; und er 
findet ſich vor wie nach in Gottes Hand. Bedenklicher iſt 
ſchon, wo ein ſolcher Zuſtand nicht auf natürlichem Wege, 
ſondern durch künſtliche Behandlung ſich entwickelt, wo das 
einer ſolchen Behandlung empfängliche Individuum, um irgend 
einem Vorwitze oder einer noch ſchlechteren Abſicht zu dienen, 
ſich hinausgedrängt findet in unbekannte Regionen, in denen, 
wie es auf bahnloſen Pfaden wandelt, zu den Gefahren, die 
ſchon das gewöhnliche Leben in Unzahl bedrohen, noch die eines 
andern gänzlich unerforſchten ſich beigeſellen, wo, da kein höheres 
Endziel vor Augen ſchwebt, auch kein höherer Schutz von 
Oben zu Hilfe kömmt, noch auch Leitung, Disciplin und Ob: 
hut von Unten ihm zu Theile werden, und Alles allein ſich 
an den dünnen Faden knüpft, der ihn mit dem, der den Zu— 
ſtand in ihm hervorgerufen, verbindet. Eine ſolche künſtlich 
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bervorgerufene Stellung ift ſchon gar mißlicher Art; den aller: 
größten Täuſchungen und im Gefolge verjelben, wie die Er: 
fahrung zeigt, vielfacher Selbftbelügung und Belügung Ande— 
rer und ned) Schlimmerem ausgejegt, und ihre Hervorru— 
jung jollte nur den bewährtejten, geordnetſten, fittlichiten und 
religisjeften Menſchen geftattet jein. Noch bevenklicher wird 
die Sache, wenn jolche gewaltfame Naturreize angewendet 
werden müſſen, deren Gebrauch an fich ſchon als lebenszerrüt— 
tende Völlerei verwerflich ift, und daher ſchon an jich nur zu 
Verderblichem führen fann. Wirft aber nun vollends gar ver 
Menſch mit der beftimmten, frewelhaften Abjicht fich in dieſe 
Gebiete, um zu jenen verberblichen Gewalten, die eine wohl— 
thätige Macht in Unfichtbarfeit bejchloifen hält, den Zugang fich 
zu öffnen, und ihre Hilfe zu böjem Vorhaben in Anjpruch zu 
nehmen, dann ift dies fein Thun, das verwegenfte, verruchtejte, 
jtrafbarfte Unterfangen, was überhaupt die Greatur ihrem Ur— 
heber gegenüber verſchulden kann, und wie die Handlung jelbjt 
dämoniſch ift, jo nehmen alsdann auch die bei ihr gebrauchten 
an ſich neutralen Naturjtoffe, wie die mit Abfichtlichfeit ge— 
brauchten Mittel einen durchaus dämoniſchen Charakter an. 

Es hat aber die erfte Handlung dieſer Art, wie jchon 
früher gejagt, damals fich begeben, als die Sünde zum erjten 
in die Welt gefommen, die dann mit allen Künſten der Ver: 
führung ſich an den Menjchen drängend, den unbehutjamen 
überliftend, auf dem Wege jener unmäßigen Völlerei ſich ihm 
“ mitgetheilt. Es bat ji) aber die Verbindung zwijchen dem 
Berführer und dem VBerführten im Kreiſe bes Yebens ange- 
knüpft, dem fie ijt durch einen Yebensact, das Eſſen der Frucht, 
gejchehen; jener Frucht, die durch ihre äußerliche Schöne und 
Vieblichkeit fich ausgezeichnet, und die er lockend ihm vorge— 
halten. Es war der Baum der Erkenntniß des Guten und 
des Böſen, der die Frucht getragen, und ven die im Geiſter— 
falfe theilweije in angeichaffener Güte unverjehrt gebliebene 
theilweije vergiftete Erde in ihrem Zwieſpalt bervorgetrieben, 
in deifen Frucht alſo das phyſiſch Gute mit dem phyſiſchen 
Uebel eben in jenem jchönen, verführeriichen Scheine ſich ver— 
bunden. Das lauernde Gift hätte aber über den Menjchen 
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nichts wermocht, wenn er nicht, indem er jeine Begierde über 
dad warnende Verbot, und aljo mit dem Böſen gegen Gott 
geſetzt, dadurch den Zwieſpalt der phyfiich die Erde entzweiend 
in jenem Baume herausgegrünt, ethiſch in fich aufgenommen 
und hervorgerufen. Indem er die Begierde mit dem Böfen 
gegen Gott gejegt, Hatte er, vdiefem abjagend, jene Macht über 
ſich geftaltet, und dadurch die Verbindung mit ihr angehoben. 
Das Aneignungsmittel diefer Einigung zur Einleibung des Bö— 
ſen aber war die Frucht, und im Momente, wo er fie gegej- 
jen, wurde dies Böſe, das als phyſiſcher Tod fich eingeleibt, 
zugleich auch als moralijcher Tod ſich eingelebt. Die gegejjene 
Frucht, und ven Saamen, den jie in ſich bejchloß, nun im Leben 
ausftreuend, ift fie in ihm dann leiblich in das Gewächs aufge: 
gangen, das da Krankheit und Wohlbefinden im fich befaſſend, 
je nad) Verjchiedenheit der Mifchung, im Vorwiegen des Einen 
oder des Andern, die verjchievenen Lebenszuftände bildet. Zu: 
gleich aber nad) Aufwärts und jeelijch mit dem entjprechenben 
ethiſchen Zwieſpalt ſich verfnüpfend, ijt er dort in den andern 
Baum übergegangen, der die unterjte Region der Seele durch— 
wächst, und eine Frucht Hat, aus guten Trieben und böſen 
Begiervden verbunden, die nach Berjihievenheit der Mifchung 
die jevesmalige moralijche Temperatur diefer Region begründen. 
Der Menjch alfo ejfend von der Frucht, die der Böſe ihm ge: 
j-gnet, hat den Fluch in fich gegejjen; wie er dem Segen Got— 
tes im gleichen VBerhältnig abgejagt. Statt mit ihm im Baume 
des Lebens eine Eucharijtie zu feiern, Hat er mit dem Dämon 
im Baume der Erfenntnig Mahl gehalten, und jo das Erecra: 
ment an die Stelle des Sacraments gejegt. Eſſend mit 
dem Geber alter guten Gabe, hätte er, durd die Handlung 
mit ihm auf’8 engjte in dem religiofen Acte verbunden, aud) 
alles Gute in ven Umfreis feines Lebens aufgenommen, in 
dem immer wieder gefräftigt, dies die Unſterblichkeit erlangt 
haben würde. Da er ftatt deſſen aber jett mit dem Quell alles 
Böſen das Brod gebrochen, ijt durch den Schlangenbig, wie 
mit dem phyſiſch Böſen das Gift in jein Blut, jo durch daf- 
jelbe hindurch auch das ethiſch Böſe in feine Seele eingebrun- 


gen; und in biefem das Band, das fortbauernd mit dem ihn 
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umfigenden, oder bejigenden Böſen ihn verbunden hält. Sohin 
ift auch mit dem leiblichen Tode die Möglichkeit des geijtigen 
in ewiger Verdammniß, zu fortdauernder Verbindung mit dem 
Quellbrunn der Bosheit, eingetreten. 

Das fich hier am Anfang mit dem eriten Menjchen bege- 
ben, und für fein ganzes Gejchlecht enticheidend geweſen; Das 
wiederholt jich unter erjchiwerenden Umſtänden für jeden Ein: 
zelnen, der, auf ven dort gelegten Grund fortbauend, in einen 
Bund mit den dämoniſchen Mächten fich einläft. Ein jolcher 
jet nämlich im freier Ueberlegung das Böſe fich zum Endziel 
all jeines Streben, und nimmt darum den Böſen fih zum 
Herrn und Meijter; damit er mit Allen, die gleiches Streben 
mit ihm theilen, um ihn, als vie gemeinjame Mitte ber, 
ihm eine Kivche, die Fortjegung der Hölle auf der Erbe er: 
baue. Dieje Kirche jell aber nun in Allem das Gegentbeil 
jein von der, in welcher eben jo der Himmel auf die Erde 
ſich fortgejegt; und die ſich in Allen, was gut ijt auf dieſer 
Erde, um das vorzugsweile Gute, und die perſönlich gewor— 
dene Darftellung deffelben im Herrn, erbaut. Dieje Kirche Hat 
zugleich mit jener andern nad) dem Falle, im Gefolge der Ber: 
heigung bei Hegung des Gerichtes über den Gefallenen und 
den Verführer begonnen, damit fie die Erlöjung vollführe, wie 
ihre Widerjacherin zur Befeftigung des Verderbens fich begründet. 
Es hat ſich aber die Kirche zum Heil in eine worbereitende 
und eine vollendende; aljo zeitlich in eine ältere vor der Erlö— 
jung und eine neuere nach ihr getheilt. Jene jollte einführenn, 
die Wege bereitend, und die Pfade ebnend, und vor Allem 
bewahrend und reinigend jein, bamit das kommende Heil eine 
witrdige Stätte finde, wo es ſich uiederlaſſen könne. Darum 
war alles Streben des Alterthums im Bunde auf Reinigung 
hingerichtet, damit des Weibes Saamen den verheifenen Schlau: 
gentreter gebüren könne. Dieje Reine aber jollte nur das 
äußere Zeichen ver inneren ethijchen Reinheit jein, deren För— 
derung und Pflege eben das Gejeg über ſich genommen. War 
aber alſo die alte Zeit im Bunde eine fortgeführte Einweihung 
in die nahenden Myſterien, dann mußte dieſe Weihe auch ihre 
Saeramente haben, in denen fie verlief; und dieſe waren neben 


— 579 — 


der Beſchneidung bejonders das Blutopfer, beide durchaus reint- 
gender, ſühnender Natur, und wie gegen das Leben hingerichtet, jo 
auch beftimmt, durch die Subjtitution des thierijchen Lebens für das 
erkrankte ntenfchliche, oder auch durch Aufopferung eines Theils 
für's Ganze diefem Genefung zu erwerben, ımd zugleich vie 
große Subftitutien des Gottmenjchen durch Vorbildung einzus 
führen. Aber wie von Anfang Feindſchaft gejegt worden zii: 
ſchen des Weibes Saamen und des Drachen Saamen, jo hatte 
dies fördernde Beſtreben ſchon bei ſeinem Erwachen den Gegen— 
ſatz in einem hemmenden vorgefunden, der das, was Vergif— 
tung des Lebens geweſen, als die rechte Begeiſterung deſſelben 
nehmend, vielmehr ber Pflege und Fortleitung des eingedrun— 
genen Contagiums fi) angenommen. So hat denn das Hei: 
denthum aus der bitterböjen Wurzel des Baumes einen andern 
Bund hervorgetrieben, der überall auf Zerftörung deſſen gerid): 
tet, was der andere erbaut, antrieb, was diejer hemmte; dafür 
aber zurüchielt, was er zu fördern fuchte. Indem diejer Bund 
Miyfterien der Finſterniß denen des Lichtes, Sacramentatien 
und Sacramente des Fluches denen des Segens entgegenſetzte, 
überall durch dieſe verumreinigend, was jene gereinigt hatten, 
hoffte er die Erfüllung der Verheißung ummöglich zu machen, 
damit das erwartete Haupt wohl dem des andern Bundes in 
die Ferſen fteche, aber nimmer unter jeinem Fuße zertreten 
werde. Dazu trug der Bod die Sünden, die jener ihm auf: 
geladen, wenn er in ver Müfte verfommen, immer wieder dem 
andern zu; fie ehrten ihm daher Hoch als Pan Mendes umd 
Aegypan, den Gott des Alls; umd ver trug Sorge, daß bie 
Laft, die fie ihm abgenommen, unter die Menjchen ausgefüet, 
wieder hundertfältiger Frucht entgegenreifte. 

Es gingen jo im Streben und Gegenjtreben die alten Zei: 
ten vorüber, und wie die Widerſacher jich auch mühen mochten, 
die Verheißungen kamen zur Erfüllung; Ban ift geftorben, fin- 
dete die rufende Stimme dem worüberfahrenden Schiffer aı. 
Denn die alte Kirche wurde zur Mutter, die dem menjchlichen 
Gejchlechte feinen Erlöjer gebar; und diejer gründete die neue 
fich zur Braut, damit fie das Gefchlecht des alten Stammma- 
terd, ihm dem neuen, zu einem verjüngten umgebäre. Mit 
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dieſer Umkehr der Verhältniffe äußerte ſich auch die Stellung 
der entzweiten Slirchen. In der göttlichen war das Opfer, in 
dem ver Prieſter jelbft an dem Kreuze, das die dämoniſche 
aufgerichtet, verblutet, das letzte Blutopfer, das bargebracht 
worden ; und wurde nun in der Eucharijtie durch alle folgen- 
den Zeiten, wie in jtrömendem Fliegen ſich fortjegend, zum 
großen Bundesjacramente, durch das alle Glieder mit ihrem 
Haupte fort und fort verbunden blieben. Denn: wer ift von 
der Frucht, die im Wipfel der Yebenspalme fteht, und trinkt vom 
Weine, der in ihren Gefäßen fteigt, ver hat das Marf des 
Baumes und das Blut in feinen Adern ſich angeignet; zugleich 
aber wird er vom mächtigeren Yeben überwältigt, dem Ge— 
wächje und dem, der in ihm lebt, angeeignet, und jein Yeben 
wird Theil von jeinem Leben. Den alles Eſſen geht in's Leben, 
und das Gegejjene muß wieder Yeben in fich haben; und jo ijt 
bie Eucharijtie aljo das erjte und große Vinculum geworven, 
das von Leben zu Veben binübergehend, die Yebensregungen aller 
Würdigen, und am engjten die der Heiligen, mit dem Leben 
des Erlöjers ‚verfnüpft, daß er ihr Leben wird, und fie fid) 
ihm einlebend, zugleich im großen kirchlichen Organism auch 
ihm einleiben; weswegen alle andere Sacramente und Sacra— 
mentalien insgeſammt zu biefem einen hindeuten oder führen, 
und zum Theile auch ihre Kraft davon ableiten. Die dämo— 
nijche Kirche, wie zuvor all ihr Abjehen auf Verhinderung ber 
Erfüllung gerichtet gewejen, mußte nun, ba fie dieſe wiber 
Willen jelbjt hatte herbeiführen helfen, ihr Bejtreben dahin 
wenden, die Folgen berjelben zu hemmen und zu zerjtören, das 
gejundende Leben mit neuem Miasma zu inficiren, und ben 
fröhlicy gedeihenven organijchen Leib der Kirche durch ein ihm 
eingepflanztes Aftergebilde zu zerrütten. Dazu mußte mun auch 
fie neuerdings um ihr Haupt aufs engfte zu einem organiſchen 
Gebilde ſich zuſammenſchließen, und dafür bedurfte jie im Ge— 
genjate mit dem großen Sacramentum der Gegnerin ein Exe- 
cramentum, in dem das verfinjterte Leben ber Glieder ber 
Gemeine, mit dem Abgrunde der Finfternig im Leben bes 
Hauptes, ſich einigte. Ste müjjen aljo ejfen von der Spetje, 
die er ihmen bietet, und trinken von dem Becher, ven er ihnen 
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credenzt. Weil er aber als Geift fich ihnen nicht jelber leiblich 
hinzugeben vermag, darum muß er fich in jolchem geben, was 
jeine Signatur erlangt; in Giften nämlich, die den Tod in ich 
tragend, ſich miasmatiſch ihnen einzeugen, damit Alle in ihm 
geeinigt, dem kirchlichen Organism zuwider im Gegenorganism 
fi) verbinden. Zu dieſem großen Einigungsact iſt aljo ber 
Gebrauch jener Zaubermittel in allen Normen der erfte An— 
fang und die Weihe und Vorbereitung. Indem der Zauberer 
mit dem Dämon den Zaubertranf mijcht, oder das Zauberbrod 
bricht, fich mit feinem Chrisma jalbt, oder auch im Anhauch 
den Geiſt von ihm hinnimmt, hat ſich damit von feinem Leben 
zum Lebensorgane des Dämons das Vinculam mortis ange: 
knüpft. Er hat fich ihm Hingegeben, und wird ihn ſich an- 
eignend oder von ihm angeeignet, im jedem alle ihn 
hörig und leibeigen; denn er bildet mit allen Andern, die zu 
ihm ins gleiche Verhältuiß fich geftellt, den fichtbaren Yeib, dem 
der Dämon jelber ale Haupt fich überftell. Die Transſubſtan— 
tiation aber ift hier eben jener werfehrte Lebensact, in dem das 
heilſam Gejunde in Gift fich verwandelt, und aljo das Verder— 
ben ſich einzeugend, den Tod ausgebärt. 


2. 
Die damonishe Asceſe im geiftigen Gebicte. 


Es hat der Böſe dem Menſchen die Frucht Lieblichen Ans 
bliefes gewiejen, damit fie ihm mit ihrem jchönen Schein berücfe, 
und er von ihrem Gifte ejfend, mit ihm Gemeinjchaft mache; 
und nun, indem ein Abgrund dem andern ruft, zwijchen ihnen 
ver jubftanzielle Tod feinen Organism fich erbaue. Aber mit 
der Wirkung, die der lodende Schein auf die Sinne übte, war 
es noch feineswegs gethan; auch der übrige Menſch mußte ge- 
wonnen werden, umd darum Hat der Verführer zunächſt an dem 
überlegenven, venfenden, weijenden Geijt die Frage gerichtet: 
hat auch Gott Euch verboten von diefer Frucht zu eifen? iſt 
wirklich ein jolches Berbot gegeben? ijt e8 von Gott ausge 
gangen? warum bat er e8 aufgelegt, war er auch berechtigt, 
alſo vwerbietend einzugreifen? und ift es wirklich dieje Frucht, 
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deren Genuß er unterſagt? Alſo den Zweifel, wie dort in der 
Parabel das Unkraut dem Geiſt einſäend, wollte er, daß dieſer 
dem Irrthum, der da iſt die Krankheit des Geiſtes; der aber 
wieder der Lüge, die da iſt geiſtiger Tod, den Weg bereite; 
damit dieſe Lüge ein zweites Vinculum werde, das auch den 
Geiſt des Bethörten, wie der Sinnentrug und die Begier ſeine 
Sinnlichkeit, befange; und wie dieſe das Leben des Einen zu 
dem des Andern gebunden, ſo Geiſt zu Geiſt, den des Belo— 
genen zu dem des Vaters der Lüge füge. Wie es ihm damit 
gelungen, hat ſich nun zwiſchen ihm und dem Menſchen das 
ganze vielfach geſchlungene und verworrene Gewebe der falſchen 
Kunſt und verführeriſchen Wiſſenſchaft gewebt; und in dieſem 
falſchen Gebilde, das wie eine Schmarotzerpflanze den Stamm 
wahrer Kunſt und Wiſſenſchaft umrankt, hat ſich die falſche 
Praxis eingeübt. Hat das wahre Wiſſen Gott als oberſten 
Erkenntnißgrund geehrt, dann hat dies Falſche den eigenen 
Dünkel ſtatt eines ſolchen unterlegt. Hat jene die Wahrheit, 
weil von Gott gegeben, als das Erſtgeſetzte hingenommen, 
den Zweifel aber als das zweite, die rechte Aufnahme des Ge— 
gebenen ordnend und regelnd, ihr gegenüber geſtellt; dann hat 
die Falſche dieſen ſelben Zweifel als das Erſte geſetzt, und der 
Wahrheit zugemuthet, ſich vor ihm zu rechtfertigen und aus— 
zuweiſen. Die Folge eines ſo verkehrten Verfahrens ſind zu— 
nächſt Irrthümer und Irrlehren aller Art geweſen; als geiſtige 
Krankheiten, Uebel, die in Folge der Verſchuldung auf ihm 
laſten. Dann aber im Fortſchritte der Verfinſterung, als bei 
zunehmender Mißachtung der regelnden Norm, auch der In— 
ſtinkt dev Wahrheit, das geiſtige Gewiſſen, mehr und mehr ſich 
abgeſtumpft, hat in dem tiefer und tiefer verſinkenden Geiſt, 
der nun wiſſentlich und mit Vorbedacht ſich mit der Wahrheit 
im Widerſpruche hält, jenes Gezücht von Lügen ſich ausgebrü— 
tet, in dem feine dämoniſch gewordene Seite zu Tage tritt. 
Jene freche Scepſis im Gegenſatze mit der beſſeren, wohlthätigen 
iſt nun die erſte vorbereitende Disciplin geworden für jeden, 
der von dieſer Seite nähere Verbindung mit dem Princip des 
Böſen ſucht, um mit ihm anzuknüpfen; ſo wie ſie umgekehrt 
auch wieder einen Anhaltspunkt dieſem Böſen bietet, wenn es 
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mit ihm anzubinden beginnt. Darauf bietet dann die Maſſe 
jener falſchen Theorie wie Praxis ſich dar, die der dünkelhafte 
Wahn der Geiſter ausgebrütet, und die ſei es durch Anſteckung 
oder Aneignung übergehend, ihrerſeits gleichfalls zum Bindemittel 
dienen, um die nähere Verbindung von Geiſt zu Geiſt herbei— 
zuführen. Endlich vollbringt die mit vollem Bewußtſein um 
ihrer ſelbſt willen evgriffene Lüge, — die Sünde gegen ben 
heiligen Geift, die darum feine Verzeihung erhält, — das 
Werk, indem fie die nad Verbindung Strebenden aufs engite 
zujammenfügt, und fie nun wirklich formal zu einer Perſön— 
lichkeit im Geiſte einigt. 

Wie nun aber in der großen Verſuchung die freche Scepfis 
jich im Munde des Böſen zuerft gegen Gott und jein Verhält- 
niß zur Creatur gewendet; jo hat fie e8 auch jeither im ganzen 
Verlaufe der Zeit eben jo gehalten, und aus diefem Widerſpruch 
ift dann der Irrthum aller Irrthume, die innerjte Wurzel aller 
Irrlehre, in ihren mannigfaltigen Verzweigungen hervorgegan- 
gen, die eben au dies Grundverhältnig ſich knüpft. Wenn 
nämlich) die wahre Lehre zwei Subitanzen, eine ewige und 
unerfchaffene, und darum in ihrem Weſen ſchlechthin reale, 
und eine zeitliche, gejichaffene, und darum in ihrem Weſen 
nichtige, nur durch die andere etwas gewordene, zugleich ver: 
einigt und auseinanderhält, indem fie beide als in dieſem ihrem 
Weſen durchaus getrennt erfennt, jie aber wieder in der eng— 
iten Verbindung geeinigt findet, indem die höhere der tieferen 
als ihr fchaffender Grund jich unterteilt, die bleibende der 
wandelbaren als ihr Endziel fich überſtellt, endlich die herr: 
jchende die beherrjchte im ganzen Verlaufe ihres Dajeins als 
Vorſehung durchwirkend lenkt: dann hat der Irrthum neben 
dieſer einfachen Wahrheit, die auf dem geraden und darum 
fürzeften Wege zum rechten geht, vielfache krumme Pfade ein- 
geichlagen. Er hat nämlich, wie wir ſchon berührt, entweder 
den Unterfchied beider Subftanzen als eine jpecifijche Differenz 
ihrer gleichewigen Eiienzen genommen, und ihn jo in gänzlicher 
Umwereinbarfeit als einen ewigen befeftigt; oder er hat ihn 
gänzlicy vernichtet, indem ev die gleichwejigen ineinander auf: 
gehen machen. Im erſten Falle find ihm die dualiſtiſchen 
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Irrlehren hervorgegangen, wo entweder eine ewige weibliche 
Materie einem mitewigen zeugenden Lebensgeifte, oder ethifch 
gefaßt, ein ewiges Princip des Böſen einem gleichewigen des 
Guten; oder endlich geiftig ein uranfängliches Yicht einer glei: 
hen Finfternig fich entgegenſetzt, und nun nur eine Außer: 
liche Verbindung in Formation oder Kampf oder gegenjeitiger 
Begränzung beide in vorübergehende Verbindung bringt. Im 
andern Falle haben die pantheijtifchen Irrlehren ſich ihm 
dargeboten, die den Schöpfer und die Creatur als durch und 
durch einen Weſens nehmen, und nur barin ſich unterfcheiden, 
daß fie entweder Gott als das erjte ſetzend, die Welt als 
bloßen Schein in ihn aufgehen machen; oder Welt und Natur 
als das Primitive nehmend, die Götter als eine bloße von ihr 
aufgejtiegene Bifion erklären. Durd alle diefe Formen bes 
Irwahns Hindurch, in denen das Heidenthum fich ausgebreitet, 
geht aljo ein umvermeidlicher Gegenſatz der Anfichten; und je 
nachdem nun der Srrglauben zu einer oder der andern biefer 
Formen, und im jeder wieder zu dem einen oder dem andern 
Gliede des Gegenjates jich befennt, modificirt fi) der Grad 
der Ausweichung von der Wahrheit, die durch Alle hindurch: 
gehend, doc je nach dem Grade der VBerfälihung durch den 
Irrthum ungleich fich verteilt. So erjcheint unter den dualifti- 
chen Formen jene, die den im ewigen Geiſt gejtaltenden Lebens— 
geift, oder das unbedingt gute Princip, oder freudig erhellende 
Licht als das erfte fett, und johin fich zum Gegenftande der 
Verehrung nimmt, al8 der mildere Irrthum; weil damit noch 
der Cultus des Höheren, Beſſeren und Reineren vereinbart ijt. 
Die andere Lehre dagegen, die jich zu der vernunft- und ge 
ftaltiofen Materie, oder zu dem Principe des unbedingt Böſen 
wendet, oder Nacht und Finfternig zum Gegenftande ihrer Ver: 
ehrung auftwirft, wird, weil fie das Beffere und Würdigere mit 
Vorbedacht in fich vereint, ſchon im Charakter der ihrer ſelbſt 
bewußten Lüge gezeichnet ftehen. Eben jo wirb unter ben pan— 
theiftifchen Syftemen jenes doch noch das minder verwerfliche fein, 
das wie das irdiſche, um Gott fich zu erhalten, die Welt auf: 
gibt; während das andere, das Gott aufgebend zur Natur fich 
hält, fi) auf die ärgere Seite ordnet. Alle diefe Lehren theilen 
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miteinander den gemeinſamen Irrthum: daß ſie die Creatur 
ihrem Schöpfer gleich geſetzt; aber in denen der letzteren Art 
iſt der Uebergang von der Mitherrſchaft Gottes mit der Crea— 
tur, zur Alleinherrſchaft derſelben, und zwar bei tiefſter Ent— 
artung, unter der Form der mit Atheism verbundenen Vereh— 
rung des Böſen, was als Gräuel aller Gräuel erfannt werden 
muß, ganz nahe gelegt, und e8 bedarf nur eines Kleinen Schrit- 
te8, um zu dieſem Aeußerſten zu gelangen. So muß alje bie 
Berehrung der höheren, beijeren Creatur, wenn nicht Gott in 
ihr, fondern fie als Gott geehrt wird, als der Anfang ber 
Verſündigung; das Hineinziehen der niederen oder gar gefalle: 
nen im diefen Cultus, als die Mitte verjelben ; die ausſchließ— 
fihe Anbetung aber ver letzteren mit günzlicher Verneinung der 
Gottheit endlich als die Vollendung derſelben bezeichnet und 
erkannt werden. Wer nun Theil nimmt an einer oder der an— 
bern dieſer Verfündigungen, indem er in der Doctrin das Ver— 
hältniß der Principien, dem einen oder anderen Wahne ges 
mäß ftellt und feſtſetzt; der hat im diefer Doctrin jeinen Geift 
an den Geift des Satans mit einem Bindemittel gebunden, 
das beide, je nad) Verfchiedenheit des Stadium, in dem die 
Verruchtheit fich befeftigt, Iofer oder enger eint; und daher im 
legten und äußerſten fie in Unification verbindet ; das ift: den 
Menjchen ganz und gar dämenijirt. 

Es iſt aber num die Stellung der Brineipien feine verein: 
zelte Thatjache in der Mitte der Doctrin, ſondern da dieſe 
ganz auf Principien ruht, und das Verhältnig der verjchiedenen 
Grundſteine zueinander, jede Richtung und den ganzen Ausbau 
bedingt; darum wird mit dem Wechjel der verjchiedenen An: 
nahmen auch die gejammte in ihr herrſchende Weltanjchauung 
wechjeln, und als eine andere bis zu den Heinften Momenten 
hinab ſich entwideln. Was allen jenen Doctrinen, bie die 
Greatur dem Schöpfer gleichjegen, fie über venjelben hin— 
ausjegen, oder gar als das allein Seiende jeßen, zum 
Grumde liegt, ift der mehr ober weniger ausgeprägte dämo— 
nijche Hochmuth, der, wenn er den Dämon aud) als das Erſte 
nimmt, dod) im Grunde jich jelber meint; in der menfchlichen, 
bejonders der philojophirenden Creatur, das Edelſte und Beſte 
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md Würdigſte vor allem Seienden anerfennend. Gibt daher 
die wahre und vechte Weltanjchauung überall Gott die Ehre ; 
ftrebt fie, die Dinge nur im ihm jchauend, all ihr Wiſſen in 
ihm als dein erjten Principe wie zu finden, jo auch das Ge— 
fundene an ihm zu berichtigen und auszugleichen; dann will die 
falſche und irrige jene Gott gebührende Ehre allein der Crea— 
tur zuwenden; fie will, daß der Geift in fich wie im Spiegel 
alle Dinge ſchaue, und ſchauend fie erfenne; fie jollen ſich 
um das ihm einwohnende Princip ordnen, und wie fie in ihm 
gründen, fo auch in der Erfenntnig ji an ihm, als dem all 
gemeinen Erfenntnißgrunde, purificiren und vectificiren. Die 
nichite Folge aus der Verſetzung der Prineipien ijt aljo die 
frevle Anmaßung: die Herrichaft, die Gott über alle Reiche 
der Schöpfung übt, auf das Gejchöpf jelbjt überzutvagen, das 
geiftige Gebiet, das Gott dem Menjchen zu bewahren und zu 
bebauen anvertraut, als perjönliches Eigenthum an ji zu 
reißen, und als unbejchränfter Herr und Gebieter in ihm zu 
walten und zu fchalten, nach eigenem Wohlbefinden. Bon 
Unglauben hat diefe Ujurpation ihren Ausgang genommen, 
und diefer führt unmittelbar zum Aberglauben hinüber. 
Denn wie der gejunde Glaube alles in jeinem rechten Ver— 
hältniffe nimmt, und die verfchiedenen Sphären des Daſeins 
iharf voneinander gejchieven hält, eben jo jcharf Gottes un- 
mittelbares, übernatürliches Wirken von feinem Vermittelten, und 
darum in ben mannigfaltigen Gebieten der Schöpfung vielfach 
abgejtuften, geſondert faßt; gleihmäßig aber auch das Willen und 
Thun und Weben und Leben des Menjchen in jeinem Rechte 
achtend, es in den nad der Verjchievenheit der Regionen, 
worin es fich geltend macht, wechjelnden Movificationen aner- 
fennt, und jede Thätigfeit innerhalb der gottgefeßten Schranfen 
ehrend, dem Lebergreifen ungezügelter Wirkjamfeit über dieſelbe 
hinaus, überall zu wehren jucht: fo kann der ungefunde Glaube 
nur verwirren, indem er Alles, Göttliches und Menſchliches, 
Ewiges und Zeitliches, Uebernatürliches und Natürliches, Hei- 
liges und Profanes, Geijtiges und Körperliches, Seelifches 
und Leibliches ohne alle Unterſcheidung durcheinander miſcht, 
und immerfort von dem Höheren Hilfe erwartend in Gebieten, 
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die es unter einem andern Geſetze hält, ihm hinwiederum aus 
dem Tieferen eitle und unnütze Hilfe bietend. So bilven fid) vie 
vielfältigen Formen des Aberglaubens, die vana Observantia in 
ihrem bunten Miancherlei geht hervor, die als erjtes Symptom 
die Auflöfung des ftarfen Glaubens andeutend, im vie tiefere 
Entartung überleitet. Anfangs hat diefer Aberglaube in der guten 
Abſicht Wurzel gefaßt, diefem ftarfen Glauben Vorſchub zu 
thun, und den Dienft des wahren Gottes zu fürdern. Aber es 
ift nicht blos geboten, dem rechten Gott zu dienen, jondern aud) 
in vechter Weije diefen Dienft ihm barzubringen. So aber in 
die unrechte ausgewichen, rächt fich die Nichtachtung des Ge: 
botes an dem Menjchen, daß fie ihn in feinen Wahn verjtridt, 
und nachdem er einmal gelernt, das Höhere, zu faljcher An— 
wendung es mißbrauchend , nach jeinem Willen zu behandeln, 
geräth er bald darauf, es, jeinem Stolze dienftbar machend, zu 
dem Zwecke zu gebrauchen, daß es ihm die längſt erjtrebte 
Macht gewinne. Er will aber, wie Gott in feines Herzens 
Gedanken das geſammte All beherricht, jo auch im eigenen 
Gedanken Meifter werben diefes Alle, jo weit es ihm erreich- 
bar ift, und zwar vorerjt ber phhufifchen Natur; und indem er 
dazu abergläubiger Mittel fich bedient, entfteht jo die falſche 
Naturmagie, die als in Wahn, Täuſchung und Irrthum 
begründet, zum erſten Bande fich geftaltet, um Geift an Geiſt 
zu verfehrtem Ziel zu fetten. Er will aber nicht blos durch 
jein Wort der phyſiſchen Weltfräfte Lenfer und Gebieter jein, 
jondern zugleich im Geiſte vorſchauend und zurücichauend auch 
der Zeit und alles Wandels in ihr fich bemächtigen, alfo daß 
er bie verborgenen Verhängniſſe fich erſchließend, wie eine all» 
wijfende Vorſehung allgegenwärtig malte. Indem er im Fort: 
ſchritte kecken Stolzes der fuperjtitiöfen Mittel, die er hand: 
haben gelernt, fic) gebraucht, um zu diefem Grade des Durch: 
jehens zu gelangen, bilvet ſich die faljche Divination, die 
als zweites Band Geiſt und Geift noch enger zu trüglichem und 
noch öfter trügerifchen Endziel fettet. Aber auch die unjicht- 
baren Reiche folfen weder dem Schauen des Geiftes, noch auch 
feinem Herrſcherworte ſich verjchliegen. Dev jteigende Hoch— 
muth getraut fi, auch die über ihm in Verborgenheit walten: 
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den Mächte an Die Schranken jeines Zauberkreiſes zu entbieten, 
und aus jeiner Mitte hervor, ſich ihrer zu feinen Zweden zu 
gebrauchen. Auch dazu wendet er die eiteln Künfte an, die er 
fich eingelernt, und in ihrer Uebung bildet jich im Geifterbanne, 
vie Theurgie, die weiße Kunſt, die num, wie ber Hoch: 
muth überall zum Ball ausjchlägt, zur ſchwarzen hinüber: 
führt, weil fie dieſe innerlich Schon jelber ift, und das dritte 
Vinculum bereitend, das Geift zu Geift erft in dunfel, dann 
in deutlich bewußter Lüge bindend, zur dämoniſchen Magie ſich 
vollendet. Da dieje lettere der Vorwurf der gegemmwärtigen 
Unterfuchung it, jo durchlaufen wir hier, da das Durchführen 
bis ind Befonderfte bin, nicht dieſes Ortes fein kann, . die 
Diomente nur im Allgemeinen andeutend, die drei Vorftufen in 
der Ordnung, wie fie jich bier uns dargeboten. 


L 
Der Naturbann und fein Aberglaube. 


Die rechte und ächte Naturwiſſenſchaft gründet jich einer: 
jeit8 in Gott, der ihren Gegenftand, die phyſiſche Natur in 
jeinem Gedanken erdacht, und venfend fie gegeben; und an: 
bererjeits im Menjchen und feinem Geifte, der fie und fich in 
ihr gefunden, und fie num in fich nachdenfen ſoll, wie Gott 
jie ihm vorgedacht. Gott aber hat die erdachte im Worte 
ausgedacht, und dies Wort innerlich, im beftimmten Ge— 
jege höherer Schöpferkraft, in Worten ausgegliedert, und in 
grammaticalifcher Fügung bheiliger Sprache zum Ganzen reich— 
jten Inhalts fie zufammenfügend ; darauf aber den Rhythmus 
ihrer Bewegung regelnd, je nad) den Grundzahlen, die Kor: 
men nad dem Maaße geftaltend, und die Kräfte je nach der 
Wucht ihres Gewichtes wiegend, hat er dann das Ganze feiner 
Bollendung zugeführt. Dies alſo VBollendete Hat er dem Men: 
chen vorgejtellt, und da er zugleich die Principien ber Her- 
meneutif des Vorgejtellten in zwiefacher Form an den Vorſtel— 
lenden gebracht, einmal als ihm im inmerer Mittheilung zufom- 
mend, und dann als feiner Natur eingepflanzt, findet diejer 
fich vollfommen wohl ausgerüftet, um jeinerjeit® an das ihm 
obliegende Werf zu gehen. Er foll aber fich in die Sprache, 
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die vor ihm geredet wird, hinein finden; und dazu wird er mit 
den erften Elementen beginnen. Gr wird die Yaute herauszu— 
finden fuchen, aus denen fie ich fyllabirt; wird dann an bie 
Fügung zu Worten gehen, und ihre Bedeutung fich verſtändlich 
machen ; weiter zulett auch die Regeln ſich abjtrahiven, in denen 
diefe Worte fich organisch zu einander gliedern. Iſt er aljo 
mit Fleiß und Mühe des Idiomes Meifter getvorden, dann wird 
er aufmerkfam in dem Buche Iefen, das vor ihm aufgejchlagen 
liegt, damit er feinen Inhalt erfahre, und die Ideen erfenne, 
bie fich in diefem Inhalt bergen, dazu ihre Verfettung in allen 
ihren Stimmen und Gejchlechtern, jo es möglich ift, bis in 
die tieffte Wurzel hinein, die in dem Worte der Gottheit ge: 
geben ift. In der phyſiſchen Natur insbejondere wird er dazu 
noch das Studium der Zahl und Form wie der Wucht und 
Eigenſchaft aller Stoffe und der Energie der bewegenden Kräfte 
fügen, weil dieſe über jolchen Elementen fich erbaut, aus Grund: 
zahlen und aus Keimformen ſich in wurfprünglichen Bildungs: 
trieben nach bejtimmten Geſetzen gejtaltend. Das ganze alfo 
jorgjam gepflegte Werf, wie es von Gott feinen Ausgang 
nimmt, unter der Zucht und Einwirkung feines Geijtes fort: 
jchreitet und gebeiht, wird daher auch zu ihm gerichtet fein, 
Damit es zur Heiligung feines Namens diene. Nicht aljo -in 
ver falfchen, magiſchen Naturwiſſenſchaft; da dünkt der Menſch 
jich jelber erfter Grund, und jo müſſen auch in ihm die Prin- 
cipien alles Beitandes liegen. Er iſt die Grundzahl und die 
Grundform, und die fich jelbft bewegende Grundbewegung; die 
verborgenen activen Namen der Dinge liegen in ihm bejchloj- 
jen, er darf fie nur durch Ausjprechen zu Tage fürdern, und 
fie wie die Zahlen und Formen und Triebe in dem gleichfalls 
eingeborenen Gejet verbinden. Dann werben die Zahlen Zau— 
berzahlen und Formeln; die Formen Zauberjignaturen und 
Zaliömane, die geiftigen Kräfte im Menjchen Zauberkräfte, 
denen die phyfiichen zujammt ven Stoffen gehorchen müſſen; 
an den Hauch des Mundes gebunden, werden fie in ihren Stre— 
bungen Losgelajjen oder im Bann zurücdgehalten. Denn diefer 
Mund fingt den Zauberfang, während die Hand die Zauberrume 
jchneidet; die Natur aber fügt fich willig der Conftruction, uno 
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Gott mag ſich im Werfe jenes Gejchöpfs belehren, deſſen Wille 
gejchieht im Himmel und auf Erde, und deſſen Reich zuletzt 
auch ihm dem Schöpfer zukommen wird. Dann entbrennen, 
nad) Lucanus, unter dem Zauberfang der Theſſaliden, abge: 
lebte reife wieder in neu aufgrünendem Liebeseifer; der Aether 
will nicht ferner mehr dem gewohnten Geſetz gehorchen, und die 
Wolfen ergießen fich auf Geheiß in Negenfluthen; Tiger und 
Löwen werden gejühnt, bie Schlangen vom Menſchengift ge- 
tödtet; der ausfahrende Blitz wirb mitten in jeinem Aufzucken 
jtehend, und die Sonne erfcheint am Himmel der Mitternacht, 
während Saaten die winterliche Flur bedecken. Die Zauberin Des 
Apulejus darf dann fi) rühmen: wie fie den Himmel berabzu- 
ziehen, die Erde anzuhalten vermöge; Quellen geftehen,, Berge 
zerfliegen vor ihrem Worte, wie bie Geſtirne fih ver ihm 
verfinftern, der Tartarus aber im Lichte aufleuchtet. Der 
Prahlenden aber entgegnet die des Petronius: und mir gehorcht 
Altes, was die Erde in fich beſchließt; die beblumte Flur erborrt 
vor meinem zürnenden Blide, und fo ich will, entquillt Wafler 
dem dürren Felſen; das träge Meer regt fich in feinen Ufern; 
die Zephyre umfpielen mit ihrem Wehen meine Füße, die Tiger 
gehorchen, und der Drache ſchmiegt ſich am meine Seite. 
Seuchen herbeiführen, Schlöffer öffnen, Roſſe bannen, Liebes— 
wuth entzünden ijt folcher Kunft ein Kinderſpiel; Circe und 
Mever Haben das Alles vermocht, und ned; ein Mehveres: 
den Mond vom Himmel herabzuziehen, die Blite zu entfefleln, 
Menſchen in Thiere umzuwandeln, und fonft viel Anderes, was 
jich leicht bei den Dichtern findet. 

Das find große Dinge, deren ſich hier die Kunſt in poe- 
tijcher Licenz vermißt; aber wie jevem Wahne, jo liegt audy 
diefem eine Wahrheit zum Grunde. Gott ift die Idee von 
fih und Allem, was durch ihn geworben; fomit alfo auch das 
lebendige Wort von fih, und in fih; Name von Jeglichem, 
das durch das Wort zum Dafein gelommen. Er ift darum 
auch die ungeformte Grundform aller Formen, die umbebingte 
Einheit aller bedingten Einheiten und Zahlen, und die Har— 
monie von fich und Allen. Bon ihm gilt daher unbedingt, was 
jene fäljchlich von ſich rühmt, ja noch ein weit Mehreres, was 
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nur einer gänzlich ſchrankenloſen, ſich jelbjt allein bejchränten- 
den Macht ausführbar if. Daſſelbe läßt fi nun auch won 
Menſchen, aber nur bevingungsweije ausjagen. Als freie Gei- 
jtigfeit ift er gleichfalls die Idee, das Wort, die Form, die 
Einheit und die Harmonie von fich jelber, aber keineswegs 
vom Al. Denn weil er das Alles nicht an fich jelber, jondern 
von einem Andern hat, darum iſt er, obgleich innerlich frei ge: 
geben, doch äußerlich an die Gejege einer moralijchen Nothwen— 
pigfeit gebunden, die ihm nur einen gewiljen bedingten Kreis 
abgränzen, innerhalb deſſen er, was er fich jelber ift, auch 
dem ihm Aeußeren jein kann. Umfangen aber findet er fid) 
nach Außen von der phyſiſchen Natur, in ver gleichfalls, 
und das ift die andere Wahrheit: der Himmel Idee, Wort, 
Form, Einheit und Harmonie von fih, zugleich auch die von 
Allen ift, was als Irdiſches ihm angehörig gegenüberjteht. Aber 
va bier von geiftiger Freiheit nicht die Rede ift, jo übt auch 
er dieſe Herrichaft nur bedingungsweije auf Geding der ihm auf- 
gelegten Naturnothwendigkeit, nämlich in bejtimmter Abftufung 
und ihm geordneten Gejegen aus. In dieje Herrichaft aber theilt 
jich mit ihm die menjchliche Freiheit, weil ihr die Ermächtigung 
dazu durch ihren Urheber mitgetheilt worden. Der Menſch 
greift nämlich von feinem Geifte aus durch feine Leiblichfeit un: 
mittelbar in das Irdiſche ein, und kann es nun in ziwiefacher 
Weiſe bemeiftern. Einmal indem er im Gefolge jener Vollmacht, 
der irdiſchen Natur gegenüber, ald die höhere Macht, dem 
Himmel ſich jubitituirt, und die irdijchen Kräfte mit Bewußt— 
jein durch die Wiſſenſchaft bezwingend, aus ihnen kunſtreich 
jih ein Neih auf Erden erbaut. Oder in magifcher Weije, 
indem er ihm und jeinen Einflüffen ſich hingebend, durch ihm 
verwandte Subjtanzen jein organisch phyſiſches Leben zerſetzen 
und fteigern läßt; und dadurch, . daß die mehr centrirte Mitte, 
ihm dadurch näher getreten, jeinen Kräften ſich weiter öffnet, 
und in ihrer Diacht nun die Herrichaft über das Tiefere gewinnt. 
Es iſt, wie wir im vorigen ‚Abjchnitte uns überzeugt, eine 
zweidentig bebenfliche Herrichaft, die auf dieje Weije burch 
Unterwerfung unter eine blinde Macht fich erjt erwirbt, umd 
durch Hingabe an die Nothiwendigfeit eine faljche Freiheit fich 
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gewinnt. Aber welchen inmeren Werth dieſe Herrfchaft befigen 
mag, und wie leicht fie auch zum Truge führen kann, fie jelber 
ift nicht Trug: denn es ift eine Naturwahrheit in ihr, die in- 
nerhalb ihrer Gränzen fejtgehalten, in ihren Conjequenzen zu 
einen: factijch begründeten Ganzen fich entwicelt, und nur in 
faljcher Behandlung trüglich wird. 

Aber es gibt noch eine dritte Weife, von der wir in bie: 
jem Abjchnitt reden, und die, weil fie ohne Eintrag ber Frei: 
heit zu thun, zum gleichen Ziele zu führen verfpricht, dem 
menjchlichen Stolze beſſer zufagt, als vie zweite, und ber 
Zrägheit mehr als die erjte entgegenfommt. Wie nämlich, alje 
urtheilt fie, der Menſch vom Leiblichen aus fich fordern kann 
und im jeinem Leben ſich höhen, indem er durch angemwenvete 
Naturftoffe und Kräfte, dies Leibliche polarifirt und fteigert, 
und dadurch eine gleiche Steigerung des einwohnenden Seeli: 
jchen hervorruft ; jo kann auch umgekehrt dies Seelijche ſich 
von Innen heraus, durch Anwendung phyjiicher Votenzen, in 
jeinem Vermögen polarifiren, in jeinen Kräften fteigern; das 
Leibliche wird alsdann diejer Potenzirung folgen, und dieſelbe 
Wirfung wird unbejchadet der Freiheit, weil durch fie, erreicht. 
Auch dies Unterfangen ruht auf einem Grunde der Wahrheit, 
der Macht über fich felbft, die dem Menfchen mit der Mög— 
fichfeit ſich jelbft zu objectiviven gegeben ift, und die Thatjachen 
fommen bejtätigend zu Hilfe Schon die Anwendung des Tan— 
zes, deſſen Wirfungen wir gejehen, liegt im Uebergange zu 
diefem Gebiete; und tiefer noch in daſſelbe hinein, wird vie 
Wirkung der Mufif dringen, da fie, obgleich von Außen au 
ung kommend, doch weniger auf uns einwirft, durch das, was 
fie unmittelbar in uns einträgt, ald vielmehr durch das, was 
jie unjere Selbjtthätigfeit im Gebiete des Affectes hervorbrin— 
gen macht. Ueber die Macht der Töne, empfängliche Gemüther 
auf diefe Weije im ecjtatijchen Zuftand zu verjegen, liegen übri: 
gens jo mancherlei Thatfachen vor, daß wir bier nur bie eine 
berühren wollen, die Chabanon in ſeinem Yeben erzählt. ?) 


') Tableau de quelques eirconstanecs de ma vie. Ocuvres posthum, 
P. 1041 1. 
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Zweimal, jagt er, Habe ich beim Klange der Orgel, von einer 
heiligen Muſik umrauſcht, mich in den Himmtel verjegt geglaubt; 
und dies Gejicht hatte etwas jo Reelles, ich war jo jehr außer 
mir die ganze Zeit hindurch, die es anhielt, daß die Anwejen- 
heit ver gejchnuten Gegenftände ohnmöglich wirfjamer hätte jein 
fönnen. Aehnliche Erfahrungen haben in allen Zeiten unzählige 
ſich wiederholt, und jo hat man die Mufit, wie in den Pro- 
pheten=, jo auch im den Zauberſchulen, zu aller Zeit als ein 
großes Begeifterungsmittel anerfannt. Was, unabhängig von 
biefen immer doc) äußerlichen Einwirkungen, die Einbildungs- 
fraft ihrerjeits im dieſer Hinficht für fich wermöge, wenn hef— 
tige Affecte ihr zu Hülfe fommen, bevarf gleichfalls feiner be: 
jonderen Auseinanderjegung, und wir wollen nur deſſen hier 
erwähnen, was fie im Norden, auf friegerifche Begeifterung 
und Heldenthum gerichtet, vermocht. Othins Männer, fagt 
die Heimsfringla, gingen panzerlos, und waren toll wie 
Hunde oder Wölfe, biffen in ihre Schilde, waren jtarf wie 
Bär oder Stier; fie erjchlugen das Menjchenvolf, aber weder 
Feuer noch Eijen wirkte auf fie, das wird genannt Berferfs 
Gang.) Die nordiichen Saga’s find voll von Erwähnungen 
dieſes Zuftandes; die ji) in ihm befanden, ſchäumten, unter 
fchieden michts mehr, jchlugen mit ihrem Schwert Freund umb 
Feind, Büume, Steine, Belebtes wie Unbelebtes. Sie ver- 
ichlangen brennende Kohlen, und jtürzten jich ins Feuer. Den 
Anfall endigte eine langdauernde Erjchöpfung. Man fieht, es 
ift eine kriegeriſche Bejejjenheit, vie fie angewandelt, und es 
wird nicht gefagt: dag fie dazu irgend einer phyfiichen Anre— 
gung fich bedient. Sie wurden durch ſich ſelbſt ergriffen; 
Grimm und Zornesregung, Schwerterjchwingen und Waffen: 
geklirr, dazu Kriegslieder mochten dazu vollfommen hinreichend 
fein. Denn was ver Naturjtoff und die ihm. eimmohnende 
Kraft dem Leibe, das der Seele das Wort und die in ihm ich 
veräußernde Geijtesthätigfeit; und jo wird e8 denn als Kriegs— 
gefang, Zauberlied oder Beſchwörung ähnliche Wirfung auf 
fie, wie jene Naturpotenzen auf den Organism üben. Die 
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') Heimskringla Ynglinga Saga e. 6. 
Gorres, Hriftl. Myftit. 111, 38 
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Macht diefes Wortes iiber ven Menfchen, und durch ihn über 
die Natur, bat dieſelbe Heimsfringla in den weiter folgenden 
Worten ausdrüden wollen, wo fie jagt: Odin vertaujchte jeine 
Umhülle, da lag der Yeib wie eingejchlafen oder todt, er jelber 
aber war wie Vogel oder Thier, Fiſch oder Schlange, und 
fuhr in einem Augenblide in ferngelegene Yänder zu feinem und 
anderer Mienjchen Gejchäfte. Das fonnte er auch mit bloßen 
Worten machen, Teuer erlöfchen und die Eee beruhigen, und 
wenden die Winde, welden Weg er wollte. Alle dieſe Künfte 
fonnte ev durch) Runen und die Yiever, welche Bauberliever 
heißen, darum werden die Ajen geheißen Galldra-Simdir Zau— 
berlieverfünitler. 

Wir jehen, diefe Art won abjichtlic) herworgerufener Magie 
ift feineswegs unmittelbar an die äußere Natur, jondern an 
die Perjönlichkeit gewiejen, durd) deren Höhung fie eben Herr: 
jchaft über viefe Natur zu gewinnen hofft. Sie bleibt da— 
ber aud an die Schranken dieſer Perjünlichfeit gebunden, 
und wird darum jegleich illuſoriſch, wie fie über diefe Schrau— 
fen hinausſtrebend, jolcher Dinge ſich unterfängt, die dem 
Dienjchen auch im gehöhten Zuftande unzugänglich ſind. 
Wie hier in der Anwendung, jo zeigt jie ſich auch ſchon im 
ihrer Begründung als Wahn und Täuſchung, wenn jie ihre 
Erregungsmittel nicht gegen die Perjon hinwendet, um dieſe, 
jie erhöhend zugleich und vertiefend im ſich, der zugetheilten 
Naturſphäre zugleich unter: und überzuftellen, und dieſe dadurch 
von Innen heraus zu bemeijtern, ‚und nad Art des Himmels 
zu beherrjchen. Sie verjucht dann wohl ftatt deſſen tiefe Mittel 
ohne weiteres am Objectiven jelbjt unmittelbar, meinend, es 
theile der ihrer jich gebrauchende Geift ihnen hinreichende Kräfte 
mit, um durch jie aller Weltkräfte Meifter zu werden. Solchem 
Wahne find daher alle die magischen Disciplinen verfallen , die 
auf den Grund wahrer, aber über ihre naturgemäße Gränze 
hinausgetriebener , oder gar erträumter Analogien und Sym- 
pathien, jtatt ſich jelbjt, vielmehr die Natur in eine geiftige 
Asceſe nehmen, die an ihr verjagen muß, weil das Organ 
dazu Ihr ebenjo gänzlich wie dem Geijte Die Berechtigung fehlt. 
Aller Irrthümer in dieſem Gebiete Grundirrthum ift die faljche 
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Anwendung einer unläugbaren Grundwaährheit: „die höchſten 
Mächte und die irdiſchen Materien ftehen in einem magijchen 
Bezuge, und ſympathiſiren miteinander,“ ein Sag, der durch 
die Nichtunterjcheidung der verjchiedenen Sphären, und bie 
Verwechslung des freien Bezuges mit dem nothiwendigen, un: 
vermeidlich groben Mißgriff herbeigeführt. Co z. B. bat, m: 
dem man in jenen Grundſatz die Form „ald Beziehungsglied 
eingetragen, und ihn nun in den Ptolomäiſchen umgefaßt: „pie 
niederen Geſtaltniſſe jind den obern untergeben,“ fich der Wahn 
gebildet: alle Scorpionen auf Erden winden vom Sternbilve 
des Scorpions bemeiftert; alle irdiſchen Fijche won denen des 
Thierfreijes, der Stier unten vom Stiere in der Höhe beherrjcht 
und regiert u. j. w. Dem gemäß hat man venn Bilder ver 
Sternzeichen unter dem Einfluſſe verjelben plaſtiſch geitaltet, 
oder jie auf entjprechende Steine und Metalle eingegraben, 
und nun fich eingebilvdet: man bejige in dieſen Amuletten 
und Talismanen die Macht des Sternbilvdes gebunden, und 
dem Willen dienftbar; und es mache num ein jolches Bild, das 
die Influenzen des Widders oder des Löwen in ſich beſchließe, 
den, der es beſitze, Allen lieb und angenehm; das des Krebſes, 
Scorpions, der Fiſche hingegen treibe zur Unbill, zum Leicht— 
ſinn und zur Lüge an, wie das der Sonne Reichthum gewähre, 
das der Venus aller Wünſche Erfüllung, und ſo mit Andern. 
So hat man in gleicher Weiſe im Grundſatze die Zahl als 
Verhältnißglied ſetzend, den Ausſpruch gethan: „vie höhere 
Einheit beherrſcht alle niederen Zahlwurzeln;“ und nun auf die 
Herrſchaft der Zahl über das ganze menſchliche Leben in 
Schwangerſchaft und Geburt, den climacteriſchen Jahren, ven 
eritiichen Tagen ſich berufend, den Sat in jener ziviefadhen 
Hinficht über alle jeine Gränzen ausgedehnt, und in die Zahl 
jelbjt als Solche Kräfte, — in die ungerade mehr als in die 
gerade, in die Dreizahl und Siebenzahl die ſtärkſte, — hinein: 
gelegt. Auf diejer Unterlage hat man eine abergläubijche Zahlen: 
magie gegründet, die die Wirkjamfeit ver fünfblätterigen Blu: 
men in der Zahl der Einjchnitte ihrer Blumenfrone fieht, und 
daher mit einem Blatte das tägliche, mit dreien das dreitägige, 
mit vieren das Ouartanfieber heilen zu fünien glaubt; den 
38* 
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Pjalmen ver heiligen Schrift nad der Folge ihrer Ordnung 
grögern oder geringem Wertb und Wirfjamfeit beilegt, und 
mehr vergleichen. Die Zahl bat dann zum Tone Hinüberge- 
führt, und ver Grundſatz bat nun gelautet: der Grundton im 
ver Höhe beherricht alle Tonfolgen in ver Tiefe, er iſt in allen, 
wie fie in ihm. Weil num der Himmel und jeine Stand- umd 
Wanpeljterne jih im Harmonie bewegen, von den Sternen aber 
alles Untere jeine Wacht erlangt; wieder aber auch die Welt- 
jeele Alles, was im der Welt ift, nad) diejer Anſchauuug be 
jeelt und belebt, was lebt, aber von der Zonfunft berührt wird 
und ergriffen, jo hat man geurtheilt: füge man erdentſtammte, 
aber nach der Verwandtichaft mit dem Himmel gewählte Töne 
in der Harmonie dieſes Himmels zueinander, dann erivache 
aud) eine Himmelsfraft in diefem Sange, durdy die ver Menſch 
dann ohne weiteres die Natur zu beherrichen vermöge, wie 
Dipheus mit der dem Sternbilde nachgebilveten Yyra Steine 
und Wälder und Thiere bewegt. Endlich da auch das Wort 
der Höhe die gleiche Herrichaft über die, den einzelnen Dingen 
in der Ziefe einwohnenden Worte führt, jo hat auch darauf 
ein eigener Zweig ſolcher Magie fich begründet, den vorziig- 
ih die Cabaliſten gepflegt, und die auf der Vorausjegung 
ruht: die Eigennamen jeien wie NRadiationen der Dinge, die 
jie bezeichnen; in ihnen aljo, und in ihren Elementen, ven Sil: 
ben und Buchſtaben, liege ein Band der Sympathie mit den 
himmliſchen Körpern verborgen, das um jo enger binde, je 
höher und heiliger der Gegenjtand jei, den das Wort be 
zeichne. Füge man, jo jchliegt die Kunſt nun weiter, jelche 
Worte, unter himmlischen Einflüffen, in ein geglievertes Ganze 
zujanımen, das nun als Umhülle eine einwohnende Wahrheit 
berge, dann wirfe das Gefügte in ihrer Gewalt nur um jo 
ſtärker, und möge Sterne und Elemente bezwingen, bejonders 
wenn jene Wahrheit eben die Kraft. des zu Bezwingenden preije 
und ausdrücke. 

In allem diefem ift, wie jich leicht erfennt, ein Kern ver 
Wahrheit; auf Gott angewendet, oder einen ſolchen, der mit 
jeiner Kraft ausgerütjtet wirkte, oder wenigjtens hellſehend in- 
nerhalb ſeines gewiſſen Kreiſes die Signaturen der Dinge 
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erkännte, würde Alles aufs bejte jich bewähren; will aber der 
Menſch aus eigener Machtvollkommenheit fich der Gottheit ſub— 
jtituiren, dann ift es eitel Hochmuth, der wie billig zu Falle 
kömmt. Was jedoch zu aller Zeit ſolchen Aberglauben gefriſtet 
und genährt, daß er nicht ſogleich in ſeiner Nichtigkeit ſich 
ausgewieſen, ſind die magiſchen Wirkungen geweſen, die an 
jeden gehöhten Zuſtand eines Individuums ſich knüpfen, und in 
denen es nun, innerhalb des umſchriebenen Kreiſes wunderſame 
Dinge (prodigia, nicht miracula) vollbringt, die dann als un— 
mittelbare Erfolge der gebrauchten, willkührlich aus dem Blauen 
gegriffenen Formeln und Zaubermittel genommen werden. Was 
in ſolcher Weiſe aber von den Maſſen des Wahnglaubens gilt, 
das hat auch ſeine Geltung für alle die einzelnen mehr oder 
weniger unſchuldigen abergläubiſchen Obſervanzen, in die er 
ſich nach allen Seiten ausbreitet, vereinzelt und zerſplittert, 
und ſo zu allen Zeiten um ſo leichter den Zugang in das Leben 
und unter die Menge ſich eröffnet, in der er nun als allge— 
mein gültige Scheidemünze circulirt.“) Auch Hier liegt biswei— 
len gute und jcharfe Naturbeobachtung, am häufigften ein Spiel 
der Einbildungsfraft, manchmal wohl auch eine natürlich ma— 
giiche Wirkung zum Grunde. So ift das Siebdrehen, um ven 
Dieb auszufinden, offenbar eine gröbere Form der Wünſchel— 
ruthe, ſo daß alſo ganz in gleicher Weiſe Wahrheit und Täu— 
ſchung beim Einen wie beim Andern ſich zuſammenfinden. Es 
wirkt aber auch dieſer zweite Kreis zauberhaften Wirkens, die 
Selbſtbezauberung, auf den erſten, in dem phyſiſche Mittel zu 
Zauberzwecken angewendet werden, zurück; und wie beide Arten 
der Wirkſamkeit in dem Elemente, das einen Grund der Wahr: 
heit in fich hat, miteinander fich zu gleichem Zwecke verbinden, 
fo kann auch der Wahn des Einen mit der Wahrheit des Andern 


') Jae. Grimn bat im feiner deutſchen Mythologie eine Sammlung 
folder magiſchen Gebräuchlichkeiten bei ben Deutichen und dem be— 
nachbarten Bölkerfchaften angelegt, die vervollftändigt über alle 
Böller der Welt ausgebreitet, wahrfcheinlih zu einer durchgeführten 
Ipftematiihen Weltauſchauung, aber von der Kebrfeite bes menich- 
lihen Berftandes gefaßt, fich zufammentbun wilrbe. 
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zuſammengehen, wie wir e8 3. B. an den abergläubiichen Vor 
ichriften zur Bereitung der Hexenjalbe finden. In der böjen 
ſchnöden Kunft Nigramancia, jagt D. Hartlieb in feinem Bud) 
aller verboten Kunft,') ift noch ain ZTorhait, das die Lewt 
machen mit iren Zauberliften Roſſ, die fomen dan in ain alte 
Hus, und jo der man wil, jo fett er baruff und reitt in fur: 
zen zeiten gar vil meil. Wan er abjegen wil, jo behelt er 
den Zavm, und jo er wider ufjiten wil, fo rüttelt er ven 
Zavm, jo chomt das Roſſ wieder. Das Roff ift in Warhait 
ber recht Tevffel. Zu jolicher Zaubrey gehört Vledermeusplut, 
damit musz fich der Menjch dem Zeuffel mit unfunden Worten 
verfchreiben, als Debra ebra. Zu folichen Farn nugen auch 
Man und Weib, nemlich die Unhulden, ain Salb, die haijfen 
Unguentum pharelis.?) Die machen fie uff jiben Krewtern, 
und prechen jeglichs Kramt an ainem Tag, der dan bemjelben 
Kramt zugehört, als am Suntag prechen und graben fie Soloc- 
quium, am Montag Lunariam, am Erctag Verbenam, am 
Mitwochen Mercurialem, am Phinztage Barbaın Jovis, am 
Freitag capilloa Veneris, darüſſ machen fie ven Salben, 
mit Mifchung etlichs Plutz von Vogel, auch Schmalz von 
Tieren; jo beftraichen fie Bank oder Seule, Rechen oder Ofen: 
gabeln, und fahren dahin. 


2. 
Die Wahrfagerei. 


Einer der Zwede aller ver zweidentigen Künfte und Uebun- 
gen, bie und hier bejchäftigen, ift: in bie Ferne von Zeit und 
Raum zu ſchauen, und bie gewonnene Erkenntniß entweder 
ing eigene Reben zu verwenden, oder als Divination und Wahr: 
jagung auszujprechen. Was nad dieſer Richtung die Propbe: 
ten nach Oben in der Macht der Gottheit wirken, das wollen 


') Gefchrieben 1455 cod. palat. 478 bei Grimm db. Mytbolog. Anb. 
LVIII. 


?) Wahrſcheinlich Salbe ber Pharaildis, wie Herodias nach Reinar- 
dus I. v. 1163 genannt wurde. 
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die, welche fich zur Tiefe halten, in der Macht des Dämons 
nachthun, indem fie in ihm wie in einem Spiegel alle Dinge 
ichauen zu können Hoffen. In der Mitte zwijchen dieſen un: 
gleichartigen Beſtrebungen liegt der Verjuch zum gleichen Ziele, 
entweder in der Macht des überlegenden Geiftes durch feine 
Sombinationen im Gebrauch abgezogener Negeln und Discipli- 
nen zu gelangen, was dann leicht auf gebahntenm Wege zum 
Wahnglauben, und den verjchtedenen transcendenten Divinations: 
fünften und Wiffenjchaften binüberführt; oder in dem gehöhten 
Sinne eined auf den Wegen, die wir angegeben, gejteigerten 
Geiſtes, dem das Fernſte zur unmittelbaren Anjchauung ge— 
langt, das Verhüllte enthüllt anzufchauen, und das Enthüllte 
auszufprechen. Hat jene Weife, wenn mit Befonnenheit bie 
zu einem gewiſſen Punkte getrieben, vie Sicherheit des wiljen- 
ichaftlichen Verfahrens als Grund der Wahrheit in fich, der 
nur bei jchranfenlofem Sichjelbftüberfteigen der geiftigen Kräfte 
in ihnen fremde Gebiete zum Wahn umjchlägt, dann find hier 
biefen Kräften durch ihre Erhöhung allerdings zuvor ges 
ichloffene Gebiete aufgethan, over fie vielmehr den in ihnen 
enthaltenen Gegenftänden. Aber nun fehlen im unbefannten 
Lande die Wege und die Verbindungen; es fehlt an Me: 
thode, Yeitung, Sicherheit des Urtheils und aller Gedanfen- 
bewegung, weil die logiſchen Regeln auf die gewöhnliche 
Anſchauung eingerichtet, in der ungewöhnlichen zum Theil ihre 
= Anwendbarkeit verlieren, und jo liegt die Täufchung wieder von 
diefer Seite allzu nahe, und dieſe Propheten, die nicht aus 
dem Worte, das ihnen der Herr in den Mund gelegt, jondern 
aus ihrem Herzen prophezeien, werben oft, jelbjt wider ihre 
Abfiht, Propheten der Yüge und des Truges. Nicht jelten 
laufen auch Hier beide Weijen ineinander, indem die eine Hülfe 
bei der andern jucht; wir aber müſſen fie für die Betrachtung 
vorläufig gejondert auseinanderhalten, und werden dabei mit 
der zweiten, die unſerem Gegenjtande näher liegt, ven Anfang 
machen, und wenn wir bort, wo möglich, die Wahrheit aus: 
gemittelt, von da aus einiges Licht auf die erjte zu werfen 
uns bemühen. 

Eine der älteſten Weijen, die Zukunft zu erforfchen, iſt 
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die: durch einen reinen Knaben, im Gryftalle, im Spiegel, 
oder in der Durchfichtigfeit des Waffers nach ihr zu fchauen. 
Schon das Alterthum hat fie gefannt, und Paufanias legt bie 
MWeife aus, wie man fie zu Patras in Achaia geübt; nad) 
Spartianus hat auch der Imperator Julian von ihr Gebraud) 
gemacht; Salisbernenfis erzählt, wie einer feiner Erzieher fich 
feiner in ver Jugend dazu gebrauchen wollen, ihn aber untüch- 
tig zum Werfe befunden. ') Auch in fpäteren Zeiten ift öfter 
davon die Rede gewejen; fo bei Peller,“ der umftindlich über 
den Cryſtallſeher berichtet, der dem englijchen Gejandten Die 
nad) dem vegierenden zunächitfolgenden Könige Englands ge: 
zeigt. Der Dichter Rift erlebte Aehnliches, als er im feiner 
Augend irgendwo Hauslehrer geweſen. Die Schwefter jeines 
Zöglings hatte eine Liebfchaft angefangen, die aber die Eltern 
nicht genehmigen wollten. In der Verzweiflung ihres Herzens 
wentet fie fich an ein altes Weib, daß dieſes ihr die Zukunft 
deute. In Abwejenheit der Yhrigen wird das Weib berufen, 
um fein Verjprechen zu erfüllen; über ven Vorbereitungen im 
einjfamen Zimmer aber wandelt das Mäpchen ein Grauſen an, 
und fie geht binauf, um Rift zu bitten, daß er zugegen jet. 
Diefer läßt fich endlich bereven, daß er mit hinuntergeht. Cr 
findet in der Kammer das Weib gejchäftig; fie breitet ein blau 
ſeiden Tüchlein, mit Drachen und Schlangen geſtickt, über bie 
Tafel, jegt darauf eine grüme, gläferne Schale, legt in dieſe 
ein goldfarb jeiden Tüchlein, und darauf eine ziemlich große 
Cryſtallkugel, die fie wieder mit einem weißen Tüchlein bevedt. 
Sie füngt nım an, etwas zu murmeln, und fich wunderlich 
dabei zu geberven; hebt, als fie geendet, die Kugel mit großem 
Reſpecte aus der Schale, und Hält fie nun am Fenſter ben 
beiden Anwejenden wor. Diefe fehen anfangs nichts; bald aber 
tritt im Cryſtall die Braut in prächtigem Brautſchmuck hervor, 
aber bleich, betrübt und jämmerlich anzufchauen. Nun aber 
findet, zu noch größerem Schreden , auf der anderen Seite fich 
auch der Bräutigam Hinzu, der fonft ein gar freundlicher Menſch, 


) Polyera L. Il. ec. 11. 
’) In feinem Politic. scelerat. p. m. 43—15. 
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jet aber verjtörten und entjetlichen Gefichtes zwei Piftolen unter 
jeinem Reiſemantel hervorlangt,, und die in der Linken auf fein 
eigenes Herz richtet, die im der Rechten aber ver Braut vor 
die Stirne jest und losdrückt, wobei ein dumpfer Knall fich 
vernehmen läßt. Die Cryſtallſeher und jelbft die betroffene Alte 
erftarren,, und machen fich davon; lange will ver Schreden in 
der Grinnerung des Gefichtes nicht von ihnen laſſen. Die 
Eltern fahren unterdeffen in ihrem Wiverftande fort, trennen 
das Verhältnig und nöthigen die Tochter, einem vornehmen 
fürftlichen Bedienten die Hand zu geben. Die Hochzeit wird 
ausgerüftet, der Tag anberaumt, der Bruder der Braut mit 
jeinem Erzieher, beide derzeit auf der Schule von Roſtock, 
werben eingeladen; aber Rift hat feine Luft, der Einladung zu 
folgen, und läßt ven Zögling allein binziehen. Die betrübte 
Braut wird zur beftimmten Stunde in jechsjpänniger Hofkutſche 
abgeholt, und die Begleitung ſchließt ich zu Pferde an. Aber 
ber desperate erſte Liebhaber hat feinen Stand bei einem wohl- 
gelegenen Haufe vor dem Thor genommen, und wie der Wa- 
gen dort vorüberfährt, ftürzt er hervor, gibt Feuer auf bie 
Braut, fehlt jedoch, und jchieft einer Dame neben ihr ven 
Hauptſchmuck wom Kopf herunter. Er merft an dem Gejchrei, 
daß er fehlgejchoffen, eilt daher ins Haus, und es gelingt ihm, 
in der allgemeinen Verwirrung zu entrinnen. Die Neije wird 
unterdejjen nach einiger Unterbrechung fortgeſetzt, und die Hoch— 
zeit geht vor ſich. Aber ver Gatte entartet bald zu einem 
grimmigen Haustyrannen, der die Gattin tagtäglich aufs här- 
tefte mißhandelt, jo daß fie zulet dem Kummer, Sram und 
Herzeleid erliegend,, kaum 30 Jahre alt, in der Blüthe ihres 
Lebens am gebrochenen Herzen ftirbt. Der verzweifelte Lieb— 
haber that jpäter eine gute Heirath, und lebte, als Riſt bie 
Sache niederjchrieb, noch in gutem Wohlftand. ') 

Einen anderen Fall hat der befannte Spengler aufbehalten, 
ber Folgendes erzählt: *) zu ihm jei eimft ein Bewohner ver 


) I. Riftens allevedelfte Zeitverfürzung p. 255 u. f. 
) In der Borrebe zu feiner Ausgabe von Plutarchs Schrift de de- 
feetu oraculorum. 
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Stadt aus einer der erjten Familien Nürnbergs gefommen, umd 
habe in einem Iuche eingewidelt einen runden Gryftall zu ihm 
gebracht, von dem er gejagt: er babe ihn von einem Fremden 
erhalten, ven er ver vielen Jahren zufällig auf dem Marft ge: 
troffen, und auf jeine Witte drei Tage in feinem Haufe be: 
wirtbet. Beim Abſchied habe der zum TDanfe ibm ven Eryſtall 
zurüdgelaflen, und ihm dabei gejagt: wenn er irgend etwas 
Verborgenes zu willen verlange, solle er einen unjchuldigen 
Knaben in venjelben jeben laflen; und wenn er diejen num be: 
frage um das, was er jehe, werte verjelbe, was er zu willen 
begehre, erbliden und ihm anzeigen. Cr bezeugte dabei: er jet 
in diefer Sache niemal betrogen worden, jendern habe viel 
Wunderbares durch die Vermittlung des Knaben erfahren, 
während andere Leute nichts als ein pures, jchönes Glas ge- 
jehen, außer venn jeine Hausfrau, welde, als jie mit einem 
Knaben ſchwanger gegangen, nun gleichfalls die Geſtalten 
(durch Vermittlung ihrer Frucht?) in ihm erblidt. Zuerſt jei 
immer die Geftalt eines Mannes erjchienen, in der Kleidung, 
wie fie damals üblich geweſen. Damm habe das Uebrige jich 
fihtbarlich Hinzugefunden, nach vem man gefragt; zulegt, wenn 
Alles abgethan geweſen, jei die Geftalt des Mannes davon 
gegangen, und dann das Uebrige verichwunden. Die bejagte' 
Geftalt ſei übrigens oft gejehen worden, wie fie die Stadt 
durchwandelt, und in die Kirchen eingetreten. Die Sache war 
bald in Nürnberg ausgefommen, jo daß, wenn jemand bie 
Wahrheit läugnete, oder ein Vergehen verhehlte, man ihn mit 
dem Manne im Gryftall zu bedrohen pflegte. Auch wurde ein: 
mal von Gelehrten ein Zweifel in ihrer Wiffenjchaft vor den 
Cryſtall gebracht, und die Antwort im Gryjtall gelefen. Das 
hatte der Inhaber nebſt noch vielerlei Anderem früher dem Be— 
richterftatter erzählt, jeither waren ihm Scrupel aufgeftiegen, 
und er fam eined Tages zurüd und jagte: er glaube, es jei 
jet Zeit, fich jedes weiteren Gebrauches des Cryſtalles ab- 
zuthun. Er jet nun überzeugt, er habe fich mit ihm nicht we— 
nig verfündigt, und darüber fchon jeit lange große Gewiſſens— 
vorwürfe verjpürt; darum jei er Raths geworden, ſich nicht 
ferner mehr damit zu Schaffen zu machen. Darum übergebe er 
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ihm, was er empfangen, und geftatte ihm gern, damit anzu— 
fangen, was ihm beliebe. Spengler lobte ihm diejes feines 
Entjchluffes wegen, übernahm den Cryſtall, und nachdem er 
ihn im Stücke zerſchlagen, warf er ihn zugleich mit dem ſeide— 
nen Tüchlein, worin er gewicelt war, in ven Abtritt. 

So lautet der Bericht von diefem Vorgang, ohne Zweifel 
mit Wahrhaftigkeit aufgefaßt, aber zu wenig von den näheren 
Umftänden enthaltend; überdem aufer ver Angabe des Inha— 
ber, durch feinen weiteren Zeugenbeweis unterftügt, und darum 
nicht Hinreichend, um irgend ein ſicheres Urtheil über die Sache 
zu füllen. Darum ift es erwünſcht, daß man im neuefter Zeit 
darüber eine beftätigende Erfahrung gemacht, die, was diefer 
älteren fehlt, vollſtändig ergänzt, und alle Sicherheit gewährt, 
die man in jolchen Fällen irgend verlangen kann. Aegypten, 
jeit den Zeiten der Pharnonen wegen feinen Zauberkünſten be- 
rufen, hat diefen Fall geboten. Engländiſche und franzöſiſche 
Neifende hatten erfahren: in Cairo befinde jich ein Magier 
Sceifh Abda el Kader el-Moghrebi, d. i. aus dem Wejtland - 
Diarocco, der ſich mit ſolcher Art des Zaubers abgebe, und 
im Haufe des Conjuls Salt ſchon einen Dieb mit feiner Kunft 
entvedt. Sie machten daher alle gemeinfam und auch jeder für 
ſich, zu verſchiedenen Zeiten und an verjchiedenen Orten Ber: 
ſuche mit ihm, die fie jpäter eben fo geſondert befannt ge— 
macht. ') Die Weiſe jeines Verfahrens aber war folgende, 





') Die Engländer in: An account of the manners and Cnstoms of 
the modern Egyptians, written in Egypt during the years 
1833—34 and 35, partly from notes made during a former 
visit to that country in the years 1825, 26, 27, 28, by Ed- 
ward Willianm Lane 2 Vol. Lond. 1837. Der Bericht fteht 
Vol. 1. p 346—360. Neben dem Berf. waren bier als Zeugen 
zugegen Lorb Prudhoe, ber feitber die genaue Wahrheit bes Be- 
richte® gegen jeden betheuert, der deswegen nachgefragt, Major 
Felir und der Refident Salt, denen fi) noch als fünfter ein unge- 
nannter Hochgeftellter beigefügt, der im quarterly Review N. CXVII. 
July 1837. p 203. weitere Auffchlüffe gibt. Ueber die Verfuche, bie 
bie Franuzoſen ihrerfeits bei ihrem Reſidenten augeftelt, bat Leon 
Delaborde im Auguftbeft ber Revue des deux mondes vom Jahre 
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Ein noch nicht mannbarer Knabe, eine Jungfrau, eine ſchwan— 
gere Frau, oder eine ſchwarze Sclavin, wie fie fich eben bie- 
ten, werben gewählt, um die Gefichte zu jchauen, und die 
gejchauten auszuſprechen. Dem Gewählten zeichnet der Magier 
mit der Rohrfeder in die rechte flache Hand mit ſchwarzer 
Dinte ein Viered in diefer — , und nachdem er in die neun 
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Hleineren Quadrate die neun Zahlenziffern in der vorgeftelften 
Ordnung eingefchrieben, gieft er in die Mitte des größten etwa 
einen halben Theelöffel voll derjelben dicken Dinte, jo daß fie 
einen Ball von der Dice einer Piftolenkugel und in ihr einen 
Spiegel bildet, in dem er das Individuum fich zuerſt ſelbſt 
beſchauen läßt. Zuvor hat er auf einen jchmalen Streifen 
Papier einen arabijchen Zauber aufgejchrieben, ein Theil des 
21. Verſes des 50. Capiteld vom Koran, lautend: Und dies ift 
bie Entfernung, und wir haben entfernt von dir deinen Schleier, 
und bein Geficht ift heute jcharf. Wahrheit! Wahrheit! Ein 
anderes Papier nimmt dann die gleichfall® arabifche Anrufungs: 
formel auf: Tarſchun! Tarzujchun! fommt herab! fommt herab! 
jeid zugegen! wohin find gegangen der Fürft und fein Heer? 
wo iſt El-Ahhmar? der Fürft und jein Heer, erjcheint ihr 
Diener diefer Namen! Tarſchun und Tarzuſchun find nach der 
Deutung des Magiers die ihm vienftbaren Geifter, El-Ahhmar 
ift alfo der Geifterfürft, die Formel wird in ſechs Streifen zer: 
Ichnitten. Der Knabe wird num vor dem Magier auf einen 
Stuhl gejegt, in Mitte der Gefellfchaft, die beide ein Kreis 


1833 übereinftimmende Nachricht ertheilt, fo daß alſo in Bezug auf 
ben Zeugenbeweis an ber Thatſache nicht die mindefte Ausfiellung 
zu machen ift. 
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umgibt; ein Beden mit glühenden Kohlen wird zwijchen ven 
Knaben und den Meijter gejtellt, der von einem zwiefachen 
Weihrauch Takeh mabachi, und Konjondra Diaon genannt, zu 
gleichen Theilen in das Kohlenbeden wirft, von Zeit zu Zeit 
indijchen Ambar beifügend , jo daß ein dicker Rauch das Zim— 
mer erfüllt und unangenehm auf die Augen wirft. Er jtedt 
das Papier mit ven Worten aus dem Koran dann in den Vor: 
vertheil der Mütze des Knaben, wirft einen der mit der Anru— 
fungsformel bejchriebenen Papierjtreifen in die Kohlen, und in- 
dem er num bie arabifchen Worte: 


Anzilu aiuha el Dſchenni ona el Dſchemum 
Anzilu betakki matalahontonhon aleikum 
2 3 2 
Taricki, Anzilu, Taridi 


mit einer gewiſſen, nothwendig innezuhaltenden Cadenz, die 
fette Hälfte meiſt in der bezifferten Ordnung, wiederholend 
murmelt oder fingt, unterbricht er dies Recitativ nur, indem 
er den Knaben, dejjen Hand er immerfort im der jei- 
nen hält, fragt: ob er etwas im Dintenjpiegel jehe. Der 
Antwort Nein auf die erfte Frage folgt eine Minute jpäter ein 
Zittern des Knaben, der nun ausruft: ich jehe einen Mann, 
der mit dem Bejen ven Boden fegt. Sage mir, wenn ev fertig 
ijt, eriwiedert der Mingier, und führt mit der Beſchwörung 
fort. Jetzt ift ev zu Ende! vuft der Knabe, und jener unter: 
bricht wieder jein Murmeln mit der frage: ob er wilje, was 
eine Sahne jei, und da die Antwort bejahenp ausfüllt, ſo er: 
wiedert jener: jo jprich denn, bring eine Flagge! Der Knabe 
thut jo, und jagt bald, er hat eine gebracht; welcher Farbe? 
roth. So ließ er ihm nacheinander eine ſchwarze, weiße, grüne, 
blaue fordern, bis er jieben vor ſich ſah. Während vejjen hatte 
der Magier ven zweiten und dritten -Bapierftreifen mit Anru— 
fungen in das Feuerbeden geworfen, dabei neues Rauchwert 
aufgelegt, und jang mit fteigender Stimme an der Beſchwörung 
fort. Nun hieß er den Knaben fordern, daß des Sultans Zeit 
aufgejchlagen werde, e8 geſchah; Truppen wurden dann ver: 
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langt; jie kamen und jchlugen ihr Lager um das grüne Zelt 
ihres Herrn auf; fie mußten nun in Reih und Glied treten, 
und ver vierte, bald auch der fiinfte Streifen wurden ins Feuer 
geworfen. Ein Ochs mußte beigefchafft werden; vier Männer 
brachten ihn auf des Knaben Begehr hergejchleppt; drei andere 
jchlugen ihn, ev wurde getheilt, in Stücken ans Feuer gejegt, 
und als Alles bereitet war, wurde es den Soldaten vorgejekt ; 
fie aßen und wujchen darauf ihre Hände. Das Alles bejchrieb 
ver Knabe, ala ob er e8 vor fich jehe. 

Das Altes fehrte unveränderlich, bet jeder einzelnen jolchen 
Handlung und bei jedem Knaben, wieder und endete damit, 
daß der Magier ihm gebot, ven Sultan zu fordern, ver jefort 
mit ſchwarzem Barte, grünem Baniſch und einer hohen votben 
Kappe bevedt, auf einem Braunen zu feinem Zelte vitt, abitieg, 
in ihm niederſaß, Caffee trank, und die Aufwartung feines 
Hofes annahın. Nun jagte er zu der Geſellſchaft: welche Frage 
irgend jemand thun mochte; jett ijt e8 an der Zeit. Yane 
forderte nun Lord Neljon; der Magier gebot dem Knaben zu 
jagen: mein Meifter grüßt dic), und begehrt, daß bu den Lord 
Nelſon bringejt; bring ihn mir vor Augen, daß ich ihn jehe, 
eilig! Der Knabe that jo, und fagte alljofort: ein Bote ijt 
abgegangen, und bringt jett einen Mann im ſchwarzer (dun— 
felblau ift ven Orientalen jchwarz) europäijcher Kleidung, der 
Mann bat jeinen linfen Arm verloren. Er hielt dann einige 
Augenblide inne; darauf tiefer und angeftrengter in die Dinte 
jebend, jagte er: nein er hat den linfen Arm nicht verloren, er 
hat ihn vor der Bruſt. Neljon pflegte den Aermel des verlornen 
Armes vor der Bruft zu befeftigen; aber er hatte nicht den linken, 
jonvdern den rechten Arm verloren. Ohne von dem Mißgriff 
etwas zu jagen, fragte Yane nun den Magier, ob vie Gegen: 
jtinde in der Dinte erjchienen, als wenn fie vor Augen ſtün— 
den, oder wie in emen Spiegel. Wie in einem Spiegel, war 
die Antwort, und das erklärte den Irrthum des Knaben voll- 
fommen, der übrigens von Neljon nie etwas gehört zu haben 
fchien, da er nur nach mehreren Verſuchen den Namen aus: 
jprechen lernte. Der Andere, den er forderte, war ein Aegyp— 
tier, der lange als Refident in England jich aufgehalten, umd 
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als Lane ſich eingeſchifft, an langwieriger Krankheit bettlügerig 
war. Der Knabe jagte: hier wird en Mann anf einer Bahre 
herbeigebracht, in ein Betttuch eingehüllt; er bejchrieb dabei 
jein Gejicht als bevedt, und ihm wurde gejagt: er folle ver: 
langen, daR es enthüllt werde. Er that e8, und fagte dann: 
jein Geficht iſt blaß, und er hat einen Schnurrbart, aber fei- 
nen Bart; was richtig war. Bei einer dieſer Gelegenheiten 
war ein Engländer zugegen, ver die Sache lächerlich machte, 
und jagte: nichts werde ihm Genüge leiten, als eine völlig 
ähnliche Erjcheinung feines Baters, von dem er ficher wußte, 
daß feiner der Anweſenden ihn ferne. Nachdem der Knabe 
nad) ihm bei feinem Namen gerufen, bejchrieb er einen Mann 
in fränfijcher Kleidung, eine Brille tragend, die Hand ans 
Haupt gelegt, mit dem einem Fuße auf dem Boden aufftehend, 
ven andern aber hinten aufgehoben, als ob er von einem Stuhle 
aufitehe. Die Bejchreibung war genau in jeder Beziehung, vie 
Yage der Hand wurde durch ein anhaltendes Kopfweh herbei: 
geführt, die des Fußes aber war durd einen Sturz vom 
Pferde bei der Jagd veranlaßt worden. Delaborde jeinerjeits 
verlangte den Herzog De la Riviere. Der, Bote wurde ab: 
gejenvdet, und ein Officier wurde vor den Sultan gebracht, 
in Uniform mit Silberborven um Kragen, Aufjchläge und ſei— 
nen Hut. Delaborde war verwundert; denn dev Herzug ift der 
Einzige in Frankreich, der als Oberjägermeifter jolche Borden 
trägt. Er fragte bei diejer Gelegenheit den Knaben, woran er 
den Sultan erfenne? Diejer erwiederte: jeine Kleidung iſt 
prächtig, jeine Hofleute ftehen vor ihm, die Arme gefveuzt vor 
ver Bruft, und bedienen ihn; er hat ven Ehrenplag auf dem 
Divan und jeine Pfeife und Gaffeefanne glänzen von Diamanten. 
Auf die weitere Frage, woran er erfannt, daß ver Sultan 
nach dem Herzog gejendet? erwiederte er: ich Horte jeine Worte 
in meinen Ohren, und ſah jeine Yippen fich dazu bewegen. 
Ein andermal verlangte einer der Gejellichaft den Schakſpeare. 
Als der Knabe, ein Nubier, die Gejtalt vor ſich ſah, brad) er 
in Yachen aus, und jagte: hier ijt ein Dann, ver bat den 
Bart unter jeiner Lippe und nicht am Kinn, und bat auf dem 
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Kopfe wie einen umgeftürzten Becher. Wo lebte er? fragte 
ein Anderer; auf einer Inſel, war die Antwort. 

Das war der Verlauf der Handlung, die indeſſen nicht zu 
jever Zeit mit gleichem Erfolg gelang, wo das Fehlſchlagen 
dann im der Regel dem Wetter, der Dummheit des Knaben 
oder feinem nicht gehörigen Alter zugejchrieben wurde. Zeigte 
er Furcht oder Unruhe bei den Gefichten, dann wurde er ent: 
laffen, und ein anderer für ihm eingeftellt. War er ermüdet, 
oder jollte die Sache zu Ende gehen, dann legte der Magier 
ihm die Daumen auf feine Augen, einige Bejchwörungen ber: 
fagend, und nahm ihm von feinem Stuhle weg. Der Knabe 
verfuchte dann wohl noch einmal in die Dinte zu ſehen, um 
die jchönen Dinge wieder zu erbliden. Er fam dann bald zu 
jich, und wurde jehr fröhlich in Erinnerung deſſen, was er ge: 
jehen, gefiel fich darin, e8 wieder zu erzählen, immer neue Um: 
jtände Hinzufügend, jo daß man nicht zweifeln fonnte, daß er 
die Erjcheinungen wirklich gejchaut. Statt des Knaben hatte 
er auch einjt eim junges englijches Mädchen genommen, und 
ale er ihre Hand bereitet, ſah das Kind, nachdem es cine 
Zeitlang in die Dinte geſchaut, einen Beſen, der fehrte, ohne 
daß ihn ein Mann geführt, und erjchrad darüber jo fehr, daß 
fie nicht länger mehr hineinbliden mochte. Der Magier hatte 
bei einem dieſer VBerjuche des anweſenden Leo Delaborde ge: 
ipannte Aufmerkjamfeit und die Macht, die jein Blick auf die 
Perjon des Europäers übte, wohl bemerft, und jagte ihm, als 
er den Knaben entlaffen: er jei ficher, durch ihn mit dem glei- 
hen Erfolg, wie mit dem Entlajfenen zu wirfen. Die Gejell- 
jchaft drang in ihn, den Verſuch zu wagen; nur ungern gab 
er der Aufforderung nach, und ſah in furzer Friſt jeine Ge— 
ftalt, jeime Augen ſich trüben im Schwanfen der Flüjjigfeit, 
ſah bald aud) etwas; aber ein Örauen wandelte ihn an, und 
er brach ab, vorwendend: es jei vergebens, er jehe nichts. Gr 
faufte ihm indeſſen jpäter um 30 Biafter das Geheimniß ab, 
und übte das Gelernte fogleich an jeiner Seite mit Erfolg am 
Knaben dejjelben aus. Schnell nach Alerandria berufen, ſetzte 
er die Verjuche um jo eifriger fort, weil er dort ein Einver— 
jtändnig des Magiers mit den Knaben, die er überdem in den 
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entlegenften Quartieren ver Stadt aufſuchte, nicht fürchten 
durfte, und es gelang ihm damit, wie er jagt, wunderbar. 
Unter Andern ließ er eines Tages Yord Prudhoe, der in Cairo 
war, ericheinen, und ver Knabe im der Bejchreibung jeines 
Anzugs, den er genau angab, jagte unter Anderm: ſieh, das 
ift jonderbar, er hat einen Säbel von Silber. In der That 
war der Lord vielleicht der Einzige in Afrifa, der einen Säbel in 
jilberner Scheide trug. Ein anderesmal follte er einen Dieb im 
Haufe des Dragoman Menrı in Cairo entveden, aber ver 
Bote wollte trog vielen NRauches und ſtarker Beſchwörungen 
nicht erjcheinen. Endlich fam er doch, und gab die Bejchrei- 
bung feiner Geftalt, und von Bart und Zurban, daß man 
nicht zweifeln durfte, er ftehe vor ihm. Auch ein Engländer, 
der lange in Aegypten gewohnt, lernte die Kunft vom Magier. 
Der Berichterftatter im Review wollte eine Probe damit an- 
jtellen, und jandte mad einem Knaben. Der Proceß wurde 
durchgemacht, und gelang vollfommen. Begierig zu erfahren, 
werin das Geheimniß bejtehe, erfuhr er: daß es ihm nur durch 
genaue Wiederholung der Formeln, die ihn der Magier ae: 
(ehrt, gelungen ſei. Er ſei übrigens feiner Art von Gewalt 
oder Einfluß auf das Kind ſich bewußt, und es finde durchaus 
fein geheimes Einverjtändnig von diejer Seite ftatt; und ob- 
gleich er ſpäter den gleichen Verſuch noch mehrmal mit dem 
gleichen Erfolge wiederholte, jagte ev doch immer, er wille 
durchaus nicht, wie das Alles alſo jich begebe. 

In der That konnte won einem jolchen Einverſtäudniſſe 
zwijchen dem Magier und dem Knaben nicht die Rede jein, 
da es dem Fragenden völlig frei ſtand, jeden Beliebigen von 
irgend woher zu wählen, und ven VBorbereiteten dann um jede 
beliebige Berjon zu befragen. Auch der Magier trieb nicht 
irgend eine Gaufelei, etwa mit Anwendung eines Spiegels; die 
Zufchauer fannten jchen, wie ein Augenzeuge ausdrüdlich jagt, 
dieſe flache, moderne Erklärung, und merften jcharf auf. Der 
Schauplatz war Lane's Zimmer, 15 Fuß lang, auf 10 Breite; 
eine Thüre führte aus ihm in ein Cabinet, das jonjt feinen 
Zugang hatte, und wo niemand fich befand. Im Zimmer jelbft 


war bei einem VBerfuche nur er, der Magier und der Knabe, 
Görres, chriſtl. Myſtik. III. 39 
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und Osman der Dolmetjcher des Conjulatee. Der Magier 
ſaß ftill auf vem Sopha zwijchen Yane und Osman, und der Erjte 
beobachtete ihn und den Gefährten aufs allerjchärfite, wie er mit 
jeiner Linken die Finger von des Knaben rechter Hand, in der die 
Dinte fich befand, hielt, und nicht gejtattete, daß er auch nur 
einen Augenblic die ganze Zeit iiber won ihr aufjah. Bei jeder 
frage beobachtete der Zeuge den Osman aufs jchärfite, und 
war gewiß, daß diefer dem Magier oder Knaben fein Zeichen 
gegeben ; auch kannte er meijt die geforberten Perjonen nicht. 
Er hatte Sorge getragen, daß er nie zuvor Verfehr mit 
dem Knaben haben fonnte, und ſah wohl auch mitunter ven 
Verſuch mißlingen, wenn er im Falle war, Notizen mittheilen 
zu können. Kurz, e8 war feine Borficht zu erſinnen, die er 
nicht angewendet hätte. Einer der Augenzeugen bei andern 
Verjuchen der Art verfichert: es Hätten wohl auch Zujchauer 
zwijchen dem Magier und dem Knaben gejellen; ver Erfte jei 
. jubem auch, wenn die Sache einmal im Gange gewejen, mit: 
‚unter aufgeftanden, und im Zimmer umbergegangen, jo daß, 
da die Annahme eines groben Betruges ganz unjtatthaft ift, 
zur Erklärung ein ganz anderer Weg eingejchlagen wer: 
den muß. 

Da der Knabe Dinge fieht, die fernab in Raum und Zeit 
von ihm liegen, und die fein Anderer der Anweſenden gewahrt, 
jo ift er hellſehend; da er es aber nicht gewejen, als man ihn 
gerufen, jo ift er es geworben, kann es aber durch feinen An— 
dern als den Magier geworden jein. Diejer aber tft ein 
ſolcher, ver ſich auf vergleichen verjteht, und auch die Gabe 
der Mittheilung am Leute, die dafür empfänglich find, befikt. 
Wie nämlich Yaborde um die Einweihung in das Geheimmik 
mit ihm unterhandelt, rühmt er ſich: wie er, von zwei berühm— 
ten Scheikh's jeines Yandes unterrichtet, neben diefem noch viel 
andere befige; und der Europäer bat dabei Gelegenheit zu be: 
merfen, daß manche diejer Wirkungen auf tiefen phyſikaliſchen 
Kenntnijfen, andere auf einem mit Raſchheit und Ungeſtüm 
wirfjamen Magnetism ruhen. So jagt er umter Anderm: „ch 
babe überdem die Gewalt, jemand auf der Stelle einjchlafen 
zu machen, oder zu bewirfen, daß er miederftürzt, ſich an der 
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Erde wälzt, in Wuth geräth, und doch mitten im dieſen Anfäl- 
(en mir Rede ſtehen und ſeine Geheimniſſe enthitllen muß. Ge— 
fällt es mir noch, dann laſſe ich irgend eine Perſon auf einem 
iſolirten Taburete niederſitzen, und indem ich mit beſondern 
Manipulationen (dieſelben, deren die Magnetiſeure ſich bedienen) 
mich um ihn bewege, bewirke ich, daß er auf der Stelle ein— 
ſchläft, jo jedoch, dar’ er mit offenen Augen ſpricht und ſich 
benimmt, als jet er wach ganz und gar, was dann zu den 
wunderbarjten Ergebnilfen führt.” Man fieht aljo: hier ift eine 
entjchieden kräftige, leicht in Mittheilung übergehende magne— 
tiiche Anlage, die ſich aud an einem durchdringenden, Alles 
bewältigenven Auge, deſſen Macht ſelbſt Yaborde gefühlt, zu 
erkennen gibt. Die größere oder geringere Empfünglichfeit des 
gewählten Individuums jcheint gleichfalls das Gelingen zu be: 
Dingen; jelche, die gleich anfangs in ihren Angaben geirrt, 
werden daher ald untauglic” oder zu alt entlaffen; vie aber 
im Beginne jchon das Nechte getroffen, blieben auch fortan 
bei ihm. Indem ver Magier ven Knaben bei ver Hand faht, 
und ihm zugleich gebietet, daß ex unausgejegt in die Flüjfigfeit 
derfelben blide, muß fich vom Auge zur Hand und von diejer 
wieder zum andern Auge eine Strömung bilden, die gegen ven 
Knaben gerichtet, allmälig im ihm jene magnetijche Löſung ber- 
vorruft, die zum Hellſehen nothwendig erfordert wird. Der 
Rauch von Corianderſaamen, Amber und andern ätheriiche Oele 
enthaltenden Specereien, in die für ſchnellſte Wirkung tauglichite 
Dunftform gebracht, wird auch jeinerjeits durch Stimmung der 
Empfänglichkeit fürderlich mitwirfen, wenn anders jonftige phy— 
ſiſche Einwirkungen nicht ftören, wie es einmal gejchehen, als 
ftirmijcher Himmel, wie der Magier gefürchtet, den Berſuch 
gänzlich mißlingen machte. Der Eintritt der Wirkung zeigt 
jich durch eine Anwandlung der Furcht, ja bei reizbaren Indi— 
viduen des Schredens, und eine Trübung und Verwirrung des 
Auges im Schwanfen ver Flüffigfeit in ver Hand, wie jelbft 
Delaborde beim Verſuch fie fühlte. Der Zuftand bildet fich in 
ſtufenweiſem Fortjchritt langjam und allmälig aus, und dieſe 
Stufen werben von Seite des Magiers durch die nacheinander 
verbrannten Anrufungen jener Geifter, die mit dem Helljehen 
39* 
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wirffam eintreten ſollen, von Seite des Knaben durch bie 
Folge jener Ericheinungsreihe bezeichnet, die von der Selbit- 
jpiegelung ihren Ausgang nehmend, durch den fegenden Beſen 
zu dem Manne, der ihn führt, übergeht; dann durch fieben 
Flaggen verſchiedener Farben, als eben jo viele Grade des 
Fortſchrittes, vorjchreitet, und mit der Schliefung des Streijes 
der dienjtbaren Geijter um ihren Herrn, den Sultan, ber jid) 
geichlojfen findet. Der Knabe ift num heiljehend, ver Tropfen 
Dinte ift, was der Eryftallipiegel im jenem älteren Verſuche, 
wie der Sultan, was dort ver Mann in alter Tracht; er dient 
dem Helljehen zum Reflexe, das eben darum, iwie die Heiligen 
die Dinge recht im Spiegel der Gottheit Schauen, in dieſem 
Naturjpiegel fie catoptriſch, und darum verfehrt erbliden muß. 
Wie aber num alle Naturkräfte ihre Herren haben, und ver 
Gebieter der magnetijchen, den alle von ihnen Belebten um— 
jtehen, und nad) dem fie umverwandt binbliden, im Erdpol 
wohnt, jo hat auch jede geijtige Macht einen geiftigen Gebieter 
in Mitte des geiftigen Kreiſes wohnend, der ihr fichtbar wird, 
wenn jie durch Steigerung im dieſen jeinen Kreis fich einge: 
führt findet. Wie aber in jenem höheren Schauen, der jtete 
Gegenſtand deffelben, und die Liebe des Schauenden, der Herr 
es iſt, der den Zuftand herbeigeführt, und dabei Betrachtungen, 
Gebete, Weihen mitwirken erjcheinen; jo ijt e8 hier ver Min: 
gier umd die geiftige Macht, mit ver er im Rapporte jteht, 
und die verſchiedenen Anrufungen, die er durch des Feuers 
Zunge, oder die eigene zu ihm reden läßt, entjprechen genau 
den verjchiedenen Stadien des Zuftandes, den er hervorbringen 
will, und in denen die allmälige Webertragung des Napportes 
vom Beſchwörenden auf den Bejchworenen fich vollbringt. Der 
Hof des Sultans iſt dann, nach orientaliicher Anfchauungsweije, 
nur der geiftige Zauberfveis im Reflexe, in deſſen Centrum 
das umvermitielte Sehen in der Gegenwart erfolgt; und die 
Sitationen durch die ausgejendeten Boten bezeichnen nur die 
Nichtungen der centraljchauenden Thätigfeit auf dieſen oder 
jenen Gegenftand, der dann ſogleich in den Gejichtöfveis tritt, 
und zwar jo, daß er in der Seele des Fragenden gejchaut 
und gelejen wird. Der Zuftand aber, wie er allmälig ſtufen⸗ 
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weije fich gebilvet, jo auch nimmt ev gradweiſe wieder ab; 
die Bilder ſchienen, nach Ausjage ver Zeugen, gegen das Ende 
allmälig fich mehr und mehr zu trüben, und verlieren jich ganz, 
wenn dev Magier, die Daumen auf die Augen des Knaben 
legend, entgegengejegte Strömung hervorruft, und dadurch den 
Rapport abreift. Der Zujtand, in dem alsdann der Knabe 
fich befindet, die Trunkenheit, das Unſtäte im Auge, ber 
Schweiß, der ihm auf der Stirne ſteht, und pas Angegriffen- 
jein feines ganzen Wejens geben Zeugnig von dem Grade ver 
Aufregung, in dem er fich zuwor befunden. Die Naturanlage 
und die Kraft des Magier iſt dabei, wie man fieht, das We— 
jentliche,; und man merft e8 dem Berichte der Europäer, bie 
feine Kunſt ihm abgelernt, leicht an: daß der Orientale ihnen 
wohl die Form treulich mitgetheilt, vom Wejen der Sache aber 
ihnen nicht mehr geben fonnte, ala er jchon im ihnen vorge: 
funden, und etwa vorübergehend durch feine größere Kraft 
belebt, was die Rejultate im Anfange verwirren, gegen das Ende 
aber ganz rüdgängig machen mochte. 

Wie um das Schauen im Eryftall und Spiegel, fo ift es 
um alle verwandten Verzweigungen der Wahrfagerei bejchaffen. 
Db jemand vor Sonnenuntergang aus breien Brunnen, nad) 
einer alten Zauberanweifung, oder aus dem Taufbecken in 
einen Becher Waller fchöpft; ob er ein Feuer zündet, und 
nach Beſchwörung der Geijter des Waſſers und des Feuers, 
nun in den Elementen die Zukunft zu erjchauen jucht; ob es 
ein glänzend polirtes Schwert ift, das viele Leute Schon erichla- 
gen, oder auch die Patene des Priefterd, auf der man nad) 
Meifter Hartli:68 Ausdruck, Gott in der Mefje Handelt und 
wandelt; oder ob man endlich geſchmolzene Metalle oder Wachs 
ins Waffer gießt, es lauft Alles auf daffelbe hinaus. Alle, 
jelbft der Nagel eines Kindes, deſſen man mitunter jich ge: 
braucht, dienen nur als Spiegel; und wenn ber Helljehenve 
darin Wahrheit mit naheliegendem Trug erblickt, jo wird dem 
Andern nichts als der Reflex jeiner eigenen Bethörung ent- 
gegentreten. Den magiſchen zweideutigen Künften diefer Art 
ſchließen fofort jene fi) an, die, aus der früheren Naturvereh: 
rung hervorgegangen, über dem Grundjage ſich erbauten: alle 
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geiftige Freiheit in jeglichen Thun und Handeln jei von einer 
fataliftiichen Naturnothwendigkeit beherricht, jegliches Lebens— 
ſchickſal liege daher in jeinen bedingenden Motiven feimbaft 
in der Natur verborgen, und laſſe jich ſohin, che denn es fich 
vollbringe, zum Voraus in ihr lefen und erkennen. Aus dieſem 
Grundſatze gingen dann Aufpicien und Augurien hervor; Blitz, 
Donner und Wetterleudyten wurden in ihnen Boten der ver: 
hüllten Zukunft, im Grobeben tönten dunpf die Warnungen 
des Schickſals aus den Tiefen, das braudende Meer müht jich, 
von ihr zu reden, und Windesbrauſen ftinmt feinen Verhäng— 
niffen voran. An Pflanzen und Bäumen thun fie ſich zum 
Voraus fund; und wie die Thiere fie in ihren Eingeweiden 
eiuigejchrieben tragen, jo lenft fie, wie den Schritt des Kolleg, 
jo auch beſonders den Flug der Vögel, die in verhüllter Sprache 
von ihr zu fingen und zu jagen wiffen. Bedeutſam jind daher auch) 
vor Bielem die Träume, beveutjam auch die Geburten, weil 
ungewöhnliche Ereigniſſe in der moralijchen Welt, durch jelt: 
jame Geftaltungen in der organiſchen ſich anzufündigen pflegen. 
Auch die Looſe fallen jo oder anders durch diefelbe Naturmacht, 
die auch die Ereigniffe jo oder anders wendet; und jo deutet 
denn im allgemeinen Zuſammenhang immer eines auf das andere 
zurück. Bor Allen ift e8 der Himmel, — jenem Glauben zugleich 
Spiegel alles Irdiſchen, und die Stätte, wo die Schiejalsloofe 
ausgehängt werden, damit jever Sterbliche die jeinigen erfenne, — 
der vorzüglich in letzterer Hinſicht vwiele ausgezeichnete Geifter 
beichäftigt ‚hat, die es an feiner Mühe haben fehlen laſſen, um 
jeine Gcheimniffe zu ergründen. Wenn aber ihr Bemühen in 
manchen Fällen, vie jich nicht wohl abläugnen laſſen, zu einem 
Reſultat geführt, jo ift es minder Folge der angeftellten Rech— 
nungen gewejen, als durch ein immeres Helljehen des Aftrole- 
gen, dem das Horoskop nur zum ftrahlenjammelnden Spie- 
gel gedient, gelungen. Die Rechnung konnte auch darum nicht 
zum Ziele führen, weil einerjeit® bei mangelhafter Kenntniß 
des Planetenjyftens ſchon mehrere Hauptgleichungen ihr gefehlt, 
andererjeitd das Horosfop nicht auf den Moment ver Geburt, 
jendern auf den der Empfängniß hätte gejtellt ſein müſſen. 
Vebrigens hat es der Kunft, wie trüglich fie immer in jo vielen 
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Fällen ſich erwiejen, nicht an Kedheit in ver Anwendung ge— 
fehlt. Gecco Esculano, ein berühmter Aftrolog des vierzehnten 
Yahrhunderts, der ein Buch: Comment. in sphaeram Sacro- 
busti über jeine Kunſt bekannt gemacht, war wegen Niüdfäl- 
ligfeit in alte Irrthümer im Jahre 1327 von der Inquiſition 
zum Tode verurtheilt worden. In feinem Urtheil wird unter 
Anderın ale Grund angegeben: weil er in feinen Vorlejungen 
gejagt, durch die Herrfchaft der Quarte der achten Sphäre 
wirden göttliche Menſchen geboren, die ji Dii de Nabeoh 
(wahrjcheinlicy erhabene Götter, vom jemitifchen Nabi, hoch) 
nennten, und die Gejege und Meinungen der Welt änderten, 
wie Moyſes, Merlin und Simon der Magier gethan. Weiter 
darum, daß er gelehrt: weil Chriftus bei feiner Geburt das 
Zeichen der Wage und zwar im zehnten Grave ihres Aufjtei- 
gend gehabt, darum müſſe fein Tod für vecht verhängt gehalten 
werben vermöge der Vorherjagung, er habe auch fterben müſſen 
des Todes, den er wirklich geftorben. Weil ihm ferner im 
Winkel der Erde das Zeichen des Steinbods gejtanden, habe 
er müſſen in einem Stalle geboren werben ; feine Armuth habe 
fih eben jo als die natürliche Folge davon ergeben, daß ber 
Scorpion im zweiten Haufe ſich befunden ; jeine tiefe, unter 
Metaphern verhüllte Weisheit aber fei ihm gekommen, weil 
Mercur im Zeichen der Zwillinge in feinem eigenen Haufe, und 
im neunten Himmelstheil jich befunden. ine jolche Lehre, die 
den böchiten Act göttlicher Freiheit in dieſer Weife von ber 
Naturnothiwendigfeit ganz und gar abhängig macht, mußte von 
der Kirche mit aller Entſchiedenheit abgewehrt werden, und 
man fieht, wie nahe auch hier dämoniſcher Trug lauert. Das 
ift auch mehr over weniger bei ben verwandten Künften ber 
Fall, und fie gehören daher alle näher oder ferner der Vor— 
ſchule dämoniſcher Myſtik an; am meiften jene, die ſich zugleich 
einen Mißbrauch des Heiligen gejtatten. Denn wie das Krank— 
hafte gewiller Gattung ein Medium des Böſen ift, an das 
e8 fich mit Vorliebe hängt, jo der Wahn im Geifte, ver eben 
auch jeinen krankhaften Zuftand bezeichnet. Und wie das Böſe 
in zwei Arten fich offenbart: einmal im Nichtthun des gebote- 
nen Thuns, und dann im Thun des Schlechten, jo gibt dieje 
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geiftige Krankheit im zwei Weijen fich fund: einmal im Nicht: 
glauben deſſen, was beglaubigt ift, und dann im Glauben 
deifen, was als unglaubhaft verworfen werden follte; aljo 
im Unglauben und im Aberglauben. Beide aljo, in allen 
ihren vielfältig wuchernden Berzweigungen, find gleich jehr Aneig— 
nungemittel für das Schlechte, und werden dadurch zu Bän— 
dern, die den Menſchen mit dem wurzelhaft Böſen einigen. 


+) 
’ 


Der Geifterbann. 


Die Selbjtbegeifterung hat ihre Schranfen, die Erregung 
durch Natureinflüffe ift gebunden und jelber wieder binden, 
beides will dem weiterjtrebenven Geifte nicht gefallen; darum 
fieht er fih in allen Kreifen des Daſeins um, ob ihm nicht 
etwa Mächte begegnen, vie ftärker und wirkſamer denn er, und 
jene Hemmmijfe nicht kennend, ihn auch ftärfer ergreifen, und 
dabei, ftatt ihn an die phyſiſche Natur zu binden, vielmehr 
Befreiung von ihr dem Verbündeten gewähren. Gibt es un— 
jichtbare, höher gejtellte geiftige Mächte, dann werden fie jolches 
zu feiften im Stande jein; eben ihrer höheren Stellung wegen 
wohnen ihnen auch größere, umfaſſendere Kräfte ein, und es 
muß ihnen daher ein Yeichtes jein, ben tiefer geftellten Geiſt, 
ihn zu ſich erhebend, von Innen heraus in ſich zu fteigern und 
zu höhen, und dadurch den Kreis jeiner Macht zu erweitern. 
Sie find überdem freie Naturen; ihre Einwirkung auf andere 
freie Geifter , die ihre Hilfe in Anjprucdy nehmen, wird daher 
nach Art alles geiftigen VBerfehres, wohl auf der Bedingung 
gegenjeitiger Yeiftung, keineswegs aber einer unwürdigen Knecht— 
haft ruhen, wie fie die Naturmächte fordern, vie jelbjt blind 
gebunden und nur bindende Wirkung übend, auch da, wo jie zu 
geben und zu bereichern jcheinen, nur knechten und niederziehen. 
Ter Menſch jelbft, wie er durch fein Leibliches mit den Einen 
zuſammenhängt, jo hat er in jeinem Seelifchen ein Congenia— 
les, das zu den Andern hinüberführt; ev kann aljo mit Beiden 
anfnüpfen nach überlegter Wahl und eigenem Wohlgefallen. 
Die Naturftoffe aber laſſen ji) nehmen, auf die Bedingung, 
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daß der Nehmende auch won ihnen fich nehmen laſſe; vie Gei— 
jter hingegen wollen gewonnen jein, auf bie andere Bedingung 
bin, fih von ihnen wieder gewinnen zu laffen. Schon bei jenem 
Schauen in die Ferne find jie am geiftigen Horizont heraufge- 
jtiegen,, und die Art von Wahrjagung, die auf dieſem Schauen 
ruht, ftreift ganz nahe an ihr Reich. Fuß zu fallen in diejem 
Reiche ift daher die nächſte Stufe für den keck vworjtrebenven 
Geiſt, und er fieht fich nach Weg und Weije um, um zur Er: 
füllung diejes feines Wunjches zu gelangen. Da kommen ihm, 
dem Suchenden, dann die Mittel bilfreich entgegen, durch die 
der geiftige Menſch fich ſelbſt bemeifternd ſich über fich jelbit 
erhebt! Wie jollte, zum Beiſpiel, nicht den Sangesweijen, 
die über die eigene Seele jo großen Zauber üben, und von 
ihr aus über Andere, die noch im Leibesleben befangen 
jind, nicht auc Ähnliche Macht über vie Gejchievenen, und 
jo auch jelbjt über höhere Geijter einwohnen ? Uebt ja doch 
die Kirche in ihren Anrufungen der Heiligen, in ihren Be: 
Ihwörungen der Beſeſſenen eine ähnliche Einwirkung auf die 
unfichtbaren Geifterreiche aus; warum follten dieſe den magi— 
ihen Beſchwörungen, den Bitten um Erhörung, dem Zau— 
bev, der im geheimnißvollen Worten und ihren wohlgesroneten 
Zufammenfügungen liegt, nöthigenfall® auch den Drohungen 
jich verſchließen? Man hat die jpröde Abweijung ſolcher Zu: 
pringlichfeit nicht für glaubhaft halten fünnen, und indem man 
in dieſem Glauben frisch ans Werk gegangen, hat ſich die the: 
urgiiche Magie in ihrem ganzen Umfange ausgebildet. 

Um sich zu überzeugen, wie weit die alte Zeit dieje the: 
urgijchen Künfte getrieben, darf man nur die Schriften des Pro- 
clus, Porphyrius, bejonders des Jamblichus De mysteriis 
leſen. Da jehen wir die Geifter ver Höhe, die im Vichte 
wohnen; die der Mitte, deren Sig im Luftraum ift; endlich 
die der Tiefe, denen die Erde zu ihrem Wirkungsgebiete an— 
gewieſen, je nad) ihrer Art gejchaart; und von allen und je: 
dem die Natur, die Geftalten, im denen fie fich zeigen, ihre 
Schöne und Häplichkeit, die Weiſe, in der fie wirfen und ſich 
bewegen, ihre Macht, ihr Yicht und Feuer und ihre Gröfe, 
ihre ganze Gefinnung, ihr Charakter, und überhaupt ihre ganze 
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geiftige und moraliiche Phyſiognomie ausgelegt. Aus diejer voll- 
lommenen Kenntniß ihrer Wejenheit werden dann die Merkmale 
abgezogen, durch die fie von einander zu unterfcheiven find, 
damit der Nahende wilje: wie fie nach Gebühr zu empfangen, 
mit welchen Werfen ihnen zu begegnen, mit welchen Sprüchen 
fie zu bejchiwören, mit welchen Anrufungen fie zu ehren ſeien; 
ch fie die Opfer mehr lieben, oder Räucherungen, over Sang 
und Klang, damit jeder wilfe, welche Gaben er von jedem zu 
begehren. Durch Alles das wird dann der dreifache Weg an— 
gebahnt, um von der äußerlichen blos ſinnlichen Anjchauung 
denjelben , fortjchreitend durch die eingebildete Viſion des 
Epopten, endlich zur intellectualen Anſchauung in ber 
Autopfie zu gelangen. Nicht Beſchwörungen allein, auch 
Trohungen werden vorzüglich bei der Nekromantie zur Hervor: 
rufung der zögernden Manen angewendet, und Statius Hat 
uns in der Schilderung einer joldhen Handlung, die Tirejias 
vorgenommen, die ganze Weije verjelben aufbehalten. Am 
furchtbarſten war darin das theſſaliſche Ritunl, und wahrhaft 
graufenerregend iſt das Bild, das Lucanus von einer in den 
dort vorgejchriebenen Formen angeftellten Beſchwörung eines 
römiſchen Yegionärs durch eine joldye dämoniſche Beſchwörerin 
entworfen. Sie hat in die Leiche, nachdem jie ihr die Kehle 
durchgeſchnitten, einen Hacken eingejchlagen, und jie damit über 
Fels und Stein in eine diejen ſtygiſchen Geheinmiſſen geweihte 
Höhle, in Mitte des tiefften, nie vom Yichte durchdrungenen Wald— 
dunkels hineingeſchleppt. Nun legt fie ihre furienhafte jchwarze 
Amtskleidung an, und läßt die gelösten, von einer Viper um: 
wundenen, ftarrenden Haare das Geficht bejchatten. Sie füllt 
num die Bruft des Todten wieder mit warmem Blute aus fri- 
her Wunde hervorgeſtrömt; feine Giftart, die die Natur in 
böſer Geburt hevvorgetrieben, fehlt dem Werfe der Finfternif. 
Was man den Schaum des Mondes nennt, der Geifer waller- 
jcheuer Hunde, die Eingeweide des Lynx, Knochen der Hyäne, 
Drachenaugen, die geflügelte Schlange der Wüſte, der Ceraſt, 
die Giftkräuter allzumal; nichts fehlt von Allem, was je ein 
Gifthauch der Natur berührt. Nun hebt die Beſchwörung mit 
einen mißtönenden Murmeln an, das, allmälig fich fteigernd, 
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bald zu einem der Menjchenjprache ungleichen Tojen anſchwillt; 
und Hunvegebell, Wolfsgewinjel, SKrötengequad, Eulenklage, 
Schlangengeziſche, Geheul ver Meeresbrandung, Waldesjaujen 
und Donnergebrülle in eins verbindend, allmälig in ven furcht: 
baren theſſaliſchen Zauberjang fich articulirt. Die Eumeniden, 
der Styr, das Chaos, Pluto, der Tod, Perfephone, Hecate, 
Gerberus, die Parzen, Alle werden fie der Reihe nach beſchwo— 
ven: ihr Mächte des Abgrundes, hört auf meine Bitten! babe 
ih anders mit unreinem gräuelgefülten Munde Euch gerufen; 
habe ich je nitchtern von Menſchenfleiſch Euch dieſen Sang ge- 
jungen ; babe ich je volle Herzen, mit warmem Gehirn gerie: 
ben, Euch dargebracdht, und im Opferjchalen Kindeshäupter und 
ihre Eingeweide vor Euch aufgeftellt! Wie nun der aufdäm— 
mernde Schatten noch immer Scheu hat, in ven Körper zu 
fahren und ihr Rede zu ftehen, va ergrimmt die Here über 
die Zögerung, und wüthend die Leiche mit einer lebendigen 
Siftichlange peitjchend , führt fie fort, die Stille des Schatten: 
reiches mit ihren Drohungen zu durchheulen. Du ZTifiphone 
und harthörige Megäre! wollt Ihr den unfeligen Schatten mir 
nicht mit Gepeitjche zutveiben? mit Euren wahren Namen werde 
ich Euch beſchwören, und die jiygijchen Hunde tm Yichte des 
Tages an die Kette legen; über Gräben und Scheiterhaufen 
will ich Euch folgen, aus allen Grabeshügeln Euch vertreiben. 
Dich, Hecate! werde ich in Deiner bleichen hinjchwindenden Ge— 
jtalt binden, daß Tu nicht ferner mehr die Form zu wandeln 
vermagft! Dein Geheimniß, Perjepgone! will ich fund geben, 
und über Dich, arger Richter! will ich den gelösten Titan ſenden. 
Werdet Ihr gehorchen? oder muß ich den anrufen (den Dämo— 
gergen), bei deifen Erjcheinen die Erde erbebt, damit die be— 
bende Furie unter jeinem Schlage gehorchen lernt. Zuletzt 
wendet fie ji) an den Schatten, ihm verjprechend: daß fortan 
nimmer feine Ruhe geftort werben jolle, wenn er nur diesmal 
ihr Folge leifte. Erſt nachdem er aus der Veiche der Wüthen— 
den Rebe gejtanden, und nun um den Tod fleht, gewährt fie 
ihm endlich die Bitte, neuer Zaubergejänge fich dabei gebrau: 
chend, und übergibt die Yeiche dann den Flammen. Es iſt 
fein Zweifel, die Hölle mußte, ob jolcher Beſchwörung, in ihren 
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Tiefen fich bewegen, und ein dumpfes Echo ihr aus den Ab— 
grunde antworten; denn der Dämon hatte, was er immerbar 
jucht, eine ihm geweihte Stätte am Lichte des Tages, unter 
der ein Schlund des Abgrundes ſich ausgetieft, ver in Mitte 
dämoniſcher Bethörung jeglichen Gräuel auswürgen konnte, und 
eine Priefterin, die in künſtlich herbeigeführter Beſeſſenheit auf- 
geregt, zum Leiter diefer Gräuel aufs befte bereitet war. 

Diejer Grund des Ernjtes, den das Heidenthum in einer 
Zeit, wo das dämoniſche Wirken überhaupt ungebundener ges 
weſen, gelegt, hat fich fpäter auch ins Chriſtenthum fortgejegt ; 
aber da ihm dort der Stachel ſich abgeftumpft, kann er glüd- 
licher Weife feltener zu Tage treten, und da das böſe Neuer, 
das im ihm gewühlt, theilweie gebunden worden, find viele 
jeiner Zweige erdorrt, und es hat fich dafür eine Maſſe des 
Wahnes angejegt, die aufs reichlichfte in dem fruchtbaren Bo— 
den gewuchert, ven fie worgefunden. Gegen das Ende des vo— 
rigen Jahrhunderts wurde Jean Perez, ein Handwerker von 
Madrid, vor das Gericht der Inquiſition gebracht, angeklagt: 
er babe zum öfteren ſich geäußert, e8 gebe feine Teufel oder 
jonftige hölliſche Geiſter, die das Vermögen hätten, ſich menjch- 
licher Seelen zu bemeiſtern. Er war im erſten Verhör der 
ganzen Anklage geſtändig, und indem er die Gründe, die ihn 
zu dieſem Glauben gebracht, auslegte, erklärte er zugleich: er 
ſei willig, ſeinen Irrthum aufzugeben, und unterziehe ſich gern 
jeder Buße, die man ihm bei der Losſprechung auflegen wolle. 
Er erzählt aber: ich Hatte an meiner Perjon, meiner Familie, 
meinen Gütern und in meinem Gejchäfte jo viel Unglüd erfah: 
ven, daß ich alle Geduld verlor, und in einer Anwandlung von 
Berzweiflung den Teufel miv zu Hilfe in meiner Nerlegenheit, 
und zur Rache ar meinen Feinden aufrief, und ihm Dagegen 
meine Perjon und meine Seele zum Lohne anbot. Ich wieder: 
holte mehrere Tage hintereinander dieſe meine Anrufung, aber 
immer vergebens, ver Teufel kam nicht. ch wendete mich 
daher an einen armen Mann, der für einen Zauberer galt, und 
der führte mich zu einer Frau, die ev mir rühmte als eine 
jolde, die eim weit größeres Geſchick denn er babe in allen 
Zauberfünften. Die nun rieth mir: mid) drei Nächte hinter: 
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einander auf den Hügel Des vitillas zu begeben, dort mit lauter 
Stimme Lucifern anzurufen, unter dem Namen eines Engel& des 
Fichte, und dabei, ihm meine Seele übergebend, Gott und 
dem Chriſtenthume abzujagen. Ich that, wie jie gerathen, aber 
ic) jah und vernahm nichts. Ste vieth mir nun, meinen Ro— 
jenfranz, mein Scapulier und alle Zeichen eines Chrijten von 
mir zu thun, und frank umd frei der Treue gegen Gott zu ent: 
jagen, und dafür Yucifern mich pflichtig zu machen durch die 
Erflärung: daß ich jeine Gottheit fir größer und jeine Macht 
für höher halte, als die von Gott jelbjt; und dann, nachdem 
ich mich vollfommen in diefer meiner Geſinnung befeftigt, das, 
was ich zuvor gethan, noch einmal in drei nacheinanverfolgen: 
den Nächten zu wiederholen. Ich führte das Alles pünktlich 
aus, aber der Engel des Yichted wollte mir nicht erjcheinen. 
Die Alte rieth mir nun, mit meinem Blute meine Seele dem 
Lucifer, als ihrem Herren und Meifter, zu verjchreiben ; das 
Papier dann an den Ort zu tragen, wo ich meine Anrufungen 
gemacht, und während ich daſſelbe in Händen bielte, meine 
früheren Worte zu wiederholen. Ich machte es jo, wie fie 
gejagt, aber Alles vergebens. Indem ich das Vorgegangene 
num bei mir überlegte, urtheilte ich: wenn es Teufel gäbe, und 
wenn es wahr wire, daß fie ein jo großes Verlangen trügen, 
ſich menjchlicher Seelen zu bemächtigen, dann hätte ihnen ohn- 
möglid, eine bejjere Gelegenheit dazu geboten werden können, 
als die meinige. Da fie num aber feinen Gebrauch von mei- 
nem aufrichtigen Anerbieten gemacht, jo ift ed aljo nicht wahr, 
dad es Dämonen gibt; Zauberer und Zauberinnen haben aljv 
fein wahres Pact mit dem Teufel gemacht, und fie müſſen, die 
Einen wie die Andern, mithin Gaufler und Betrüger fein. ') 
Der Mann Hat nach jeinem Verſtande recht geurtheilt, für ihn 
gab es feine Geijter, die ein Verbündiß mit ihm aufrichten 
wollten. In taujend und taufend ähnlichen Fällen ift das Gleiche 
der Fall gewejen; aber wenn es auch nur einmal eingetreten, . 
bat die allgemeine Regel, die er übereilt aus jeinem alle, 








) L’lorente histoire eritigne de linqnisition d’espagne, T. II, 
p- 51. 
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oder auch aus denen aller andern abgezogen, als eine irrige 
ſich ausgewieſen. Dieſe Thorheit, die dem Satan zumutbet, 
daß er ſogleich auf ven Ruf des erjten Beten erjcheine, und 
jeine ungewöhnliche Führung übernehme, iſt ganz gleicher Art 
mit der andern, die von Gott verlangt, daß er an Jedem, ven 
eine Yujt dazu amwandelt, auf eine gehörig infinuirte Bitte 
ſogleich Wunder thue, und jeven Augenblid die von ihm weiſe 
gefügte Ordnung der Dinge durch jolche Wunderthaten ſtörend 
unterbrehe. Dem oberflächlichiten Blid auf den Gang ver 
Ereigniſſe zeigt jich, daß dem nicht aljo ſei. Der Menſch 
ift nämlich in der Regel auf die gewöhnliche Ordnung ange: 
wiejen; jeine Führungen zum Guten jind in dieſe Ordnung 
hirteingelegt, und insbejondere der Kirche anvertraut. Die Ber: 
führungen zum Böfen treten nicht über diefelbe Linie hinaus ; 
fie find im dem ſchwarzen Faden eingeflochten, der mit dem 
goldenen ſich verichlingt. Wohl ragt die Kirche in eine höhere 
Ordnung hinein, jie hat ihre Sacramentalien und Sacramente, 
die in ihr wurzeln; fie nimmt die SZwijchenfunft der heiligen 
und Höheren Mächte und Gottes in ihnen in Anſpruch; fie 
eroreifirt auch böſe Geifter. Aber jene heiligen Weihen jind 
nicht künſtliche Gebilde, ihrer Hände Werk, ſondern Gnaden, 
die ihr gegeben worden. Sie beſchwört nicht die Heiligen und 
Himmelsgeijter, fie mit eiteln Worten binden zu fünnen wäh— 
end, jondern fie fleht zu ihnen, fie anrufend. Auch das 
Schwert, mit dem fie die böjen Geijter ſchlägt, ift Feine durch 
Incantationen geweihte Waffe, in ihrer Werkſtätte gejchmiedet ; 
es iſt nur das Schwert ihres Meifters, unter feinem Segen zur 
Abwehr gefhwungen ; und bei dieſen ihren Abwehrungen wie 
bei ihren Anrufungen vermißt fie ſich nie eines mit Nothwen— 
vigfeit eintretenden Erfolgs, fie ftellt ihn jedesmal Gott anbeim. 
Sollte e8 nun anders auf der entgegengejegten Seite gehalten 
werden? Sollten die Erjeeramentalien und die Erfecramente, 
nach eigenem Dünkel künſtlich componirt, größere Macht befiten, 
als jene Mittel von Oben herab zum Heil gewähren? Solite 
der Satan gehalten jein, jedem beſchwörenden Worte des 
nieder gejtellten Sterblichen Folge zu leiften; oder wenn er auch 
die Neigung dazu hätte, ſollte es ihm geftattet fein, jegliches 
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ſolche Wort jogleich beim Worte nehmend, zur That zu machen, 
und dadurch die natürliche Ovonung der Dinge, die Gott jo 
jorgjam achtet, und im die er nie ohne höhere Abficht eingreift, 
durch ein ſtetes Einwirken von jeiner Seite unaufhörlich zu 
ftören und zu verwirren? Das Höchite, was fich einräumen 
läßt, ift, daß von beiden Seiten mit gleichem Maaße gemejjen 
werde, wenn auch Heil und Unheil im ungleichem Maaße ſich 
angeeignet finden. ‚Eben dann aber, da, wie wir früher gejeben, 
im Kreiſe der Heiligen und ihres Wunvdergebietes nad) der 
guten Seite hin Ausnahmen von der Regel des gewöhnlichen 
Lebens nicht jelten eingetreten, muß man jolche auch auf der 
anderen gejtatten; und es wird dem böſen Principe nicht ge— 
wehrt fein, jeinerjeits gleichfalls unter gewiſſen Umſtänden in 
ungewöhnliche Verbindungen mit. Einzelnen einzugehen, und 
ihren Bejhwörungen Folge zu leilten. Ya man wird, wenn 
man die allgemeine Spaltung, die durch alte irdiſchen Dinge 
geht, und das ihr einwohnende Gejet des Gegenjages erwägt, 
zu der Annahme ſich gebrungen finden: eben die Entbindung 
eines nach Aufwärts gerichteten bedinge gewiljermaßen die Ent- 
bindung eines nad) Abwärts gehenten, nicht zwar ihrer Wirk: 
lichkeit, aber ihrer Möglichkeit nach, jo daß mit dem überge— 
wöhnlich Heiligen auch das ungewöhnlich Dämoniſche ſich zeigt 
und mit ihm verjchwindet, eine Einrichtung höherer Erbarmun— 
gen, ohne die die vielfach angefochtene menſchliche Natur nicht 
leicht itberlegener Angriffe fid) zu erwehren wüßte. 

Schon die Älteren Zauberbücher, deren etwa Anfelın von 
Parma, Pietro de Apono u. A. ſich gebraucht, find größten- 
theils auf den Glauben gebaut: es jeien die Neiche der Fin- 
fterniß leichten Anlaufs mit großen Worten in die Dienftbarteit 
des Menjchen zu nöthigen, oder gar die des Lichtes ımter fein 
Joch zu zwingen, wenn er die in ihnen enthaltene Formel 
ſpreche. Es mochten umter diejen Formeln weldye jein, die 
ans einem bejtimmten Geifterverfehr hervorgegangen, in ver 
Geiſterſprache redeten, und durch die Tradition dann fich fortge- 
pflanzt; die meiften waren ficher willführlich erfunden, oder wie 
Recepte nad) bejtimmten jelbitgegebenen Regeln zujammengejegt. 
Die neueren aber, darunter bejonders das neueſte, Fauſt's 


— 624 — 


Höllenzwang, haben e8 gar bis zum Abgejchmadten und Aber: 
witigen getrieben. , Da wird ums das Ritual aufgejchlagen, 
deſſen richtige Anwendung die Geifter mit höchſter Gewalt zu 
zwingen vermag, daß fie müſſen evjcheinen und vor dem gezo— 
genen Kreiſe ich einftelfen, und geben Alles, was ber Be- 
jhwörer von ihnen begehrt. Aller Hinmelsgeifter, Planeten— 
geifter und Elementargeifter Gejtalt, Macht und Herrſcherwürde, 
zugleich aber auch ihr Zwang und ihre Zugänglichkeit wird uns 
fund gethan, und wir werben unterrichtet, wie ihre Sigille 
oder Titel gejtaltet find. Der dreifache Hölfenzwang lehrt uns 
danır, wie dieſe Sigillen mit fohljchwarzem Rabenblut auf ge: 
ſchwärztes Jungfrauenpapter zu jchreiben, und an dem Rande 
des neunfüßigen SZauberfreifes, mit den eingejchviebenen heiligen 
Kamen, aufzufteden am beitimmtem Tage und zu georbneter 
Stunde, am einjamen ungejtörten Orte; während NRauchwerfe 
ans jchwarzem Mohnjaamen, Schierlingsfraut, Goriander, 
Sumpfeppich und Safran in ungleichenm Gewichte zufammenge- 
jegt, angezündet werden muß. Hat der Eroreift dann mit jei- 
nen Oejellen recht gebeichtet und communicirt, auch mit dem 
Gebet ſich wohl verjehen, dazu die Grüße mit einem Degen 
gemacht, womit noch niemand bejchäpigt worden; bat er jich 
feft vorgenommen, mit jeinem Gewinne dem nothdürftigen 
Nächten Hilfreich beizujpringen, dann joll er ſich vor allen 
Pacten mit den Geijtern hüten; fie müſſen ihm ohne das pari— 
ven, wenn er anders jein Werft mit Umficht und Fleiß voll: 
bringt. Da wird der barmberzige Gott zuerjt im Gebete ange- 
gangen, daß er, etwa den Geift Aziel, in einem hellen Lichte in 
lieblicher Geftalt, ohne Aufruhr und Schreden vor den Kreis 
berufe. Dann folgt der große Hölfenzwang im Namen Gottes 
des himmlischen Vaters durch jeinen allerliebjten Sohn, dar 
er die Worte jeines Mundes gnädiglich erhöre, und dem Be— 
jchwörer die Macht und die Kraft vwerleihe, damit er die Gei— 
fter binde und bezwinge, jichtbar, willig, in lieblicher Men- 
ichengeftalt zu erjcheinen, und jeine Worte, die mit dem aller: 
heiligjten Namen vereinbart jind, nicht zu verachten. Darauf 
folgt die Beſchwörung Yucifers, Beelzebubs und aller Obriften, 
daß fie den Aziel augenbliclich beftellen; oder er, der Eroreiit, 
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ein erſchaffenes Ebenbild Gottes, ein Geſchöpf des wahren 
Lebens, will ſie quälen, martern, peinigen und ängſtigen mit 
Beſchwörungen bei dem Machtblute Jeſu Chriſti, daß ſie vor 
ihm im Abgrunde der Hölle nicht ſicher ſind. Darauf wird 
der Geijt Aziel jelbjt beſchworen, daß er in ſchöner menjchlicher 
Sejtalt eines zwölfjührigen Sünglings, ohne Rumor, Getüm— 
mel und Gejtanf vor dem Kreis erjcheine, dort eine wahre 
Antwort gebe, und dem Manne 299,000 Ducaten bringe, in 
gültiger gangbarer Münze und unveränderlichem Golde. Zögert 
er, dann folgt der ewige Fluch über Yucifer und jeinen Anhang ; 
neue GCitationen im Namen alles deſſen, was heilig ift, zuletzt 
die Hauptbeſchwörung in zum Theil unverftändlichen Worten, 
jo lange, bis er endlich nachgibt umd ungeduldig ausruft: bier 
bin ich! was verlangjt du von mir, daß du mid) jo frageit, 
num was iſt dein Begehr? Das Gejchäft wird num mit ihm 
abgemacht, und er jofert wieder mit einer anderen, ziemlich 
höflichen Formel entlaffen. Man ſieht, das ijt eine überaus 
zahme, ehrjanme Zauberei, die im Schweiße ihres Angejichtes 
nach Meijtergejanges Orven, ihr Zauberlied im jehwarzen Tone 
in allen jeinen Stollen und Gejügen aufs Beſte fügt und rein: 
lid) auspolirt. Sie hütet ſich wohl, ihrer Seele Seligfeit gegen 
die blanken Ducaten zu visfiven; darum vetirirt fie jich in die 
Kirche, zieht ihre Kreije um den Altar, und jein Horn erfaj- 
jend, ficht fie nun tapfer mit ven Geiftern, die begreiflich mit 
Verachtung an dem Gaukelwahne worübergehen. 

Wenn nun auch dieje geijtigen Vogeljteller noch nie einen 
Geiſt gefangen, jo gibt e8 doch ver Fülle manche, wo die 
Geiſter ihrerjeit3 den eingefangen, ver ihnen nachgeftellt, das 
Verhältnig entweder geradehin zum Böjen wendend, oder auch 
wenn jie jelber in unentjchievener Natur erjcheinen, cs tm einer 
jchwebenvden Ungewißheit und Unentſchiedenheit erhalftend und 
befeftigend. Wie nämlich die Geijter vielartig in ihrer Natur 
jich teilen, und zwijchen den Guten und Böſen viele Zwiſchen— 
ordnungen, bejonders von den Abgejchievenen eingenommen, 
die Mitte halten, jo gibt es auch der Sympathien gar viele, 
in denen dieje Geifter Verbindung juchen; und manche verjelben 


jcheinen in ten Kreis hineinzureichen, in dent die annoch Lebenden 
Gorres, hriftl. Myftik, TIT. 4) 
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jich bewegen, und dieſen oder jenen vorzugsweile an den einen 
oder den andern anzufnüpfen. Die ganze Yehre von ven Schuk- 
geiftern ruht nach der guten Seite auf einem jolchen geordneten 
Berhältnig ; und wie diejen andererſeits Truggeijter gegenüber: 
ftehen, jo ift es denkbar, daß auch foldhe, die eigentlich weder 
das Eine noch das Andere find, in vorübergehenver Verbin: 
dung wie in Freundſchaft mit einen Lebenden in bejondern 
Fällen fich einigen, und jeinem Rufe Folge leijten. Wir haben 
ſchon gejehen, wie zu allen Zeiten jene Hausgeiſter an den 
Dienjchen fi) angedrängt; im vielen Willen iſt dabei weder 
gute noch böje Abficht zu erkennen, und es tritt am öfterften 
dabei ein gewiller jpielend neutraler Bezug hervor, der darum 
in der Regel weder gejucht noch auch groß gefinchtet wird. 
Jene Genien, deren jeit den Zeiten des Socrates jo viele ficdh 
gerühmt, jcheinen zum Theile gleichfalls dieſer Ordnung der 
Dinge anzugehören. Torquato Taſſo Hatte in jeiner jpäteren 
Zeit eine folche geiftige Gemeinjchaft, Über die uns jein Lebens— 
bejchreiber Manſo Merkwürdiges aufbehalten. Als der Dichter 
einjt zur Herbitzeit bei ihm in Biſaccio ſich aufgehalten, hatten 
fie vielfachen Streit über dieſen Geifterverfehr; und Manſo 
gab ſich alle Mühe, ihm die Schwachheit auszureven, die nur 
in ben auffteigenden Dünjten jeine® melancholijchen Tempera— 
mentes ihren Urjprung habe, da wie hriftlich er ſich auch jenft 
verhalten möge, nur einem hohen Grade von Heiligfeit ein jo 
vertrauter Umgang mit Geiſtern gejtattet fein könne. Taſſo 
hatte eriwiebert: ja wenn der Geift wirklich nur bei einen An: 
falle meiner Melancholie fich zeigte; wenn er meiner Einbil— 
dungsfraft nur flüchtige und verworrene Bilder ohne inneren 
Zujammenhang zeigte; wenn, was er jagt, auf nichts hinaus— 
(aufend, albern und unzujammenhängend wäre, wirde ic) aud) 
der Meinung fein, daß Alles auf Traum und Phantafie hinaus- 
liefe. Aber es iſt ganz anders: dieſer Geijt ijt ein Geift der 
Wahrheit umd des Verſtandes, und zwar beides in jo hohem 
Grade, daß er mich öfters zu Wilfenjchaften erhebt, vie über 
alle meine Bernunft find, und mir doch zur Elarjten Anſchauung 
gelangen. Er lehrt mich Dinge, die in meinen tiefiten Betrach— 
tungen mir niemals in die Gedanken gefommen, umd die ich 
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auch niemals von einem Menjchen gehört, oder im irgend einem 
Buche gelefen. Er ift aljo etwas Wirkliches, er mag mn 
was immer vor einer Ordnung angehören: ich Höre ihm 
und jehe ihn, ob es gleich mir unmöglich iſt, ihm zu be 
ichreiben. Da nad) langem Streite Manſo immer nicht von 
feiner Meinung abwich, jagte Taffo zu ihm: weil Ahr meinen 
Worten nicht glauben wollt, je muß ich Euch Durch Eure eigene 
Augen überzeugen, daß dieſe Dinge feine Einbildungen find. 
Als fie nun am folgenden Tage wieder beieinander waren, wurde 
Manſo gewahr, wie der Dichter -jeine Augen yplöglic gegen 
das Fenſter richtete, und dabei unbeweglich stand. Manſo rief 
dem Entzücdten und rüttelte ihn, bis Taſſo endlich jagte: jieh 
da den Geijt! dem es gefallen, mich heimzufuchen ; jo betrachte 
ihm nur, jo wirjt Du die Wahrheit deſſen, was id) jage, er- 
fennen. Manſo jah mit einiger Furcht gegen den Ort, ven er 
ihm zeigte, konnte aber nichts als die Somnenftrahlen, die das 
Glas durchichienen, wahrnehmen. Taſſo hatte unterdeſſen mit 
Heftigfeitt zu reden angefangen, bald Fragen an den Geiſt 
richtend, dann wieder auf deifen Fragen antwortend, die Manjo 
eben jo wenig vernahm, als er irgend jemand ſah. Aber die 
Reden waren in jo wunderjamen und ausprudswollen Worten 
gefaßt, und jo hohen und außerordentlichen Inhalts, daß Manjo 
erjtaunt nur zubörte, ohne eine weitere Unterbrehung zu wagen. 
Manfo hatte noch viele Unterredungen mit jeinem Freunde über 
diefe Sachen, und gejteht: er jei jo weit gebracht worden, 
dag er nicht gewußt, was er denfen oder jagen ſollen; außer, 
dag went es eine Schwachheit geweſen an dieſem Manne, es 
ihm zuletst wohl verleiten könnte, endlich jo leichtgläubig als ev 
jelbit zu werden. 

Viele ähnliche Beijpiele liegen auch bei Andern vor, und 
hätten die, welche in dieſem alle gewejen, mit einem Kreiſe 
ji) umzogen, und ihren Geijte gerufen, es ift kaum zu zwei: 
feln, ev wäre in den meilten Fällen ihmen erjchienen, und hätte 
ihnen Rede geſtanden. Wie bevenklidy aber ein ſolcher Verkehr 
mit unbekannten Mächten in Regionen, die dem gewöhnlichen 
Leben jo fern entrückt auch allen jeinen Geſetzen ſich entziehen; 
und wie leicht ev auf abjchitifigem Wege zum Verderben führen 
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mag, bat jich im einem Vorgange ausgewiejen, über den Arthur 
Bedford, Miniſtrant won der Templepfarrei in Briftol, zuerjt 
dem Bijchof von Hereford, und dann auch dem von Glouceſter 
abgeftattet, als er noch Gurat von D. Read, Pfarrer von 
St. Nicholas, geweſen.““ Dieſer war damals befannt niit 
Ihomas Parkes, einem jungen, zwanzigjährigen, mit Aſtrono— 
mie und Mathematif wohlvertrauten, dabei gutgenrteten Manne, 
der bei jeinem Vater, einem Grobjchmied zu Mangotsfield in 
Gloueceſterſhire, lebte. Spüter legte er ſich auf Aſtrologie, jtellte 
Horsscope, und obgleich dieje oft eintrafen, war er doch umzu- 
jrieven mit der ganzen Kunſt, weil jie feine mathematijche De- 
monjtration zulaffe. Yange hatte er ven jungen Menjchen nicht 
gejehen, endlich als er im Temple Pariſh jich befand, kam er 
wieder zu ihm und befragte ihn ernſtlich, ob es erlaubt jei, 
mit Geiftern umzugehen? Da ver Befragte diefe Frage ver: 
neinte und Gründe anführte, erwiederte Parfes: alle dieſe 
Gründe jeien nur gegen die Beſchwörung gültig; aber es gebe 
eine unjchuldige Gemeinjchaft mit ihnen, ohne Pact und ohne 
Fürwitz und Abficht zu jchaden, die man ſich wohl gejtatten 
könne. Auf weiteres Befragen jagte er: er habe cin Buch, 
deifen Borjchrift folgend, er zur Nachtzeit init einem Yichte an 
einen Kreuzweg gehe, dort mit geweihter Kreide, aus ver: 
jchiedenen Zubjtanzen gemijcht, einen Kreis ziehe, und dann 
mit allerhand, zum Theil aus der heiligen Schrift genommenen 
Formeln die Geijter berufe. Dieje erjchtenen ihm dann in Ge: 
jtalt kleiner Mädchen, etwa anderthalb Fuß body, ſpielend 
außerhalb dem reife. Anfangs jei er einigermaljen davor 
erihroden, nad) furzer Bekanntſchaft aber jet ihre Gejellichaft 
ihm angenehm geworden. Sie redeten untereinander mit einer 
quäckenden Stimme, gleich einem alten Weibe. Auf Beiragen: 
ob ein Gott, ein Himmel und eine Hölle wäre? erwiederten jie; 
der Himmel jei ein Ort ver Freude, von ver Hölle wollten fie 
nicht gerne veven, es jei eine furchtbare Sache, aber jie bejtehe. 
Auf Die andere Trage: welche Ordnung fie unter ſich hätten? 


) Sein Brief in The spectre: or, News from the invisible World; 
Lond. 1836. p. 212—48, 
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jagten jie: jie jeien in drei Ordnungen getheilt; ihr Fürſt wohne 
in der Luft, viele Käthe jeien in fugelförmigen Haufen wur 
ihn in der Mitte hergeftellt. Eine Ordnung jei mit Ab= und 
Zugehen von bannen auf die Erve befchäftigt, um nach An— 
weilung von denen in ver Hohe Verſtändniß mit den nie: 
dern ®eiftern, die in ber Erde lebten, zu unterhalten. Habe 
ev fie fingen geheißen, dam hätten fie ſich Hinter einen 
Buſch gezogen; und won da aus jet dann eine liebliche Dar: 
monie erflungen, in einer Art, wie er noch nie gehört. 
In der Höhe wur der Sang gar rauh und jcharf gleich einem 
Rohr; wenn ver Ton aber gemäpigt wurde, kam ev mit beſon— 
derer Anmuth heraus. Bedford legte ihm ein Problem ver 
Aftronomie vor, um ſich von der Unverſehrtheit feiner Geiſtes— 
fräfte zu überzeugen; er löste es vollfommen, und demonſtrirte 
ed dann aufs beſte. Er erbot jich dann gegen ihn und alle 
Andern: wenn jie jeine Geiſter jehen und reden und jingen 
hören wollten, dürften jie ihn nur zur Nachtzeit nach Kings- 
wood forest begleiten; feiner aber hutte das Herz, dergleichen 
zu wagen. Wie jehr ihm Bedford abrathen mochte, ihn war: 
nend : wie je oft der Zeufel die Yarve eines Engels angenom— 
men; ev wollte nicht glauben, daß es der Teufel wire. Etwa 
ein Vierteljahr ſpäter fam er indelfen zurück, und jagte: er 
wolle wünjchen, daß er dem gegebenen Rath gefolgt; venn er 
fürchte, fic) in etwas eingelaffen zu haben, das ihm das Leben 
foften könne, und was er herzlich bereue. Er ſchien dabei in 
einer großen Aufregung zu fein, und jein Ausjehen war ganz 
verändert. Auf Befragen, was er vorgenommen? berichtete 
er: da jeine Bekanntſchaft ihm bezaubert, hätt’ er fich vorgeſetzt, 
weiter im dieſer Kuuſt fortzufchreiten, und nad Anweiſung 
jeines Buches einen eigenen dienftbaren Geift jich anzujchaffen ; 
und er Habe nun einen jolchen, Malach genannt, auf dieſem 
Wege ſich gewonnen. Diejer Name, mein König, war aber 
eine üble Vorbeveutung für ihn. Denn von da an erjchienen 
ihm dieje Geiſter jehneller, als er wünjchte, und zwar in gräß- 
lichen Gejtalten, als Schlangen, Yöwen, Büren, vie ihn an: 
bliejen, was ihn in große Schreden jegte; und zwar um jo 
mehr, da er ſich bald überzeugte, daß es nicht in feiner Macht 
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jtehe,, jie wieder wegzubannen, jo daß er jeden Augenblid er— 
warten müßte, von ihnen in Stüde zerriffen zu werden. Das 
jei im December um Mitternacht gejchehen, wo er in großem 
Angſtſchweiß bis Tagesanbruch habe verweilen müſſen. Von ber 
Zeit an war er nimmer mehr gefund, jo lange er noch am Leben 
war. Er juchte nun Hülfe beim Arzt, kam auch jeither öfter 
zum Berichterftatter, und befräftigte fortan Alles, was er früher 
erzählt, als wohlbegründete Thatſache; geftanv aber, dag wenn 
er jeine Handlungen früher fir erlaubte gehalten, er jegt vom 
Gegentheile ſich überzeugt. Er blieb aber beitindig dabei: er 
habe niemals mit eimem von dieſen Geijtern einen Verbum 
gemacht, noch jemand ven geringiten Schaden durch ihre Ver: 
mittlung zugefügt; oder nad der Zufunft bei ihnen für ſich 
oder Andere geforicht. Er bezeugte fortdauernd eine herz: 
liche Neue feiner Sünde wegen, jo daß ich, alſo jchließt ver 
Erzähler, obgleich die Sache ihm das Yeben gefoftet, an ſeinem 
Heile nicht verzweifle. : 

Man jieht, die drei Arten der Zauberfunft, die hier au 
uns vorübergegamgen, went jie es auc nicht Rede haben wol— 
fen, daß jie dämoniſcher Abkunft fine, fiihren denn doch auf 
gebahnten Wege zum dämoniſchen, und bilden die zweite Vor: 
ſchule, die im die tieferen Miyfterien ver Nacht vworbereitend 
und weihend ben Zugang öffnet. Drei Dinge hat eine wohl: 
thätig, ſorgſame Macht ven Menjchen in jeinem jegigen Be: 
jtand verborgen, und jeinem Auge hinter Dunfelheiten vwer- 
hüllt: die bejchloffenen Tiefen ver Natur, die Zukunft, vie 
jeiner wartet, und das Geijterreih. In die eine will nun Die 
faljche Naturmagie fi mit Gewalt ven Zugang öffnen; an die 
andere ſucht die trügliche Wahrjagerei ſich anzuſchließen; im 
das pritte will der Geiſterbann einbrechen, und die dortigen 
Mächte in Dienjtbarkeit ſich hörig machen. Wenn vergleichen den 
Heiligen, indem ſie auf dem Kreuzesweg gewandelt, als em 
zufülliges Ereigniß begegnet, dann haben jie fich dabei unter 
dem Schute einer höheren Macht, und in ver Disctplin der 
Stirche ficher gewußt: fie haben es nicht gejucht, noch weniger 
mit Wohlgefallen in ibm gerubt, ſondern es ale etwas zu ihrer 
Weiterförperung und Durchbildung Gejenvetes hingenommen, 
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und es als ein zu Ueberwindendes jo ſchnell als möglich 
zu bejeitigen geftrebt. Wenn jemand aus willenjchaftlichem 
Eifer die Segel des Schiffes in unbefahrenen Meeren auf Ent: 
deckungen binrichtet, dann hat er jeinen Rückhalt in unwan— 
delbaren Naturgejegen; die Runde der Erde führt ihn, wie 
jehr er aus gemeinen Geleije ausgewichen, unter dem Zug der 
Schwere ſicher, an den Ort ver Ausfahrt zurück; und regel: 
mäßige Windeszüge geleiten ihn, das Fahrzeug wie auf ihren 
Schwingen durch gewieſene Wege tragend. Hier aber verjagt die 
tirchliche Disciplin eben jo wie die des Naturgejetes; die Bahn 
ijt in Dunkel gehüllt, und kein feuchtender Führer will fich bieten; 
die Sicherheit der Schwere fehlt wie die dev bergenden Liebe; 
die Windeszüge, die dort ziehen, werden von Mächten und 
&eiftern erregt, die da kommen und gehen nich Wohlgefallen 
in ganz und gar verhüllten Gejegen und Regeln; alle Größen 
find unbekannte Größen und ihre Wahlverwandtichaften nicht 
minder geborgen, die Gleichung aljo, in die das Irdiſche fie 
mit jich zu verbinden jucht, ift eine unlösbare. Es iſt aljo 
eine Vermeſſenheit, in dies uferloje, klippenbedeckte Meer ohne 
Yeitjtern, ohne Pol und Compaß auf geradewohl hinauszu: 
ſteuern; und ſolche Vermefienheit wird mit Recht dadurch ge- 
ſtraft, daß der Abentenerer den Mächten, unter die er ich 
ohne jicheres Geleit eingedrängt, wenn er jcheitert, nach den 
Geſetzen des Strandrechtes verfallen bleibt, und ſtatt dienft- 
bare Geijter zu gewinnen, vielmehr jelber in die Dienftbarfeit 
geräth. 


IH. 
Die dämonische Ascese im sittlichen Gebiete. 


Es hat aber der Verführer in jenem uranfänglichen Acte, 
den Menjchen, ihm nicht blos mit dem falfchen Scheine des crea— 
türlichen Yichtes verlocend, von jeinem Schöpfer abgeführt, und 
um ihn jich zu gewimten, mit Zweifel und Unglauben 
jeinen Geiſt verjtiidt; er Hat auch, um vollends Meiſter zu 
werden, Die Yüge, deu Hochmuth uno die Yujt zu jeinen 
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Bundesgenoſſen gemacht; und nun er auch diefe jid) gewonnen, 
ift es dem Drachen erjt gelungen, gleich wie in jenem Yao- 
coonsbilde, den ganzen Menſchen, und die Abfommen, die von 
ihm den Ausgang genommen, mit feinen Gewinden zu umfledy- 
ten, und ven Giftzahn in die zurückzuckende Lende einzufchlagen. 
Gott, alſo war die Rede, Hat gar wohl gewußt, daß, au 
welchen Tage ihr eijen werdet von der Frucht, euere Augen 
gedffnet werden, und ihr werdet wie die Götter, wiſſend das 
Ste und das Böſe. Gott, euere Verherrlihung vorausjehend, 
und neidisch fie euch vorenthalten, hat euch mit dem Tode 
gedräut, ihr aber ejfet nur getroft! war die grobe Füge, Pie 
jeine Yeichtgläubigfeit gefangen. Zu werden wie die Götter 
durd) eigenen Entſchluß war der Preis, ven er für ven Abfall 
ausgeſetzt; Damit die innerfte Wurzel des ethiſch Bojen berüh— 
vend, und die in der Menjchenbruft am leichteſten ertönende 
Saite anſchlagend. Denn wie die VBorjehrift: ftrebe im allem 
Guten gottähnlich zu werden! Grund und Antrieb alles Guten, 
und der Weg zu jeglicher Vollkommenheit ift, jo ift die andere: 
ſuche durch praftifche Erfemutnig des Guten und Böſen in 
Aufhebung ihres Gegenjages in der Apotheoje zu Werben 
wie die Götter! das wahrhaft dämoniſche Princip des Radical— 
böjen, das an dem Guten, es zu ſich hermniederziehend, fich 
auszugleichen jucht. In diefem Hochmuthe, der Sünde ſchlecht— 
hin, liegt alſo, wie im fruchtbarjten Grundkeime, vie ganze 
reiche Saat aller untergetheilten Gattungen von Sünden be: 
ichloffen und verborgen. Es bedurfte nun nur noch der Luft, um 
biefen Keim, war er eimmal in jeinen Willen ausgefäet, zu be: 
britten und zu entwideln; und der Saame that jich auf, und 
alle Gattungen umd Arten des Böſen, die beim Ausjprechen 
des Geſammtnamens auch bei ihrem Cigennamen ſich rufen 
hörten, gingen aus ihm hervor. Dies geichah aber, indem 
Die Frucht, für die Frucht des Lebens fäljchlich ausgegeben, Die 
Begier im Weibe gewedt, das vie geweckte dem Manne mit: 
getheilt, jo daß beide nun im ihr den Tod gegeſſen, ver im 
dieſer Weiſe jich ihnen durch einen Lebensaet einleibend, auch 
im unteren Vebensgebiete Wurzel gejchlagen, und darum auch 
durch die Zeugung aus diefem Gebiete hervor, allen Folgenden 
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erblich ſich mitgetheilt. Ein neues Band, in vielen Fäden und 
Flechten geſponnen und gewebt, war nun gefunden, das aus 
dem Willen des Verführers in den Willen des Verführten ſich 
verſenkte, und von da wieder zurück gegen ſeinen Urſprung 
gehend, beide durch eine fortdauernde, immer rege Strömung 
verbunden hält. Das Nachſpinnen und das Nachweben dieſes 
Bandes, das Hegen und Pflegen der in ihm gehenden dritten 
Strömung, iſt der Gegenſtand einer dritten Disciplin dämoni— 
ſcher Asceſe, die in dieſem Abſchnitte unſere Aufmerkſamkeit 
beſchäftigen ſoll. 


] 


Die bewußte Lüge und der grobe Betrug in Saden des 
inneren Lebens. 


Jene erſte Yüge, das Gottbejahte verneinend, das Gott: 
verneinte bejahend, und Segen und Fluch miteinander verwech— 
jelnd, prädizirte den Tod vor dem Baume des Lebens, von 
dem als heilbringend Gott zu eſſen geftattet, das Leben aber 
rom Baume der Erkeuntniß, deſſen Frucht ale Verderbenbrü— 
tend er dem Menjchen verwehrt. Die Fortjegung dieſer Lüge 
negivt auf gleiche Weije, was Gott affirmirt: die Heilsanftalt 
der Kirche; um die Euchariſtie her die heilige Zahl der Sacra— 
mente, die höhere Heiligung des inneren Lebens in Bejchaulich- 
feit, durch alle Grade bis zur Efitafe hinauf im der Gemein: 
jchaft der Heiligen. Sie affirmirt dagegen, was Gott negirt: 
jene andere Kirche des Verderbens, die böſe Sieben der Er: 
ſecramente um jenes her, das aus vem Becher des Böſen trün: 
fend und Brod mit ihm brechen, im engften Rapporte fich 
nit ihm verbindet; die Dämoniſirung des inneren Yebens durch 
alte Stufen der Entartung im Zaubermwejen, durch die Bejel: 
jenheit hinvurd, bis zum Bund, in der Gemeinjchaft aller Bö— 
jen und jeglicer Art ver Verruchtheit. Dieje Bethörung, vie 
in der Nachwirkung der Erjten fir unheilbringend hält, was 
retten fonmte, und dafür ſich Heil verjpricht von vem, was 
den Untergang bereitet, bat ihre Grade, je nach weniger beim 
Eintritt in die verfehrten Wege, und nach mehr im Kortichritt 
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auf denſelben; Grade, die zugleich auch den Grad ver Ein— 
weihung in den Myſterien der Iniquität auf dieſem Wege vor— 
bereitender Asceſe bedingen. Der erſte dieſer Grade wird jener 
der nackten, baren, puten und puren Lüge ſein, auf der der 
profane Neuling ſteht, der wohl Anlage, auch Luſt und Liebe 
zu ſolcher Weihe fühlte, aber weil der Innerlichkeit ganz uner— 
fahren, noch nicht zum Weihe zugelaſſen, im Vorhofe ſteht. 
Nur auf gewöhnlichen Wegen find ſeither jolche Neulinge dahin 
gegangen; fie haben jich wehl im gemeinen Yaftern und Der: 
brehen verjucht, aber jene höher Gefteigerten, im Verlaufe 
eines nach Innen gewendeten Lebens Auftauchenven, find ihnen 
unbekannt geblieben. Doc willen fie, "dar es ſolche Zuſtände 
. gibt; allgemeine Kenntniß von Hellſehen und KEfftaje, von 
Zauberweſen und Beſeſſenheit ift an fie gefonmmen: und Wenn 
fie auch nicht fich ſelbſt im fie verjeken wollen oder können, je 
kann es doch amperweitigen Plänen des Betruges dienen, vie 
Welt glauben zu machen, ſie befänden ſich wirklich in ihnen. 
Sie beſitzen dazu gewiſſe Anlagen, Uebungen oder Fertigkeiten, 
die dieſem ihrem Vorgeben zur Unterſtützung dienen, und ſo 
haben ſie keinen Anſtand, von ihnen Gebrauch zu machen. Wie 
vielfach man in ſolcher Weiſe das Heiligſte mißbraucht und das 
Unheiligſte nicht geſcheut, davon liegen Beiſpiele allerwärto 
vor Augen. Alle Arten ſolchen Mißbrauchs auch nur zu be— 
rühren, würde unzweckmäßig ſein; wir beſchränken uns daher 
hier auf das zunächſt vorliegende, die ſträflichen Verſuche trüg— 
liche Heilige und Beſeſſene hervorzurufen, indem wir ſolch Un— 
terfangen als die erſte Vorſtufe im Eingange dieſer Art von 
dämoniſcher Weihe erkennen. 

Unter den Fälſchungen der erſten Art iſt beſonders jene, 
die, wenn wir den darüber ausgegangenen Druckſchriften Glau— 
ben beimejjen, vier Mönche fich in Bern erlaubt, uud die da- 
durch, dab ſie nahe an vie Neformationszeit bingefallen, zu 
groper Offenfumdigfeit gelangt. Die Arage, ob Maria im ver 
Erbſünde empfangen worden, batte jchen jeit 130 Jahren ven 
Predigerorden, der fir die Bejahung tritt, und vie Aranzis- 
faner, die fir Die Verneinung ſtanden, entzweit. Wigandus 
Wirt von Stuttgart, ein heftiger, leidenſchaftlicher Mann, der 
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dem erjten Drven angehörig, auch feiner Anſicht mit allen 
Ungeftiim jeine® Temperamentes anhing, hatte in ben Pre— 
digten, vie er in Frankfurt abgehalten, ven vortigen Pfarrer 
angegriffen, jo dag dieſer erzürnt, nun aud gegen ihm und 
jeinen Orden in der Predigt maßlos ſich ergoß, demſelben 
vorwerfend: wie er durch feine Lehre eine Stinkblume in den 
Rojenkranz ver heiligen Jungfrau eingeflochten, und fich dabei 
glüdlich preifend, daß er nicht einer Gejellfchaft angehöre, vie 
ven Kaiſer Heinrich im Sacrament vergiftet. Der beftige 
 Manır, ver zugegen fich befunden, hatte ihn vor allem Volfe 
deswegen mit Ungeſtüm angefahren, und ihn einen Lügner 
und Häretifer genannt; die Zuhörer batten fich ihres Pfarrers 
angenommen, Wigand aber ihn bei jenem Ordensvorſtand ver: 
Hagt. Die Sache wurde von beiden Theilen an den römiſchen 
Stuhl gebracht, ver eine Commiſſion ernannte, die den Streit 
nicht nah Wigands Wunfche entſchied. Wüthend darüber 
jchrieb er nun eine Schrift, worin er jeinem Zorn gegen alle 
bei ver Sache Betheiligten, ven Barfükerorden, feine Bor: 
jtände, den heiligen Bonaventura und Duns Scorus ohne ‚Ziel 
ud Maaß Luft machte. Der Erzbiſchof von Mainz ließ das 
Yibell verbrennen, Die Barfüßer Elagten in Rom, und Wigand 
wurde dahin geladen. Da die Angelegenheit dort fir ihn bald 
eine üble Wendung nahm, jo kam fie 1506 auf dem Gapitel 
der Ordensprovinz im Wimpfen zur Sprache, und waren etliche 
der Meinung, man müſſe ihm zu Hilfe kommen, und zwar 
durch Wunderzeichen, zur Vernichtung der Lehre von der Sünd— 
lofigkeit; Wunder, die ſich durch Kunft als wohl möchten vwoll- 
bringen laſſen. Die um den Anjchlag wußten, jchwanften 
zwiſchen Sranffurt, Nürnberg und Bern, entjcyieven fich aber 
zulegt fiir den jchweizer Ort, und vier der dortigen Mönche: 
Johannes genannt Vater, der Prior Stephan Bolshorft, Doe— 
tor der Theologie und Prediger, Franziscus Uelſchi der Sub- 
prior, Henricus Steinegger der Schaffner, übernahmen vie 
Ausführung des Planes, deſſen Anftifter ver Subprior Uelſchi 
geweſen zu ſein jcheint, von dem gejagt wird: er habe vie 
Anderen beredet, ſich dem Teufel zu ergeben. 

Es begab ſich aber, eben als jie mit der Ausführung um: 
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gingen, daß ein Schneivergefel Hans Jetzer von Zurzach, 
23 Jahr alt, um Aufnahme in den Orden als Yaienbruder in 
Bern anhielt. Anfangs weigerte der Prior ihm die Aufnahme ; 
ba er aber bald in feiner Einfalt ein taugliches Werkzeug für 
ihr Borhaben erkannte, legte er ihm das Ordensfleid an, und 
gab ihm eine Zelle neben ver des Schaffners. Dort ängfteten 
fie ihn nun mit allerlei Geiſterſpuck, und Uelſchi erſchien ihm als 
cine arme Seele, die er durch achttägige Geifelungen und 
Neffen zu erlöſen babe. Ta fie die Geſchichte auszubrin: 
gen wußten, jo ſammelte jich viel Volks zu dem Werke, dem 
dam der D. Stephan predigte, und es gegen die Barfüser je 
aufregte, daß es, wo fie fich jehen liefen, unter Verwünſchun— 
gen vor ihnen ausfpudte. Wie die Octave geenvet, erjchien 
ihm der Geift wieder im Begleitung von vrei böſen Geiſtern, 
die mit Gejchrei won ihm fliehen, und der Befreite danft dem 
Bruder, daß er von den böſen Gejellen ihn erlöst. Er eröff— 
net dem Verwunderten dann allerlei Heimlichfeiten aus feinem 
Yeben, die er zuvor dem Doctor Stephan gebeichtet, erhebt jo- 
fort gegen ihm ven Predigerorven über alle Orten ver Welt, 
vbgleidy viele ihm abgünftig wären, weil fein Lehrer Thomas 
Mariam als in der Erbjünde empfangen vorgeſtellt. Viele 
jedoch jeien diejer Feinpjchaft wegen hart gejtraft worden im 
Fegfeuer, jo die Barfüßer Alerander de Hales und Joan Sco- 
tus. Bern werde untergehen, wenn cs den Orden biejer ihrer 
Wiverjacher nicht vertveibe; aber ein heiliger Mann jei nahe, 
ver die Zwietracht der beiden Orden darüber vertragen werde. 
Eie gehen nun weiter; Uelſchi erjcheint ihm als St. Barbara, 
der er früher fleifig gedient, um ihm den Beſuch ver heiligen 
Jungfrau anzufünden. Diefe jüumt nun nicht, wirflidy im 
weißen Gewande ihm zu erjcheinen, ihm verfündend: der regie— 
vende Papſt Julius jei der heilige Mann, ſchon vor dreißig 
Jahren von Gott berufen, die zwei Orden zu vereinigen, und 
das Feſt der unbefledten Empfängniß einzuführen. Die Er: 
ſcheinung ſetzte dann Hinzu: zum Zeugniſſe des Geſagten jei 
ſie von ihrem Sohn ermächtigt, ein Winverzeichen ſeines Lei— 
dens ihm im vie rechte Hand einzudrücken, dev ganzen Chrijten: 
heit zum Grempel, Sie fordert ihn auf, ihr jeine Hand zu 
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reichen ; er jperrt ſich etwas, der Schmerzen wegen; jie aber 
purchbricht ihm mit einem jceharfen Nagel die Hand jo fräftig: 
lich, daß er laut aufjchreien mug. Die Gaufelei fortjegend, 
hatten jie dann einen Trank zugerichtet, der dem Bruder, wenn 
er davon trank, die Vernunft und alle Sinne nahm; und nun 
sten fie ihm mit einem andern jcharfen Waſſer die übrigen 
vier Wunden, am Yeibe, am den Füßen und an der Linken 
Hand ein. Als fie ihn darauf mit einem andern kräftigen Waſſer 
wieder zu ſich gebracht, verwunderte ev jih, als er die Wun— 
den an ſich jah; fie aber jagten ihm, jie hätten etwas Heiliges 
bei ihm gejehen, das jie ihm verurjadht. In dem erften Waſſer 
aber war unter Andern Blut aus der Nabeljchnur eines Ju— 
denfindes, nebjt neunzehn Haaren aus jeinen Augenbraunen, 
die jte ji) durch ven Juden Yajaro von Bamberg verjchafft. 
Sie liegen ihn nun viel beten und falten, brachten ihn in eine 
Stube, in die man durch ein Fenſter jehen fonnte, umd die fie 
mit Bildern aus der Palfion behangen, worauf fie ihn dann 
unterrichteten, wie er beim Gebete ven Bildern nachahmen jolle, 
Gr that es, doc bisweilen ungejchiet, jo daß er mitunter 
Gelächter unter vem zahlreich zulaufenden Bolfe erregte. Der 
Uebermuth darüber, daß es ihnen mit dem einfältigen Men- 
jchen jo wohl gelungen, verführte fie aber, daß fie das Spiel 
allzu grob zu treiben begannen, und es ſich dadurch gänzlich 
verdarben. D. Stephan erjchien ihm eines Nachts wieder, da 
der Bruder aber die Stimme als die jeines Deichtvaters er: 
fannte, jtieg in dem Arglojen zum erjtenmale der Verdacht auf, 
daß er zum Beſten gehalten wiirde. Beſtürzt ging der Betrü— 
ger davon, aber nun übernahm es der Prior, die Sache wic: 
der gut zu machen, und erjchien ihm jeinerjeits. Aber dem 
DBetrogenen wollte der Handel nicht mehr gefallen; er hieß ihn 
das Vater unſer herfagen, und da er darin feine Stimme ev- 
fannte, ward er ergrimmt, zucte ein Meier, und wundete ihn 
im vechten Schenkel; worauf der Werwundete ganz aus ver 
Rolle fallend, eine zinnerne Schüffel von ver Wand nad) ihm 
warf. Sie waren jo bethört, durch Uelſchi, als Catharina von 
Siena, einen dritten Verſuch auf ihn zu machen, aber er ant: 
wortete ihm gar nicht, md wies ihn fort. Es gelang jedoch 
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Slephan wieder, ihn zu bereden, daß er im Enmwerftändnig mit 
ihnen die Rolle noch eine Zeitlang fortgejpielt; und jie rüſteten 
nun eine neue Oaufelei mit einem weinend gemalten Mlarien- 
bilde, aus dem Stephan vurd eine Röhre ſprach: Bern ven 
Untergang verfündend, wenn es die Barfüßer nicht austreibe, 
und Länger der faljchen Yehre anhinge. Bier Glieder des 
Rathes wurden bejchickt, denen mußte der Bruder den Ausſpruch 
verfiinden. Die viere berichteten die Cache dem Rathe, der 
nicht wußte, was bejchliegen. Inzwiſchen waren die Böswich— 
ter jtet8 in großen Sorgen, der Bruder, da er ihren Betrug 
wiſſe, werde fie früh oder jpät doch zulegt werrathen, und be: 
viethen fich deswegen, wie ſie jeiner lo8 werden möchten. Gr 
aber hatte fie behorcht, und fie mußten daher eilen, und gaben 
ihm ein Kraut mit Spinnengift zu ejfen, das ihm aber nicht 
ichadete. Kine Suppe, die ihm damı der Prior brachte, 
jchüttete er fünf jungen Wölfen vor, die daran verredten. 
Dann juchten fie ihm mit dev Hoftie, die fie ihm im ben Hals 
ftießen, ven Tod zu geben; da aber Alles nichts half, legten 
fie ihn in Ketten, und zwangen ihn durch glühende Zangen 
mit Eidespflicht, ihnen Stilljchweigen anzugeloben. Er aber 
erfah nun jeine Öelegenheit, und eröffnete dem Nathe, was 
fichh begeben. Diejer verfuhr mit großer Vorſicht, und begehrte 
zulegt von Nom herüber einen ordentlichen Richter, der nach 
Gebrauch des Rechten fürmlicd) der Sache einen Ausgang gebe. 
Julius ſchickte als Yegaten den Biſchof Achilles de Graſſi, ver 
mit Aymo von Falkenberg, Biſchof von Yaufanne, und 
M. Schinder, Biichof von Sitten in Wallis, die Unterjuchung 
leitete. In ihr wurden die Schandthaten der vier Mönche in 
aller Form ermittelt, und fie wurden 1509 der weltlichen Dane 
übergeben, und am letten Tage des Maien auf ver Schmwellen- 
Matte über ver Aar zu Bern verbrannt. ') 

Es iſt begreiflich, dar diefer Vorfall, ver im Mitte ver 


) Nach der Darftellung ded Priors Werner von Bafel in der Schrift: 
De quatuor heresiarchis ordinis praedicatorum de observan- 
tia nuncupatorum, apud Snitenses in eivitate Bernensi com- 
bustis. Anno Chr. 1509. 
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rohen Zeit ein frebsartiges Geſchwür, das lange im Innern 
der Orden um fich gefvejlen, vor aller Welt aufvedte, ein 
ungemeined Nergerniß gegeben, und bei der damaligen. Stim- 
mung der Geifter von ven allernachtheiligften Folgen für die 
Kirche fein mußte. Der Scandal war unmittelbar vor dem 
Ausbruche der großen Kirchenumwälzung vorgefallen ; es kam 
denen, die fie herbeigeführt, wie gerufen, um ihnen als Beleg 
ihrer Theſen über ſchlauen Prieftertrug und die Künſte ver- 
jchlagener Hierophanten zu dienen, und fie jorgten dafür, van 
die Erzählung in zahlreichen Auflagen, mit Holzjchnitten illu— 
jtrirt, und in alle Sprachen, teutjch, lateiniſch, holländiſch, 
franzöſiſch und engliſch überſetzt, ſich allerwirts verbreitete. 
Damit inzwiſchen klar werde, daß dergleichen nicht in Confeſ— 
ſion, Orden und moraliſchen Corporationen, ſondern in der 
Nichtswürdiglkeit und Schlechtigkeit der Menſchen feine Wurzeln 
habe, mußten die Proteſtanten in England 40 Jahre ſpäter 
das Gegenſtück dazu liefern. Da das Vorhaben der Heirath 
Maria's mit Philipp von Spanien die Reformation, die faum 
in England Wurzel gefaßt, im ihrem Grunde bebrohte, fo ent- 
ichloffen fich einige ihrer Anhänger zu einem ähnlichen Mittel 
zu greifen. Sie beredeten ein Mädchen von 13 Yahren, Elifa- 
beth Croft genannt, daß fie fi) um eine Summe Geldes, die 
fie ihr verſprachen, in einen verjtedten Winkel zwiſchen zwei 
Mauern, ven fie dafür zugerichtet, auf eine Zeit lang einjchließen 
lajfe, und von da durch eine angebrachte Röhre das ausjpre- 
chen wolle, was fie ihr in den Mund gelegt. Es geſchah, wie 
jie übereingefommen; und es ertönten nun mit einemmale wun: 
derbare Stimmen aus dem Verſteck, dabei jo laut, daß fie in 
der ganzen Umgegend gehört wurden. Das Pondoner Volk, 
damals ohnehin zum Aufftand jehr geneigt, lief mun won allen 
Seiten zufammen; Alles fragte, was das fei, und was es be 
deuten möge? voll Erſtaunens betheuern die Anwejenden: das 
jei nicht eines Menjchen, jondern eines Engels Stimme! Der 
Geiſt unterdeffen drohte der Stadt und dem Lande Verderben, 
Noth und alles Unheil, wenn man die Heivath mit dem Spa— 
nier und bie Gemeinjchaft mit dem vömijchen Papft geftatte. 
Er ergo fich dabei im Drafeltone in Imvectiven gegen das 
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Diegopfer und die übrige fathofifche Vehre. Die um das Ge: 
heimniß wußten, hatten Sorge getvagen, ji unter die ber: 
chenden Bolfshaufen zu mijchen, ımd deuteten nun den Ber: 
jammelten die vunkleren Sprüche des Geijtes auf den Umſturz 
des Glaubens und den Aufftand der Bürger. Der Magiſtrat 
fanı Herzu, um die Menge zu beruhigen und nachzujehen, was 
an ver Sache jei; es wollte ihm anfangs nicht gelingen, ven 
Grund des Betruges aufzuveden. Endlich aber wurden jie 
Raths, die Mauer und die benachbarten Wände niederzureißen, 
von denen, wie es ihnen jchien, die Stimme herfam; und jo 
wurde die unjelige Perjon ans Xicht gezogen. Als man jie 
befragte: auf weſſen Rath und Anjtiften fie das gewagt ? be 
fannte fie ohne Verzug, wie einige aufrühreriiche Sectiver, 
wovon ein gewiſſer Draco der vorzüglichjte Urheber geweſen, 
jie zu ver That verleitet. ') 

Um die Mitte des Zeitraumes, der zwiſchen den beiden 
ebenerzählten Ereigniffen verlaufen, im Jahre 1525 nämlich, 
hat ein anderes ſich zugetragen,, bei vem wir jener Seltſam— 
feit wegen einige Augenblide verweilen müſſen. Markgraf 
Joachim ver Neltere von der neuen Mark war damals ver 
Iutherijchen Lehre abgeneigt, und duldete nicht, daß fie im ſei— 
nem Lande gepredigt wurde, doch hatte jic auf andern Wegen 
Augang gefunden, und etlicye hielten zu ihr, und haßten Geiſt— 
fiche und Mönche. Nun hatten aber im jener Zeit die von 
Yandeperg einen der Letzten Dominicanerordens befommen, der 
ihnen predigen jollte, und den jie fir einen frommen und ge: 
fehrten Mann hielten, Seine Predigten aber gefielen denen 
nicht, vie anderen Sinnes waren, und in jeiner Sache nur 
Gaukelwerk erblidten. Darunter war bejonders ein Bürger, 
Thomas Haje genannt, der halb lutheriſch war, ausgezeichnet : 
und ale er einmal auf der Brücke an dem Mönch vorüberging, 
rief er ein damals gegen katholiſche &eijtliche im Schwange 
gehendes Wort ihm zu: Wolf Heuchler! Wolf Heuchler! Das 
verdroß den Gejcholtenen, umd er erwieberte: Harre, Harre, 
bin ich ein Wolf, daß ich dir nicht einen Wolf heimbringe, 


) Nicol. Sanderus de chismate anglicano, LT. I. 
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der dir jolchen Kigel vertreibt! Etwa 5 Wochen waren davanf 
hingegangen, und Haſe hatte den Vorgang ſchon vergeſſen; da 
machte der Mönch jich unſichtbar, ging in Hafens Haus, jah 
was dort gefocht wurde, und nahm dann ſtets das bejte Ge— 
richt vom Feuer weg, daß niemand wußte, wo es geblieben, 
und jich jedermann verwunderte. Darnach warf er mit Stei: 
nen und Steden im Haus, daß niemand darin bleiben durfte; 
bisweilen wenn Haje mit jeinem Weibe zu Bette ging, zündete 
er das Bettſtroh an, und wenn jie vetten wollten oder Feuer 
jchreien, war es jehnell gelöſcht. Dft ſteckte er Hajens Haus 
in Brand bei hellem Tage, jchweifte Feuer ſchreiend un: 
jichtbar durch die Stadt, und wenn dann das Bolf zum Lojchen 
zulief, fand es die Flammen jchon erloſchen, jo daß dariiber 
eine große Angjt in die Stadt fam, und der Rath Hajen be: 
fahl, mit Weib und Kind davon zu ziehen. Darüber verzagte 
der geplagte Mann ganz und gar, und ging Deswegen in bie 
öffentliche Bapftube, und bapdete‘ dort ſchier den ganzen halben 
Tag, jo daß jedermann jah, daß er es aus Desperation thue. 
Darum tröfteten ihn die Yeute, und vedeten ihm zu, fich nicht 
ſelbſt alſo zu verwahrlojen; ihm dabei zujagend, daß fie mit 
ihm wollten heimgehen, ob fie etwa fonnten merken, was es 
wäre. Unter den aljo Zuredenden war auch der Scharfrichter 
des Ortes, der ſich auf die jchwarze Kunſt wohl verftand. Haſe 
jagte darauf: ja er wolle mit ihnen gehen, er hätte wohl auch 
nod gut Bier im Keller, aber es würfe und tobe jo ſcheuslich 
drinne, daß man cs nicht heramsbringen könne. Cinige ver- 
wegene Dandiverfögejellen meinten: fie wollten ſchon jehen, daß 
jie es berausfriegten, und gingen aljo mit Hafen heim, um 
jetsten fich in jeiner Stube nieder. Zwei ver Gejellen nahmen 
nun eine große Kanne und gingen im ven Keller. Es warf 
dort nach ihnen mit großen Ziegelſteinen: der eine wurde in 
die Seite getroffen, daß er feuchte und davon lief; der andere 
aber hielt bei allen Würfen tapfer aus, und brachte eine große 
Kanne Bier davon, die er mit den Andern auegetrunfen. Wie 
jie jo guter» Dinge ſaßen, jagte einer unter ihnen: es fünne 
nicht wohl ein Geift jein, ver das Alles treibe, denn wenn es 


einer wäre, je fünnte er wohl mit einemmale Haus und Hof 
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umtchren ; es müßte vaber wobl Zauberer em, vie etwa ein 
alt Weib over ein Gelehrter, die mit ſolchen Künſten umgingen, 
amrichteten, Gr hatte das Wort laum ausgeredet, warf es 
mit einem großen Lehmpatzen nach ibm, daß er umpurzelte, je 
daß der anweſende Henfer laut auflachte. Das verdroß dem 
Bürger bart, und er fügte: was wirfft vu mich, du beilleier 
Boswicht, wer oder was bu biſt? vielen laufigen Henler jeu 
tejt ou werfen, ver bitte e& wobl beiler verdient. Gr batte 
fan das Wort ausgeſagt, fümmt ver Mönch, und gibt dem 
Henter einen Badenftreih, daß ihm Hören und Sehen verging, 
Ta fih ver Gejchlagene etwas verſonnen, jagte er: dae if 
eigentlich fein Geiſt, das ift ein Menich, das füble ich. Bon 
Stund an zog er jein Schwert und bieb im alle intel un? 
in die Yuft, ob er das Geipenft treifenı möchte. Aber das Ber 
folgte war ibm zu ſchlau, emtwich aus der Zube, fakte im 
Haufe einen langen Beien, und fubr damit im Der Luft bin ume 
ber, daß es der Henfer jab. Dieſer folgte daber dem Bejen, 
und bieb darnach; aber er konnte nicht treffen, une ver Mönch 
fam einmal über ibn, und jchlägt ibm mit wem Beſen im bie 
Augen, und jagte ibn zuriüd, bis daß er fill. Ta war er über 
ibn ber; und auetſchte ibn jämmerlidy mit dem Beſen, und 
durfte niemand dem Denker zu Hülfe fommen. Als er den Ken 
fer wohl geichlagen batte, verlieh er ibn, und erwiſcht eimen 
langen Spieß, und ging damit im Dane um, und fecht und 
bot Stiche aller Ürten, alie dar Jeder bei Zeiten krech. Num 
ging er mit dem Zpiche die Ztiege bimauf Dis auf den Beden. 
und fand dort dem guten Harniſch des Haſe, der ein feiner, 
retfiger Burger geweien, bangen. Ten zog er am und ging 
lange damit auf Dem Boden um, wie ein Cuirafſier. Als er 
lange genug damit bandthiert batte, wurde 08 zulert Til auf 
vem Boden. Die Leute gingen nun bimamf, mm zu ſeben, ob 
ne auf eine Spur gerathen tonnten, fanden aber nichte als 
Zuufstb. Une weil pas Geipenſt wicht ablaffen welt, mußte 
Haſe Das Haue zuichließken, und mit Weird und Kindern aue 
der Stadt ziehen 

Darnach lam ver Dechant von Soldin, Herr Jebann von 
Wedel und Andere dabin, und wollten den Gert, wenn cs 
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anders ein Geiſt wäre, beſchwören und vertreiben; aber es 
half Alles nicht. Vielmehr' fam der Mönch eines Nachts zu 
einer Jungfrau, und jagte: er jet Peter Yangenjehe, und ſein 
Fegfeuer jei, daß er alſo im Haus regiere; darum jollte fie 
e8 andern Tags dem Kirchherrn anjagen, damit ihm Meſſen 
nachgehalten würden, jeinev Seele zum Troſte. Die Jungfrau 
that alſo, und davon nahm nun der Mönch Veranlaſſung, von 
der Kanzel über das Fegfeuer zu reden, und die Genteinde zu 
bepräuen: wenn fie nicht glaube, werde ihr noch Aergeres wi: 
verfahren. Darum waren die Bürger jehr verdrüßlich auf die 
Lutheriſchen. Etliche Wochen darnach, wie der Mönch nicht 
mehr im Haufe zu vegieren hatte, fam es in der Nacht in ein 
Haus, da zwei gemeine Weiber inne waren, und wollte zu 
ihnen aufs Bette. So erjchraden fie, weil jie wußten, daR 
das Haus beſchloſſen fei, und fragten, wer da wäre? Aber 
es antwortete nicht; die Weiber griffen daher nad) ihm, un 
fühlten, dan es einen fahlen Kopf habe, gedachten daher, daß 
es ver Mönch fei, und jchrien auf: jie wolltens offenbar machen. 
Aber er fehrte fich nicht daran und ging davon. Des andern 
Morgens machten vie Weiber ein groß Gejchrei, und fanden 
den Mönch, wie er auf ven Kirchhof ging umd betete. Sie 
jchalten ihn Hart, er aber ſagte: fie jeien toll, er jei es nicht 
geivejen, und ging damit in die Kirche, und da es des anderen 
Tages Sonntag war, beflagte ev ſich über die Weiber, jagend: 
jie jeien Iutheriich, und hätten es auf ihm erdichtet. Er er: 
mahnte zugleich das Volk, fleißig zu beten, dann würde Gott 
jonder Zweifel offenbaren, was es jei, das den Unfug anrichte. 
Sp betete dann das Wolf, und vermeinte, dem Mönche ge: 
jchehe Unrecht. 

Auf den Abend ging der Mönch nach jeiner Gewohnheit 
ins Calandhaus, wo allein die Priefter pflegten, ihre Zeche zu 
halten, und ſaß dajeldft bis um Achte. Da ſagte einer ver 
Anweſenden jcherzend zu ihn: Herr Johann, wollt ihr nicht 
bald ausreiten? Denn man nennt es ausreiten, wenn Einer 
durch schwarze Kunſt wohin jchwebt. Der Mönch nahm auch 
die Worte für Scherz, und hatte doch im Sinne, daß er's 
thun wollte, und jagte nur: er wolle jeiner Nothdurft nach 
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wohin gehen. Er ließ, damit er ohne Verdacht wäre, jeinen 
Mantel da und ging im Unterrode weg. Cr fam mu im 
eines Bürgers Haus, da ſaß der Wirth noch im ver Stube, 
jein Weib aber war furz vorher zu Bette gegangen. So ver: 
fügte jich der Mönch bei das Bette, und begrifi das Weib, als 
wollte ev zu ihr fommen. Sie nun meinte, es jei ihr Mann, 
und jagte: ei, geht doch jchlafen, was fobbt ihr wider Gewohn- 
beit viel, jeid ihr berauſcht? Der Mönch ließ nicht ab, und 
das Weib jchrie auf: wer jeid ihr venn? Mann, jeid ihr's? 
dann ſagt's, des Gedemmers bin ich ungewohnt. Das börte 
zulegt der Mann in der Stube, und kam herfür; der Mönch 
aber, der es merfte, machte jich bei Seite. Der Vlann fragte, 
was gejchehen, und wie die Frau jagte: daß Einer fie begrif— 
jen hätte, ohne daß jie wille, wer es gewejen, juchte ev al: 
(enthalben, fand aber nichts. Zuletzt ging ev zu Bette, mei- 
nend, das Weib babe jich die Sache nur eingebilvet, und 
fonnte doc nicht jchlafen. Bald darauf hörte ev etwas 
rumoren in der Stube, und gedachte: jollte es ver Mönch 
wohl jein? Damit ergriff er eine Zuberſtange und ging 
heimlich nach der Stube, und der Mond jchien, daß er 
ſehen fonnte. So ſah er nun, daß jein Comptor gerühret um 
geſchoben wurde, als wollt es Einer aufthun. Darum läuft er 
hinein, und ſchlägt Streich über Streiche ober und unter dem 
Comptor, und trifft den Mönch, alſo daß er's fühlte, daß er 
einen Menſchen traf. Er ſtürzte daher auf ihn ein, begriff 
ihn, und ſah, daß es der Mönch war. Der aber war ſtark, 
und wollte ihm entrinnen; aber er hielt ihn nieder mit Gewalt, 
bis das Weib die Nachbarn aufgeſchrien; die kamen, ihn ban— 
den, und es dem Richter anzeigten, wo denn der Rath kam, und 
ſeine Verhaftung befahl. So bat der Mönch, man möge ihm 
ſeinen ſchwarzen Mantel aus der Calande holen, damit er ſich 
im Thurm damit decken möge. Das rieth aber der Scharf— 
richter ab, es möchte Zauberei darinne ſein, ſonſt hätte man 
ihn je nicht bekommen. Darum lieg ver Rath ven Mantel ho: 
len, und man fand vom an der Bruft vernäht einen Zettel mit 
Charakteren, Haar und etlichen Kräutern, und ander jeltjam 
Ding, welches die Zauberei war. Nun war es, daß ver Rath 
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fein Gericht über die Geiſtlichen und Mönche hatte, darum ſchrie— 
ben fie an ihren Herm, ven Markgrafen Joachim, und fragten, 
was fie mit dem Mönch beginnen follten? Der Markgraf er: 
wiederte: fie jollten ihn venjelben bringen, ev wolle ihm ſein 
Recht thun, was dann dem Path gefiel. Nun hatte Joachim 
aber längft gewünſcht, die ſchwarze Kunft zu lernen, batte aud) 
viel Meifter dazu gebraucht ; aber feiner war ihm noch vorge: 
fommen, der jeine Kunft jo bewährt hätte, wie diejer. Er 
verjprad) daher dem Mönche, ev wolle ihm das Yeben jchenten 
und ihn dazu reichlich vwerforgen, wenn er ihm die Kunſt lehren 
wolle, was diefer ihm zugejfagt haben joll. Denn man jagt 
von dem Markgrafen, wenn er mit feinen Unterthanen vand— 
tag gehalten, oder anderes Wichtige gehandelt, jei er oft du: 
bei gewejen und habe Altes geſehen und gehört „ mas geredet 
und bejchloffen worden, ohne daß ihn jemand jah. Während 
der Mönd noch far, fan Thomas Hafe, und begehrte das 
Hecht iiber ihn; der Markgraf aber jagte: hätte ev den Ge: 
fangenen unangejchrieen gelaſſen, je hätte dieſer auch ihn nicht 
beunruhigt; ev habe ven Mönch in feinem Geleite jo ſchimpfirt, 
darum jolle er ihm noch wohl Buße dafür thun. Alſo ging 
der arme Mann Davon, und dankte Gott, daß er mur ftille 
ſchwieg. Der Markgraf aber ließ den Mond los, und machte 
ihn zu einem Pfarrer in Spandau, wo er noch etliche Jahre 
war, und jpäter noch ſchändlich umkam. 

Bei einiger Aufmerkfamfeit und einigem Sinne für folche 
Dinge fühlt man diejer Erzählung, die Kantzow im breizehnten 
Buche ſeiner Pomerania aufbehalten, leicht an, daß fie nicht 
ans blauer Yuft herausgefabelt worden, fondern einen Grund 
ver Wahrheit in jich Hatte. Kantzow hat jeinen Bericht nicht 
aus ven Acten einer vorgenommenen Unterfuchung ausgezogen, 
jonvdern aus mündlichen Ausſagen von Augenzeugen jie aufge: 
ichrieben. Denn er jagt (p. 375) ausprüdlich: „es leben dieſen 


Tag noch Leute, die mir's gejagt, daß fie bei dieſem Geſpenſte 


geweſt, und Alles mit angeſehen und gehört haben.“ Die 
Zeit, in der das Ereigniß ſich begeben, war die des Uebergan— 
ges aus der alten Kirche in den Proteſtantism, der 10 Yahre . 
ſpäter, 1554, auf dem Betrieb der Herzoge in Pommern herr: 
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ſchend wurte. Die Augenzeugen, won denen Kankow die Sache 
erfuhr, lebten noch; ihr Bericht war aljo wohl fpäter an ihn 
gefommen, als der Mönch läugſt todt gewejen, und ver Pro— 
tejtantism im Lande zur Herrichaft gelangt. Darum ijt der 
Charakter viejes Berichtes jo, wie er unter viejen Umftänden 
ſich entwickeln mußte; jagenhaft wor Allen, "weil er aus bem 
Munde des Volkes genommen worden, und zwar fatholijch 
jagenhaft im Anfange, weil dies Volf damals noch Fatholifdy 
geweien. So ift der Mantel des Mönchs, mit dem eingenäh— 
ten Zauber, in ver Erzählung Kappa genannt, die alte Tarn— 
fappe, die auch wohl nicht als eine bloße Kopfbedeckung, ſon— 
bern al® ein ven ganzen Leib umhüllender Mantel genommen 
wurde, wie denn auch der Himmel damals als die Kappe der 
Erde galt. Eben fo vollsmäßig jagenhaft ift much die Erzählung 
vom Markgrafen, er habe die Kumft, ſich unſichtbar zu machen, 
von ihm erlernt, umd auf jeinen Yandtagen fie geübt. Derjelbe 
Zwieſpalt, der die Zeit entzweite, gibt ſich aber auch in dem 
Verlaufe ver Sache fund; und wie der Proteftantism zulegt 
gejiegt, jo wird auch die protejtantische Färbung in der Er: 
zählung herrſchend, und verdrängt das andere Element. Man 
jieht daher leicht, daß ihr wejentliche Umſtände fehlen, auf die 
man allein ein entjchievenes Urtheil begründen könnte. Au 
Anfange war, das läßt fich nicht verfennen, ver Spud eines 
Kobolds im Haufe des Bürgers losgegangen , ähnlich jenem bei 
Mompeſſon in Wiltfhive. Nun geht der Lärm, wie üblich, im 
Orte los, und der Zwiejpalt der Gemüther offenbart jich im 
der Sache. Die Katholifchgefinmten erklären fich den Tumult 
nach ihrer Weije: einer Jungfrau ijt eröffnet worden, es jei 
vie Seele eines BVBerjtorbenen, und ihr wird mit Gebeten und 
Almojen und Miegopfern zu Hilfe gefommen. Auf ven Mönch 
acht noch feine andere Inzicht, als das Wort, mit dem er dem 
ihn höhnenden Haſe entgegnet; aber das reicht vollkommen Hin, 
um th, nach alter Weiſe im Herenwejen, von Seiten der 
protejtantiichen Partei der Schuld zu besichtigen. Die Sache 
it ausgemacht, als es Nachts zu zwei Weibern dieſer Partei 
gelommen, und dieſe einen fahlen Mönchskopf gefühlt zu haben 
glauben. Der Mönch, darüber von ihnen angegangen, erklärt fie 
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darum für toll und Iutheriich, die es als Solche ihn angevichtet. 
Jetzt aber mochte in dem Werrufenen, ver jener Claſſe von Or: 
densleuten angehört haben kann, aus denen die beginnende Refor— 
mation fich je veichlich vecrutirte, die Yuft erwacht jein, irgend 
jich jeinerjeits in der Sache zu verfuchen. Ob er zum Schimpf 
oder Ernjt in res Bürgers Haus gerathen, und was er dort 
gejucht, iſt, wie die Dinge liegen, nicht mehr auszumitteln. 
Daß es ein Liebeshandel gewejen, auf den man in jolchen 
Fällen am erjten väth, und wo das Weib ihm zugehalten, wird 
durch den Ausgang widerlegt. Daß es auf Stehlen abgejehen 
gewejen, will aud nicht eimleuchten. Die Erzählung meint, 
chne es auszufprechen, er jet unfichtbar zugegen geweſen, und 
der Mann babe im Mondjcyein ihn erfühlt. Aber was machte 
ihn denn jichtbar, als man ihn ergriffen? Er hatte die Tarn— 
fappe in der Wirchsftube zurückgelaſſen, und man weigerte fie 
ih später, eben damit er fich nicht unfichtbar machen Fünne. 
Er war indeſſen, fichtbar oder unſichtbar, bei nächtlicher Weile 
im fremven Haufe betreten worden; und cs Hütte ihm jeinen 
Hals gekoſtet, wenn der Markgraf ihm nicht im fein Geleite 
genommen. Was die Unterfuchung in ver Sache über Schuld 
und Unſchuld ausgemittelt, kennen wir nicht; die erjte muß fich 
nicht jo ſonnenklar herausgejtellt Haben, jonjt hätte wohl ver 
Markgraf, ver katholisch geblieben im der jchiwierigen Zeit, um 
Scandal zu verhindern, ihn in der Stille bejeitigt, und nicht, 
wie er gethan, ihn in Spandau auf ven Leuchter vor aller Welt 
gejtellt. Nach ven Tode des Finften, ver 1535 eingetreten, 
hat er jelbit wahrfcheinlich gleichfalls ven jeinigen in den Be: 
wegungen Dev Zeit gefunden. 


Eine andere gröbere Art des Truges Hat ſich an die Be- 
jeffenheit gehängt, um durch Vorgaukeln ihrer beventendjten 
Erſcheinungen jeine Zwecke, meiſt Geldgewinn, zu erreichen. 
Auch hier wird es genügen, einige der bedeutenderen Fälle dieſer 
Art anzuführen, theils zur Warnung, auch bei dieſem Zuſtande auf 
wachſamer Hut zu ſein; theils um daran zu erkennen, wie weit 
es auch hier der tauſendkünſtleriſche Menſch in der Nachahmung 
gebracht. Ein Vorgang dieſer Art iſt bei Pigray aufge— 
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ſchrieben.“) Er erzählt männlich: wie im Jahre 1557 der König 
ihm befohlen, mit den Aerzten Ye Roy und Batalt eine Dirne 
su bejuchen,, die etwa 27 Jahre alt, im Capuzinerkloſter in 
Paris ſich befand, und vie ven Teufel im Yeibe haben folite ; 
um genau zu beobachten, ob einige Xeufelei dabei jei, wie 
man jagte. Sie gingen daher hin zu jenem Klojter, wo ſie 
die fragliche PBerjon jehr elenp, und wie es jchien, von ber 
Arbeit ganz abgemattet, bei ihrer Mutter fanden. Die Aerzte 
befragten zuerft dieje um das Leben der Tochter, und was ihr 
das Uebel zugezogen, da die Tochter jelbjt feine Notiz von 
ihnen zu nehmen jchien; wobei herauskam, var fie ihrer Lü— 
derlichkeit wegen an einer Gonorrhoe litt. Sie ließen fie 
darauf bei verjchlojfenen Thüren beſchwören, und fie machte 
nun wunderliche Gejchreie und jeltjame und erjchredliche Be: 
wegungen,, bejonder® wen das Evangelium gelefen wurde. 
Auch antwortete ver Teufel aus ihr auf einige Worte lateinisch, 
aber nicht auf alle, denn er war nicht won den Gelehrtejten. 
Da der König fie in Gefolge ihres Berichtes jelbjt zu jehen 
wünſchte, wurde jie in ein kleines Dorf nahe bei St. Antoine 
Deshamps gebradyt, und dort fand fich ein junger Menſch, 
der ausſagte: dieſe jelbe Perjon jei vor 2 Jahren zu Amiens 
nit Ruthen ausgejtrichen worden. Pigray jagte e8 dem König, 
der jogleich nad) dem Biſchof won Amiens jendete, ver ſich eben 
in Paris befand, welcher alsbald ſich an Ort und Stelfe ein: 
fand. Wie Mutter und Tochter ihn jahen, wurden jie ſehr 
ericheoden, und der Teufel nicht weniger. ‘Der König fragte 
ben Biſchof: ob er dieje Leute fenne? und dies waren die eige- 
nen Worte des Biſchofs: Sire! es ſind etwa 2 Jahre, daß 
dieſe Dirne, begleitet von Vater und Mutter, und einem flei- 
nen Bruder, nach Amiens fam, mit dem Vorgeben, jie jei 
beſeſſen. Man bat mih um Erlaubniß, ſie beichwören zu 
lajjen, das auch gejchah; zur großen Verwunderung des Vol— 
fes, das ihr nachfolgte. Indem ich jolches ſah, gedachte ich 


) Er war Leibchirurg des Könige von Fraulreich Heiurich III. und 
erzablt den Fall im ferner Chirurgie mise en thuvrique et prac- 
tique. Paris 1600, VIE B. c. 1, p. 415—18. 
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bei mir: ed möge einiger Betrug dabei jein, und ließ jie auf 
den bifchöflichen Hof kommen, um fie jelbjt beſchwören zu jehen, 
und dieſen Teufel zu erkennen. Ich ließ einen von meinen Be: 
dienten einen Priejterhabit anziehen mit der Stole, und gab 
ihm em Buch in die Hand, welches die Briefe Cicero's waren. 
Die Dirne warf ſich auf die Kniee nieder, um beſchworen zu 
werden, wie es vor zwei Zagen gejchehen. Wie mein Diener 
anfing, aus dem Buche zu leſen, machte der Teufel, welcher 
dies Latein von dem, was in tem Evangelium jtcht, nicht zu 
unterscheiden wußte, eben viejelben Bewegungen, wie zuvor. 
Ich fie nun ven Heinen Jungen, ihren Bruder, vor mich brin- 
gen, der, nachden er wohl ausgefragt worden, mir die ganze 
Sache entvedte. Er jagte uns: fein Vater unterrichte fie die 
Nacht über, und Lehre fie einige Worte Yatein, auf welche al- 
fein jie antworte. Als ich das num wuhte, ließ ich fie durch 
den Pagen, ver hier gegenwärtig ift, peitjchen, von welchem 
fie 12 Ruthenſtreiche der ſtärkſten und gewaltigſten, die fein 
mögen, aushielt, jo gevuldig und beftändig als es möglich ift, 
ohne etwas zu bekennen. Aber wie fie ſah, daß man wieder 
anfangen wolle, fiel fie auf die Kniee und bekannte Alles; ihr 
Bater und ihre Mutter thaten das Gleiche. Der König gebot 
auf dieſen Bericht des Biſchofs, fie auf Yebenszeit ind Zucht: 
haus zu jeßen. 

Achnliches begab ſich ein Dienjchenalter jpäter in England mit 
William Perry, dem Knaben zu Bilfon in Stafforbihire. Der jagte 
vor jeinen Neltern aus: als er aus der Schule heimgefehrt, jet 
ihm ein altes Weib begegnet, das ihn heftig geſcholten, weil 
er ſie micht gegrüßt. Er fiechte nun etliche Tage, und Damm 
brachen die heftigſten Convulſionen aus, jo dar den zwölfjäh— 
rigen Buben zwei oder drei Männſer kaum erhalten konnten. 
Die Aeltern darüber in Berzweiflung, wandten fidy an einen 
Katholiſchen, ver durch ihr Flehen bewogen, einige Exorcismen 
über ihn ſprach, wodurch ev etwas beruhigt jchien. Mach eint- 
ger Zeit nahm ſich ver katholiſche Seiftliche Wheeler der Sache 
an, lieh pas Zauberwerf, das jie zur Heilung gebraucht, bin: 
Wwegthun, md wendete Weihwaſſer bet ihm am, das ihm, wein 
er mit gegen den Hals gefehrter Zunge. ſtumm war, die Nere 
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wieder gab. Dasjelbe geichah mit geweihten Dele, das nur in 
geringer Menge ihm auf Arm und Beine gejtrichen, vie ver- 
krümmten wieder gejchmeidig machte. Er würgte darauf unter 
heftigen Anjtrengungen Nadeln, Federn, Werg, Nußblätter 
und vergleichen aus; jagte: ver Geift gebiete ihm, durchaus 
nicht auf das Zureden des Geiftlichen zu hören; betete dann 
auf das Geheiß deifelben fin die alte Frau, die ihm das Uebel 
gebracht, und äußerte ven Wunſch, daß jeine Familie katholiſch 
werden möge. Er wurde nad) einiger Zeit bis auf einen Reſt 
leichter Baroxismen geheilt; aber da die Eeinen wieder Hilfe 
bei alten Weibern gejucht, vüdfällig; nachdem ihn Wheeler, 
der eine Relation uber ihn befannt gemacht, aufgegeben. Ta 
Perry die Johanna Cock als das Weib nannte, das ihm dus 
Uebel angetyan, jo wurden nad) einiger Zeit beide vor des 
Biſchofs Kanzler zu Yitchfield geführt. Dort jchrie ver Knabe, 
jobald das Weib zu ihm im die Stube gebracht wurde: nun 
kömmt fie, nun kömmt meine Peinigerin! und renkte und drehte 
jic) aufs beftigite zum Erſtaunen und Mitleiven der Zufchauer. 
Das Weib wurde deswegen verhaftet, aber am 10. Auguft 1620 
von dein Gerichte freigefprochen,, der Nabe aber ver Sorgfalt 
D. Mortons, Lordbiſchofs von Coventry und Litcchfield, 
übergeben. Dieſer nahm ihm mit nach Eccleshalcaſtle, wohin 
ihm ſeine Paroxismen in großer Heftigkeit folgten; weil aber 
kein Zulauf mehr zu ihm war, wurde er verdrießlich, und 
wollte bisweilen 2—B Tage hintereinander nicht eſſen, jo daß 
er vom Fleiſch abfiel. Bald lag er ganz unempfindlich in jet: 
nem Wette, bald jah er jtarr aus jeinen Augen, bald verprehte 
er fie, und ſchäumte zwijchendurcy mit dem Munde. Des 
Kuaben Bater, ein ehrlicher Bauersmann, fam ihn zu bejuchen, 
und es wurde dabei erwähnt: wie das verwunderlichſte bei 
ſeinem Zuſtand jei, dar er jedesmal bet Anhörung des Evan: 
geliums: tm Anfang war das Wort, einen Anfall bekomme, 
was bei einem angeitellten Verſuche auch ſogleich erfolgte. Der 
Biſchof aber ließ ſich nun ein griechijches Teſtament bringen, 
und jagte zum Buben: entweder du over ver Teufel muß einen 
Abſcheu an Diefen Worten haben. Wenns nun ver Teufel ijt, 
dann wird er, jeit 6000 Jahren in ver Schule, wohl dieſe 
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Sprache feinen; bijt bu e8 aber jelbjt, dann ijt es eine ver- 
malebeite Bosheit, daß du des Teufels Perfon jpielft. Darum 
jieh dich vor! Er las num ben 12. Vers des Gapiteld und ber 
Knabe fiel, weil er ihn fir den erften hielt, in feinen Zuſtand. 
Als er wieder ruhig war, wurde der erite Vers gelejen; ber 
Bube, weil er meinte, daß es ein anderer fei, wurde nicht im 
geringften bewegt. Der Betrug lag am Tage, und der Bifchof, 
um ihn dafür zu züchtigen, gab ihm 6 jchmerzliche Ruthenhiebe, 
die ev aber ohne Zeichen einigen Schmerzes ertrug. Auch Na— 
deln, womit fie ihm Zehen und Finger ftachen, rührten ihn 
nicht im mindejten. Er wurde num tüdijch und beshaft, drohte 
fi das Yeben zu nehmen, und beharrte in diefer Yaune drei 
Monate lang. Mit einemmale wurde fein Urin ſchwarz, jo 
daß den Biſchof cine Furcht anwandelte: er habe ihm doch 
wohl zu viel gethan. Er ließ ihn jedoch won einen Bebienten 
durd) ein Yody in der Thüre genau beobachten. Der jah nun, 
wie der Bube, als Alles till im Hauje war, den Kopf in die 
Höhe richtete, jorgjam herchte, und als ev Alles ſicher befand, ein 
Dintenfaß aus dem Bettjtroh hervorſuchte, und den Harn durch 
etwas mit der Dinte benegte Baumwolle in das Beden fliehen 
lieg, die Wolle aber darauf zu künftigem Gebrauche bei ſich 
verſteckte. Daritber zur Rede gejtellt, warf ev num ſich den 
Biſchof zu Füßen, um Gnade bittend; auf die Bebingung Hin, 
daß er ihm die ganze Wahrheit entdecke. Das lief nun darauf 
hinaus: daß ihm beim Ausgang in vie Schule ein alter Mann, 
Thoms genannt, begegnet und ihm werheißen, wenn er thin 
wolle, wie er ihn lehren wiirde, dürfe er nicht ferner mehr in 
die Schule gehen. Der habe ihn nun zu jech® verjchiedenenmalen 
unterrichtet, wie er grunzen und heulen, und die Augen im 
Kopfe verprehen könne. Das jei in ver Faſte gejchehen, und 
um Oſtern habe er jeine Künſte zu üben angefangen. ’) 

In vieler Hinficht noch unterrishtender iſt, was ſich 23 Jahre 
früher mit William Somers und jeiner vorgeblichen Beſeſſenheit 
jugeiragen. Somers hatte in jüngeren Jahren jchen einige jelt- 





) Fraue Hutchinson Historical Essay concerning witchwraft, 
Ueberſ. von Arnold, L. 1726. p. 2735-81. 
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ſame Zufülle, weswegen ev den Dienjt verließ, in dein er fand, 
und nad Nottingham zu jeinem Stiefvater Robert Cowper 
ging, der ihn zu einem Mufifanten dort in die Lehre gab, von 
dem er aber zum öfteren wieder weglief. Damit er zuletst nicht 
abermal zu ihm genöthigt werde, benuste er eine Verkältung, die 
er im Waſſer jich zugezogen, und ftellte ſich krank an. Hier 
famen die früheren Zufülle wieder ; er blies den Yeib auf, und 
machte, daR er jich bewegte, jo daß Einige, die zu ihm kamen, 
ſagten: ev jei bejejfen, une ihm ein Buch von den Hexen zu 
Marbois brachten, aus dem er ſich Vieles merkte. Er gab num 
vor: er jei von einem alten Weibe behert, das ihm begegnet, 
weil er ihr ein Hutband,. fo er gefunden, nicht wieder geben 
gewollt. Damals war Darrel, ein puritaniicher Prediger, ale 
ZTeufelsaustreiber in großem Ruf; da Somers durch deſſen 
Schwefter von ihm erfuhr, ruhte ev nicht, bis man nach ihm 
jandte, und er ftellte fih am 5. Nov. 1597 wirklich ein. Cr 
hatte ihn noch nicht gejehen, und äußerte ſich chen: daß er ihn 
bejeffen glaube, und bejtätigte diefe Memung, als er am Abend 
bei ihm war. Da auf die Frage: wie ev ich befinde? ber 
Knabe erwiederte: gut! jagte er: das habe nicht er, ſondern 
per Teufel aus ihm geſprochen. Er erzählte dann in jeiner 
Gegenwart, was ſich noch Alles begeben werde, und wie cs 
bei Andern ergebe: Einige jtürzten fich in Feuer und Waller, 
fnirfchten mit den Zähnen, verprehten die Hälfe; während An: 
dere die geheimen Sünden, die an den Orten, wo fie wohn: 
ten, im Schwange gingen, durch Geberven zu erfennen güben. 
Am Folgenden Tage warnte er Wieder vor ihm die Zuhörer, 
jih vor Sünder zu hüten; denn Somers werde der Siinden 
von Nottingham wegen geplagt, und Gott babe deswegen ven 
Teufel zum Prediger machen müſſen. Somers fing nun an, 
dieſe Sünden durch Zeichen vorzuftellen, und Darrel erklärte 
jie den Yeuten. Darrel beftimmte nun den anvern Tag zu einem 
Faſttag, und erjuchte die Männer, die Nacht über Enthaltſam— 
feit zu üben, ſie würden dann Wunder jehen. Am folgenden 
Diorgen wundern nun zwei Predigten gehalten, vom Prediger 
des Orts und von Darrel; bei jener lag Somers ganz jtill, 
nur von Zeit zu Zeit ganz wenig ſtrampelnd, als ver Andere 
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aber anfing, wurde er rege. Als der Prediger 14 Zeichen der 
Beſeſſenheit, eines nach dem andern anzeigte, ſtellte Somers 
ſie alle, wie jener ſie hergeredet hatte, vor. Er riß, ſchäumte, 
wälzte ſich, verkehrte das Geſicht, verdrehte die Augen, ſah 
ſtarr mit denſelben, hing die Zunge heraus, fing an zu ſchwel— 
len, daß die Geſchwulſt von ſeiner Stirne bei dem Ohre und 
dem Halſe, und durch den ganzen Leib und Schenkel hinunter 
bis zur Ware am Bein zu laufen jehien. Er redete mit jo 
geringer Bewegung des Mundes, daß man es kaum wahrneb: 
men fonnte, und wenn ſie darnach jahen, Hatte er jeine Zunge 
bis hinunter in den Hals gezogen. Er machte Anftalt, ſich ins 
Feuer und Waſſer zu werfen. Er jchien jo jchwer zu jein, 
daß man ihm nicht aufheben fomtte; und jeine Gelenke waren 
dann jo fteif, daß man fie nicht zu beugen vermochte. Darrel jagte 
nun: wie fie Daraus abnehmen könnten, dap er wirklid) bejejfen 
jei; jo würden jie nun, wenn es mit Gottes Ehre bejtänve, 
prei Zeichen jener Befreiung jehen. Die drei aber waren: 
daß er ſchrie, ſein Wamms zewilfe, und für todt da liege. 
Indem er die drei nacheinander gar bedachtjam herjagte, voll: 
führte Somers Alles der Neihe nad), und lag eine halbe Vier: 
telftunde als todt da. Darauf erhob ſich ein großer Lärm unter 
dem Volke mit Schreign, Beten und Erſtaunen. Darrel aber 
fiindigte dent Somers erneute Anfechtungen durch Erjcheinungen 
des Teufels an, die denn auch bald begannen, indem cr bald 
über einen jchwarzen Hund flagte, der ihm Gold und Ingwer 
ambiete, dann wieder ihn als Hahn, Kranich, Schlange u. j. w. 
zu jehen vorgab. Nun wurden die Heren aufgejucht, die ihn 
verzaubert hatten, und er nannte nacheinander dreizehn, bei 
deren Anblid er Paroxismen befam, Als indejjen jemand eme 
ver Angeklagten unter eimem Mantel in die Stube brachte, 
zudte er feine Ader. Es wurden ihm einige andere jolche 
Poſſen gejpielt, die Verdacht gegen ihn erwedten. Da er unter 
den Vebrigen auch Alice Frenman, die Schwefter eines der Al- 
dermänner,, angegeben, jo wurde das Beranlajjung, daß der 
Mayor des Ortes einwilligte, ihn von Darrel zu trennen, und 
ins Zuchthaus zu jegen, wo man ihm jofort mit körperlichen 
Züchtigungen bedrohte, wenn ev jeine Gaukelei nicht aufgebe, 
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Dadurch geängſtet, bekannte er nach kurzem Widerſtande ſeinen 
Betrug; und erbot ſich, wenn mar ihm Strafloſigleit zuſichere, 
ihnen Alles vorzumachen. Es geſchah, was er wünſchte; und 
er machte ihnen min vor: wie er ſeine Zunge hinuntergeſchlun 
gen, wie er gejchäumt, wie vie Geſchwulſt hervorgebracht, und 
alles Andere, wie er es gemacht hatte. Man hatte ihn ſchon früher 
mit einem Stüde jchiwarzen Bleies im Munde ertappt; jekt 
befannte ev, daß er ſich deſſen bedient, um leichter ſchäumen 
zu können. Darrel ließ jeinerjeits dadurch ſich in keiner Weiſe 
irre machen. Er behauptete auf dem Predigtftuhle und außer 
demjelben: der Bube jei bejejien, er möge wollen oder nicht; ja, 
er jagte, ver Teufel halte ihn jett ärger bejejien, als je Denn 
jetzo hätte er jeine Seele bejeilen, und das jei ein neues Bünd— 
niß zwijchen ihm und vem Teufel, vie Werfe Gottes zu ver: 
punfeln. Die Austreibung des Teufels aus ihm, jagte er, ijt 
ern jehr herrliches Werk gewejen, vergleichen jeit ter Refor— 
mation nicht erhört worden ; fie ftärkte unjere Hände wider die 
Papiften, vie uns vorrüdten, wir fonnten feine ſolche Wunder 
thun; fie beftätigte das Wort, jo wir gepredigt haben. Darum 
ſtund der Teufel vem Jungen in jeinen Borftellungen mit Fleiß 
bei, damit Gott die Ehre verlieren möchte. Cr lag deswegen 
Somern mit Drohungen und Zureden an: ev jolle jein Bekennt— 
nig widerrufen. Der nun jchrieb ihm einen Brief, worin er 
nit Vermelden jeines herzlichen Grußes ihn freundlich bat, ihn 
doch einmal in Ruhe zu laſſen; denn, daß er gejagt, er jei 
bejejfen, habe ſich nicht alje verhalten. Zu ven früheren Poſſen 
habe ihn das Gerede ver Leute, zu ſpäteren aber jem Spredyen 
und Predigen verleitet, wobei Somer zwar behauptet, er fünne 
nicht hören, was er aber Alles gar wohl vernommen habe. 
Darum jolle er die Sache geben laffen, wie fie gehe; denn je 
mehr er ſich darein menge, deſto mehr werde er feiner Ehre 
dadurch jchaden. Darrel geftand, daß er den Brief erhalten, 
vertheidigte aber nichts deſto weniger Alles, was er gethan, 
mit jolcher Zuverficht, daß der Erzbijchof von York eine Com: 
miſſion von Geiſtlichen und Weltlichen zujammenjegte, um 
neuerdings die Wahrheit recht zu umterjuchen. Der Knabe 
entſchloß fich bei dem zu bleiben, was er befammt, und vor den 
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Beauftragten in ſeine Paroxismen zu fallen, auf des Mayors 
Wort aber ſogleich von ſolchen wieder aufzuſtehen. Am be— 
ſtimmten Tag ſaß die Commiſſion; der Knabe gerieth, der ge— 
nommenen Abrede gemäß, ſo ſtark wie jemals zuvor in ſeinen 
Zuſtand; er wurde mit Nadeln geſtochen, ohne daß er ſich ge— 
regt, auch floß dabei, wie es ſcheint, klein Blut. Die Sache 
lief jo ab, daß die Gegenwärtigen bie Erſcheinung für wahr: 
haft hielten, und mit Heftigfeit ſich gegen die ausließen, die 
anders glaubten; alfo daß ter Mayor furchtſam wurde, und den 
Jungen wicht, wie verabreret worden, wieder zu fich rief. 
Dieſer, der Alles gehört, was vorgegangen, fand nun fir ge 
vathener, das vorige Spiel wieder aufzunehmen, und erklärte 
mm, als er wieder aufgeftanden, jeine Beſeſſenheit jei wahr, 
und er fein Betrüger. Es wurten nun 17 von Darrels Zeu: 
gen abgehört, die jeine Anfälle beſchrieben, wie fie viejelben 
gejehen, und die Commiſſarien evflärten in Gefolge deſſen die 
Bejefjenheit für eine wahre. 

Somit war aljo William wieder bejeffen, und da er aufs 
neue jeine Anfälle befam, verſprach ihm Darrel, nach Beenpi- 
gung der Commiſſion wieder einen Kafttag zu feiner Befreiung 
anzuoronen. Die Sache blieb aber nur 10 Tage in diejen 
Stande, nad) deren Berlauf Edmund Anderen, als Lordober— 
richter, die Sejjtien in Nottingham eröffnete. Er fand dort die 
Sache zweier von Somers angegebenen Heren anhängig, und 
die ganze Gegend diejer Angelegenheit wegen jehwierig und ven 
Zaubereien aufgeregt. Er nahm daher den Knaben nochmal 
ernftlich wor, ihm zuredend: daß er getroft jei und die Wahr: 
beit frei heraus befenne. Nun befannte er wieder: daß es 
Betrug mit ihm gewejen; machte ihnen jeine Sachen vor, und 
wenn e8 der Oberrichter haben wollte, kam er alsbald wieder 
zu ſich jelber, ſtand auf friich und gejund, und blieb es won 
da an fortdauernd. Auch vor Darrel fing er an, die Paro- 
xismen zu wiederholen; der wollte aber die Sache nicht anjehen, 
und blieb dabei: da er num won jieben Teufeln bejejjen jei, jo 
zweifle ev nicht, ev werde Alles durch dieſelbe Gewalt verrich— 
ten, wie zuvor. Deswegen hielt man für nöthig, die Sache 
durch die hohe Commiſſion unterſuchen zu laſſen, und Darrel 
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und Zomers wurden vor fie gebracht. Dort wurden 44 Zeugen 
vernommen, und frühere Zeugenausjagen berichtigt. Somers 
blieb bei jeinem Geſtändniß; als man aber Darrel fragte: wie 
er ſein Vorgeben von Bejejjenheit mit jeinem jegigen vollfom: 
menen Gejumbjein veimen wolle, evwiederte er: wenn der Starfe 
in ruhigen Beſitzthum iſt, jo erjcheint jein Haus im Friebe. 
Nun lauert der Teufel, und liegt verborgen, einen alten Fuchſe 
gleih, wie er ift. Der Ausgang des ganzen Handels war in- 
dejien, dar er mit voller Einftimmung des ganzen Gerichts als 
ein Betrüger verdammt, jenes Amtes entjett, und zu genauer 
Verwahrung ins Gefüngnig gebracht wurde, daſelbſt zu ver: 
bleiben, bis zu jeiner ferneren Bejtrafung Verordnung gejchehen 
witrbe. ") 

Das merfwürdigjte bei diefem Handel ift, dag im ihm ver 
Beſchwörer wie der Beſeſſene von dem gleichen Geijte dev Lüge 
ji) bejejlen finden. Was ven Lebteren betrifft, jo fann ver 
Betrug, den er geübt, keineswegs als einer von gewöhnlicher 
Art betrachtet werden, jo daß er bloße und nadte Gaukelei 
ven Zeugen vorgemadt. Man kann vurch jpeicheltreibente 
Dinge den Mund ſchäumen machen; man kann e8 durch Uebung 
in Gontorfienen bis zu einem hohen Grade von Verdrehung der 
Glieder bringen; aber man kann ſich durch feine Uebung unem- 
pfindlich gegen jedes beliebige Stechen und Zwiden, und daber 
die Wunde blutlos machen; noch auch durch Aufblajen Geſchwülſte 
itber ven ganzen Leib von den Schlüfen bis zu ven Waden, 
‚over umgefehrt ein entiprechendes Zujammenfallen hervorbringen. 
Um das zu können, muß man das Vermögen haben, das Ver: 
venſyſtem, das dem &emein-Gefühle dient, durch Depreſſion 
gegen das Gangliöſe hinab nach Außen zu bejchließen ; viejes 
aber umgekehrt durch theilweiie Steigerung dem Willen, bis zu 
einen gewilfen Grade, zugänglich zu machen; je daß Diejer 
nach jenem Wohlgefallen in einzelnen Theilen Blutcongejtion 
und in Gefolge vderjelben Qurgescenzen im Zellgewebe bewirkt, 
die in jenen Anfchwellungen zu Tage treten. Gin ſolches Ber- 
mögen fann aber nur durch eine abjenderliche Anlage, etwa 


) Hutehinson 1. ce. p. 218 -266. 
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eine organijche Verknüpfung beider Nervenfyiteme, wie fie im 
der Regel nicht vorzufommen pflegt, begründet jein, die bem, 
an welchem fie fich findet, die Möglichkeit geftattet, durch 
Uebergreifen aus einem Syſteme ins andere ungewöhnliche Er: 
jcheinungen hervorzubringen. Es mußte aljo bei Somers eine 
Anlage fich finden, ähnlich jener, wie fie der Priefter in dem 
Berichte des Auguftinus gehabt, und wie wir in anderer Weije 
eine ihr vergleichbare bei den Rhabdomanten vorgefunden. Wie 
aber bei dieſen, jo lange eine beftimmte phyſiſche Endurfache 
die Gabe in Bewegung gefest, eine Naturwahrheit in ihren 
Aenferungen fich gefunden, und erjt bei der Anwendung auf 
moraliiche Endurfachen die nahe liegende Täuſchung und Rüge 
fich entwidelt, jo ift e8 auch bei biefer andern Gabe bes Kna— 
ben ber Fall gewejen. Er hat mit phyfiicher Wahrheit ange: 
fangen und mit moralijcher Lüge geendet, und fein Lehrmeifter 
darin durch Suggeftion ift der Bejchivörer gewejen, in dem 
gleichfalls Wahrheit und Lüge in abfonverlicher Weije fich ver: 
bunden. Die Lüge ift aber eines ber fräftigften Vincula für 
den Dämon; der, den fie befitt, wird von ihm befejlen, und 
jo hatte Darrel Recht, als er gejagt: nun der Bube geftanden, 
das ift zur Einficht feiner Yüge gelangt, jei er erft recht be— 
jelfen. Aber e8 war nur die Hälfte der Wahrheit, die im der 
andern fich erft ergänzte: daß auch er in dem gleichen Elemente 
(ebend, nun das Bewußtſein der Lüge auch bei ihm zum Durch— 
bruche gefommen, gleichfalls erjt in die rechte Beſeſſenheit ver: 
fallen; fo daß in beiden der Teufel, ganz feiner Natur gemäß, 
fich jelbft werneinte, aber eben dadurch auch in feinem Dafein 
ſich erft recht bejahte. Wenn daher die Gegner aller Myftik, 
auf jolche Betrügereien fußend, die Unwahrheit aller myſtiſchen 
Zuftände damit dargethan zu haben glauben, dann können fie 
mit Recht eines gröblichen Mißgriffes bezichtigt werden ; und 
ihr Schluß ift eben jo philojophiich wohl begründet, wie ber, 
welcher daraus, dag ein Sicilianer vor Jahren viele Bände 
faljcher Urkunden gejchmiedet, oder daß ein Anderer antife 
Münzen beinahe ununterjcheivbar von den ächten ausgeprägt, 
oder daß ein Dritter eben jo täuſchende Cameen gejchnitten, 


urteilen wolfte, daß alle Urkunden im den Archiven, alle 
Gorres, hriftl, Myftit. TIT, 42 
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Münzen und Cameen in den Sammlungen gleichen Urſprungs 
jeien. Jene Anjchwellungen und Cinfinfungen duch Auslaj- 
jungen und Inſichſaugungen des Athens, und das Fliegen durch 
Gapriolen zu erflüren, die die Lebensgeijter in ven von ihnen 
Ergriffenen hervorrufen, wie Hutchinfon bei dieſer Gelegenheit 
gethan, ift allzu lächerlich, als daß wir uns länger dabei auf: 
zuhalten nöthig hätten. Die Kirche aber ihrerjeits bietet ihren 
Angehörigen, gegen ſolche Arten groben Betruges, ein in den 
meijten Füllen ficherndes Mittel an: das innerlihe Ausfprechen 
des Exorcism's im Geijte und ohne alle äußerliche Bewegung, 
die, was vorgeht, den Betrüger verrathen fünnte; ein Mittel, 
das freilic gegen die feineren Arten ber Betrüglichfeit, beim 
Hellfehen verjagen wird, und daher feineswegs bie aufmerk— 
ſamſte Vorficht unnöthig macht. Darum wird’es heilſam jein, 
allen dergleichen Vorgängen als einem Gebiete angehörig, in 
dem die Lüge ganz eigentlich zu Haufe ift, mit dem entjchie- 
denſten Scepticism zu nahen; und evjt im Verhältniß wie un: 
läugbare, mit Sicherheit ermittelte, durch unverwerfliches Zeug- 
niß erhärtete Thatjachen hHervortreten, dem Glauben an vie 
Anwefenheit einer höheren Potenz ver Yüge Raum zu geben. 


| | 2. 
Der im Hohmuth angemafte falſche Heiligen- 
ſchein. 

Die Lüge, die ihrer ſelbſt bewußt, darauf ausgeht, Andere 
zu berücken und zu hintergehen, wenn ſie mit dem Hochmuth 
gemeine Sache macht, wird durch ihn leicht zu einer Art von 
Bewußtloſigkeit geſteigert; ſo daß, nachdem ſie erſt ſich ſelber 
anlügend, in doppelter Verneinung ſich bejaht, alsdann mit 
der Miene der Ueberzeugung und der Wahrheit, und darum 
um ſo erfolgreicher Andere anzulügen im Stande iſt. Das iſt 
dann der zweite Grad in der Stufenleiter des Böſen; die Ein— 
führung in eine tiefere Praxis, die, ohne die Bethörung An— 
derer, die auf voriger Stufe das Endziel geweſen, aufzugeben, 
durch vorhergehende Selbſtbethörung auf breiterem Fuße begrün— 
det, jetzt um ſo ſicherer zu dieſem Ziele gelangt. Aller Hoch— 
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muth aber gründet jeinerjeits auf dem Worte: daß ihr werdet 
wie die Elohim! das im Chriftenthum in den Zuruf fich um- 
gewendet: daß ihr werbet wie bie Heiligen, ohne Heilig zu 
fein! In der That Hat der Heiligenjchein von jeher viel Ver: 
führerifches, bejonders für Frauen, gehabt, und zwar in ben 
unteren Volksclaſſen noch mehr als in ven oberen. Cinmal 
nämlich ift die Sache am erften durch Leiden und Entfagen zu 
gewinnen, und barin haben immer die Frauen fich ftarf gefühlt. 
Die erfte Bedingung, um tiefer in die myſtiſchen Wege einzu: 
gehen, ift. eine gewiſſe Abkehr von ber Welt, verbunden mit 
einer Einkehr im ſich ſelber; und dann ein Stille-Halten und 
Geſchehen-⸗Laſſen. Wenn das: nun beim Manne nur durch 
ein Sichjelbftgewaltanthun im Abziehen und Ablöfen mög- 
lich ift, jo Hat im anderen Gejchlechte die Natur worgejorgt, 
und es findet fich fchon im Ausgange dahin gejtellt, wohin für 
das andere erft nad) anhaltendem Mühen zu gelangen ift. Um 
die erften Symptome, die myſtiſche Zuftände äußerlich ver— 
rathen , ſchnell hervorzurufen, bedarf e8 nur einer gewiſſen Be— 
weglichkeit des Nervenſyſtemes, die die Kräfte, die im gewöhn— 
lichen Leben nach Außen gerichtet find, leicht nady Innen über- 
Schlagen macht, wo dann alle Lebensericheinungen ſich mit 
umkehren, und jchon vielfach Ungewöhnliches in ihnen zum Vor: 
ſchein kömmt. Eine ſolche Beweglichkeit ijt aber, wie befannt, 
der Anlage nad) diefem Gejchlechte eingepflanzt; Noth mancdherlei 
Art und Drud, in der die Jugend fich Hingelebt; Unglüd, das 
Heimfuchung gehalten, geheimer Kummer, ber von Innen das 
Leben unterwühlt: das Alles, wie ed in dem umteren Volks— 
clajjen beſonders Häufig vorkömmt, jtärft und jchärft dieſe 
Anlage, und mehrt jene Yeitungsfähigfeit der Nerven, die im 
Vorherrſchen ihres Syitemes ſich jo leicht gewinnt. Iſt das 
Leiden erſt eine Zeit lang mit religiöjer Nefignation getragen, 
dann führt e& raſch zur entjchievenen Yosreifung von der äuße— 
ren Welt und zur Cinwanderung in die innere, in der allein 
noch ZTroft zu finden. Die Entbehrungen und Enthaltungen, 
die eine ſolche Stimmung fich willig auflegt, und deren Ertra- 
gung abermal das Gejchlecht erleichtert, mehren mit der Span- 
nung zugleich auch diefe Stimmung, die fie hervorgerufen ; und 
42* 
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fo treten bald die erften Symptome eines magnetijchen Zuſtan— 
des hervor. Diefe find in der Regel denen, am welchen fie jich 
aljo zeigen, gänzlich unbefammt; nicht weniger auch Allen, die 
fie zunächit umgeben, ſpannen aljo die Aufmerfjamfeit der Eimer 
auf ji), und der Andern auf den Träger jo befremdlicher Er— 
ſcheinungen. Es liegt nur allzu nahe, daß der Angeftaunte 
dadurch fich felber wichtig zu nehmen gufängt, und fich für ein 
erlejenes Rüſtzeug Gottes jchon jegt zu Halten beginnt; ein 
Gefäß, das er fich reinigt, um jein Licht Hindurchjcheinen zu 
lofien. Das treibt noch mehr ins Innere zurüd; die Lebens— 
weije, die jo weit geführt, wird noch gefteigert, um weiter zu 
fommen, was wieder die Symptome des dadurch herbeigeführten 
Zuftandes mehren und verftärfen mu. Dadurch wird dann aud) 
die Aufmerkjamfeit der Umgebung wieder gejchärft, und ber Zu: 
drang größer, denn er zuvor gewejen. Anfangs haben nur die 
nächiten Angehörigen der Sauce ſich angenommen, bald aber 
die Gejpielinnen der Yugend ſich herzugefunden. Alle fühlen 
jich gejchmeichelt, daß ein jolcher Stern bei ihnen aufgegangen, 
jegt drängen aud die Nachbarn fich herzu. Das Volk ift im- 
mer zum Glauben willig, wo ihm Ungewöhnliches entgegen- 
fommt, tritt der Zufammenhang mit dem Göttlichen ihm je= 
gleich nahe; doch gibt e8 fich nicht geradezu ohne näheres Ein- 
jehen hin. Es wird aljo Umfrage gehalten nach der früheren 
Vergangenheit des Gegenstandes allgemeiner Aufmerkjamfeit. 
In der Regel find es ftille, im fich gefehrte Perjonen , die die 
frühere Jugend unbejcholten Hingebracdht ; haben ja Schwüchen 
fih gezeigt, man ift im Bewußtjein der Gebredhlichfeit ver 
menjchlichen Natur nicht geneigt, großes Gewicht darauf zu 
legen. Im ganzen Leben iſt nichts wahrzunehmen, was nicht 
erbaulich wäre; die Reden find es nicht weniger, und handeln 
zum Theil von hohen Gegenftänden, die über den Gejichtöfreis 
der Sprechenden zu gehen jcheinen; und Alles Hat, weil es aus 
einem wirklichen, und nicht etwa vworgejpiegelten, Zuftand ber: 
vorgegangen, durchaus den Accent der Wahrheit. So wird 
aljo bald eine große Verehrung für die anfangende Heilige die 
herrſchende Empfindung bei Allen, die ihr nahen; und daß dieſe 
allgemein werde, fehlt nichts als die Beſtätigung ihres Seel: 
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jorgere. Die Umgebung vermag nicht ins Herz zu ſehen, 
bieferv aber vermag ed; wor ihm werden in ber Beichte alle 
feine Falten aufgevedt, und er findet ein zartes, leicht rührſames 
Gewiſſen, das ver Heinften Uebertretungen ſich anflagt; und er 
freut ſich, daß ihm in Mitte des Kaltfinnes, der ihn fonft jo 
oft verlegt, einmal ſolcher Ernft begegnet. Iſt er auch mit 
einem inneren Mißtrauen an die Sache herangetreten, es liegt 
in der Natur der Dinge, daß dies im Beginne am ftärften 
fi) regt. Da wird die Beobachtete, wäre fie auch beftimmt, 
ein Opfer der Selbſtbethörung zu jein, ja hätte fie auch in ihr 
ſchon Borjchritte gemacht, doch in ver Regel noch ſchuldlos, 
im legten Falle wenigftens in ihrer guten Ueberzeugung fein. 
Welche Proben er daher auch mit ihr anftellen mag, fie beteht 
fie mit Ehren; und da er felbft gern glaubt, wozu er hinneigt, 
fo überzeugt auch er ſich bald von der BVortrefflichfeit der 
Seele, die er alfo gefunden, und tritt ohne Arg dem Urtheile 
ber Umgebung bei; was nun natürlich die umgebende Athmo— 
iphäre won Verehrung und Devotion, die fie umfteht, bedeu— 
tend erweitert und verdichtet. 

Jetzt fteht die Arme am Scheivewege ; überwindet fie bie 
Verſuchung, die aljo verführeriſch und in den gleißenditen Far: 
ben fich zu ihren Ferſen hinfchleicht, dann wird fie allerdings, 
wo fie beharrt, und die Gnade ihr entgegenkömmt, zu einer 
Heiligen erwachjen. Läßt fie ſich aber beriiden, läßt fie von 
ben Becher ver Eitelfeit, der ihr von allen Seiten geboten 
wird, fich verführen und beraufchen: dann ift’8 ein Aufrichten, 
und ein Schießen der Schlange, die in Ringe gelegt, unſchein— 
bar im Laube fich verftedt; und fie hat an verwundbarjter Stelle 
den Stich empfangen, und der Proceß, den das aufgenommene 
Gift zu durchlaufen hat, nimmt nun raſch feinen Anfang. Ge: 
wöhnlich wird diefer Anfang mit der Uebung der Prophetengabe 
gemacht; denn durch diefe bewährt fich am leichteften, und mit 
dem größten Effecte, der höhere Beruf. Die erften Exercitien 
werben im ber Regel an der eigenen Perjon, ihrem Zuftande 
und ihrer Zukunft angeftelt. Durdy die ascetijche Lebensweiſe, 
die früh ſchon die Natım zu brechen angefangen, fühlt bieje ſich 
bald ſchwach und erſchöpft; und Todesgedanken treten johin 
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von felber nahe. Eine innere Stimme, die vorwärts und zu 
gutem Ziele treibt, hat etwa zugerufen: bu mußt jterben over 
foltft fterben! das vom inneren, ausgeftorbenen Seelenzuftand 
verftehend; aber die unerfahrne, oder ſchon fich zu trüben begin— 
nende Seele hat es für den leiblichen Tod genommen. So wird 
aljo eine erjte Frift, bald aud) eine zweite, darauf auch wohl 
eine dritte, längere für den Eintritt der Kataftrophe anberaumt. 
Trifft die Vorherfagung nicht ein, es ift leicht eine Ausrede ge— 
funden; um fo mehr, weil die Anfünbung aus eigener befter 
Ueberzeugung hervorgegangen. Hat die Getäufchte, nachdem fie 
zum erftenmale und zum ambernmale fich betrogen, ſich auch 
nicht darüber ausgefprochen, dann kömmt ihr die Gutmüthigfeit 
der Leute entgegen; und gejchieht’8 auch zum brittenmale nicht, 
womit gebroht worden, num dann um jo lieber, die Freundin 
ift den Gefpielen von Gott wiedergejchentt. Der Glaube an 
bie weiffagende Gabe ift gewedt, aber nicht erſchüttert; Die 
Neugierde drängt fich von allen Seiten zu, und will von dem 
und wieder dem Andern Ausfunft haben. Um fie zu befriebi- 
gen, bedarf es, da die Sehergabe in einem engen Kreije be— 
fangen ift, ſchon Heiner Künfte; und um im Falle des Nicht- 
eintreffens die Sache zu beichwichtigen, allerlei Finten und 
Ausreden; während glücdliches Eintreffen die Eitelkeit fteigert, 
zu der num auch jchon die Unlauterfeit binzugetreten. Jetzt 
werden Heine mythiſche Erzählungen eingeflochten, man ge— 
niet des Umgangs höherer Geijter; fie haben irgend eine 
Blume, eine Frucht, ein Bild zum Zeugmf der Wahrheit 
zurückgelaſſen. Anfangs ift die Sache vielleicht ohne Schuld 
gewejen, die Äußere Wirklichkeit hat im das Auferfichjein hin— 
eingejpielt, oder fymbolijche Bilder find wieder mißverſtanden 
worden. Unmerklich aber gejchieht, was zuvor bedachtlos ge— 
ſchehen, mit Vorbedacht; und die bewußte Täufchung jest fort, 
was die unbewußte angefangen, und jo hat die Lüge in ihren 
erjten Keimen glücklich) Wurzel gefaßt. Die Vorwürfe des Ge: 
wiſſens, die nicht fehlen, werben mit der übrigen Schuldlofigkeit 
des Lebens und den Entbehrungen, die es freiwillig jich aufgelegt, 
zur Ruhe gewiefen; und der Zweck, beifen man fich bewußt 
ift, die Religion zu fördern, und den Nebenmenjchen zu beifern, 
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wiegt diefe Bagatellen überreichlich auf. Seinerjeits hat un 
terdejfen auch der Führer, ohne Ahnung der Gefahr, mitge: 
holfen, fie zu mehren und bringlicher zu machen. Er follte in 
den Gebieten, in die er fich jett hineingezogen findet, wohl 
bewandert jein; alfe die wunderfamen Irrwege fennen, die fich 
hier vor jeinen Füßen nach allen Seiten aufthun; ja, er müßte, 
jollte eine rechte Sicherheit dabei fein, fie theilweife ſelbſt be- 
treten haben, damit er im unbefannten Yande ein Fundiger Weg: 
weijer werden fünne. Aber wie viele haben, felbit in friiheren 
beiferen Zeiten, auch nur Kenntniß von diefen Regionen genom: 
men? wie viele haben auch nur die erften Weihen in dieſen Myſte— 
rien empfangen? und vollends jet, wo dieſe ganze dunkelbedeckte 
Welt nur noch wie ein dämmernder Nebelfleck am fernften Geſichts— 
freis fteht, und bei dev Bildung und dem Unterricht des Standes 
faum mehr derjelben Erwähnung gethan wird. Nur auf das ge: 
wöhnliche Leben eingerichtet, das ſchon feine hinreichende Plagen 
hat, und mit dem er kaum fertig zu werden weiß, fühlt er hier 
Anfprüche an ſich gemacht, denen er rathlos gegenüber fteht. 
Früher gemachte Erfahrungen find ihm größtentheil® unbekannt 
geblieben, da felbjt die Bücher fich verloren; fo muß er in eigner 
Perjon auf eigene und fremde Unfoften neue Verſuche anftellen; 
alle, die gelungen, fördern bei der Wandelbarfeit der Erfcheinung 
ihn nur wenig; alle, die mißlingen, find dem Böfen ge: 
wonnen. Er bat nun entweder gleich nach ven erjten Anfän— 
gen von eimer ungeſchickten, ftörrigen und fperrigen, Alles 
abweijenden und verneinenden Härte fich einnehmen laſſen, 
und dann verdirbt die Roheit und das Unmaaß in diefen ſei— 
nem Benehmen, was ſonſt wohl mit Maaß und Liebe geübt 
das Heilfamfte gewejen fein würde; und ihm gegenüber verſtockt 
fih nun die verlegte und roh mißhandelte Natur in ihren bej- 
jeren Elementen, und die jchlechteren gewinnen freie Bahn. 
Oder er läßt von alu großer Leichtgläubigfeit fich befangen ; 
nad) oberflächlichen, vielleicht durchſchauten Proben, die er mit 
ihr angeftellt, Hilft er mit anbeten, verehren und räuchern. 
Bald ftatt mit Beſonnenheit zu lenfen und zu fteuern, läßt er 
ſich ſelber lenken und jtenern; das Schiff nun weiblichen Un— 
beſtande zur Leitung preisgegeben, taumelt und tanzt wun— 
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derſamen Laufes auf den bewegten Wellen. Viſionen werden 
geſchaut, und ihmen wird umbebingter Glauben beigemeffen. 
Dem, was fie gebieten, wird Folge geleiftet; da fie aber mur 
Truggebilde find, ober Luftjpieglungen aus dem eigenen viel: 
bewegten Herzen aufgeftiegen, jo will ihnen im der wirklichen 
Außenwelt nichts zufagen und entgegenfommen, nichts paſſen 
amd einfchlagen; überall Widerſpruch zwijchen den Bildern und 
ben Dingen. eve erfahrene Täufchung foll nun mit einer an— 
dern gedeckt werben, bie felber wieder eine dritte nöthig macht; 
jo entfteht eim ängftliches Hin und Herfchießen, ein An= un 
Abprallen, unbejchreiblihe Irrung und Verwirrung überall. 
Unterdeffen Hat bei denen, die fich in bie Sache haben ver: 
wickeln laſſen, die Eigenliebe fich ihrerjeits mit interefjirt, und 
die fich felbft bethört, helfen mit vertufchen und befchönigen. Die 
alfo in falfcher Führung vollends Mipleitete findet ihrerjeits 
dadurch natürlich in der hohen Meinung, wenn nicht von ihrer 
Tugend doch ihrer Wichtigkeit bedeutend fich gefteift und ge- 
ftärkt. Der gute Leumund indeffen will gerechtfertigt und erhal- 
ten fein, und man fieht ſich gebrungen, Künfte des Scheine 
aller Art ſich zu geftatten: Verhehlungen wie Scheinheiligfeiten. 
So ift denn auch die Hypocrifie zu den andern Untugenden 
binzugetreten; und die Blume, die äußerlich blüht und Wohl— 
gerüche duftet, Hat ſchon den Wurm im Herzen, der bort in 
Moder und Fäulnik wohnt. 

Begreiflih hat bei diefen Vorjchritten auf der Bahn nad 
Abwärts ſich das VYicht von Oben mehr und mehr getrübt, fo 
daß das Betrügliche won Anderwärts ſich leichter und leichter 
mit ihm verwechjelt, und die Seele dämoniſchen Täufchungen 
immer zugänglicher fich öffnet. Der Krei® der Anbeter ver: 
langt neue Zeichen, joll der Eifer im ihm nicht erfalten; was 
fonnte zeichenhafter fein, und fchneller und gründlicher zum 
Ziele führen, als wenn die Zeichen ver Stigmatifation 
ericheinen wollten. In ihnen ift allen Menjchen fichtbar ber 
Stempel eines Höheren Zuftandes aufgedrüct, und, ber Unglaube 
fann feine Finger in die Male legen; es ift der hanbgreiflichite 
Deweis, wer mag ihm widerftehen. Lange fchon hat die Be— 
thörung, wähnend: Gottes Auge ſei wie des Menfchen Auge, 
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im Stillen fi) damit gejchmeichelt; es könne nicht fehlen, dies 
Siegel höherer Währung müſſe bald am Meifterbrief erjcheinen. 
Jetzt wird der horchenden Seele eingeblajen: die. Zeit jei nahe, 
die Brummen der Tiefe würden aufgethan. Das längſt Er- 
wartete wird mit Freude vernommen, und in Schnelle nach 
Außen mitgetheilt, füllt es auf guten Boden, in dem es Wur— 
zel faßt. Die Zeit ift anberaumt, und wird mit Ungeduld er— 
wartet, fie fümmt heran, vie Zeichen wollen nicht evjcheinen. 
Die Frift wird verlängert, umſonſt! der Wechjel zum dritten: 
male prolongivt, wird abermal nicht angenommen. Nun zers 
reißt der Vorhang inmerer Bethörung, Satan ſchaut unver: 
hüllten Angefichts ins Leben hinein, das mit dumpfer Verzweif— 
lung ſich umnachtet. Wie! der Preis aller Mühen ſollte alfo 
verloren gehen? jtatt der Verehrung follte Verachtung der 
Yohn fein, den das peinlichfte Leben fich gewonnen? Die joll- 
ten Recht behalten, die Alles zum böſen Truge ausgelegt ? 
Nein, lieber das Aeußerſte verſucht! Irgend ein Zugmittel 
bringt die Male leicht hervor, und fortgejettes Neiben und 
Schaben erhält fie auf eine gewiffe Zeit hinaus, wor einer 
Umgebung, die zu einer fchärferen Unterfuchung weder geneigt, 
noch geeignet, noch auch überhaupt berechtigt ijt. Setzt ift der 
Bruch mit dem guten Geifte gefchehen, und die innere Despe— 
vation ordnet nun, was weiter verläuft. Die Vorwürfe, 
die immer noch won Zeit zu Zeit ſich anmelden wollen, werben: 
durch den Drang der Noth nievergerevet, die Alles rechtfertige 
und entjchuldige. Die Zeichen fordern, je nichtiger fie find, 
um jo mehr äufßerliche Beglaubigung. Was kann grimblicher 
eine folche gewähren, als vermehrte Strenge ber Lebensweiſe, 
jelbft über alles Maaß der Discretion hinaus; das muß, meint 
die immer rege Unruhe, den fort und fort fauernden Verdacht 
ganz und gar entwaffnen. So wird das Maaß früher nod) 
leiplicher Spärlichkeit in Speife und Trank bis zum Unleidlichen 
gemindert, und zulett wohl vorgegeben: man enthalte ſich ihrer 
ganz und gar. Inzwiſchen ift die Natur wohl organifch ges 
brochen, aber feineswegs ethifch gebändigt; die höhere Hilfe 
fehlt bei dem vorliegenden Seelenzuftande gänzlich; aljo empört 
fi das mißhandelte Fleifh mit Macht und Fug, und forbert 
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jein Recht. Dazu muß nun die Gelegenheit beim Abweſendſein 
der Zeugen in Acht genommen werben, was wieder ein beſtän— 
diges Yauern und Schleichen auf frummen Wegen bedingt, und 
ein Haftiges Zugreifen, wo fich endlich die lang erfpähte Mög— 
lichfeit dazu bietet. Die nächfte Umgebung kann nicht begreifen, 
was ein verftohlenes Nehmen veranlaffen follte, da niemand 
eine offene Hinnahme verwehrt; fie kann nicht glauben, daß 
jemand wahnfinnig genug fein fonne, mit bev größten Anſtren— 
gung eines fort und fort peinlichen Yebens fich die Verdammniß 
zu bereiten ; und jo iſt fie, jelbft wo fie Unrath merft, immer 
geneigt, die Sache zum Beften auszulegen. Sind die Speijen 
verſchwunden, der Teufel hat fie hinabgewürgt, um böjen Yeu- 
mund zu machen. Iſt die Eifende gejehen tworden, es war em 
Doppeljehen in der Spiegelfechterei des Satans zu dem gleichen 
Zwede. Zeigen ſich die Folgen des Uebermanfes, es iſt wieder 
der böfe Feind, der in ſolchem ja gar beſonders jich gefällt. 
Sp entjpricht der Zunahme innerer Lügenhaftigkeit immerfort 
eine Zunahme äußerer Täufchungen. Denn wie fid) dort ver 
geiftige Himmel mehr ummachtet, leuchtet das faljche, gleißende 
Licht des Argen fcheinbarer auf, und wirkt das Aeußere durch— 
brechend auch immer vwerführerifcher auf die Umgebung. Wire 
dann enblid), was doch in der Pegel immer zulett gejchiebt, 
der Betrug entdedt, dann ift große Verwirrung die unvermeid- 
liche Folge der Enttäufchung. So Viele, die unvorfichtig ihren 
Glauben auf dem ungewilfen Grunde erbaut, müſſen mun irre 
an ihm werden; bie, wie es felten zu fehlen pflegt, die Sachen 
früher angefochten, nicht etwa aus forglicher Vorficht und rech— 
tem Yebensverftande, ſondern vielmehr auf unbedingte Vernei— 
nung alles Höheren hin, triumphiren nun, und finden in ihren 
Grundfägen fich im ſich ſelbſt gejteift, und von Außen größeren 
Anklang‘ fi) entgegen kommen. Der Verführer, nachdem ihm 
ber Wahnglaube veichliche Ernte zugetvagen, macht nun nod) 
eine zweite reichlichere auf ver Seite des Unglaubens, der die 
Scandale, die fich ergeben, ganz in feinem Bortheile ihm ausbentet. 

Das ift die Gedichte von gar Manchen geweſen, und 
feiner Zeit hat es an Solchen gefehlt, die auf diefem Wege, 
in dieſer härteften und jubtilften aller Verſuchungen zu Fall 
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gekommen. Schon frz vor der Kirchenverſammlung won 
Conſtanz fand ſich eine Nonne in Cell, nahe bei dieſer Stadt, 
die ihr nach Niders Erzählung erlegen.) Sie hatte fich großen 
Ruf erworben ald eine hohe Beſchauerin, die bei Unbehuten, 
die die Geifter nicht zu unterſcheiden vwermochten, im Rufe 
großer Heiligkeit geftanden, und zu ber viele Priefter ver Div: 
ceje großes Vertrauen hatten. Cie war oft verzudt, und 
wußte, wenn fie wieder zu ſich kam, viel Gejehenes zu er— 
zählen. Es begab fi) aber, daß die, welche ihr anhingen, in 
Conftanz ankündigten, am einem bezeichneten Tage werde jie 
gewiglih die Male an Händen und Füßen und am Herzen 
erhalten. Das brachte viele Leute in Bewegung, Geiftliche 
und Weltliche aller Stände, die am anberaumten Tage nad 
Cell Hinftrömten, um Gottes Wunder zu jchauen. Als fie an 
Ort und Stelle angefommen, fanden fie die Bethörte in Ent: 
zückung, und barrten eine Zeit lang in Geduld. Da aber fein 
Dial erjcheinen wollte, auch jonft feines der angekündigten 
Wunderzeihen nad langen Warten fich erfüllte, wurden fie 
endlich) des Harrens überdrüſſig. Der Anruf eines Priefters 
in der Nähe der Entzückten mit ftarfer Stimme: habt doch 
Geduld und erwartet das Ende! ftillte indeſſen wieder eine 
Zeit lang das Murren. Da inzwifchen ver Tag darüber ver- 
lief, und viele vom Volke fich zerftreuten, hatten Alle, die ver 
Bethörung des Weibes geglaubt, nichts davon als Verwirrung 
und Beihämung; denn Allen war die Gewißheit der Täuſchung 
in die Hand gegeben. Bruder Heinrich von Rheinfeld Prebi- 
gerordend, ber zugegen war, hub nun vor ver Menge eine 
Predigt an, worin er dieje belehrte: wie vielfältig der Geiſt des 
Irrthums fei, und wie thöricht es fich erweiſe, der Eingebung der 
Eigenliebe Folge zu leiften, ins Wunderbare ſich aus eigenem 
Antriebe zu verjteigen, und babei hartnädig in ver Täufchung 
zu beharren. Die Nonne wurde nad) einiger Zeit, nebjt einem 
der mit ihr Einverftandenen, vom Official in Conftanz ale 
verdächtig des Glaubensirrthums zur Buße und zum Wider: 
rufe einiger öffentlich behaupteten verworrenen Säge verurtheilt; 
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auf daß ſie die Gebrechlichkeit des menſchlichen Geiſtes erken 
nen, und künftig in Demuth des Herzens Gott beſſer dienen 
lernten. 

Etwas früher, im Jahre 1424, war an den Clerus in 
Lyon die Sache eines andern Weibes gebracht worden, die 
man zu Bourg en Breſſe verhaftet hatte, weil ſie unter dem 
Deckmantel der Frömmigkeit und ihr gewordener Offenbarungen 
Wunderſames vorgegeben. Sie rühmte ſich nämlich, wie Ger— 
fon") von ihr berichtet: fie ſei eine der fünf Frauen, die Gott 
unter vielen ſich auserwählt, aus Erbarmen, um unzählige 
Seelen von der Verdammniß zu erlöfen; und hatte durch dies ihr 
Vorgeben viele einfältige Weibsleute jener Gegend hintergangen. 
Sie erfannte, wenn fie die Stirne von irgend jemand bejchaute, 
die Sünden, die er begangen. Denn das kann der Teufel in 
jeiner Bosheit wijfen und den Seinigen offenbar machen; nicht 
aber was jchlechthin zufünftig ift, oder im Geheimniß des Der: 
zens bejchloffen ruht, durch Fein Äußeres Zeichen over eine Be— 
wegung ſich fund gebend. Sie hatte zwei Brandgejchwüre am 
Fuße, die fie ſchmerzten, jo oft eine Seele zur Verdammniß 
nieberjtieg, und erlöste täglich, wie fie jagte, drei Seelen aus 
ihr; zwei mit Leichtigkeit, die britte oder noch ınehr mit größe— 
rer Beſchwer. Sie war babei oft efjtatijch, wobei fie Wun— 
berbares durch Offenbarung erfuhr, lebte ein überaus abſon— 
berliches Yeben mit großer Enthaltjamfeit, jo daß noch Vieles 
von ihr zu jchreiben wäre Zuletzt jedoch, als der erhabene 
Geiſt, der feine Kirche in Wahrheit Ienft, das Treiben dieſes 
Falſchen aufveden wollte, wurde das Weib gefangen und zur 
Folter verurtheilt; und enthüllte fofort die Wahrheit, wie fie 
das Alles aus Habgier erfunden, damit fie in ihrer Armuth 
davon ihren Unterhalt gewinne, ober vielleicht auch darum, 
weil fie dem böſen Feinde als leibeigen fich Hingegeben. Man 
fand überdem auch, daß fie die fallende Sucht habe, und das 
Uebel unter den vorgefpiegelten Verzuckungen verberge. Die 
Meinungen waren über fie getheilt; ob man fie als eine Hä— 
retiſche beftrafen, oder nachfichtig mit ihr verfahren ſolle. Zulegt 
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urtheilten die Sachfundigen: man müſſe fie zur Buße zulajjen, 
denn fie fei nicht häretijch, weil fie ihrem Treiben entjagt, und 
nicht hartnäckig beharre. 

Diefer Gattung von Frauen gehört auch jene Catharina 
aus dem Beltlin an, die vor 1642 nad Valcomunzia in ber 
Diöceſe Brescia gezogen, und fich großer Anfechtungen, Viſio— 
nen, Efftafen und zwolfjähriger Enthaltung von Speije und 
Zranf, die Communion audgenommen, rühmte, und darum von 
Geijtlichen und Weltlichen als eine Heilige verehrt wurde. Die 
Städte in der Nähe luden fie um bie Wette ein, daß fie ihren 
Aufenthalt bei ihnen nehme, weil fie unter ihrem Schutze Glüd 
und Gedeihen hofften. Diejer ihr Ruf betvog den damaligen 
Biſchof von Brescia, Vincentius Yuftinianus, einen frommen 
und gelehrten Mann, fie zu fich einzuladen. Sie kam mit 
einem großen Gefolge von Männern und Frauen; auf ihrem 
Wege lief von allen Seiten ein großes Volk zuſammen, das 
ihr Rojenfränze und Anderes zum Berühren barreichte, und 
fniend um ihren Segen bat, ven fie, ihres Gejchlechtes vergeſſend, 
mit aufgehobener Rechte ihm gewährte. Der Bijchof unter: 
vedete jich mit ihr eine Weile, und ließ fie dann wieder in ihre 
Heimath zurücfehren. Im folgenden Jahre wurde der Minorite 
Brognoli von feinen Obern dahingejendet, um vie Faftenpre- 
digten abzuhalten, und wohnte mehrere Tage bei dem Manne, 
in deſſen Haufe fie fich aufhielt. Er Hatte ihrem Wejen kaum 
mit einiger Aufmerkfjamfeit zugejehen, als er aus Haltung, 
Gang, aus ver Bewegung ihrer Augen, der Wendung ihres 
Kopfes, aus ihren unftäten, eiteln, lügenbaften Reben, aus 
ihrer erfünjtelten Demuth und anderen Zeichen bald erkannte, daß 
das Weib mit Trug umgehe, was denn auch bald der Ausgang 
bewies. Denn als der Pfarrer des Ortes, auf feinen Rath, ihr 
auf einige Tage das Altarsjacrament verfagte, da nahın fie, 
fürchtend, fie möge den Ruf der Heiligkeit einbüßen, ein Stüd 
einer nichtconſecrirten Hoftie zur Kirche mit, und nachdem fie 
ed, während der Pfarrer mit der Speifung bejchäftigt war, 
fi) in den Mund gebracht, zeigte ſie es jogleich ihrer Nach— 
barin, ihr zugleich ankündend: ein Engel habe es ihr gebracht, 
dem Pfarrer zum Trotze. Der Vorgang wurde fofort von der 
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Anguifition unterjucht; ihre Sache ergab ſich als trüglih, ihre 
Heiligkeit als erlogen. Man fand fie an ven Seiten bezeichnet, 
und ihrem Niücden die Buchftaben I. V. M. L. eingeprägt, was 
aber darauf einſchwand, und am folgenden Tage gänzlich) aus— 
geldiht war. Sie wurde zu zehnjähriger SKerferftrafe und 
bejtimmten Bukübungen während dieſes Zeitverlaufs verur— 
theilt. ') i 

Wie weit die Thorbeit gehen kann, bat fie. eimmal in eine 
ſolche Laufbahn eingelenft, zeigt fih an einem auffallenven 
Beifpiele, das Del Rio erlebt, und in feinem Buche mitge- 
theilt.?) Es befand fich in Gent derzeit eine Solche, die lange 
und mit großem Eifer das Gebet geübt, und der Sacramente 
fich gebraucht; aber bald, — ſei es, daß fie feinen binreichenv 
geiibten Beichtvater gefunden, oder wenn es ihr damit gelun— 
gen, ihm ihr Inneres nicht enthüllt, oder feinen Ermahnungen 
nicht geglaubt, — durch Einblafungen des böjen Feindes, mit 
dem Geiſte des Hochmuthes erfüllt wurde Sie ſei jonjt im 
Allem an Verdienften, hieß es, der ottesgebärerin gleichge- 
. fommen, nur die Fruchtbarkeit, verbunden mit unbefledter 
Yungfränlichleit, gehe ihr noch ab; aber auch dazu werde fie 
gelangen, wenn fie beharre. Bald kam e8 dahin, daß fie bie 
Beichte für überflüjfig hielt; dem gemäß unterließ fie dieſelbe 
mehrere Jahre hindurch, enthielt fich jedoch keineswegs des 
Tiſches des Herrn. Einft, da jie in der Kirche war, bereit 
zu ihm zu gehen, und eifriger denn jonjt jene noch mangelnde 
Gnade verlangte, Hört fie eine Stimme jagen: fei guten Mu: 
thes, Geliebte! wilfe, dir ift Erhörung geworben, und ber 
Borzug der mit Truchtbarfeit verbundenen Keujchheit dir ge- 
währt. BVertraue, du bift vom Himmel befruchtet! Nach Haufe 
gekehrt, fühlte fie den Leib anſchwellen; denn ber Teufel in 
einen Engel des Lichts verkleidet, Hatte fich ihr verbunden. 
Als die Zeit der Geburt herannahte, eröffnete fie die game 
Sache einem wohl befannten, frommen und verftändigen Bür— 
ger, und ihn um Geheimhaltung bitten, erjuchte fie ih, 
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ihr zu geftatten, daß fie unter feinem Dache niederfomme. Diejer, 
einerjeitd keineswegs mit Leichtgläubigfeit der Offenbarung un: 
bedingtes Vertrauen beimeſſend, andererſeits aber auch nicht 
für rathſam haltend, ihr fein Haus zu verjchliegen, weil er 
fürchtete, bei dem ſchon mit Gewalt umfichgreifenden Secten: 
wejen möge die Sache, wenn offenfundig geworden, zu Hohn 
und Gottesläfterung den Irrgläubigen Beranlafjung geben, nahm 
jie auf, legte ihr. eine verläßige Amme bei, und wartete ver 
Niederfunft. Die Unglüdliche wurde bald von heftigen Schmer: 
zen überfallen, und genas zulegt, nicht zwar eines menjchlichen 
Kindes, ſondern einer großen Menge abjcheulicher, behaarter, 
efelhafter Würmer, von Anblick jo jcheuklih, daß Alle ſich 
entjegten, und folchen Geftanfes, daß die Anweſenden beinahe 
ven Athem verloren. Nun erfannte die Armjelige endlich, wie 
fie betrogen worden, und daß ihr fir ihren Hochmuth vom 
Fürſten der Hoffart der Lohn geworden, der ihr zugefommen. 
Mit welcher Schwierigkeit e8 übrigens verbunden ift, die 
Wahrheit in diejen Zuftinden vom Zruge zu unterjcheiden, da— 
von ijt die Lebensgefchichte der Nicole von Rheims, die eine 
Art von Epijode in der der Francisca von Chantal bildet, cin 
jchlagender Beweis. Dies Mädchen übte nicht unbedeutenden 
Ginfluß auf jeine Zeit, die in die Unruhen unter Heinrich III. 
und IV. fiel; und es jchien vielen Geiftlichen und Weltlichen, 
die ihren ganzen Wandel auf's jchärfjte geprüft, als verdiene 
fie diejen Einfluß vollfommen durch ihre Tugenden, und es fei 
unter bejonderer Leitung und Gnade von Oben gejchehen, daß 
fie ihn gewonnen. Sie hatte die Gabe der Weiljagung, in 
ver fie viel Zufünftiges vorherjagte, das buchjtäblich eingetrof- 
fen, und benügte fie zur Beſſerung der Menjchen, die mit ihr 
in Beziehung kamen. Auf ihre Vorjtellungen drängte das Volk 
ſich wieder zu den verlajjenen Kirchen; öffentliche Gebete um 
Proceſſionen wurden abgehalten; Fürften und Könige und hoch— 
gejtellte Perjonen, ſowohl im Königreiche als außerhalb vejjel: 
ben, jandten Abgeordnete an fie ab, um ſich ihrem Gebete zu 
empfehlen, und fie in ihren Angelegenheiten um Rath zu bitten. 
In der Meſſe zu Mundon wurde fie einjt körperlich entrückt und 
fortgetragen,, und blieb eine Stunde fern, daß niemand wußte, 
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wo fie Hingefommen. Als fie endlich wieverfehrte, und man 
fie befragte, was ihr gejchehen, berichtete fie: wie fie in Tours 
geweſen, und bort unter den Angejehenften des Reiches eine 
Angelegenheit gefchlichtet, die unter dem Anfcheine des Guten 
die Religion benachtheiligt hätte. Ihre Reden jchienen einer höhe— 
ren Welt entjtammt; fie wußte Stellen aus dem hohen Liede 
jo trefflich zu erklären, daß der gründlichjte Theolog es nicht 
beſſer vermocht. Einft, aus einem todesähnlichen Zuftanve, in 
dem man jchon ihr Begräbniß zugerüftet, wieder zu fich gekom— 
men, hatte fie zu einem noch vollfonmmeren Leben, als jie bis— 
her geführt, den Entſchluß gefaßt; und zu ihrem geiftlicyen 
Führer einen Priefter aus einem jehr ftrengen Orden ſich ge- 
wählt, ven fie jo genau bejchrieb, dag jedermann überzeugt 
war, Gott babe ihr ihm im Geifte gezeigt. Ekſtaſen waren 
etwas Gewöhnliches, und als einft Theologen und Ordensmän— 
ner in ihrem Krankenzimmer jie befuchten, jah man plötzlich 
ihr Bett von großem Lichte umflojfen, und man hörte eine 
Stimme rufen: Ave soror, salvete fratres! und nachdem das 
Licht wieder verjchwunden, war die Kranke zum Erjtaunen 
Aller wieder vollfommen gejund. Während nun Alle ihr Ur- 
theil durch diefe Wunderdinge beftimmen liegen, fonnte nur die 
heilige Francisca, in deren Haufe das Mädchen lebte, ihre 
Zweifel an der Göttlichfeit derjelben nicht überwinden, jondern 
e8 jehien ihr immer, daß fie vom böſen Geijte unter erborgtem 
Fichte fümen. Sie ftellte daher, um ſich einigen Aufſchluß über ihr 
Inneres und ihren Gewiffenszuftand zu verſchaffen, eine Probe 
an ihr mit einem Briefe an, den fie jo eingerichtet, dag man 
eine gejchehene Oeffnung vefjelben leicht entvedte, und ven fie 
ihr dann amvertraute. Sie lieg vom Vorwige ſich verführen, 
und erlaubte ji), um biefen zu bebeden, noch überbem eine 
Füge. Bon da an beobachtete Francisca ihren ganzen Wandel 
ichärfer, und fam nun auf mancherlei andere Entvedungen , im 
Gefolge welcher fie erklärte: das Mäpchen werde nicht vom 
guten, jondern vom böjen Geijte ver Täufchung und der Yüge 
geleitet. Als fie nun einft, in Gegenwart des Mädchens, zur 
Rechtfertigung dieſer Erklärung den Fall mit ven Briefe meh— 
veren Verſammelten erzählte, erſchien plöglih auf dem Boden 
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des Zimmers ein langer feuriger Streif mit einem unauejteh- 
lichen Geftanf begleitet; der Geift war nun von ihr gewichen. 
Sie war fortan ich ſelber nicht mehr ähnlich; die Efitajen 
blieben aus, feine tiefiinnigen Reden waren ferner mehr in 
ihrem Munde; fie war bäurijch, ungebilvet, jeglicher Fehle aus— 
gejegt ; konnte nicht mehr faften, wie zuvor; mochte nicht mehr 
lange in der Kirche weilen; heirathete enplic) gegen den Willen 
ihrer Eltern, und wäre beinahe eine Hugenottin geworden, 
wenn es nicht ein frommer, gelehrter Priefter, ver jich ihrer 
angenommen, mit Mühe verhindert hätte. Jene leuchtende Er: 
jcheinung war die Kriſe des ganzen Zuftandes gewejen; und 
der Gejtanf bezeichnete das Ausgejchievene als ein Unheilbrin— 
gendes, fei ed nun, daß der Geiſt das Weib, mit dem er in 
Rapport geftanden, oder diejes ihm zu Falle gebracht. 

Wenn in jelchen Fällen die Subtilität der Täuſchung die 
Getäujchten leicht entſchuldigt, dann gibt es andere, in denen 
die Leidenjchaften verjelben mit zuwirken, wo dann die Illuſion 
zwar ebenfall® leicht erflärbar, aber ſchwerer zu verantworten ift. 
Denn es beißt: nachdem das Weib gegejlen, reichte es dem 
Manne hin, daß er gleichfalls ejfe; und jo ift es denn auch 
bier. Hat der Hochmuth erſt in der Prophetin Plat gegriffen, 
dann äußert er leicht jeine anjtedende Macht, an vem nahe 
jtehenden Mann, dem Gewiljensführer etwa, dag er feiner: 
jeit8 gleichfalls zum Propheten erwachſen will. Ein Beijpiel, 
wie gefährlich das auch fir umjfichtige, willensfefte Männer 
jei, hat im älterer Zeit an Tertullianus ſich erwieſen; in neuerer 
ift nicht minder verwunderlich, was ſich in Peru zugetragen, 
nach dem Berichte, ven und PB. Joſeph a Coſta darüber auf: 
behalten.) Der Getäujchte im viejem Falle war ein dort zu 
Lande ſehr geachteter Theolog und Yehrer der Gottesgelehrtheit, 
der allgemein im Rufe eines jtrengkatholiichen, frommen Dan: 
nes ftand, und beinahe als das Wunder der neuen Welt geehrt 
wurde. Diefer fam mit einem Weibe, das jich rühmte: es 
werde von einem Engel in großen Geheimniſſen unterrichtet, 
und dabei bisweilen entweder wirklich verzudt wurde, oder 
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Verzuckung vorgab, gleih der Marimilla des Montanus, im 
ein fo nahes Verhältniß, daß er fie oft in den wichtigjten theo— 
logischen Fragen um Rath fragte; und fie, die jonjt ſattſam 
unfauber, und außer der Berjchlagenheit im Lügen ſehr 
geringer Geiſtesgaben war, im Allem als ein Orakel achtete, 
und als eine veichbegabte Gottesfreundin rühmte. Diejer Theo— 
log nun, weil er aus ihrem Munde, — jei ed, daß fie wäh: 
rend der Efftafe vom Teufel bejeffen wurde, was nicht un— 
glaublich fcheint, oder daß fie, wie Fuge Männer meinten, 
die Fabel jchlau erjonnen, — von fid) Großes vernahm, und 
noch Größeres ſich vorfpiegelte, untergab ſich willig als Yehr: 
ling und als Schüler ihr, deren Leitung ihm als geijtlichem 
Vater oblag. Es fam fo weit mit ihm, daß er fich auf das 
Wunderwirfen verlegte, und ſich wahrhaft einbilvete, er babe 
dergleichen bewirft, da doch auch nicht die Spur eines Wun— 
ders fich gezeigt. Darum, und weil er einige Sätze von ber 
Prophetin angenommen, die mit der Yehre der katholiſchen Kirche 
im Widerjpruche ſtanden; wurde er endlich, zum Entſetzen des 
ganzen Landes, vor das Gericht der Inquifition gezogen. Dort 
wurde er nahe fünf Jahre lang gehört, ertragen, geprüft, und 
endlich als der ftolzefte und verrüdtefte aller Menjchen erfunden. 
‚Da er nämlich aufs allerhartmädigjte behauptete: Gott habe 
ihm einen Engel zugetheilt, von dem er nad) Belichen Alles, 
was er wolle, erlerne, ja, er jei der höchſten Vertraulichkeit 
mit Gott und feines Gejprächs gewürdigt worden; war er auf 
jolche Abgejchmadtheiten gefommen, wie man fie nur einem 
ganz und gar Wahnwitzigen zutrauen follte; während er doch 
bei jo vollfommehem Verſtande war, wie der, weldyer bier 
Bericht erftattet. Er behauptete allen Ernſtes: ihm ſei aufbe- 
halten, König zu werden, und zudem, bei der beverjtehenden 
Verſetzung des päpftlichen Stuhles in die neue Welt, aud) Papft; 
ihm ſei eine Heiligkeit über alle Engel und alle bimmlijchen 
Chöre und Apoftel hinaus, zugetheilt ; ja Gott habe ihm jogar 
eine Hypoftatiiche Einigung angetragen, die er jedoch ausge— 
Ihlagen. Er jei überdem der Welt als ein Erlöſer gejchenft, und 
zwar, wie er ſich ausprüdte, nach der vollfonmenen Wirkjam: 
feit, da Chriftus nur nach der Sufficienz gewejen. Er werde 
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das ganze Kirchenthum abjchaffen, und dafür anbere leichte 
und verftändliche Geſetze geben; durch welche die Eheloſigkeit 
ver Geiftlichen aufgehoben, die Vielweiberei gejtattet, und ba- 
gegen die Verbindlichkeit zur Beichte gelöst würde. Died und 
vergleichen behauptete er mit ſolchem Eifer, daß wir Alle er- 
jtaunt waren, wie ein Menjch vergleichen ſich einbilden fünne, 
und doch nicht wahnwitzig jei. Nachdem all fein Thun lange 
aufs genauefte unterjucht worden, und das Gericht mehr als 
humdert und zehn von ihm aufgejtellte Sätze als ketzeriſch und 
der reinen Küirchenlehre zuwider, verdammt hatte, wurden wir, 
nach der Gewohnheit dieſes Gerichte beauftragt: eine Dispu— 
tation mit dem Manne abzuhalten, ob wir ihn etiva babtırd) 
wieder zum Glauben und zu Verſtande brüchten. Wir famen 
deswegen zu breien mit den Richtern und dem Bijchof von 
Quito zufammen, und der Mann nun vorgeführt, vertheidigte 
jeine heillofe Sache mit ſolcher Gewandtheit und Beredſamleit, 
daß ich noch bis auf dieſe Stunde darüber entjegt bin, daß es 
jo weit mit dem menjchlichen Hochmuth kommen könne. Er legte 
zum Grunde: jeine Yehre könne nur durch die heilige Schrift 
und durch Wunder bewährt werben, weil fie über allen menſch— 
lichen Verſtand hinausgehe. Durch Zeugnijfe der Schrift aber 
babe er fie erwiejen, jchlagender und unwiverjpredhlicher, als es 
dem Apojtel Paulus mit der Miſſiaswürde Jeſus gelungen. 
Wunder aber habe er viele gewirkt, und zwar joldye, daß die 
Auferstehung Chrifti nicht wunderbarer gewejen. Denn auch er 
jei wahrhaft todt gewejen, und wieder auferftanden, und das 
habe fich mit aller Evidenz erwiejen. Man hatte ihm das Bre— 
vier und die Bibel weggenommen; aber er führte der Stellen 
aus den Propheten, ver Apofalypje, den Pjalmen und aus 
andern Büchern jo viele an, und darunter welche von jolcher 
Fänge, daß man auch über fein Gebächtnig erjtaunen mußte. 
Die angezogenen wußte er aber jeinem Vorgeben jo anzupaj- 
jen, und allegorifirte jo fünftlich, daß jeder Anweſende Iachen 
oder weinen mußte. Er ſchloß damit: dag, wenn ed und ge: 
falle, die Sache mit Wundern auszumachen, er fie jogleich zu 
leiften willig jei. Das Alles jagte er in ſolcher Weije Hin, 
daß man meinen mußte, ev bielte uns für wahnjinnig, ober 
“ 43* 
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jei e8 felbjt. Denn er rühmte auch unter Andern: er wiſſe es durch 
Offenbarung, eben jet ſei der erlauchte Don Yuan von Dejter: 
reich von den Türken in einer Seejchladht überwunden worden ; 
und ber uniübermwindliche König Philipp habe das Reich Spa: 
nien nahe verloren, und es werbe ein Concilium in Rom ab- 
gehalten, um ven PBapft Gregor abzujegen, und einen neuen 
an jeine Stelle zu erwählen. Das Alles aber- fügte er uns, 
damit wir, die wir von dem Allem durch fichere Botjchaft ſchon 
unterrichtet jeien, wüßten, daß e8 ihm nur von Oben berab 
zur Kenntniß gebracht worden. Obgleich das Alles nun je 
faljch war, als es nur irgend jein konnte, behauptete er doch 
fort: wir müßten e8 aufs allerbefte. Endlich, da wir durch 
zweitägiges Mühen nichts mit ihm ausgerichtet, und er, wie 
es in Spanien gejchieht, ausgeführt wurde; jah er immer zum 
Himmel auf, feſt erwartend, wie ihm der böſe Geift verſpro— 
hen, Feuer vom Himmel: werde auf die Inquiſition und bie 
Andern fallen und fie verzehren. Aber fein Feuer kam von 
Dben, ihn aber, den König, Papft, Erlöjer und Geſetzgeber 
ergriff die‘ Flamme von Unten, und verbrannte ihn zu Ajche. ') 


3. 
Die Luft unter dem Dedmantel der Heiligkeit. 


Nicht blos die Lüge und der Hochmuth Haben zum Ent: 
jtehen des Böſen gewirkt, auch die Sinnenluft hat mitgewirtt , 
aljo daß es in ihr erft den rechten Körper gewonnen, und in 
ihm dem Gejchlechte ſich eingeleibt. Darum wird ed auch um 
bie weitere Ausbreitung des eimmal Erzeugten ebenjo beſchaf— 
fen jein; die Erjten werden das Gontagium erzeugen, in den 
Andern wird es empfangen, und ausgeboren, und graſſirt nun 
um fich ber. Durd ihren Zutritt zu den beiden Andern, er: 
gänzt ſich aljo erjt das Werk; der miasmatijche Charakter des 
Uebels iſt entjchieden, und diejenigen bejonders, die von Be: 
vufs wegen der Gefahr am nächſten treten müjjen, die Geift- 


') Es wur Franciscus vom Kreuze in Peru. 


2 DR ee 


lichen nämlich, find ver Gefahr am nächjten ausgejeit ; ſowie 
wenn fie den Keim der Auflöfung in fich tragen, fie ihrerjeits in 
ihren BVerhältniffen die verderblichſte Anftefung zu üben ver: 
mögen. Schon im Falle eines aufrichtigen Beftrebens im Wege 
der Vollfommenheit voranzugehen, auf ver einen, und bei ver 
frömmften Gefinnung und dem unbejcholtenften Wandel auf der 
andern Seite, ift bie Gefahr, die aus der Verſchiedenheit des 
Geſchlechtes hervorgeht, bejonders für Jüngere nicht unbebeu- 
tend. Selbft in den magnetijchen Ekſtaſen wohnt troß ber 
Krankhaftigfeit jener verführerifche Liebreiz ein, den eine ver: 
Härte Natur unausbleiblicy auf alle Gemüther, und zwar auf 
jene, vie einer höheren geiftigen Anregung und Rührung fähig 
find, alfo gerade auf die evelften am ftärfften und tiefjten übt. 
Eine ſolche NRührung, vom oberen Menjchen ausgegangen, 
jchlägt freilich auch wieder in ven oberen ein, um in ihm feine 
Wirkung auszulaffen; und dieſe Wirkung ift in ihren nächiten 
Folgen durchaus erhebender und verebelnder Art. Aber bei 
ver Art, wie im Menjchen Alles miteinander ſich verbunden 
findet, jo daß das Oberfte zum Unterjten hinunterreicht, und 
Diejes wieder zu jenem anfteigend, mit ihm mannigfaltig fich 
verknüpft, gejchieht e8 wohl gerne, daß Bewegungen, bie einer 
höheren Ordnung angehören, jolche, die eines tieferen Urſprungs 
find, aufrühren; die ſich nun ihnen beigefelfend, in einer ver: 
gröberten Abbildung fich nach ihrer Art wiedergeben, bald aber, 
werben fie nicht geordnet und bewacht, bei ber plaftiichen Na- 
tur, die ihnen einwohnt, nur zu leicht jenes höhere Element 
überwachjen und zu fich hernieverziehen. So haben in dieſem 
Gebiete ſich Scandale mancherlei Art bereitet, von denen jchla- 
gende Erempel vor Augen liegen. In ven höheren myſtiſchen 
Zuftänden liegt diejelbe Gefahr, injofern gejchärfter noch vor 
Augen, als eben die Steigerung derjelben die Wirkung nod) 
durchdringender macht; zu der äußeren Lieblichfeit nun auch 
die Schöne einer ethiſch harmonischen Natur fich beigejellt, und 
überdem noch das Bewuftjein, überall das Beſte zu wollen 
und zu fürdern, und in Allem nur zu höheren Zwecken mitzu- 
wirken, leicht in eine gefährliche Sicherheit einwiegt. 
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Freilich jind durch eine religiöſe Gefinnung und ein in 
der rechten Disciplin geordnetes Leben hier wieder Eicherheiten 
und Mittel dargeboten, die in jenem Gebiete fehlen; und bie 
die Gefahr, im den meiften Fällen, bei einiger Borjicht gar 
nicht auffommen, in anveren leichter überwindlich machen. 
Nichtsdeftoweniger hat es von Zeit zu Zeit auch Andere gege- 
ben, Die zum Gegentheile ausgejchlagen ; und nad) dem Erfah- 
rungsjage: daß das Edelſte in jeiner Ververbniß zum Scheuß— 
lichften umfchlägt, indem unmerflich Schritt vor Schritt die Ver- 
derbniß weiter um fich gegriffen, und endlich big zum Aeußerſten, 
bejjen die menjchliche Natur nach der jchlechten Seite hin fähig 
ift, hingetrieben. Beijpiele dazu liegen nicht jparjam vor, und 
wir werden mehreren berjelben im Yaufe unjerer Unterjuchung 
begegnen ; Beijpiele, die jene faljche Sicherheit als durchaus 
verwerflich, und vie allergrößte Vorſicht ald unerläßlich zeigen. 

Minder beflagenswerth, aber darum nicht weniger ver: 
derblich, jmd die Fülle, wo ver Wurm ſchon in einem ober 
dem andern Theile, over gar im beiden jich eingefrejlen; und 
Trug und Hyypocriſie, entweder einjeitig oder gegemjeitig, es 
ihen auf die Sünde angelegt; die johin aljo nicht aus dem 
friichen gefunden Leben ſich neuerdings erzeugt, jondern ſchon 
für fich beftehend, ſich nur durch Mittheilung fortpflanzt oder 
austaujcht. Bei einem jolchen Verkehre begründet natürlich in 
Bezug auf den Ausgang das Gejchlecht feinen Borzug; und 
wenn es Fälle gibt, wo die Initiative von entweder fich jelbft 
bethörenden, oder jchlechthin auf den Betrug geftellten rauen 
ausgegangen ; andere, wo es ungewiß bleibt, von welcher Seite 
die Veranlaffung gefommen, weil beide ji) redlich darin ge= 
theilt; fo feheinen, wie es eben bei aller Verführung ver Fall 
ift, die meiften der Art auf das männliche Gejchlecht zu zeugen. 
Yorente hat eine Gejchichte der Art aufgezeichnet, die unter 
jeinen Augen ſich zugetragen, al® er noch bei der Inquiſition 
angeftellt gewejen. Ein Gapugzinerprovinzial, Miſſionär in 
America, war in Carthagena als geiftlicher Führer 17 Begui— 
nen vorgeſetzt, die im eine Gejellichaft fich verbunden hatten, 
um im einer georbneten Lebensweiſe fich zu förbern und ihr 
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Heil zu wirken. Da er allgemein als ein erleuchteter und hei— 
liger Mann galt, hatte er fich bald ihres vollkommenen Ber: 
trauend bemächtigt; und ba er in der Beichte ihre ſchwache 
Seite leicht erfannt, hatte er darauf den Plan zu ihrer Ber: 
führung erbaut. Er eröffnete daher nacheinander in dev Beichte 
breizehnen von der Geſellſchaft (vie drei andern waren alt, bie 
vierte itberaus häßlich), wie der Herr bei einer Erjcheinung, 
welcher er ihn in der Mefje gewürdigt, ihm den Auftrag an fie eröff: 
net: alle jeien ihm lieb und werth, ihrer aufrichtigen Xiebe zur 
Tugend wegen, und weil fie muthig auf dem Wege zur Vollkom— 
menheit wanbelten, namentlicy aber die, zu der er gerade rebete. 
Er habe indefjen auch ihre Kämpfe gefchaut, und ihrer Jugend 
fich erbarmend, und um ihnen die Ruhe zu verjchaffen, die ihre 
Tugend verdiene, ihm gebeten, ihnen in feinem Namen bie 
Dispend von der Enthaltfamfeit zu bewilligen; jedoch auf die 
Bedingung hin, daß fie, um Aergerniß zu verhindern, und bas 
höchſte Geheimniß zu hegen, ihre Leidenſchaft ausjchlieglich mit 
ihn, jeinem Boten, zu befriedigen hätten. Sie gingen nad): 
einander in bie grob gelegten Stride, und das dauerte brei 
Jahre hindurch, bis die jüngjte von ihnen tödtlich erfranfte ; 
einen andern Berchtuater verlangte, und dieſem bie Sache ent: 
befte, der jie dann nach ihrem Begehren der Inquiſition ent: 
hüllte. Wieder genefen, klagte fie ſich darauf felbft vor dem 
heiligen Officium an, dabei verfichernd: fie habe niemals in 
ihrer Seele die Offenbarung für wahrhaft gehalten; habe aber 
doch drei Yahre hindurch dem fträflichen Verfehre ſich hingege— 
ben, wohl wiſſend, vaß fie Gott damit beleidige; aber fie habe 
gethan, als glaube fie, was er vorbringe, um ohne Erröthen 
ich unter dem Scheine der Tugend zügellojen Begierven hingeben 
zu können. Die Anderen waren minder aufrichtig, Täugneten 
anfangs, gejtanden dann zwar, juchten aber durch das Vor: 
geben fich zu rechtfertigen: fie hätten an die Wahrheit der Er: 
Icheinung geglaubt. Um Aergerniß zu vermeiden, wurden fie 
nun in verjchievene Klöſter zerftreut; er jelbft aber nach Europa 
geführt, und dort durch die Inquiſition gerichtet. 

Die allergrößten Scandale aber bereiten fi) dann, wenn 
Männer von der Art dieſes Mönches mit gleichgearteten Frauen 
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zufammentreffen, die durch irgend welche Mittel hellſehend ge— 
worden, in jenen Zuſtand gerathen, we fie abwecjjelnd ven 
Anfällen einer dämoniſchen Beſeſſenheit unterliegen, und dann 
wieder in die Höhe hinaufgehoben, vom Glanze ver Heiligkeit 
umfloffen, trüglichen Schimmer um ſich breiten. Der erjte 
diefer Zuftände, an fich jelber nur zu oft aus umgezügelter Sin- 
nenluft hervorgegangen, und alsdann in allen jeinen Zeichen 
den unbändigjten bis zum Dämonijchen gejteigerten Trieb, wie 
ausbrücdend, jo auch wieder wedend ; entjpricht alsdann auf 
der andern Seite dem gleichen Momente, in all jeiner Entzünd- 
lichkeit, aber in voller Bejonnenheit erhalten; und indem num 
alfo das äußere Yeben und das innere in gleicher Gluth entzün- 
det, zum Verderben ſich begegnen, muß ſich aus ihrem Zuſam— 
menjchlage eine grimme Flamme entzünvden, bie gleichjam eine 
neue höhere Potenz dämoniſchen Greuels bildet, und vaber 
eben ein Stabium tieffter Initiation in diefer myſtiſchen Schule 
bildet. Andererjeits findet jene trügerijche Verklärung, wie ber 
Schimmer des modernden Holzes aus der Fäulniß, jo aus ver 
Füge, dem Hochmuth und der Heuchelei hervorgegangen, ganz 
wieder die gleichen Glemente auf der Gegenjeite; und indem 
auch hier, da Gleiches fich zum Gleichen hält, die Fäden jich 
aus dem Traumleben in das Wachleben hin- und herüber— 
mweben, bildet fich ein Ne von Trug und Täujchung, unter dem 
ver Teufel fein Werf mit Sicherheit vollbringt, und das unter 
jeinem erlogenen Glanze die ärgften Schantthaten verhüllt 
Der Art war, was fi) ganz am Ende des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts, zu Valognes in der Normandie, zwiſchen Marie Be: 
noit, genannt De la Boucaille, und dem Garmeliten Saulnier, 
ihrem Beichtvater, zugetragen. Beide ftanden in einem jolchen 
jträflichen Verhältnifje zueinander ; um dies zu bebeden, mußte 
die Boucaille die Rolle einer Heiligen übernehmen; und es ge- 
lang ihr damit bald jo wohl, daß man in der ganzen Umge— 
gend nur von ihr redete, umd Alles fi) an fie drängte, und 
ihrem Gebete fich empfahl. Ihr Bemühen, um zu dieſem Rufe 
zu gelangen, wurbe dadurd) bejonbers gefördert, daß fie, wie 
aus den Acten erhellt, wirklich hellſehend und fernwirkend war. 
Die Depofitionen,, die der Pfarrer von Goleville, ein glaub: 


— 681 — 


hafter Diann, der während eines Aufenthaltes von 4 Monaten 
an diejem Orte lebte, gemacht, laffen parüber feinen Zweifel 
übrig. Er hatte in feinem Haufe, in’ der Kirche fie in Ge: 
danken zu wieberholtenmalen zu ſich entboten, und fie war 
jedesmal erjchienen, ihm fagend: fie fomme auf jein Geheiß, 
und ihm dabei die Zeit beſtimmend, wo dies fein Gebot er- 
gangen. Er hatte ihr zur Zeit ihrer Efftafen, ebenfalls zu 
tieberholtenmalen, Briefe in tie Hand gegeben, und was jie 
darauf jagte, bewies, daß fie ven Inhalt ver Blätter volltom- 
men fenne. Der Priefter Prifjon fagte aus: wie fie eine Ber: 
juchung, die ihn im der Meſſe angewanvelt, erfannt. Der 
zwölfjährige Darus: wie fie ihm zur Zeit, als jie ſchon in 
Valognes gefangen jaß, in ver Einfievelei erjchienen, und ihn 
in jeinem Vorhaben geiftlich zu werben, beftärkt ; erfannte auch, 
als man fie ihm vorgeführt, ihre Perſon für ibentijch mit der 
Gejehenen. Aehnliches fagte Anna Feuille aus, die von einer 
Urinverhaltung befallen, nachdem das Uebel 24 Tage angehal- 
ten, durch Vebernahme von ihr befreit wurde; dann aber rück— 
fällig, erft wieder Heilung erhielt, nachdem fie auf die gejchehene 
Erinnerung, die frühere Heilung, die fie zuvor verfchwiegen, 
befannt gemacht; ganz gegen die Verfahrungsweije der Hei: 
ligen. Sie war jpäter in ber Nacht verjelben, aber ganz in 
den Formen eines Spuckes erjchienen. Sie war ferner, nad) 
den Ausjagen von 15 Zeugen, nach ihrer Angabe jchon von 
ihrem fünften Jahre ab ftigmatifirt; bis zu ihrem breißigften 
habe fie e8 verborgen gehalten. Da es aber damals durch Zu— 
fall befannt geworben, habe fie durch ihr Gebet erlangt, daß 
die Gnade von ihr genommen worden, die aber dann in Gole- 
pille wiederlehrte. Sie ftand, wie fie fagte, in fortdauerndem 
Verkehre mit Engeln und Heiligen, erhielt aus ihren Händen 
zum öfteren die Communion; und Yeuchtungen, die man mehr: 
mals um fie gejehen, jchienen die Wahrheit dieſer Angaben zu 
bewähren. Zu gleicher Zeit aber war fie auch abwechſelnd 
beſeſſen; Zeugen fagten aus: man habe trog all ihres Wider: 
ſtrebens jie in der Stube herumfchleifen, und 3 Fuß hoch er: 
heben gejehen. Man hörte häufig ven Schall von Schlägen, die 
auf fie fielen, und fand auf Rüden und Schultern die Spuren, 
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bie fie zurückgelaffen. Als fie einft in diefem Zuftande die Füße 
gefreuzt, konnten vier Männer fie nicht auseinanderziehen; und 
fie jagte dann, wieder zu ſich gekommen, Dinge aus, die fich 
in der Ferne zugetragen.. Reliquien und bie Euchariftie war— 
fen fie dann fogleih an die Erde, und machten fie aufs hef— 
tigfte aufjchreien. 

Das Alles war, wie es jcheint, nur Masfe, um jenen 
fträflihen Umgang mit Saulnier zu verfteden. Diejer jtand 
jeinerjeits gleichfall® in gutem Nufe, und er pries in üffent- 
lichen Vorträgen, vie er hielt, ihre hohen Gaben und vortreff- 
lichen Eigenjchaften aufs eifrigfte an, und jebte fie höher als 
Alles, was von Heiligen je wohl die Welt gejehen.') Der Ele 
rus des Ortes hatte indeſſen feinen Glauben an ihre Heiligkeit, 
und die Sache zog ſich unentfchieven durch mehrere Yahre bin; 
bis fie endlich die Eiferfucht zur Krife brachte. Saulnier, der 
früher in einem ähnlichen Verhältniffe zu einer andern Beicht- 
tochter, Catharina Bedet, genannt de Rigolette, gejtanden, 
und dieſes aufgehoben, wurde von ihr angeklagt: er habe ihr 
40 Hoſtien, fie wilfe nicht ob geweihte oder ungeweihte, zum 
Bewahren gegeben, und bei dieſer Gelegenheit in Gegenwart 
der Boucaille fie mißbraucht; und da er fie fpäter jchwanger 
geglaubt, habe er ihr Tränke mitgetheilt. Sie jei übrigens 


) Der Arzt De St. Andre war bei einem biefer Borträge in ber 
Sacriftet einer der bortigen Kirchen zugegen, unb gibt in feinen 
„Briefen über die Materie von ber Zauberei. Ueberſ. von Arnold 
Leipz. 1727. p. 169% davon Bericht. Ex hörte, wie er fie Über alle 
Heiligen im Parabieje, ja auch über die, welche feinem Orden an- 
gehörten, hinaus rühmte; und das war damals, als fie erft kürzlich 
angefangen, Auffehen zu erregen. Der Arzt bemerfte: daß es bei 
ihr, wie bei vielen Andern fich ausgewiefen, von einer kranfhaften 
Einbildungskraft herrühren, ober auch auf Betrug angelegt jein 
une; aber er fand feinen Anklang bei Saufnier. Er widerſprach 
gleichfalls dem Vorſchlag, den er that, fie einer Commilfion unpar- 
theiiſcher, vorurtbeilsfreier Männer zur Unterfuhung zu überlaffen; 
und aud ber anbere vernünftige: fie in einem Kloſter ber Stabt 
unter Aufficht bes Biſchofs und der Generalvicarien zu ftellen, fand 
feinen Beifall bei ihm. 
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Zeuge geweien, wie er mit diefer Boucaille in demſelben Ver— 
hältniſſe geſtanden, und wie fie beide, wenn / allein beijammen, 
die Zeit mit MWohlleben zugebracdht. Das beſtimmte die: Ge: 
richte zum Eingreifen: und fie veroroneten die Verhaftung der 
Betheiligten. Sie wurde an den Frauen ausgeführt, Saulnier 
aber begab jich in ein anderes Kloſter feined® Ordens; von 
dort wurde berichtet, wie der Angeklagte wor Gericht ſich zu 
jtellen Willens ſei, er erjchien aber nicht. Che dieſe Entfer- 
nung gejchehen, hatte man die Boucaille in's Hojpital gebracht. 
Dort nun hatte fie in Gegenwart mehrerer Geiſtlichen dem 
Carmeliten in's Angeficht behauptet: wie er jie mit Gewalt zu 
jeinem Willen gebraht. Auf feine Erwiderung: das jeien 
Worte, die der Teufel aus ihr fpreche, hatte fie entgegnet: 
fie fenne feinen anderen Teufel ald ihn. Sie behauptete ferner, 
fie habe Saulnier und die Welt betrogen ; ihre Beſeſſenheit jet 
erdichtet gewejen, und die Schläge, die man gehört, habe fie 
ſich jelbft gegeben; was fie indeſſen jpäter wieder, als in ber 
Beſeſſenheit geredet, Alles miteinander verneinte. In ihren Ver: 
hören gedrängt, gab jie oft Lächerliche Antworten, verfiel in viel: 
fache Widerſprüche, und weigerte fich zulegt, weitere Rede zu 
ftehen. Bei ven Erfundigungen, die man über ihren früheren 
Lebenswandel anjtellte, bewährten ſich durch Zeugenbeweije viele 
Fälle, wo fie ſich Yeichtfinn und Heuchelei zu Schulden kommen 
laffen. Es entdedten ſich andere, wo fie Yügen ich gejtattet ; 
beim Austheilen von Almojen durch den Schloßheren von Go: 
leville, Hatte fie einen ber anweſenden Knaben bezeichnet, ber, 
wie fie in der Efjtaje gejehen zu haben vorgab, der Herr jel- 
ber ſei. Man Hatte den Knaben nach vieler Mühe endlich 
ausgefunden ; und er hatte geitanden, daß er das Almofen em: 
pfangen. Zeugen fagten aus: wie fie die Angeflagte, des Aer- 
gernijjes wegen, das ihr Verhältnig zu Saulnier gebe, gewarnt, 
und wie jie es nichts deſtoweniger fortgejeßt; andere hatten 
fie öfters bei verriegelten Thüren beifammen gefunden. rauen 
jagten aus: wie er fie habe verführen wollen, unter andern mit 
Paftillen, die er aus Ajche, Reliquien und andern Dingen be: 
reitet. Das Alles und mehr Anderes bejtimmte das Gericht, 
im Januar 1699 vie vorgegebenen wunderbaren Erjcheinungen 
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für malefieia, und Saulnier in der Contumaz als überwieſen 
der Verführung und des Mißbrauches der Beichte; ſowie 
der Bereitung und PVertheilung von Paſtillen zu dieſem Zwecke 
zu erflären. Die Boucaille aber warb als ver geijtlichen 
Blutſchande, des Truges mit faljcher Bejejjenheit, während 
welcher fie vielfältige Blasphemien ſich erlaubt, und des Vor— 
gebens von Heiligfeit und Wunderwirfungen überwieſen, zu— 
gleich mit ihm nad) vorhergegangener Abbitte zum Tode und 
zum Verbrennen ihrer Leichen verurtheilt. Saulnier war nad) 
England geflüchtet, hatte dort Schuß gefunden, und man hörte 
nicht mehr von ihm reden. Die Boucaille, nachdem jie Apell 
an das Parlament von Rouen eingelegt, hatte an dem Rathe 
Croſuille einen Vertheidiger gefunden.") Das Parlament ließ 
die Sentenz gegen Saulnier beftehen, milderte aber die andere, 
fie allein zum Auspeitfchen verurtheilend. Die Strafe wurde 
an ihr vollzogen; fie fand aber jpäter wieder ein Ajyl, und 
jpielte ihre Rolle fort. 

Ein Menſchenalter jpäter hat ein gleiches Aergernig noch 
größeres Aufjehen hervorgerufen. P. Girard aus dem Jeſui— 
tenorden, Rector des Marinefeminariums in Toulon, ftand 
gleichfalls durch feinen Lebenswandel und fein Talent als Pre— 
diger in gutem Rufe; und als er 1728 in jener Stadt anlangte, 
jammelten ficy bald viele Beichtfinder um ihn ber, barımter 
aud die famoje Cadiere. Sie, die Tochter eines Kaufmanns, 
im Jahre 1709 geboren, war, wie fie jpäter in ihrem gegen ihn 
eingereichten Klaglibelle angab, in aller Unfchuld aufgewachjen, 
als jie in ihrem achtzehnten Jahre zu ihrem geiftlichen Führer 
ihn genommen. Im erften Jahre war, nad) ihrer Angabe, 
nicht Ungewöhnliches vorgefallen; außer daß fie wahrnahm, 


) ®on ibm das Factum pour Marie Benoit appellante etc, Da- 
gegen erſchien Memoire contenant les faits extraordinaires rap- 
purtes dans le proc&s de M. B., et les crimes pour lesquels 
elle a et& condamnee, aus ben Acten gezogen, unb baueben bes 
richtigende Zufäge zu jenem Factum. Alles zufammen im vierten 
Bande ber Histoire critique des pratiques superstitieuses par 
le P. Pierre Le Brun von p. 169-278. 
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wie er ihr ftets eine bejonbere Aufmerkſamkeit zuwendete. 
Darauf habe er ſich ihr mehr und mehr genähert, und zum 
öfteren zu ihr gejprochen: wollt Ihr Euch mir nicht übergeben? 
Da er eines Tages einmal wieder dieje Frage wiederholt, habe 
er fie mit feinem Athem angeblafer; was einen jo großen 
Eindrud auf fie gemacht, dan fie auf der Stelle in Liebe gegen 
ihn entzündet fich befunden, und zu ihm gejagt: wie fie jich 
ihm übergeben wolle. Gr babe gejagt: daß er deſſen ſich er- 
freue, und ihr dabei angefündigt, daß fie bald üftere Viſionen 
haben werde; auch habe er fie von da alle Tage in verjchtedene 
Kirchen zur Communion gejendet. Die Gefichte jeien bald 
eingetreten ; zugleicy aber jei jie in den Zuftand gefommen, daß 
es ihr unmöglich gefallen, in gewöhnlicher Weije zu beten, Er 
habe ihre Aengftlichfeit darüber aber damit getröftet, daß er 
gejagt: das Gebet ſei nur ein Mittel, zu Gott zu gelangen; 
jei man aber damit zum Ziele gefommen, dann falle es als 
unnöthig weg. Die Liebe, die fie zu ihm trage, dürfe ihr noch 
feinen Kummer machen; denn Gott wolle, daß fie beide mit: 
einander vereinigt jein jollten. Dazwijchen habe er dann das 
Anblajen erneuert, das immer das Feuer in ihr gemehrt, Sie 
jei aber nicht die Einzige gewejen, die er in dieſen Zujtand 
verſetzt; neben ihr Hätte auch die Yaugier, die Batarelle, die 
Gravier, die Alemande, die Reboul und vie Guyol an jeiner 
Neigung Theil genommen; und er habe vieje Letzte gleichjam 
als Führerin der Andern angeftellt. Sie habe nun ein Geficht 
bekommen, worin eine Seele, die im Stande der Todſünde 
jih befand, ihr vorgeftellt wurde mit dem Anfinnen: daß wen 
jie diejelbe aus dieſem Zuftand erlöjen wolle, fie eine Beſeſſen— 
heit von einem Fahre über jich nehmen müſſe. Bei ver Eröff— 
nung dieſes Geſichtes Habe er ihr jofort gerathen: den Antrag 
nicht auszujchlagen ; und alles Widerwillens ungeachtet , den fie 
bezeugt, fie zulett genöthigt, ihn anzunehmen. Saum habe fie, 
noch im Beichtjtuhle, die Kormel hergefagt : ich nehme an, ich 
unterwerfe mich, ich übergebe mich, Alles dasjenige zu jagen, 
zu thun und zu leiden, was man von mir verlangen wird; 
babe fie gejpürt, wie alle ihre Sinne in Verwirrung gerathen, 
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und gebunden worden, und fie habe angefangen, Läfterungen 
gegen die Neligten und alle Heiligen auszuftogen. Von da an, 
Anfang Dezeniber 1729 bis den 2WOten Februar des folgenden 
Yahres, Habe nun ihre Beſeſſenheit in aller Stärke angehalten, 
dann aber in etwas nachgelaffen. Sie habe in ihr Vieles er- 
duldet, und es fei ihr oft vorgefommen, als ob der Teufel zu 
ihr jpreche: wie er ein Bündniß mit P. Girard gemacht, um 
wohl predigen zu können; auf die Bedingung, daß er ihm jo 
viele Seelen als möglich liefern wolle. Seien dieſe Zufälte 
vorübergegmmgen, dann hätte jie dftere Entzückungen und Ge: 
fichte gehabt, vie ihr zum Zrofte zu gereichen gejchienen ; ob- 
gleich) e8 gewiß fei, daß alles dies von einerlei Urſache ber: 
rühre. Da diejer Zuftand jie bald genöthigt, das Bett zu 
hüten, habe das ihrem Beichtvater den Vorwand verjchafft, fie 
oft zu bejuchen, und ſich mit ihr im die Kammer zu verichliegen. 
Hier nun Habe er ihren Zuftand des Außerjichjeins bald be- 
nugt, um jeinen böſen Willen an ihr zu volßiehen. Aus fie 
ihm, da fie die Sache entdeckt, ihre Zweifel und Kümmerniſſe 
darüber vorgeftellt, habe er es ihr auszureden, und als ven 
Willen Gottes vorzuftellen verjucht; dergleichen feien Reſte der 
ECelbjtliebe, die immer wiederkehrten, um den Fortichritt in der 
wahren Bollfommenheit zu verhindern. Dieje Vollkommenheit 
aber bejtehe darin: weiter fein Verlangen zu haben, noch ir- 
gend eine Bewegung zu gejtatten, als jolche, die zu dem führ- 
ten, was er den Stand des Nicht zu nennen pflegte. Sie 
habe nun leider zu ihrem Unglüde erfahren, dag wenn vie 
Nuchlofigfeit mit dem Mantel ver Gottesfurcht ſich bevede, und 
unter dem Vorwande der Religion zur Umeinigkeit verführe, 
der Grund der vom Stammvater angeerbten Verderbniß nur 
alzubald zu völliger Verblendung der Seele, Wurzel falle, und 
jie ohne Gewijjensvorwürfe und Bedenklichkeiten den allerſchänd— 
lichjten Begierden überliefere. Der Schein der Gottesfurcht 
habe jie betrogen, alles dasjenige für erlaubt oder gleichgültig 
anzujehen, vor dem fie unter andern Umftänden mit Entjegen 
zuritifgebebt wäre. — Die Sache nahm num ganz den Gang, 
wie bei ver Boucaille, nur unter zum Theil noch empürenvern 


— 687 — 


Umſtänden, über die uns hier zu verbreiten unnöthig ſein 
wird.) 

Die Dinge waren bis zu dieſem Aeußerſten gekommen, als 
ſie bei ihrem Beichtvater vorbrachte: eine Eingebung befehle 
ihr, ſich in das Kloſter von St. Clara zu Ollioules, ohnfern 
von Toulon, zu begeben, und dieſer willigte nach einigem Wi— 
derſtande ein. Sie begab ſich ſofort dahin, aber der Verkehr 
zwiſchen beiden ſetzte ſich fort, theils in öfteren Beſuchen, die 
ihr P. Girard dort machte, theils in einem Briefwechſel, den 
ſie miteinander führten. Dieſer liegt bei den Acten vor, und 
erregt zuerſt ſchwer zu beſeitigende Zweifel über die Wahrhaf— 
tigkeit der eben mitgetheilten Angaben. In zwanzig Briefen, 
die von ihrer Seite dort befindlich ſind, zeigt ſich nicht die lei— 
ſeſte Spur, nicht die entfernteſte Anſpielung auf ein ſo ſtraf— 
bares Verhältniß; ſie theilt ihm mit, was fortdauernd ſich mit 
ihr begebe; nicht ohne ſichtlich durchbrechende Eitelkeit, die ſich 
nur mühſam durch demüthige Worte deckt. Sie nimmt ſeine 
guten Ermahnungen mit dem unverkennbaren Beſtreben auf, 
immer als ſeine gehorſame Tochter zu erſcheinen; aber auch 
hier können ſich einem aufmerkſamen Beobachter die Symptome 
einer mühſam zurückgehaltenen heftigen und zornmüthigen Ge— 
müthsart nicht verbergen. Er ſeinerſeits redet eine durchgängig 
würdige, angemeſſene Sprache, durch die der Zweifel an die 
Wahrheit ihrer ungewöhnlichen Erſcheinungen oft durchleuchtet. 
Als er einmal auf offenbarer Lüge ſie ertappt, und ſie nun 
trotzig wird, ſehen wir ihn davon aufs tiefſte bewegt. Aber 
auch in fünfzehn ſeiner eigenen Briefe keine Anſpielung auf 
einen ſolchen Verkehr; nur in einem derſelben geſtatten unvor— 
ſichtig gewählte, zweideutige Ausdrücke, die Auslegung auf ein 
engeres Verhältniß, ohne darum die auf ein blos geiſtiges aus— 
zujchliegen; wenigjtens nimmt fie jelbjt im ihrer Antwort das 
Geſagte in Teßterer Weije. Uebrigens wird der Briefwechjel von 


') Die Acten im Original ſollen zehn Bände füllen. Die vorzüglichften 
Belege wurden ins Teutſche überjett, und in 4 Bänden unter dem 
Titel: Proceß zwilden dem P. Girard und der J. Cadiere 1731 
und 32 unter bem angeblichen Drudorte Cöln gedrudt. 
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ihrer Seite nicht unmittelbar durch fie jelbjt, jondern durch 
ihre beiden geiftlichen Brüder geführt; obgleich er jeinerfeits fie 
für eigenhändig von ihr gejchrieben hält. Sie, die Unverfäng- 
lichfeit des Inhaltes der Briefe wohl einjehend, bejchuldigt 
ihn dagegen, die jeinigen vor der DVorlegung verfälicht zu 
haben. Schon in den erjten Tagen ihrer Anfunft in Ollivoules 
wird ihr das Ktlofterleben verleivet, und fie braucht nun alle 
Mittel, um vom Beichtvater die Einwilligung zur Rückkehr im 
ihrer Mutter Haus zu erlangen. Da er fie aber weigert, droht 
jie zuleßt davon zu laufen, und als jie endlich audy ihre Drohung 
wirklich ausführt, entjagt er ihrer weiteren Leitung. Sie muß nun 
einen anderen Führer wählen; vie Brüder rathen zum P. Nico- 
laus, einem jungen Manne, perjünlichem Feinde ver Jeſuiten, 
jeit kurzem Prior der Carmeliten. Sie willigt ein, und er über: 
nimmt mit Einwilligung des Bijchofs ihre Leitung. Er nun 
bei ver Uebernahme dringt viel und ernftlih in ihr. Gewiſſen 
ein, und fie theilt ihm nad) und nach mit, was wir vernom- 
men haben; wiederholt auch in ver Folge ihr Bekenntniß 
vor dem Biſchof, der die Anwendung des Erorcismus auf fie 
gejtattet. Der Prior wendet ihn an, und ihre Wundmale hei- 
fen jogleich; bei zwei anderen rauen, Beichtlindern Girards, 
die Anwandlungen von Beſeſſenheit haben, wird er gleichfalls 
angewendet, und jie finden jich beruhigt. Nach wenig Tagen 
fehrte indeſſen die Beſeſſenheit der Gadiere zurüd, und fie 
nannte in der Amvandlung verjelben vor vielen Zeugen den 
P. Girard als den Teufel, der jie beige. Das wedt Verdacht 
beim Biſchof, und er jest eine Commijjion zur Unterjuchung 
der Sache, die ſchon ein Scandal der Stadt geworden , nieder ; 
die nach dem Verhöre an den weltlichen Richter appellivte, wo 
dann auch jie ihrerjeits ihre Klage anhängig machte. ALS die 
Information noch im Gange war, übergab der König der 
obern Kammer des Parlamentes von Air die Unterjuchung der 
ganzen Sache. Dieje ging nun ihren Gang, die Betheiligten 
wurden abgehört, Zeugen vernommen, Schriften. gewwechjelt, und 
zulegt erging am 10. Det. 1731 das Urtheil: das den PB. Gi— 
rard von allen Anflagen und ihm angejchulvigten Berbrechen 
losipricht; demnach die Klage abweijend, ihn des Procejjes 
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entlebigt ; nichts deſtoweniger aber ihn zufammt feinen Gegen: 
partheien des eingeflagten gemeinfchaftlichen Verbrechens wegen, 
an das geiftliche Gericht verweist ; die Cadiere aber in die Un— 
foften verurtheilend, fie ihrer Mutter zur Obforge zurüdgibt ; 
ihre Brüder aber und den Prior ber Carmeliten des Procefjes 
entledigt. Zuletzt befiehlt das Parlament eine Unterjuchung, 
wer bie ftreitige Procedur offenkundig gemacht, jo wie bie Zer— 
reißung der Streitichriften, die von Seite der Cadiere gedruckt 
worden, 

Erwägt man mit Unpartheilichfeit den Gang des ganzen 
Procefjes, dann muß man das Urtheil als in der Gerechtigkeit 
wohlbegründet anerkennen. P. Girard hatte bei feiner Verneh: 
mung alle Punkte ver Anklage, mit dem ganzen Accente ver 
Wahrheit, verneint und nur zugegeben, daß er bei Unterfuchung 
ihrer vorgegebenen Wunvererjcheinumgen, um dieſe, die er zu 
verhehlen geboten, nicht jelber auszubreiten, acht oder neunmal 
geftattet, daß die Thüre verjchloffen worden. Seine jonjtige 
irgend bebeutende Inzicht Fam im ganzen Zeugenverhör auf 
ihn heraus, obgleich einzelne Umftände den Verdacht, ven jenes 
Verſchließen auf ihn geworfen, eher zu verſtärken jchienen. Bei 
der Cadiere waren eben jo wenig entjcheidende Inzichten auf 
vorbedachten Betrug zu Tage getreten, aber ber gänzliche Wi- 
derjpruch in ihren Angaben mußte fie um allen Glauben bringen. 
Nachdem fie nämlich jene Klage eingegeben, und wieberholt in 
den abgehaltenen Verhören darauf bejtanden; erklärte fie mit 
einemmale das volle Gegentheil der bisherigen Angaben. PB. Gi: 
rard habe fie unausgejegt auf den Weg der höchſten Vollkom— 
menbeit geleitet, fie habe nie eine unordentliche Liebe an ihm 
bemerkt. Erſt al8 der Carmelite ihr zum Beichtuater gegeben 
worden, babe jie einen Verdacht auf jenen zu werfen angefan- 
“gen; da bdiejer, was Einfältiges und Heilige zwijchen ihnen 
beiden vorgegangen, als abſcheulich vorgeftellt; jie felber aber 
ald von ihm bezaubert. Er habe fie dann berevet, die Klage 
anzufangen, und den Eroreism über fich ergehen zu laſſen, was 
‘fie nur noch mehr verwirrt. Weber ihre Gefichte und Offen: 
barungen jagte fie dann: nachdem fie es wohl überlegt, habe fie 


befunden, daß die langwierigen und dfteren Faſten und Ka— 
Görres, KHriftl. Wioftit. TIT. 44 
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fteiungen, fo wie die Leſung vieler Bücher, an denen fie ihr 
Belieben gehabt, ihr Sachen vorgeftellt, die fie nicht wirklich 
gejehen, aber zu jehen geglaubt. Was die Male betreffe, jo 
habe fie oft eine Wunde an der Seite, und auch eine an bem 
Füßen gehabt; und weil fie die Gnade ber Male inbrünjtig 
gewünjcht, Habe fie dieſe Wunden dafür gehalten. Endlich 
habe fie von Jugend auf ein Uebel, das ihr an Händen und 
Füßen Erjtarrungen hervorgerufen, und könne nicht willen, 
woher ihr dieſes Uebel gefommen. Dieje Ausjage, auf ber fie 
zwölf Tage bejtand, und die fie dann als eine burch einen 
AZaubertranf erzwungene, widerrief, ſcheint den Schlüſſel zu 
ber ganzen ünjeligen Verwirrung an die Hand zu geben. Man 
fieht, ihr ganzes Wejen war in einem anhaltenden Zwieſpalt, 
ber auf die Spite getrieben, in jenem Wechjel von Beſeſſenheit 
und efjtatifchen Zuftänden zu Tag trat; ein Zuftand, den jene 
Naturanlage verbunden mit ihrer Yebensweije hervorgerufen. 
Erjchien ihr nun P. Girard in ihren lichten Gefichten nad) ihrer 
eigenen Angabe, als ein Mann reich an Gnade, die er über 
die von ihm geführten Seelen ausgieße; dann jtand er ihr im 
ben finſtern als ein Satan gegenüber, der Ververben brüte umd 
Unheil jüe. In den bämonijchen Schauungen, die diejen letzten 
Zuftand begleiteten, mußte daher dieſer eingefleiichte Teufel jeine 
Rolle jpielen, und feine Art fund geben. ‘Daß diefe Rolle im 
Gebiete des Affectes und der finnlichen Triebe fi) zu bewegen 
habe, lag nahe; und ber P. Girard mochte durch unbemwachte 
Bewegungen in feinem Inneren, die ihr in diejem ihrem hell— 
ſehenden Zuftande nicht unbefannt bleiben fonnten, jelbjt wider 
Willen bejtätigend in das Geficht hinüberjpielen. Hatte fie fich 
aljo eine Zeit lang abgeingjtet, dann fam ihr eine Biſion 
entgegengejetter Art, die fie wieder auf eine Weile berubigte. 
Sp, wie fie jelbft in Finfternig und Licht getheilt, auch ihn im 
Nacht und Tag getheilt erblickte, mußte fie nothiwenbig in Ber: 
wirrung gerathen, was jie über jich) und was über ihn zu den— 
fen, und wie fie jein Verhältniß zu ihr zu nehmen Habe; und 
ihr ohnehin zwieſpaltig Inneres mußte in diejem Ängjtlichen Zu— 
ftande fi) nur immer mehr zerfegen. Das zog ſich jo hin, jo 
lange er ihre Beichtwater und Führer war; als er aber betroffen 
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von den Symptomen , die jenen inneren Kampf verriethen, mit 
ihr gebrochen ; als der Neue nun feinerfeits mit jener Unbehut- 
jamfeit, die jüngeren Yeuten wohl begegnet, wenn fie mit Eifer 
eine vorgefaßte Meinung verfolgen, in das Innere ihres Ge- 
wiſſens eingedrungen, da mußte es nothiwendig zum Ausbruch) 
kommen. Syn ihr hatte er alle jene dunkeln Erinnerungen und 
alten Zweifel wieder aufgeregt, und fie verbanden fich in der 
Erſchrockenen, unter jeinem Ausfragen, in jenes Syſtem, was 
der Anklage zum Grunde liegt, die dann in lichteren Momenten, 
wenn das beijere durchbrach, wieder zurückgenommen, bei 
neuerdings eintretender Umwölkung abermal bejtätigt wurde. 
Sp möchte jene unfelige Berwidlung, die ſchon damal ver Haß 
gegen ben Orden noch mehr verwirrt und vergiftet Hat, jich am 
einfachften löſen laſſen, ohne daß man fich genöthigt fände, 
einerjeit8 bei einem Manne, ver fein ganzes Leben unbeſcholten, 
im beften Leumund, in einem, gerade in dieſem Punfte unnach— 
fichtig ftrengen Orden, zugebracht, eine jo entjegliche Verwor— 
fenheit und Ueberteufelei vorauszujegen; und andererſeits einem 
Mädchen von 21 Yahren und allen ihren Angehörigen, bie 
nichtswürbigite Bosheit zuzutrauen, daß fie eine jo fchänbliche 
Anklage gegen einen ſchuldloſen Mann erjonnen hätten. So 
wie aber die Dinge ſich geftellt, mußte Sie jest mit Schande 
für die leichtfinmige Eitelkeit bien, mit der fie ihren Illuſionen 
ſich hingegeben; Er aber mußte ſeinerſeits die Unbill für feine 
Unvorfichtigkeit hinnehmen, und dafür, daß er das Verbot jei- 
ned Hug verjtändigen Ordensſtifters, der ven Gliedern feiner 
Geſellſchaft unbedingt unterfagt: je, unter welchem Vorwand 
es jein möge, mit einer Perjon des andern Gejchlechtes fich 
einzujchliegen, übertreten. Beide aber find fie als warnende 
Zeichen an den Weg geitellt; Sie Allen ihres Gefchlechtes, bie 
guten Triebes auf ihren Wegen gehen, daß fie von ihren eiteln 
Selbittäufchungen und Bejpieglungen aufs jorgjamite fich wah— 
ven; Er Allen feines Standes mit dergleichen Zuftänden nur im 
gläjernen Haufe zu verkehren, und nie zu wähnen: daß Alter, 
Krankheit oder irgend ein anderer Umftand — P. Girard war 
auch über 50 Hinaus, dazu häßlich und am einem Obre taub, 
— fie gegen fih, und noch mehr vor dem dieje Berjonen jtets 
44* 
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umlauernden Verdacht ſichere und bewahre. Wenn ſchon die 
einfacheren Fälle, wo Elſtaſe oder Beſeſſenheit jede für ſich 
vorkommen, mit der äußerſten Vorſicht, Menſchenkenntniß und 
Beſonnenheit behandelt werden müſſen; ſo iſt dies noch hundertmal 
mehr bei den verwickelteren der Fall, wo beide miteinander ſich 
verbindend, etwa nach Art eines Wechſelfiebers ineinander oder 
umeinander zum Vorſchein kommen. Es kann ſein, daß bei ſolchen 
Verwickelungen der Himmel der Hölle ſich gebraucht, um eine 
Seele, über die er das Uebel verhängt, zu läutern und zu rei— 
nigen. Es kann aber auch alſo ſich verhalten, daß der Geiſt des 
Abgrundes, nun in der finſteren Geſtalt erſcheinend, dann wie— 
der die Larve eines der beſſeren Geiſter vornehmend, zugleich 
zu erſtürmen und zu überliſten verſucht. Dann verbinden ſich 
die Schrecken des Unterreiches mit einem blendenden Schimmer 
aus dem Obern; die Gefahren mehren ſich in einer raſch zu— 
nehmenden Reihe; die Lüge ſchillert fort und fort in die 
Wahrheit, das Laſter in die Tugend, der Tod ins Leben, ſtarre 
Verzweiflung in die Süße des Troſtes hinüber; das Urtheil 
verliert allen Boden, auf dem es mit Sicherheit fußen könnte; 
und es bildet ſich um eine ſolche Perſönlichkeit ein Wirbel von 
Irrung und Wirrung, der, nachdem er ſie ſelbſt verſchlungen, 
nur zu leicht Alle die in ſich zieht, die ihm unbehutſam oder 
gar vermeſſen nahen. Darum verdienen Vorgänge wie die er— 
zählten, die ernſteſte Beherzigung von Seite Aller, die durch 
Beruf ſolchen gefahrdrohenden Klippen nahe treten müſſen; und 
die Warnung, die in ihnen liegt, iſt theilweiſe auch auf Solche 
anwendbar, die aus wiſſenſchaftlichen Zwecken mit verwandten 
Zuſtänden ſich abgeben wollen. Auch ſie haben Urſache, und 
beinahe noch mehr als jene, die ſorglichſte Behutſamkeit anzu- 
wenden. Dort und bier, wie ſchon manche Scandale in früherer 
Zeit fich begeben haben, jo bereiten fich auch neue für die Zu: 
funft vor. Die Widerſacher erwarten fie mit höhniſcher Sicher- 
heit, und bei dem Selbjtvertrauen, das durchhin dem Menjchen 
einwohnt, werden fie nicht allzulange auf fich warten lafien. 
Grund genug, alle, bejonders junge Geiftliche zu warnen, mit 
größter Sorgfalt gegen jolche Fälle fi) zu rüften, und mit mie 
ablaffender Sorglichfeit jich und ihr Verhältnig zu der nahenden 
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Verſuchung zu bewachen, um das Entſtehen ver allerverwirrend⸗ 
ſten und verderblichſten Aergerniſſe abzuhalten. 


| IV. 
Ber Verbund mit dem Bösen. 


Zwijchen zweien moralischen Berjönlichfeiten fann ein Ver: 
bündniß eintreten, in dem fie zu gemeinſamem Zwecke ſich eini- 
gen, weil jede die freie Selbftbeftimmung habend, ſich vermöge 
verjelben zur Gemeinjchaft mit der andern beftimmen fan. 
Gehören aber beide verſchiedenen Regionen an, dann muß, ba= 
mit ein jolches Verbündniß wirklich werde, in der tieferen ein 
Anknüpfungspunft fin die höhere une hinwiederum ausgemit 
telt werden; in Stimmungen, die einander aſſonirend, bie 
Möglichkeit des Einjchlags der einen in die andere bedingen. 
Iſt die höhere daher böſen Geiftes, dann wird die Ueberein— 
ftimmung nur im Böſen gejchehen können; die Stimmung, bie 
der Eingriff ver beiden ineinander bedingt, wird daher auf Die 
Gemeinfchaft zum Böſen geftellt fein müſſen, wie auf die zum 
Guten, wenn der guten Geifter einer zum Verbunde niederneigt. 
Nun aber ift, wie wir gejehen, die Stimmung oder vielmehr 
die Mißſtimmung zum Böſen im Sündenfalle beim Menjchen 
aufgefommen ; im ihm ift zugleich mit der Möglichkeit der Ber: 
bindung auch die Wirklichkeit derjelben eingetreten. Indem der 
Verführte durch feine drei Gebiete den Saamen des moralifch 
Böſen in ſich aufgenommen, ift fein Gejchlecht dem böjen Geifte 
zugänglich, fir ihn anſteckbar, und jofort auch won ihm um: 
ſtrickt und umfelfen worden, eben jo wie fein Organijches, in: 
dem es den Saamen des phyſiſchen Todes in fich zugelaſſen, 
dadurch aud fir das phyſiſch Böſe zugänglicdy und anſteckbar 
geworben ; ev findet daher fich nun von beiden in fortdauernder 
Umſeſſenheit bejtridt. Nachdem nun das alte Gejeg, ein fort: 
dauernder Exorcism, dieſer Umſeſſenheit jeine Zeit hindurch 
gewehrt, hat das Erlöſungswerk endlich die Umſtrickung gelöst, 
und die Rehabilitation des Geſchlechts inſofern gewirkt, daß es 
ſich nicht ferner mehr in der Verbündniß als einer Lebensbedin— 
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gung findet; jondern fich zurücdgegeben, nur buch eigenen 
Entjhluß fie wiederherjtellend, das gelöste Verhältnig freiwillig 
wieder über fi nimmt. Darum eben mußte bie Löſungs— 
und Erlöfungswerf mit einer neuen Verſuchung in allen Formen 
der vorigen beginnen, und dem böſen Geifte mußte vor Ver— 
nichtung des alten Pactes, der Verſuch zur Abjchliegung eines 
neuen, mit dem ver nicht im jenem verpflichtet war, gejtattet 
jein. Darum trat der Verfucher an den, auf welchen er Fein 
Anveht befaß, heran; forjchend und yrüfend, ob er unten, 
oben oder in der Mitte eine ſchwache Stelle an ihm erprüfe, 
in die er jeinen Einjchlag machen, und ſich ein neues Recht an 
ihm erwerben könne. Deswegen ijt er in der Wüſte zuerſt 
jeiner durch die Fajte gejchärften Sinnlichfeit mit dein Steine 
genaht, in der Rebe ihn verſuchend: bijt du Gottes Sohn, jo 
jprid), daß dieje Steine Brod werden! Folgte er dem Worte, 
führte er feine Begierde ein in die ftarre gebotene Maffe, dam 
erwärmte er biejen wohl zum Leben; das Lebengebende taufchte 
aber dafür ven Tod, und indem es jelbit zu Stein erftarrte, 
fand es ſich im Pact mit dem verftridt, der mit ihm das Brod 
gebrochen, eben wie damals die genofjene Frucht Leben zu Yeben 
zum Tod geeint. Er aber erwidernd: „nicht blos vom Brode 
lebt der Menſch, ſondern in jeglihem Worte, das vom Munde 
Gottes ausgeht,” Hat die Verſuchung abgewiejen, und ftatt die 
Begier zum Bande zwifchen dem Böfen und ſich zu machen, 
das Wort ald Band zwijchen die Gottheit und fich gejeßt. 
Zum andernmale feinen Willen mit Liſten angehend, hat er ihn 
auf die Zinne des Tempels gebracht: „jo du Gottes Sohn bijt, 
wirf dich hernieder! denn es ift gejchrieben: feinen Engeln bat 
er deinetwillen geboten, dich zu bewahren, und fie werben 
did) auf den Händen tragen, daß du nicht etwa deinen Fuß 
an einen Stein ſtoßeſt.“ Durd die Worte verführt, jollte er 
in Hochmuth und Vermejjenheit Gott verjuchen, und durch dies 
Unterfangen der Erfüllung der Zuſage unwürdig geworben, in 
ihm von Wille zu Willen dem Böſen jid) verbinden. Die Er: 
wieberung: „es iſt gefagt: du ſollſt den Herrn deinen Gott wicht 
verfuchen!” Hat in fiegreicher Einfalt diejen zweiten Angriff ab: 
geſchlagen, und den Willensentjchluß freierhaltend, in ruhiger 
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Erwartung höherer Fügungen ihn um jo enger mit Gott wer: 
bunden. Wie er dem Verſuchten aber nun von bed Berges 
Höhe alle Reiche des Erofreijes in einem Augenblide zeigend, 
zu ihm gejprochen: „dieſe ganze Macht und ihre Herrlichkeit will 
ich dir zutheilen; denn fie find mir übergeben, und ich gebe fie, 
wen ich will; wenn du vor mir anbeteft, joll Alles dein fein!“ 
da wollte er jeinen Geift berüden, daß er im Umglauben fich 
vom wahren Gott abwenvde, und die Greatur anbetend, der 
Greatur hörig werde. Dieje Anbetung jollte das Werk voll 
enden, das in den beiden anderen Handlungen fich angefangen ; 
umd indem &eift mit Geift und in ihm die Mitten der Perjön- 
lichkeiten im Bande dieſes faljchen lügenhaften Glaubens fich 
verfetteten, jollte ver Verbund zu feinem Schluife fommen. In 
den Worten: „es jteht gejchrieben, den Herrn deinen Gott jollit 
du anbeten, und ihm allein dienen!” hat der Verjuchte auch dieſe 
fette Zumuthung von fich gewiejen, und nun weicht der Teufel 
von ihn, und die Engel fommen, ihm zu dienen. Denn nun ev 
die Prüfung beitanden, ift er in die wolle Unificationemit Gott 
eingetreten ; im Leben mit ihm durch das Wort geeinigt, im 
Willen durch den vemüthigen Gehorfam, und im Geifte durch 
den feſten Glauben. Der Böſe, da er ihm nichts anzuhaben 
vermocht, hat ihm fein neues Recht abgewonnen, und wie bie 
guten Geiſter demnach der Freiheitsprobe nicht blos in der Natur, 
ſondern aud) im freien Entſchluſſe Gottgeeinten jetzt dienftbar find, 
jo müſſen die böjen Geifter num von ihm weichen, und fortan 
jeine Macht anerkennen. Alſo bewährt aber hatte er in die Mitte 
des Gejchlechtes einen nenen Lebenskeim gelegt, um den ber fich 
jofort ein neuer univerjalhiftorischer Yebensprocek gebildet. Wer 
thut, wie er gethban, und fich mit den genannten Bänvern an 
die gegebne Mitte kettet, der wird in ihr mit Gott verbunden, 
und von dem müſſen die böjen Geijter weichen, im Verhältniß 
wie ihm die guten nahen. Aber, weil freie Geifter, können 
alle Yebenden, wor wie nad), ſich auch zur andern Seite wenden, 
und für jich ungejchehen machen, was zum Beſten Aller ge: 
ihehen. Sie wandeln dann nach ihrem Gutbefinden auf dem 
Wege jener dämonischen Asceje, deren Mittel und Weifen wir 
betrachtet Haben; und nun dem Dämon fchon befreundet, bevarf 
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ed nur irgend einer fie heftiger erregenden veranlaljenden Ur— 
jache, um das Verlangen in ihnen zu eriweden, mit ihm in ein 
näheres Verhältniß einzugehen. Es tritt alsdann jene Cata— 
ſtrophe ein, die im Leben der Heiligen, nachdem Wahl, Weihe 
und erfte Führung abgelaufen, als Verlobung mit dem Herm 
herporgetreten. Der Geiſt, der bisher verborgen in ihnen ge: 
wirkt, geht alsdann über ihren Gefichtsfreis hinauf; thut, wie 
er in der Wüſte gethan, fie in allen Gebieten ihres Daſeins 
prüfend, und findet er in ihnen Grund, worin fein Wejen 
haften ınag, dann ſäumt er nicht, den Einjchlag zu vollführen, 
und fich mit ihmen in engeren Rapport verjegend, jie mit fich 
und ſich mit ihnen in näherem Verkehr zu einigen. Jene As- 
ceje, der wir bisher in ihrer ftufenweijen Entwidlung gefolgt, 
bat auf gewiefenem Wege mit Sicherheit zu dieſem Reſultate 
geführt; aber es gibt neben ihm noch andere, auf denen bie 
Maſſen worgefchritten, in ver Hoffnung, vajcher und unmittel- 
barer zum Ziele zu gelangen. Che wir auf die Verbindung 
jelbjt uns. näher einlaffen, müſſen wir zuvor einen Blid auf 
diefe Wege, und auf das was zu ihnen brängt, hinwerfen. 


—1. 


Die Urſachen, die zur unmittelbaren Verbindung mil dem 
Böfen beflimmen, 


Jede Leidenſchaft Hat nad, dem Ausprude des Origenes 
ihr Dämonium, zu dem fie in einem inneren geheimnißvollen 
Bezuge fteht. Iſt jede für fich durch ihren Antagoniften, und 
jind alle miteinander durch ihre Wechjelwirkung zu einem ge: 
wiffen Gleichgewicht verbunden, und werben fie dann in biejer 
jchwebenven Temperatur von dem höheren ethiſch-religiöſen 
Simme in ftrenger Zucht gehalten; dann fügt ſich Alles in eine 
gewilfe Rundheit und Geſchloſſenheit zuſammen, und bietet den 
unfichtbaren Mächten nicht jo leicht Seiten dar, in die fie ein: 
ſchlagen, und wodurch jie mit der Perfönlichfeit anzubinven 
vermögen. Dieje fteht alsdann geiftig zu ihnen in einem ähn— 
fihen Verhältniß, wie der gejunde, in allen feinen Kräften 
gleichgervogene Organism zur umgebenden Natur; fie umfaßt 


— 697 — 


ihn und begränzt ihn, wie den Strom jein Feljenufer ; aber 
überall an der rımden, gejchloffenen Umhegung, die er ihr ent: 
gegenbietet, abgleitend, fann fie nur im Gefeß des Innern 
zum ern fich" den Zugang bahnen. Wie aber diefer felbe 
Organiem, wenn irgend eine franfhafte Störung dies Gleich: 
gewicht gebrochen, fogleich im ein ganz anderes Verhältniß zur 
Naturumgebung tritt, und zwijchen ven organischen und den 
phyſiſchen Kräften ſich ſogleich Sympathien und Antipathien 
fund geben, die durch alle Elemente bis zu Mond und Sonne 
hinaufreichen, eben fo ift es auch um die Seele beichaffen, wenn 
irgend eine tief einjchneivende Leivenjchaft aus jener Tempera: 
tur vorbrechend, von ver höheren Dieciplin ſich reißt, und ge: 
waltjam Altes in ihre Richtung drängt. Nichts vermag fo 
raſch und jchnell den Frieden ver Seele ftörend zu trüben, ale 
eine jolche tief einjchmeidende Teivenfchaftliche Bewegung, die 
ihr Innerſtes in allen ihren Kräften eben jo zerjeßt, wie Die 
phyſiſche Bewegung im Schwingen und Reiben, die Natur: 
fräfte jcheidet, daß fie in mancherlei magnetifchen und electri: 
hen Wirkjamfeiten aus ihrer Verborgenheit herwortreten, und 
in ihrem Spiele mit den entjprechenden Weltfräften vielfach 
fich verflechten. Die aufgeregte geiftige Innerlichkeit in ihren 
unteren Gebieten, um den Schwerpunkt ihrer Thätigfeiten, auf: 
und nieberichwanfend, wird darin leicht zum geiftigen Magne— 
ten, der in die Tiefen der Unfichtbarfeit hindeutet, und neh: 
mend und gebend dort neue Wahlveriwandtichaften knüpft und 
löst. Dieje unfichtbaren Reiche jind aber unter gute und böſe 
Geifter getheilt, zwiichen denen feine Einigung und Verbündniß 
bejtehen mag, weil, was gegeneinander geht, unter feiner Be: 
dingung miteinander zu gehen vermag. Die menfchliche Seele 
aber, in der, wie die Äuferften Töne durch mittlere ver: 
bunden find, jo auch durch die VBerjchlechterung einer urfprüng: 
lich guten Natur, beide volle Gegenjäge, wie im einem mitt: 
leven, aneinandertreten, kann ihre Yiebe oder ihren Haß dem 
Einen oder dem Andern zuwenden, und wird dann, ins Dä: 
moniſche jich gebend, ſelbſt dämoniſch, guter oder böſer Art, 
je nachdem ſich ihre Wahl entſchieden. Darum eben gehört die 
Cultur der Leidenſchaften der Asceſe an; wenn gezügelt, der 
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höheren, beſſeren, die zum Lichte führt; wenn entfeſſelt und 
losgelaſſen, aber der unteren und ſchlechteren, die zum Verder— 
ben leitet durch die Laſter, zu denen ſie antreibt, und die 
denn auch eben als disponirende Urſachen am öfterſten in dieſe 
niederſteigende Bahn hinüberleiten. 

Eine alte myſtiſche Allegorie erzählt: es ſei dem Teufel 
einft eingefallen, ein Weib zu nehmen, um jein Gejchlecht zu 
mehren. Mit ungemeiner Liebe habe er daher fih zur Gott— 
Iojigfeit gewendet, und nachdem er fie zur Gattin ſich er- 
wählt, habe fie ihm ficben Töchter geboren. Ag die nun 
mannbar geworden, wurde er Rathes, fie den Menichen zu 
verbinden, um fie in feine Freundſchaft aufzunehmen. Darum 
gab er die ältefte, die Hochmüthigfeit, den Mächtigen auf 
Erden, den Adeligen und Solchen, die durch Anjehen, ein 
Amt oder ihren Befikftand vor den Andern ausgezeichnet jind, 
zur Ehe. Die nächitfolgende, die Geizigfeit, wurde von 
ihm den Goldreichen, Kaufleuten und Wechslern vermählt. 
Die dritte, die Untreue, fiel den Bauern, Tagwerkern, 
Sölolingen und dem gemeinen Volle, die heuchleriſche 
Gleißnerei aber den Prieftern, die durch Heiligkeit glänzen 
wollen, zu Theil. Die Neidigkeit theilte er darauf den 
Künftlern zu, damit fie diefelben zu ftetem Streit und Zank 
verhete. Die Eitelkeit, die Schmudjte unter allen, die ſechste 
in der Ordnung, hielt fich, wie natitelich, zu den Frauen. Die 
fiebente, die Hurerei, war nun noch allein im Vaterhauſe 
zurücgeblieben. Er dachte nady, wen er fie am liebjten gan: 
nen wolle; wurde aber zulett des Rathes, jie feinem zuzuthei- 
len, fondern jie lieber bei fich zu behalten, und fie Allen gemern 
zu machen; jo daß, wenn jemand fie wolle, er fie bei ihm zu 
juchen habe. Er hatte bei diefer Anorbnung auf ungemeinen 
Zujprud) und großen Andrang mit Gewißheit geredjnet, und 
irrte fich nicht, wie die Erfahrung jeither ausgewiejen. Und 
e8 iſt, jo wie es bier bildlich ſich ausgeſprochen. Während bie 
anderen Yeidenjchaften und die Yafter, die fie brüten, jich mit 
einer gewilfen Vorliebe an Stände und Gejchlechter hängen, 
it der Hang zur Sinnenfuft Allen gemein; und wie daher das 
Verderben Urbeginns und jeither fort und fort ihr zuerſt genaht, 
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jo ift fie e8 auch, die zu allererſt füftern dem Verderber ent- 
gegentritt, und antreibt, engern Verband mit ihm zu juchen, 
damit er die Mittel zu ihrer Befriedigung verjchaffe. Hat in 
diejen Gebieten, wo des brennbaren Stoffes jo große Majfen 
nahe liegen, erft die Flamme fich entzündet, und die im ihm 
einheimijche wilde Leidenſchaft in ihrer ganzen hinreißenden, 
verzehrenden Gewalt entfettet; bat fie am inmerften Marke 
zehrend, den ganzen Menjchen durchglüht, und aller jeiner 
Kräfte fich bemeiftert, und trifft nun auf äußeren Widerſtand, 
der fie irren umd aufhalten will, daß fie nicht frei ſich ausbrei> 
ten, und in Erlangung ihres Zieles wenigjtens vorübergehende 
Befriedigung finden könne; damı fehrt jie, beſonders wenn zu: 
letst die Eiferſucht, jie noch mehr vergiftend, jich ihr beigejellt, 
in wüthendem Grimme im fich jelbjt zurück, und finnt in des 
Herzens Geift und Empfindung über die Mittel nach, wie fie 
fich zujammennehmend zun Anlauf alle jene Hemmniſſe überwäl— 
tigen, und zu ihrem Ziel und Ende gelangen möge. Da wird 
ihr dann eingeblajen: das könne am füglichften und wirkſamſten 
durch die unmittelbare Zwiſchenkunft einer allzeit zur Hilfe bes 
reiten, geijtigen Macht gejchehen; und nun ijt nur ein Schritt 
zu dem Entjchluffe, diefe gebotene Hilfe wirklich zu juchen, und 
fich näher zu verbinden. Das gilt fir beide Gejchlechter, aus 
vielen Gründen aber mehr für das weibliche als für das männ- 
liche. Diejes nämlich, aufs Suchen und Einnehmen, wie das 
andere aufs Warten und Harren, angewiejen, hat eben da— 
durch mehr Mittel zur Befriedigung auf gewöhnlichen Wegen 
zu gelangen, und mehr Trog und Kräfte jie den Hemmniſſen 
abzuringen. Es zieht darum durchgängig gewaltthätiges Zu: 
greifen in diefer wie in allen andern Yeidenjchaften vor, um 
das Gewonnene nur jich felbft werdanfen zu müſſen. Das an: 
dere Geſchlecht aber, im Gefühl ver Schwäche vor den Schwie- 
vigfeiten zwar nicht zurücktretend, jondern vielmehr dich fie 
zu eigenfinnigerem Beharren angetrieben, fühlt ſich doch dura, 
fie feineöwegs zum gewaltiamen Abtreiben aufgefordert, viel: 
mehr zum liftigen Umgehen bejtimmt, und wenn dies nicht zum 
gewiinjchten Ausgang führt, findet es fich leichter getrieben, 
jenen Starken aufzufuchen, damit es ſich ihm anfchließe, und 
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ihm dann im ſeiner Kraft gelinge, wozu es ſich ſelber uner— 
nögend findet. Beweglicher überdem, wird es auch überhaupt 
leichter und tiefer von dieſen Leidenjchaften aufgeregt, und dann, 
einmal bewegt, jchiverer und jpäter wieder zur Ruhe gebracht, 
und muß aljo, indem es, was ihm won diejer Aufregung zu— 
wächſt, als ihm in der Wahrheit zugefommen nimmt, auch von 
diefer Seite öfter in den Fall kommen, ein jolches trügliches 
Verhältniß aufzufuchen, um fo mehr, da es bei vorwiegenper 
Einbildungskraft fich Leicht Einbildungen machend, auch der 
Illuſion leichter zugänglich ift. Darum fehen wir, daß unver— 
gleichlicy mehr Frauen als Männer auf dieſem Wege ins Ver— 
derben gerathen, und auf ihm Befriedigung ihrer Begier ge— 
ſucht. Eben jo oft aber hat, eben weil fie immer gern zu den 
Ertremen’neigen, und ihre Liebe leicht in ven Haß umjchlägt, 
auch dieſer fie, wie die Erfahrung ergibt, vielfach auf biefe 
Straße hinausgetvieben; am meiften aber die Rachſucht, Die 
irgend einer Unbill willen ihren Diuth am Feinde kühlen möchte, 
und es im Bewußtfein der Schwäche doch nicht durch fich ſelbſt 
auszuführen wagt. 

Wie aber nun der Glauben: ver Dämon könne Macht ven 
Schwachen, Schönheit ven Häßlichen, Ehre den Berachteten, 
Segenliebe den Liebenden, Befrievigung den Lüſternen, Rache 
ven Verlegten und Gekränkten verfchaffen, den Einen verberb: 
lich gewejen; jo hat ver Wahn: er könne die Unvermögenden 
zum Reichthum bringen, die Betrübten aber mit Troſt bejuchen, 
viele Andere zum Fall gebracht. Hier ift es minder das Ge— 
ichleht, das den Unterſchied des mehr oder weniger bebingt, 
als vielmehr der Stand: je nachdem nämlich der Unterſchied in der 
Vertheilung der Glücksgüter die verjchiedenen Stände verjchie: 
ven bejtimmt. Wenn nämlich die höheren Stände im Weberfluffe 
von dieſer Seite nichts zu juchen haben, und nur etwa der 
Uebermuth aus ganz andern Grinden fie in biefe Bahnen 
treibt ; dann ift e& Hingegen im den unteren Claſſen die Armuth, 
die fie von je zu jolchen desperaten Mitteln Hingedrängt. Hat 
fih) ein halbes Yeben beim Mangel des Unentbehrlichiten im 
Kampfe mit Noth und Elend abgemitdet; hat es von Tag zu 
Tag fih in ſolcher Mühſal ſchleppend, durch viele und lange 
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Jahre fich ängſtlich durchgewunden; fühlt es neben der Sorge, 
unter der es immerfort ſchwer beladen, beinahe erliegen will, 
auch noch von nagendem Kummer ſich angegriffen, oder aud) 
von Krankheiten zerrüttet und von leiblichen Schmerzen zerrij: 
ſen; häufen fich jo fort und fort die Plagen, wie fich die jchlei- 
chenden Tage zueinander zählen: dann ift es fein Wunder, 
wern ein jo bebauernswürdiges Daſein, wo feine höheren 
Tröjtungen es aufrecht Halten, zulegt gebrochen erliegt, und 
nachdem ed an der Vorſehung irre geworden, in der Verzweif— 
lung bei dem Hülfe gejucht, ven ein herrſchender Wahn als ven 
Befiger großer Schäge oder aud als großen Heilfünftler ge- 
priejen. Darum find die Acten des Hexenweſens voll folcher 
Fälle, wo dies Motiv des Unheild Beginn herbeigeführt. Um— 
fonjt mochte die Erfahrung lehren, daß es nichts Elenderes, 
Troſtloſeres, Geplagteres, Armjeligeres gebe, als der Zujtand, 
in den fie aljo ſich eingelaffen; das konnte nicht verhindern, 
daß nicht immer Neue jich zudrängten, ihr Heil auf dieſem 
Wege zu verjuchen. Große Schäte waren verjchenft worden, 
und doch war feiner aufzuzeigen, der durch fie zum Neichthume 
gelangt. Das hatte früh auf die Spur der Wahrheit geführt, 
daß es ein gejpenftijches Geld fein müſſe, mur gültig in dem 
Gebiete, im dem es ausgeprägt worden, das aber in der wirk— 
lichen Welt allen Werth verlierend, fich im allgemeinen Glau— 
ben in Unrath wandelte. Vieles wiljen davon die Acten der 
Zauberprocejje zu erzählen, Bei Remy erhält der Hirt Sennel 
zu Diejen einen Sad mit Geld; wie er ihn zu Haufe näher 
unterfucht, jind e8 Scherben und Kohlen. Im Falle ver Catha- 
vina von Met ift es Saubref, bei Anderen Baumlaub oder 
Spreu. Johanna von Bann findet einen Goldgulden in Pa— 
pier gewidelt, wie der Geiſt ihr vorgejagt; als jie ihn aber 
ihrem Manne zeigt, iſts ein roftiger Nechenpfermig. Unter 
Allen, deren peinliche Ausjagen ihn vor Augen gefymmen, — 
und es find deren 900 gewejen, — ijt die C. Ruffa von Bell an 
der Moſel (1585) die Einzige gewejen, die drei aufvichtige 
PBfennige ohne Betrug von dem Gropmüthigen empfangen. ") 


u — nn — — 


') Nie. Remy. Daemonolatriae Libri Ill. 1. ce. 4. 
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Das Alles ijt mir übergeben, und ich gebe e8, wem ich will, 
prablte er damals; in Wahrheit ift aber nur das ihm zuge- 
theilt, was vom Uebel und in Sünde erworben ift, das aber 
verjchenft er nicht, e8 muß wieder in Sünden erworben werben. 
Im Haushalt feines Reiches aber hat er ein Papiergeld fich 
creirt, das nur jo weit Geltung hat, als jein Credit und ber 
Glauben an ihn reicht ; damit Hält ev Banf, darum wird mit 
ihm gejpielt, weil ed innerhalb viejes Kreiſes eben jo ein Ge— 
genftand des Geizes und der Habjucht ift, wie flingenve 
Münze im Leben. 

Neben diejen Trieben und Affeeten, die vorzugsweije eine 
unmittelbare Verbindung mit dem Böſen zu juchen treiben, find 
es nun auch alle anderen Leivenfchaften, die nach Umſtänden, 
wie fie überhaupt in ihrem Mißbrauch zu einigenden Bändern 
werden, jo auch als disponirende Urjachen ven wirklichen Bump 
wünfchenswerth machen fünnen. „Der Dümon,* jagt Joannes 
de Rupesciſſa, „ver Dämon weiß, wen er bie Lüſternheit des 
Gaumens beibringt, welchem das Gift des Neides, die Young 
der Gier und ven Antrieb zur Luſt; er weiß, wen er durch 
Freude betrügt, durch Trauer verwirrt, durch Irrthum ver: 
führt, und ev ſucht die Mittel zu ſchaden dort, wo er jeden 
am emjigiten bejchäftigt findet. Vorzüglich aber find es Solche, 
vie fich ihres Wiſſens überheben, denen er am liebjten nabt; 
fiher dag fie feinen Fallſtricken ſich faum zu entziehen ver: 
mögen.” Das für die allgemeinen Berhältnijje der menjchlichen 
Natur zum böjen Principe ausgeſprochen, gilt auch in gleicher 
Stärke für dieje engeren myſtiſchen. Das hochmüthige Wiſſen, 
wenn auch auf rechtem Wege erworben, ift jchon ein bimoni- 
ſirtes Wiſſen, und darum ein Unwiſſen; venn es weis jchen 
gleich vorab nicht, daß es ſich jelbft zu bejigen wähnend, im 
Wahrheit vom Dämon bejeifen iſt. Alſo aber ſchon in die 
Richtung nach Unten eingetreten, führt e8 auf gebahnter Straße 
zu jenem eigentlich dämoniſchen Willen über, das den Dämon 
als Die Quelle alles Wiſſens, und den Inhaber einer geheimen 
Wiſſenſchaft betrachtend, eine engere Verbindung mit ihm jucht, 
um ſich dadurch den Zugang zu dieſem verborgenen Schatz zu 
öffnen. Wieder treibt in andern Fällen die Herrſchaft und ver 
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Ehrgeiz ihn zu juchen, und den Fürften biefer Welt, als den 
Inhaber ver Macht, und den Spender irbijcher Ehre, aud) 
über fich zum Herrn zu nehmen, um im jeiner Gewalt zu ge 
winnen, was auf anderm Mege fich nicht erreichen läßt, wie 
dies Alles im Fauſt fich gar wohl perjonificirt. Wer auf dieje 
Weife, von diefen oder irgend andern Motiven getrieben, nach 
ver Gemeinſchaft mit dem Böſen ftrebt, dem wird dieſe Ge- 
meinjchaft bis zu einem gewiſſen Punkte zu Theil; und er ift 
in diejem Streben jchen, wenn er von ihm jeine Handlungen 
bejtimmen läßt, in ftillihweigendem Verbündniß ins 
Reich diefes Böſen als ein Glied deſſelben eingetreten. Ge— 
meinjames Intereſſe hat den Diener dem Herrn zugeführt; ver 
Eine joll das Böſe wollen, der Andere es vollbringen, damit 
jo die Stärfe und die Schwäche der fich vertragenvden gegen- 
jeitig fich ergänzen. Daifelbe Interejfe hält fie dann auch in 
der eingegangenen Gemeinſchaft feft, und den, der in fie einge: 
treten, von Stufe zu Stufe weiter führend, findet fich derſelbe 
dadurch bejtimmt, daß er, der nur erft als Schußverwandter 
jich jenem Reiche verbunden, ſofort duch ausprüdliches 
Verbündniß feinem Gebieter huldigend, active Bürgerrecht 
in diefer Societät gewinnt. 


2. 
Das ausdrüdlihe Verbündnig mit dem Böſen in feinen ver— 
jhiedenen Formen. 


Wie jeder, der fich der politifchen Oronung eines Staates 
anjchliegt, in die Bedingungen diefer Ordnung eintritt, und 
um Rechte Pflichten übernehmend, gegen das Haupt zu Leiſtun— 
gen und BVerbindlichfeiten ſich anheijchig macht, damit er feines 
Schuges und Beijtandes genieße; jo auch beim Eintritt in jene 
Gemeinjchaft der Böjen, die der Gemeinjchaft der Heiligen 
gegemüberjtehend, jeit die Erfenntnig des Böſen und des Guten 
die Welt in Finjternig und Licht gefchieven, fich mit ihr in die 
Herrjchaft derjelben teilt. Wie in der Taufe der Verbund mit 
dem Haupte der einen Societät ſich abſchließt, und dadurch 
das Indigenat in diejem ethijchen Neiche fich erwirbt; jo wird 
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dieſem auf der andern Seite ein ähnlicher Abſchluß entiprechen 
mülfen, der zu dem Haupte des andern Reiches in ein ähn— 
liches Verhältnig bringt. Das ijt jenes Pact, das eben dieſes 
Haupt dem erften angetragen, als er in den Worten: das Alles 
joll dein fein, jo du vor mir nieberfnieeft, mich anzubeten! ihn 
zum Zutritt eingeladen. Es iſt die Form des Vertrages, den 
die Rechtsfundigen ven unbenannten nennen: Do, ut des; fa- 
eio, ut facias. Do, ut facias; facio, ut des. Ich gebe dir 
Reichthümer, Luft, Ehre, Herrichaft, Wiffenfchaft, nachdem 
ih von Armuth, Schmerz, Schande, Dienftbarfeit und deinem 
beſchränkten Wiffen dich befreit, fo du Gott abzujagen, und 
fortan zu mir zu halten dich anheiichig macheſt. Es ift eine 
beiderjeit8 trügliche, und aljo wenn auch durch die Folgen 
bindende, doch an fich ungültige, und darum durch die Kirche 
(ö8bare Pactation, indem der Eine verjchenft, was ihm nicht 
angehört; der Andere dafür verjpricht, was er in dem Sinne 
des Wortes nicht zu leiten im Stande iſt. Sie wird aber, 
welche Nechtsgültigkeit fie immer haben möge, auf die Bedin— 
gung abgejchloffen: daß der Eine ſich gebe, wie der Andere 
fich gelaffen; Theil um Theil, das Ganze um das Ganze; aljo 
nicht Allen Alles zuſagend, jondern jedem nach Maaßgabe ver 
Leiftungen jein bemejjen Theil, beginnend mit fleinerem, um zu 
größerem zu gelangen. Sie wird enblid unter verjchievenen 
Formen eingegangen, um die wir am beften die vorliegenden 
Thatſachen befragen. 

Zunächſt finden wir, daß es zur Abjchliegung keineswegs 
nothwendig ijt, daß beide Theile in Sichtbarkeit fich einander 
gegenüberjtehen; die Angelegenheit kann auch jchriftlich verhan— 
delt werden. So hatten die Zauberer von Nantes in der Nor- 
mandie, die man gegen das Ende des jechzehnten Jahrhunderts 
in Paris gerichtet, ein Zauberbuch gejchrieben, damit fie es 
ven Sibylien in der Höhle von Nurfia, die ihnen als Vor— 
fteherinnen aller magijchen Künſte galten, barbrächten. Ihr 
Geſuch dabei war aljo geftellt: die Herrinnen möchten fie wür— 
digen, dieje ihre magijchen Bücher zu weihen, zu dem Zwecke, 
damit ihnen die böſen Geijter in allen Dingen zu Willen jein 
möchten, in Folge der Beſchwörungen, , wie fie darin enthalten 


, 
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jeien. Sie follten ihnen dabei auf ihren Ruf ohne alle Ge- 
fährde erjcheinen, in der Form eines ſchönen Mannes, ohne 
daß fie nöthig Hätten, einen Zauberkreis in Feld oder Haus 
um ſich zu ziehen. Zweitens ſollten die Sibyllen dieſen ihren 
Büchern drei an der Zahl ihr Siegel oder Zeichen aufprä— 
gen, damit ſie mehr Kraft und Herrſchaft über die Geiſter 
gewännen. Zum dritten möchten ſie ihnen Sicherheit vor den 
Nachſtellungen und Strafen der Richter erwirken. Viertens 
ſollten ſie ihnen ausmachen: daß alle ihre Unternehmungen an 
den Höfen der Fürſten, und ihre Anſchläge auf die Huld der— 
ſelben wohl gelängen, und daß ſie im Spiele, ſo oft ſie wollten, 
gewännen. Fünftens ſollten ihre Feinde ihnen nimmer Scha— 
den zufügen können. Nachdem ſie alle dieſe Kleinigkeiten alſo 
ſich ausgebeten, verſprachen ſie ihrerſeits, beſagte Sibyllen auf 
ewige Zeiten als ihre Herrinnen und Meiſterinnen zu ehren 
und zu erkennen, und alljährlich ihnen eine Seele zum Opfer 
darzubringen (entweder durch Tödten und Opfern, oder durch 
Einweihen in dieſelben Myſterien), und zwar am Tage dieſer 
Bücherweihe, und auf all ihre Lebendzeit; jedoch auf das Ge— 
ding, daß ihnen die Sibyllen auch ihrerſeits alles Verſprochene 
treulich hielten und erfüllten. Die Sibyllen müſſen dieſen An— 
trag nicht angenommen, oder wenn ſie es gethan, ihrem Ver— 
ſprechen, wenigſtens was den dritten Artikel betrifft, nicht 
nachgelebt haben, weil die Antragſteller mit ihren Büchern ver— 
brannt wurden. ') 

Eine andere Weije ijt jene, wo eine dritte Perjon als 
Bermittler eintretend, zwijchen der unfichtbaren Macht und dem 
ihr Huldigenven, den näheren Verkehr einleitet. Käjarius von 
Heifterbacy hat ein Beijpiel davon aufbewahrt. Ein Aoeliger 
von Lüttich hatte, nachdem er ein großes Vermögen durchge: 
bracht, und dadurch zur äußerſten Armuth gefommen, in frei: 
williger Verbannung feine Vaterſtadt aufgegeben, und war in 
die Fremde ausgewandert. Dort hatte ev mit einem Zauberer 
Bekanntſchaft gemacht, der ihm ein bejjer Glück zufagte, wenn 
er ihm nur folgen wolle. Dieſem war er bei nächtlicher Weile 


') Crespetus de odiv Satanae Discurs. XV. 
Börres, riftl. Diyftik, III. 45 
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in ein jumpfumgebenes Didicht gefolgt, wo ber Magier mit 
jemand, den man hörte, aber nicht jah, ein Geſpräch anhub. Der 
junge Mann, darüber verwundert, fragte ihn, mit wem er rede? 
Der Zauberer hier ihn jehmweigen; aber zum andern und britten- 
male mit Ungeftüm angegangen, erwiverte er zulegt: er rede 
mit dem Dämon, und jtelle ihn demſelben vor. Der Unbekannte 
fordert unterdejjen Treue und Ergebenheit vom Jüngling, und 
verlangt: dag, wenn ev irgend etwas erlangen wolle, er zuvor 
den Herrn abjage, wo er ihm dann größere Reichthümer 
und Ehren, denn er je zuvor bejejlen, verſpreche. Der Un- 
glückliche willigt ein; da er nun aber eine gleiche Abjage gegen 
die Mutter des Herrn leiſten joll, nimmt er Anftand, und wei— 
gert jie zulegt gänzlich. Der Magier redet ihm zu: daß, da er 
zum Größeren fich verjtanden in Verläugnung jeines Schöpfers, 
er das Kleinere mit Abjagung der Greatur nicht fürchten dürfe. 
Er wird aber durd) alles Zureden in jeinem Vorhaben nur be: 
ſtärkt, und erklärt zulegt: ev werde ed nimmer thun, und wenn 
er auch all fein Leben lang jein Brod von Thüre zu Thüre 
betteln müſſe. Dadurch zerichlägt ſich die ganze Verhandlung, 
und ſie gehen unverrichteter Sache auseinander. Der junge 
Mann wurde ſpäter wieder mit Gott verſöhnt, und gewann 
durch eine reiche Heirath größeres Gut, denn er zuvor be— 
ſeſſen.) 

Die dritte und wohl am häufigſten vorkommende Weiſe 
wird jene ſein, in der überhaupt Geſellſchaften dadurch ſich in 
ihrem Beſtand erhalten, daß Altgeweihte andere Jüngere als 
Lehrlinge an ſich ziehen, und ſie dann unter Beobachtung be— 
ſtimmter Gebräuche und Satzungen in das Geheimniß ihrer 
Verbindung einweihen, ohne daß das Haupt derſelben dabei 
irgend perjönlicy mitzuwirken nöthig hat. Darüber hat ver 
Herenhammer aus Berner Acten das Allgemeine aufbehalten.*) 
Dort hatte man einen jungen Mann mit feinem Weibe, beide 
Zaubers wegen, eingezogen, und jeben Theil im eigenem Ge 


') Ilustrium miraculorum et historiarum memorabilium,. L. XU. 
Lib. secund. c. 12. p. 92. 
2) Malleus maleficarun:. Lugduni 1614. Tom. I. p. 363. 
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füngniffe eingefchloffen. Da fagte eines Tages der junge Mann: 
wenn ich meiner Vergehen wegen VBerzeihung erhalten würde, 
danı wollte ich gern Alles, was mir vom Zauberweſen fund 
ijt, offen ausfegen; denn ich weiß einmal, daß ich fterben 
muß. Die Anwejenden eriwiderten: daß dieje Berzeihung aller: 
dings ihm zu Theil werden jolle, wenn er eine vechtjchaffene 
Neue fühle, und nun gab er ſich mit Freude dem Tode hin, 
und verließ die Wege früherer Anftelung. Die Weije, ſagte 
er unter Anderm, wie ich verführt worden Bin, ift dieje ge 
wejen. Die Meifter, die mich übernommen, Haben mich an 
einem Sonntage, che das Weihwajjer conjecrirt worden, in 
die Kirche geführt, und dort habe ich vor ihnen dem Herrn, 
feinem Glauben, ver Taufe und ter gejammiten Kirche abjagen, 
dann aber dem Meijterlein, denn jo.und nicht anders nennen 
jie ven Teufel, huldigen müſſen. Sie gaben mir darauf aus 
davon zu mir genommen, fühlte ich in meinem Inneren, wie 
die magijchen Bilder in mic famen, und fich an die 
Gebräuche der Verbindung, die ich eingegangen, 
fnüpften. In viejer Weije bin ich verführt werden, und jo 
auch meine Frau, die ich aber jo Halsjtirrig fenne, daß jie 
eher den Scheiterhaufen bejteigen, als nur das Geringjte von 
der Wahrheit entdecken wird. Wir find aber leider beide 
ſchuldig. Es gejchah, wie er gejagt; er jelber ſtarb mit großer 
Neumüthigfeit ; das Weib aber, durch Zeugen überwiejen, be: 
fannte nicht das Geringjte. Als der Henfer den Scheiterhaufen - 
zugerüjtet, verwünjchte fie ihn mit den abjcheulichjten even, 
und wurde jo verbrannt. 

Die Worte find merkwürdig, deren fi) der junge Mann 
gebraucht: daß, als er getrunken, die magischen Bilder fich ihm 
eingeprägt ; das Gleiche war gejchehen, als damal die Erjtver- 
juchten auf Erden von der verbotenen Frucht gegejien. Bilder, 
Formen, die fie zuvor nicht gekannt; Eindrücke, die fie früher 
nicht vernommen, waren jegt in ihnen aufgegangen; ihre Augen 
waren ihnen aufgethan, fie waren helljehend geworden. Dies 
Helljehen war aber gegen die böje Seite hingewendet; denn es 
find zauberhafte Formen, die jegt den Zugang zu ihnen gefun- 

45 * 
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den; Normen auf Yüge und Trug gegründet. Sie find ſomit 
dadurch in den Zauberkveis dieſes Wahnes gerathen; Ddiejer 
Kreis aber nach magijchem Gebrauch gezogen, durch magijchen 
Ritus geveftet, umſchloß vie neue Formenwelt, in die fie ein- 
getreten, und bindet und bewahrt alfo die neuen Eindrücke, Die 
fie aufgenommen. Durch den Mund, die große Yebenspforte, 
aber ift die neue Bildermafje in fie eingedrungen; fie haben fie 
aus dem Kelche des Abgrumdes in fich hineingetrumfen; das 
Yeben aljo hat fie zuerjt in fi) aufgenommen, um fie durch 
jeinen großen Proceß durchführend, allmälig ſich anzueignen 
und einzuleiben. Denn wie alle Führung den Durchgang 
durch das Leben nimmt, ſo muß auch alle Verführung durch 
das Leben an den Menſchen kommen; damit ſo die Sündhaftig— 
keit wie die Tugend in Fleiſch und Blut übergehe. Zutrinkend 
den Genoſſen, hat jener alſo dem Haupte zugetrunken, und 
eben dadurch im Tode mit ihnen ſich um ihn her geeinigt, und die 
nächtlichen Bilder haben ſich an den Act der Initiation geknüpft. 

Die Deffnung des inneren Auges, auf diefe Weije erwor— 
ben, die uns wieder zur vwerlaffenen Asceje zurücgebracht , führt 
num auch zu einer engeren Einigung hinüber, in der das Ver: 
bündniß, nicht wie bisher einfeitig von dem einen Theile aus: 
gefprochen, von dem andern nur ftillfchweigend angenommen 
ift, ſondern jett in wechjeljeitigem Redeſtehen in ordentlicher 
Form vor fic) geht. Statt des mittelbaren Verkehres, wie er in 
den gewöhnlichen Lebenszuſtänden allein möglich ift — und dann 
durh das BZwifchentreten entweder ſchon früher Eingeweihter 
oder Bejejfener, in denen das eimvohnende Böſe ein Organ 
ber Mittheilung gefunden, oder endlich auch durch mancherlei 
Sceingeftalt, die e8 angenommen, vermittelt wird —, ijt nämlich 
jet mit dem Helljehen die Möglichkeit eines unmittelbaren ein: 
getreten; und indem bie Gontrahivenden jih dadurch in gegen: 
jeitiger Sichtbarkeit nahe treten, mögen fie aud) im einem ver- 
traulicheren Verhältniß fich zufammenfinden. Die magiſche 
Weife wird jedoch Feineswegs die einzige Weije jein, vie 
das dämoniſche Helljehen welt. Da alles Hellſehen viel: 
mehr eine natürliche Wurzel hat, jo wird auch dieſes un: 
mittelbar aus einer ſolchen und der Anlage ſich entwicdeln 
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fönnen; und wie dann Führung und eine beginftigende Wahl den 
alſo Klarſchauenden vafch auf die lichte Seite hinüberführt, fo 
wird die Verführung und eine geführdende Selbjtverfündigung 
eben jo leicht auf Die finftere hinüberlocken. Solche Fälle bil: 
den alsdann den Vebergang aus dem Verhältniſſe allgemeiner 
Genoſſenſchaft, in den Bezug enger gefchlojfener Gefolgichaft. 
Wie wir daher bei den Heiligen gejehen, daß e8 einzelne 
Bevorzugte gegeben, deren hellſehenden Augen in früher Jugend 
ſchon fichtbar dev Herr genaht, und fie durch das ſymboliſche 
Zeichen des Ringes in engerer Verbindung mit fich verbunden; 
jo gibt es andere Benachtheiligte, deren gleichfalls in frühen 
Jahren ſchon aufgefchloffenen Augen der Verführer nahen darf, 
verjuchend, ob er ihre Einwilligung zu einem näheren Verbund 
mit fich evjchleichen möge. Ein Beijpiel der Art hat uns Brog- 
noli aus jeiner reichen Erfahrung aufgezeichnet.) Cin Mäd— 
hen aus dem Gebiete won Bergamo war am 23. Febr. 1666 
"von dem Inquiſitor ihm zur Unterfuchung zugejendet worden; 
und jagte nun in Anweſenheit jeines Pfarrers und Beichtvaters 
das Folgende eidlich vor ihm aus. Zur Beruhigung meines 
Gewiſſens und zur Beihämung des Böſen fomme ich, dieſe 
wahrhafte Erklärung abzulegen. Als ich etwa neun Yahre alt, 
und keineswegs geveifter Urtheilsfraft war, erjchien mir, als 
id) einjam draußen auf der Wieje die Schanfe hütete, der 
Dämon in der Geftalt eines meiner jungen Landsleute, dem ich 
in Liebe zugethan war; jo zwar, daß ich wirklich glaubte, die: 
jer jet e8 und nicht der Böſe. Er gab mir etwas Geld, und 
verleitete mich dazu, daß ich mit ihm fündigte, und ihm auch 
in der Folge weiter beizuliegen verſprach. Ich erfannte aber 
ſpäter, daß es der Dämon fer, weil ev mir öfters bei Nacht 
und bei Tage nadt in der Gejtalt des jungen Mannes erjchien, 
mich angehend: daß ich das ihm auf der Wieje gegebene Ver: 
Iprechen halte; da ich doch gewiß wußte, daß der bejagte Jüng— 
ling damals nicht im Dorfe war. Oft auch erjchien er mir in 
der Geſtalt nun diejes, dann wieder eines andern Priefters, 


') Candidi Brognoli bergomensis ordin. min. striet. observant. 
Coneionat. Alexieacon, hoc est de malefieiis, ac morbis male- 
fieis cognoscendis. Venetiis 1714. 4. T. I. p. 285. 


— 710 — 


immer mich zur fleifchlichen Sünde auffordernd; aber mit Got— 
tes Hilfe widerftand ich ihm jedesmal. Darauf fehrte er im 
Geſtalt eines Pfarrheren zu mir zurück, gab mir ein Meſſer, 
und jagte: wenn fünftig der Yüngling zu mir fomme, zur 
Sünde mich auffordernd, dam jolle ich lieber dies Meſſer in 
mein Herz jtoßen, als mid) zum Sündigen hergeben. Darauf 
hat ev wieder zu verſchiednenmalen immer im ver Gejtalt tes 
Yünglings mich gehöhnt, geicholten, gejchlagen, mir vie Haare 
abgejchnitten, und bisweilen mir Wunden beigebracht. Eines 
Nachts, als ich im Gebete war, ließ er ſich wierer ſehen, im: 
mer in derſelben Geftalt, und zündete im Zimmer ein groß 
Feuer an, jagend: daß er mich hineinmerfen wolle, wenn ich 
nicht meine Einwilligung zur Unveinigfeit gäbe. ch aber ariff 
nad) dem Grucifire, und widerftand ihm mit Gottes Dilfe; es 
fam mir dabei vor, als jei es etwas Schweres, das mir ent- 
gegentrete, und das mun zur Erde niederjtürzte. Ich war jchnell 
darüber ber, es mit Füßen zu treten, ihm dabei im Namen 
Jeſu gebietend: daß er fi) von dannen hebe. Wie id aber 
jo darauf herumtrat, ſchien es mir wie ein Schlauch Waſſer 
unter meinen Füßen, und es jchrie laut auf unter mir: Taf 
mich davon gehen, Vermaledeite! ich werde nimmer wieder zu: 
rüdfehren. Meine Mutter und meine Brüder waren des Zeu- 
gen, da fie die Stimme hörten. Darauf jchnitt er mir die 
Schuhe weg, und zerbrach das, was ich für einen Schlaud 
gehalten; und mun erfüllte jich der Boden meines Zimmers mit 
dem ftinfendften Kothe fo reichlih, daß er vier Finger hoch 
über demfelben ſtand, wie alle unjere Hausnachbarn mit ihren 
Augen gejehen. Derjelbe Geift, außer andern Erjcheinungen, 
die er mir vorgemacht, — nun in ber Gejtalt der allerheiligiten 
Dreifaltigkeit, dann des Herren am Kreuze, in der des Schuk- 
engels, der heiligen Jungfrau und in vielen andern fonjt noch, 
— hat mich denn auch wieder, die des Jünglings annehmend, zu 
überreden gefucht, daß ich gewiſſe Punkte halte und erfülle. 
Erjtens follte ich den Fatholijchen Glauben abjchwören, mit 
Allem, was zu ihm gehört. Zweitens follte ich meinen Glauben, 
daß Maria, die Mutter Chrifti, eine Jungfrau ſei, aufgeben. 
Drittens ſollte ich der Gewalt der Priefter, von Sünden los: 
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zujprechen, nicht ferner Glauben beimefjen. Finde ich mich dazu 
bereit, halte das Zugejagte unverbrüchlich, es nie ivgend jemand, 
am wenigften aber einem Beichtvater offenbarend; dann ver: 
ſprach er mir, mich mit großem Reichthum zu bejchenfen, und 
mich die Kumft zu lehren, wie ich den Menjchen den Tod an- 
thun, an meinen Feinden Rache itben, und allerlei andere Uebel- 
thaten verrichten Fünne, wie die pflegen, die dem Dämon an— 
bangen. Aber durch Gottes Beihilfe habe ich dem Alten feine 
Beiſtimmung gegeben, und nichts von dem geübt, wozu er 
mich anzuftiften verfucht. — Der Eid, den das Mädchen ge: 
jchworen, die Anwejenheit des Pfarrers, der ald Zeuge die 
Thatjachen wilfen konnte, und dem als ihrem Beichtvater ihr 
Inneres offen ſtand; und überdem die Naivität und Unbefan- 
genheit der ganzen Erzählung, weifen den Verdacht eines vor: 
gefallenen Belruges ab. Das plaftiih Handgreifliche in manchen 
Erfcheinungen jpricht dagegen, daß die Sache aus einer bloßen 
Einbildung bervorgegangen; und jo bleibt nur die Deutung 
übrig, daß es eine Folge von Viſionen gewejen, die das Mäd— 
chen gejehen, und die es zu einem näheren Verbunde verloden 
jollten. 

Allzu nahe liegend ijt die Idee von joldyen Bündniſſen des 
Menſchen mit dem Dämon, al8 daß fie nicht in den früheften 
Zeiten jchen im Bewußtſein der chriftlichen Völker ſich gereiht 
haben jollte. Eines der älteften Vorkommniſſe dev Art iſt jenes, 
das, als in die Zeiten des Kaiſers Julianus im vierten Jahr— 
hundert fallend, im Leben des heiligen Bafilius, Erzbiſchofs won 
Cäſarea in Cappadocien, erzählt wird. Der Senater Proterius 
hat eine Tochter, die er dem föfterlichen Yeben bejtimmt; aber 
einer der Knechte des Haufes wird in heftiger Liebe zu ihr 
entzündet, und geht zu einem Zauberer, damit diefer durch feine 
Kunft ihm Befriedigung feiner Leidenjchaft verfchaffe. Der Zauberer 
gibt ihm einen Empfehlungsbrief an den Teufel, den er auf 
dem Grabmal eines Heiden in die Höhe erheben joll; worauf 
dann die dienjtbaren Geifter erjcheinen, und ihn zu ihrem Herrn 
führen würden. Er thut aljo, und wird wirklich ;dahin geführt, 
wo Satan, umgeben von jeinen Geiftern, auf hohen Throne 
figt. Der Neuling wird vom Geifte ver Finſterniß Anfangs 
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hart angefahren, zuletzt aber doc in Gnaden angenommen ; 
nachden er jchriftlich der Taufe entjagt, dafür ein freiwilliges 
Gelöbniß dem neuen Herrn abgelegt, und fich erboten, mit ibm 
in alle Ewigkeit das Schichſſal zu theilen, das ihm bereiten if. 
Nun werten die Dämonen der Yuft abgeſendet, das Mädchen 
audy feinerjeits in Yiebe gegen ven Verlorenen zu entzünden, 
was ihnen auch gelingt. Die Tochter liebekrank wirft fib am 
die Erte, und ruft ven Vater an: erbarme Dich meiner, babe 
Mitleiden mit deinem Blute, gib mir den Yüngling, den ich 
mir erwählt! wenn nicht, wirft du mich in furzem des bittern 
Todes fterben chen, und am jünaften Tage meinerbalben 
ſchwere Nechenjchaft zu neben baben. Der Vater webflagt, 
und verjucht jenes Mittel> fie anderen Sinnes zu macen:; ta 
aber feines zum Ziele führt, und auch vie Freunde zur Nach 
giebigfeit ibın ratben, jo vermäblt er die Unſinnige mit dem 
Geliebten. Bald aber bemerfen vie Befreundeten der Frau, daß 
ihr Gatte weder zur Kirche noch auch zu den Zacramenten 
gebt, und jagen ibr am, was fie geieben. Zie entiegt ſich 
darüber, und befragt ihren Mann, ver Anfangs Die Sache 
läugnet ; da fie ibn aber auffordert, in diefem Kalle gemeiniam 
mit ihr zur Kirche zu geben, und die Myſterien zu feiern, Die 
- Wahrheit geftehen muß. Sie eilt nun zum beiligen Baſilius, 
ihn um Grbarmen und Hilfe flebend. Tiefer läßt den Unglück 
lien ver fich fommen, und nachdem verjelbe unter vielen 
Thränen den ganzen Berlauf der Sache ibm erzäblt, und ſei— 
nen guten Willen fich zu befebren betbeuert, fperrt er den 
Keuigen, nachdem er mit dem Kreuzeszeichen ibn bezeichnet , im 
die Sacriſtei der Kirche ein, und begibt ſich für ibn ins Ge— 
bet drei Tage hindurch. Unterdeſſen wird ver Büßer in jeinem 
Verſchluſſe von den böjen Geiftern durch Gejchrei, Borwürfe 
Schrechen und Zteinigungen aufs bärtefte angefochten. Der 
Heilige, der, nachdem als die drei Tage verlaufen, durch Speiſe 
und gutes Zureden ibn geftärft, beichliekt ihn abermal, und 
nachtem er in andern drei Tagen ibn wieder beiucht, erfübrt er 
von ibm, wie er die Peiniger nicht ferner mebr jebe, une ibr 
Schreien und Drohen nur ven ferne böre. Wieder verichlicht 
er ibn, und führt im Gebete fort, um» jo bis zum vierzigften 
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Tage. Num ftellt ver Heilige ihn dem Clerus und dem Volke 
vor, beide auffordernd: die ganze Nacht ihr Gebet mit dem 
jeinigen zu einigen, damit ver böje Feind nicht zuletzt noch 
jiegreich werde. Das Volk thut der Aufforderung gemäß, ber 
Dämon aber fümmt, um feine Beute mit Gewalt der Hand des 
Heiligen zu entreißen; diejer aber ringt mit ihm, alles Volk 
hebt die Hände flehend zum Himmel, umd ruft ohne Unterlaß 
zu Gott. Endlich füllt vor Aller Augen die Verſchreibung aus 
der Höhe in die Hände des Heiligen, der fie zerreift und in 
ben Koth tritt, und dann den Geretteten feinem Weibe wieder 
übergibt. Oregorius von Nazianz in feinem Leben des Heiligen 
erwähnt nicht dieſes VBorganges, er findet ſich nur in dem, was 
der heilige Amphilochius, Biſchof von Iconium, fein Zeitges 
noſſe, gejchrieben, das aber in einer Form auf uns gekommen, 
die ſchon Glykas als verfäljcht erklärt. Man muß aljo Pie 
Authenticität der Erzählung auf fich beruhen laſſen; fie iſt aber 
merkwürdig dadurch, weil fie zeigt, daß jchen in jener frühen 
Zeit der Grundgedanke ſich jo vollfommen ausgebildet zeigt, 
daß in ſpäterer nichts Wejentliches hinzugekommen. 

Wenn es im vorigen Falle die Luft geivejen, bie zu jenem 
Extrem geführt, fo ift e8 im zunächſt folgenden der Hochmuth, 
der zu Fall gebracht. Es ift Theophilus, Vicedom der Kirche 
von Adana in Cilicien, der hier den Vertrag abgejchloifen, und 
fi) dadurch wihrend des ganzen Verlaufes der mittleren Zeiten 
berufen gemacht. Er lebte, wie ji) aus den Umſtänden mit 
Wahrjcheinlichfeit ergibt, zur Zeit Kaifer Yuftinians, vor 
dem großen Einfall des Perjer- Königs Chosroes ins römische 
Reich, um das Jahr 537, wie auch Alberieus monachus, und 
Sigebertus in ihren Ehronifen angeben. Seine Gejchichte hat 
Eutychianus, der im jeinem Haufe geboren worden, wie er 
jelbjt bezeugt, und dann als Clericus an jeiner Kirche ihm ges 
dient, in tiefer Betrübniß, wie er mit eigenen Augen fie ge- 
jehen, und aus feinem Munde fie vernommen, niedergejchrieben. 
Ihn Hat Paulus Diaconus in die Iateinifche Sprache überjekt, 
und das Werk dem fränkiſchen Karl, wahrſcheinlich dem Kah— 
len, zugeeignet ; und jo hat es jich in den Abendländern aus: 
gebreitet, während ber Metaphrajt e8 im Oſten in größeren 
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Umlauf gebracht. Roswitha von Gandersheim im zehnten 
Jahrhundert hat die Geſchichte im Lateinischen Verſen nach— 
erzählt; nicht minder Marbod, Biſchof von Redon im eilften ; 
eine teutjche Dichtung hat fie nicht minder fich zum Gegenftand 
genommen; und jo ift fie durchs ganze Mittelalter, befannt 
wie faum eine andere, umgegangen, und Petrus Damianus, 
ber heilige Bernard, Bonaventura, Albertus magnus, die Mij- 
jatten der Klöfter erwähnen ihrer häufig. 

Es war aber Theophilus ein guter, aufrichtiger Schaffner 
jener Kirche, auf den ihr Biſchof vollen Verlaß hatte; ein 
Bater der Waijen und der Armen, darum allen Menſchen lieb 
und angenehm. ALS daher der Biichofefig im Erledigung ge— 
fommen, battle Clerus und Volt mit großer Einftimmigfeit ihn 
dem Metropolitan als tnuglichen Nachfolger des Verftorbenen 
bezeichnet; er aber hatte der Annahme jich geweigert, und als 
may ihn auf Händen vor den Metropoliten hingetragen, hatte 
er vor ihm ſich nierergeworfen, jeine Knie gefaßt, und fich 
ale unwürdig jener hohen Würde erklärt. Da er mit Flehen 
nicht ablafjen wollte, hatte man ihm drei Tage Bedenkzeit ge- 
geben; als er aber dann noch immer auf feiner Unwürdigkeit 
beftanvden, Hatte der Oberbiſchof endlich ihn entlajfen, und einen 
andern Wirdigen zu dem Amt berufen. Neider des Vicedoms 
hatten den neuen Biſchof bald zu bereden gewußt, dag er an 
jeine Stelle einen andern Schaffner ernannt, und der Abgeſetzte 
hatte fich darauf in fein eigenes Dauswejen zurüdgejogen. Gr 
hatte die unverdiente Zurüdjegung Anfangs mit Faſſung er: 
tragen, bald aber hatte der Verjucher in jeinem Herzen böſe 
Gedanken zu vegen gewußt. Ehrjucht und zorniger Muth bat: 
ten in ihm Plag gegriffen, daß er zeitliche Ehre über höhere 
Wirdigfeit zu jegen begann; und bald, um zu jener zu gelangen, 
ſich nicht fchente, dev Zauberer Hilfe nachzufuchen. 

In der Stadt war ein Jude böſer Art, in allen Teufels: 
fünften twohlerfahren, der Vielen ſchon ein Verderber geweſen. 
Zu diefen war der Ehrfüchtige bei Nachtzeit Hingeeilt, batte 
ihm geklagt, was der Biichof ihm angethan, und ihm um jeine 
Hilfe angefleht. Dieſer erwiderte: kehre wieder Morgen um 
Die gleiche Stunde, und ich werde dich zu meinem Mkeijter 
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führen, und er wird dir helfen in dem, was bu begehrft. Das 
war ihm genehm, und als die Mitternacht herbeigefommen, 
hatte er fich eingeftellt. Da führte dev Jude ihn zum Circus 
der Stadt, nachdem er ihm zuvor gemwent: durch nicht, was 
er jehe oder höre, ſich erjchreden zu laſſen, und nie fich mit 
dem Sreuzeszeichen zu bezeichnen. Da er dies zugejagt, hatte 
ſich fogleicdh eine Menge in weißen Oberfleivem, Fadeln tra- 
gend, ihm gezeigt, im ihrer Mitte aber figend ihr Fürſt, der 
Dämon. Als ihn der Jude vor ihn eingeführt, ımd Namen 
und Anliegen vorgetragen, hatte er erwibert: wie joll ich dem 
Manne helfen, der feinem Gotte dient; will er aber mein 
Diener fein und unter meinen Streitern zählen, dann kann 
ihm wohl Hilfe werden, und er foll mehr vermögen denn zu: 
vor, und Allen gebieten, jelbjt dem Biſchof. Der Vicedom 
jagte Alles zu, und küßte die Füße des neuen Herrn. Darauf 
fagte ver Teufel zum Juden: er verläugne den Sohn der Marin, 
und Alles was mir gehaß ift, und ſetze das jchriftlich auf, daß 
er verläugnet hat, dann fell er Alles nad Wunſch erlangen. 
Darauf fuhr der Satan in ihn, daß er fprach: ich entjage 
Ehriftus und feiner Gebährerin! worauf er eine Handjchrift 
machte, und fie mit Wachs umter feinem Siegelring bejiegelte. 

Am andern Tage wurde, wie e8 fcheint durch Anordnung 
der Vorſehung, der Biſchof beivogen, mit Ehre den alten Vice— 
dom zuriczuberufen, und ver dem Clerus und dem Volfe die 
Bejorgung der Angelegenheiten ver Kirche, ihm zurüdzugeben ; 
dabei jich jelbft der Sünde anflagend, daß er den Tauglichen 
veriworfen, und ftatt feiner den minder Geſchickten gewählt. 
Und der Neueingejetste überhob jich gegen Alle, und fie dienten 
ihm mit Furcht und Zittern eine Eleine Zeit. Der Hebräer 
aber kam oft insgeheim zum Bicevom, und jagte: fiehft du, 
. wie bir fchnelle Hilfe geworden von meinem Meifter! und er 
erwiderte: ich jehe und fage dir Dank fir deine Vermittlung ! 
Bald inzwijchen rührte Gott, eingevenf jeines früheren Wan: 
dels, das Herz des Uebermüthigen, daß er zu fich fommend, 
bei ſich bedachte: was er gethan, welches ewige Unheil er ſich 
bereitet, und wie er das Licht gegen die Finfterniffe eingetaufcht. 
Seine Beingftigung wuchs, wenn er ſich fragte, was er am 
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jüngften Gerichte werde zu antworten willen, zu jener Stunde, 
wenn alles Geheime Far und offenfundig worden; wer jeiner 
ſich dann erbarmen, wer ihn jchügen und bewahren werde. Wie 
er aljo in tiefſter Bedrängniß ſich lange abgeingftigt, wurde 
ihm in. den Sinn gegeben: fich an die Gottesgebährerin, Die 
Zuflucht aller Sünder zu wenden, und fie um ihre Vermittlung 
zu flehen. Er vief feiner gefallenen Seele zu: erhebe did) aus 
den Finfterniffen, die dich umdunkeln, fulle nieder vor der Her— 
rin, denn fie ift mächtig und kann allem jolchen Webel Heilung 
bringen ! 

Sofort begab er ſich in die Kirche der Jungfrau, und 
hörte nicht auf vierzig Tage und Nächte unter Gebet und Fa— 
ften zu ihr aufzuflehen, daß fie ihn dem Draden entreiken 
wolle. Als die Zeit in folcher Weile abgelaufen, da erjchien 
fie ihm endlich) zur mitternächtlichen Stunde, ihn anredend: 
wie beharrft du, o Menjch, vermeſſen mich anzuflehen um meine 
Hilfe, da du meinen.Sohu, deinen Erldjer, verläugnet haft! 
wie joll ich bitten fiir dich bei dem, den du abgejchiworen! wie 
kann ich den Mund aufthun zu deinen Gunften vor dem jchred- 
lichen Richterftuhle veffen, von dem du abgefallen! Der Mann 
erwidert: ich weiß, ich weiß, o Herrin, daß ich jehr gejündet 
gegen dic) und den, der von Div ausgegangen, und daß ich 
feine Berzeihung verdiene. Aber wäre die Neue nichts, wie 
wären die von Ninive gerettet worden, wie David, wie Petrus 
der Apoftel, wie hätte der Herr den Zöllner Zachäus aufge: 
nommen; wie wäre Paulus aus einem Gefüge der Verfolgung 
eines der Erwählung geworden? Wohl, jagt darauf die Trö— 
jterin, fo befenne mir denn, o Menjch, den, jo du verläugnet 
haft, und ich werde ihn bitten, daß er dich aufnehme! Er 
legt nun fein Bekenntniß ab, und die Mutter jagt ihm zu, ver 
Zaufe wegen, „bie er empfangen, und um bes Erbarmens wil- 
len, das fie für alle Chriften im Herzen hege, für ihn zum Sohn 
zu flehen. 

Drei Tage lag er nun fortdauernd weinend, betend, fas 
ftend an der Erde; da erjcheint ihm wieder die Heilige ver 
Heiligen fröhlichen Angefihtes: Mann Gottes, der Herr bat 
beine Thränen angejehen, und beine Buße angenommen! er 
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hat dir vergeben um meinetwillen, wenn auch du getreu bleibft 
bis zum Tode! Er jagt Alles mit danfbarem Herzen zu, und 
bittet um ihre Hilfe, daß "er jeine Verſchreibung vom böjen 
Feinde wieder erlange. Nach drei andern Tagen kam ihm im 
Sefichte das Blatt zuriick, und als er erwachte, fand er e8 
auf jeine Bruſt gelegt, und erbebte vor freudigem Erjchreden. 
Und als das Bolf zur Kirche verjammelt, und das Evangelium 
abgelejen war, warf er ſich dem Biſchof zu Füßen, und befannte all 
jeine Schuld, und erzählte jeine Rettung, wie fie fich begeben. 
Und der Biſchof danfte mit allem Volke Gott und der Jung— 
frau für das Wunder der Barmherzigkeit; die VBerfchreibung 
wurde verbrannt, und die Menge jang freudig Kyrie eleyjon. 
Theophilus aber ging zur Marienkirche, ap ein wenig, erkrankte, 
ftarb, und die Kirche hat den Gejühnten in das Verzeichniß 
der Heiligen eingejchrieben. ') 

Aus der Neihe ähnlicher Vorfälle, die ſich in neuerer Zeit 
begaben, wählen wir die folgenden aus. Michael Schramm, 
ein Jüngling von 17 Jahren, wurde von jeinen Eltern zum 
Studieren nad) Würzburg gejendet: er aber, wie ed wohl zu gehen 
pflegt, gerieth in Umgang mit jchlechten Gejellen, die ihn mit 
noch jchlechtern in Verbindung brachten. Einer diejer feiner 
Freunde, ein Yurijt, führte ihn nämlich bei einen folchen ein, 
der fid) mit Zauberfünften abgab. Es wurde tüchtig getrunfen, 
der Zaubermann rühmte fich feiner Kunft; es gehörte nicht viel 
dazu, die Neugierde der thörichten jungen Leute aufzuregen. 
Beſonders war von einer Wurzel viel die Nede, die auf die 
Zunge gelegt, durch das Wort Alles vermöge; in den Finger 
eingefügt aber Thüre und Kiften öffne, Schätze ans Tageslicht 
ziehe, Ketten zerreiße, und vergleichen noch mehr vermöge. 
Sie ſei leicht zu Haben, wurde zu verftehen gegeben, man 
dürfe nur den Muth faffen, einmal den Anblid des Dämons 
auszuhalten, der gar nicht widerwärtig evjcheinen werde, um 
eine kleine Verfchreibung in Empfang zu nehmen. Der Hanvel 
jagte den jungen Leuten zu; fie meinten Flüglich zu than, 
wenn fie fich vorbehielten, die Uebergabe nur dann gejchehen zu 
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lafjen, wenn fie von der Wurzel Gebrauch gemacht; und falls 
es ihnen gefalle, fie wieder zuriidzufordern , jollten fie getäufcht 
jüh finden. Es wird angenommen, fie bieten die Finger dar, 
ein Tropfen Blut tritt hervor, mit dem jie ſich verjchreiben. 

Nun führt fie der Mann mit Stüben verjehen vor bie 
Stadt, jtellt fie an einen Kreuzweg, zieht dem Streis um fie 
her, jchreibt die Zeichen ein, und auf feine Beſchwörung er- 
ſcheiut ſofort der Dämon in Mitte des Cirfels, in Geftalt eines 
Jünglings im zarteften Alter. Ein Grauſen überfüllt vie bei- 
den Novizen, fie erblafien, jchweigen, jehen ſich einander an, 
und machen Miene zur Flucht. Aber der Künſtler, die Gefahr 
ahnend, hatte’ fie fejt gebunden mit Banden, denen jie ſich nicht 
zu entwinden vermochten; und jprach ihnen dabei jo eifrig Muth 
ein, daß fie ihre Verjchreibung an ihre Stäbe heftend, fie dem 
Dämon in dev Mitte übergaben. Als das vollbracht, redete der 
Berführer eime- lange Zeit in unbefannter Spradye mit demiel- 
ben; dann Heftete er in eine angerigte Stelle ihrer Finger, 
woraus er zuvor das Blut gebrüdt, die verſprochene Wurzel, 
ohne daß fie einen Schmerz gefühlt hätten. Sie gehen in vie 
Stadt zurück, machen Verſuche mit ihrer Kunft, und jie ge 
lingen, wie ihnen verjprochen worden, Jedes Schloß öffnete 
ji) vor ihrem Finger, jede zwei Spannen tief vergrabene 
Goldmünze jprang aus der Erde hervor, und hängte ſich an 
den Finger, wie ein Magnet an Eijen an; eine Schaale mit 
Waſſer gefüllt, Fehrte fich bei ver Berührung, erhob ſich und 
blieb wie gefvoren in der Höhe Hängen; eine Eijenfette, mit 
ber fie ſich umwunden, fiel in Stüden zur Erde nieber. Die 
Leichtjinnigen waren wie verzaubert beim Anblick jolcher Künfte, 
und hätten wohl zehn Seelen für die glüdjelige Wurzel berge- 
geben. 

Michael ging num in die Heimath zurück, thnt groß mit 
jeiner Gejchieflichfeit, und da dieſe fich bejonders in Eröffnung 
der Schlöjjer zeigte, fam er bald in Gefahr, gehenft zu werden; 
denn man Hatte den Verdacht wegen eines großen Diebjtahls 
jogleih auf ihn geworfen. Seine Spiesgejellen, die auch 
Schäge finden wollten, lodten ihn in einen Wald, und drangen 
mit Androhung eines augenblidlichen Todes im Falle der Wei: 
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gerung, auf Ueberlieferung der Wurzel. Da er ihnen die erfte 
bejte bingegeben , bereveten fie ſich, es ſei die rechte; weil er 
fie fajfend irgend etwas Wunperbares mit feinem Finger ge 
wirft, und jo entfam gr mit genauer Neth ihren Händen. Das 
öffnete ihm die Augen über ven Nachtheil, im ven er fid) ge 
jegt, indem er die Seele fiir eine nichtige Sache hingegeben ; 
und er fing an darauf zu jinnen, wie er ſich wieder frei machen 
möge. Er entdedte jicy einem Priejter, der ihn in feinem Vor: 
jage noch mehr bejtärfte; und jo kam er nach Molsheim zu 
den Jeſuiten, um den Berjuch zu machen, ob er nicht Durch 
die Verdienſte ihres Stifterd feine VBerjchreibung wieder erhal- 
ten fünme. Er blieb zwölf Tage bei ihnen im Cilicium, faftend 
und im jeder anderen Weije auf die Abjchwürung fich vorbe— 
reitend. Am bejtimmten Tage wird er in die Kapelle des Hei: 
figen geführt, viele Zeugen waren zugegen, unter biejen ver 
Sujjragan von Straßburg; der Rector hielt die Meſſe, Michael 
liest die Abjagungsformel. Da er zum Worte renuntio kömmt, 
wird ihm zum Erwürgen die Kehle zugejchnürt, daß der Bei- 
jtehende mit dem Kreuzeszeichen unter Anrufung des Heiligen 
ihm Luft schaffen muß, jo daß die Ablefung der Formel fich 
vollendet, die der Rector dann am Altare hinterlegt. Aber es 
ericheint fein Teufel und feine VBerjchreibung. Darum werden 
die Bußübungen noch ftrenger einige Qage- weiter fortgejett, 
mit Gebeten verbunden. Am 13. Jänner des Yahrs 1613 war 
der Rector in der Meſſe zum Canon gefommen, als Alle, die 
zugegen waren, ein Geräuſch wie einer ausgejpannten Ta— 
pete vernahmen, ohne daß etwas herabfommendes zu jehen ge: 
iwejen wäre. Aber Michael jah den Dämon zur rechten Seite 
des Altares fich verbergen, und ihm feine Verjchreibung zeigen, 
dann aber verjchiwinden, nachdem er fie hingeworfen. Man 
fand fie nad) der Meſſe unter dem oberen Altartuche, und banfte 
Gott und dem Heiligen. '!) 

Ein großes Gebrechen diejer Erzählung liegt darin, daß 
über das frühere Yeben des Ungenannten fein anthentijches 
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Zeugniß vorliegt, und das Meiſte auf ſeiner eigenen Ausſage 
zu beruhen ſcheint. Eben ſo wenig Auskunft findet ſich über 
ſeine Gemüthsart, ſeinen Charakter und den Grad von Glaub— 
würdigkeit, den ſeine Erzählungen in Aypruch nehmen konnten. 
Ueber jene Eigenfchaft feines Fingers fcheint man gleichfalls, 
mit der Hauptjache bejchäftigt, feine Verjuche angejtelit zu ha— 
ben; obgleich gerade dieje, dem gemäß, was wir früher über 
anderwärtd Vorkommendes fejtgejtellt, gar nichts Befrempliches 
für uns haben, ja vielmehr die Wahrhaftigfeit des Berichtes 
zu beftätigen dienen. Scramm’s Musfeliyften war offenbar 
im Zuſtande jenes organtjchen, nicht blos auf das Eifen be 
ſchränkten Magnetism's, von dem wir ſchon mannigfaltige Bei— 
jpiele gejehen. leid) den beiden Knaben des Albertus magnus, 
djfnete daher jein Finger durch den eimwohnenden magnetijchen 
Zug Schlöjfer, zug Goldmünzen auf eine gewijje Entfernung 
aus der Erde an, und hielt das Waſſer in der umgefehrten 
Schaale mit ihr gebunden, dan ed nicht dem Zuge der Schwere 
folgend, ausfloß. Aber nun entftcht in Bezug auf die Haupt: 
fache die Frage: Hat die Entdeckung dieſer Eigenjchaft nicht 
einen verwwirrenden Einfluß auf ihn ausgeübt? bat fie ihn dem: 
gemäß nicht in eine Verfettung von Ideen eingejchlungen,, vie 
ſich zulegt au den Dämon Fnüpfte, indem fie dem magijchen 
Grund der Sade allmälig den dämonijchen unterftellte. Da 
über das Alles Feine weitere Unterjuchungen angejtellt wurden, 
jo liegt die Möglichkeit mannigfaltiger Täufchung zu Tage; und 
man muß injofern die immer merkwürdige Erzählung auf fich 
beruhen laſſen. 

Minder jolchen Bedenklichkeiten ausgeſetzt iſt ber folgenve 
Fall, der an demſelben Orte ſich zugetragen, und in dem der eigent: 
liche Charakter der ganzen Sache: freiwillig zu jchlechten Zwede 
übernommene Bejejjenheit oder Umſeſſenheit, deutlicher hervor: 
tritt. Michael Ludwig, ein junger Teutſcher von Adel, war 
an den Hof des Herzogs von Lotharingen vom Vater gejendet 
worden, bamit er bort die franzöfiiche Sprache lerne. Aber 
er lernte noch überhin viele böje Dinge, worunter bejonders 
gränzenloje Spieljucht ihn beinahe zum Untergange führte. Er 
hatte in Karten all fein Geld verloren, und indem er bei fid) 
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einfam feinen Verluſt überjchlug, fam ihm der Gedanke: went 
ihm der Teufel wirklich ächte, gute Münze bringe, könne er 
wohl fich bereitwillig finden, ihm jede Bedingung einzugehen. 
Sogleich erjchien vor jhm ein Jüngling jeines Alters von an: 
genehmen Formen und Manieren, deſſen Anblik ihn jedoch mit 
einem Grauſen erfüllte, weil er dachte, es werde wohl ver 
Dämon fein. Diejer aber jchlug ihm lächelnd auf die Schulter 
‚und jagte: Menjch, was fürchteſt du? bin ich etwa jo ungenieß— 
bar und häßlich, dag ich Eckel erwede. Schau an das viele 
Silber, magjt du wohl davon? Dieſe vertrauliche Rede machte 
dem Unglüdlichen einigen Muth. Silber? erwiderte er, aber 
welcher Art? nichtenugiges, falſches, meinem Stande nicht 
ziemendes? Mein, gutes ſag' ich dir, ächtes und probirtes! 
und weißt du, im welcher Menge? fo viel du immer haben 
willit! Sieh da, unterjuche, probiere, mache Gebrauch davon, 
und wenn es dir dient, dann fehre wieder, damit wir einig 
miteinander werben. 

Er ging nun mit dem Gelde zu jeinen Mitgefellen, die er 
noch im Spiele begriffen fand, fpielte mit ihnen und gewann 
ihnen mit dem jeinen auch das ihre ab. Wie er nun freudig 
dariiber, heimfehrte, begegnet ihm der böje Feind. Nun wie 
ift's, bin ich wahrhaft oder nicht? ift das Geld gut oder falſch? 
Ueberaus gut, erwibert der Yüngling, möchte ich dergleichen 
noch mehr haben. Es jei, jagt der Dämon, aber du, was 
gibft du mir dafür? Da Michael jeine Dürftigfeit in dieſem 
Augenblide vorjchüigt, erwidert der Andere: du haft wohl Man: 
gel an Blut, und kannſt mir nimmer vier Tropfen deſſelben 
geben. Damit nahm ev jeine Yinfe, und löste, ohne einige 
Empfindung von Schmerz auf Seite des Jünglings, einen Mus— 
fel aus jeinem Arm, und einige Tropfen Blutes aus ihm heraus: 
prüdend , fahte er fie in einer Eichelfchaale auf, und indem er 
ihm Fever und Papier darreichte, jagte ev ihm: jchreib! und 
gab ihm zehn Schriftzeichen am, wie fich bei jpäterer Unter- 
juchung zeigte, meift griechiich, aber fein irgend etwas aus— 
drückendes Wort zujammenjegend. Weit mehrere aber den vorigen 
ähnliche hieg er ihn auf einem andern Bapiere jchreiben. Darauf 
jagte er: dein jei dies Papier! und damit legte er es im dic 
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Wunde, aus der er den Muskel gelöst zu haben geſchienen; 
und es wuchs im Momente jo zufammen, daß nur eine Narbe 
fichtbar blieb. Er fuhr dann fort: mit dieſem Zettel wirft du 
von mir jeden Wunjch erlangen! was bu befiehlſt, wird Dir 
erfüllt jcheinen, und das durch fieben volle Jahre, nach deren 
Verlaufe du mein jein wirst; das verfprichjt du nämlich in 
der andern Verjchreibung, die ich behalte. Biſt vu eimverftan: 
den mit der Beringung? Der Yüngling erjeufzte tief, willigte 
jevody ein, und der Dämon verjchwand. Am andern Morgen 
erjchien er jedoch wieder, rieth ihm die Unterlafjung einiger 
fleinen Gebete, die er in der Uebung hatte, und nahm ihm 
einige fromme Bücher mit; damit fie, wie er jagte, üfteren 
und freieren Umgangs miteinander pflegen könnten. 

Bon da an war der Liſtige Tag und Nacht um den Jüng— 
ling in Geftalt eines Dieners, lehrte ihn mancherlei Seltjames, 
aber immer von der jchlechtejten Art, und leitete ihn zu immer 
neuen Schandthaten an. Ein guter Theil der fieben Jahre 
war darüber hingelaufen, und er war dem zwanzigjten jeines 
Lebens nahe, als ihn ver Vater nad) Hauſe zurüdberief, in 
der Hoffnung, er habe fi) am Hofe wohl und würdig ausge: 
bildet. Aber nichts jchändlicher, nichts verworfener war als 
eben er; nur wenige Monate waren von feiner Zeit noch übrig, 
und nun bon den Furien des Gewijlens gepeinigt, und an 
ſich jelbjt verzweifeln, verjuchte er jedes, auch das Unge— 
wöhnlichjte, aber immer aud Schändlichite. Die Eltern ging 
er mit Gifte an; das väterliche Haus verfuchte er in Brand 
zu teen, obgleich Gott Beides dem Dämon, von dem er dazu 
ein Präparat erhalten, nicht zuließ; wie er auch nicht gejtattete, 
daß er fich jelbjt ven Tod gegeben. Denn zweimal hatte er ein 
. Gewehr gegen die Bruft losgefeuert, aber e8 war beidemal auf 
der Pfanne losgebrannt. Dieje letzte Wüthigfeit hatte einen 
Blid in fein zerriffenes Innere gejtattet, und da die Schweitern 
ihm nicht von der Seite wichen, damit er nicht zum dritten— 
male dieſelbe Unthat verjuche, bejchiworen fie ihn mit Thränen: 
woher ihm der entjegliche Entjchluß gefommen? Gr erwiderte: 
es werde jich bald vollbringen, was er fid) vorgenommen, er 
fönne nicht anders. Da die Mutter das im Allgemeinen erjt 
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erfahren, drang ſie weiter in ihn, ihr auch das Einzelne mit— 
zutheilen; er entdeckte endlich Alles, ſie hörte es, und fiel in 
Ohnmacht darüber. Sie hielt ſich aber zur ſchwenkfeldiſchen 
Secte, und hatte den Sohn in fie eingeführt; darum Fonnte fie 
ihn nur beweinen, ohne nach dem vechten Mittel fich umzu— 
jehen ; bis der Dämon emft in ihrer Gegenwart über ihn fam, 
und mit rückwärts gezogenem Körper ihn in einen Ball zuſam— 
menwidelte, wo jie fid) dann gebrungen fand, ihn der Pflege 
von Geiftlichen zu übergeben. Er aber, Edel vorſchützend, ent: 
floh nach Eichſtädt, um dort lafterhafter denn zuvor zu leben. 
Aber von einem Bruvder, Canonicus in Wiirzburg, dort auf- 
gehoben und in Feſſeln gelegt, wird er nad Miolsheim ge: 
bracht, und dort den Vätern der Gejellichaft Jeſu übergeben. 
Der Dümon ahnete nun, daß feine Beute ihm aus dem 
Rachen gerijfen werben jolle; und es ift nicht zu jagen, wie 
viele Drohungen, Künfte, Gaufeljpiele und Schreden er, um 
fie zu behaupten, aufgewendet. Er fiel den Jüngling nun 
in Geftalt eines jchwarzen Löwen, dann wieder in der von 
andern Beitien an, als ob er ihm zerreißen wolle; fo daß er 
entſetzt und erjchroden in die Arme ver Väter flüchtete; um 
obgleih außer ihm niemand dieſe Gejpenjter ſah, jo hörten 
doc) bisweilen wohl aud, Andere das Brüllen und das Wüthen 
des Dümond. Den Anfang der Heilung jollte eine ernitliche 
GSeneralbeichte machen, der dann einige der erften Uebungen 
porangingen. Aber ihm wurde eine jolche Abneigung gegen die 
Väter und ihr Thun und Treiben eingegeben, daß ihr bloßer 
Anblid ihm jchon eine Marter war; und wenn er ja einige 
Augenblide den Betrachtungen fich hingab, dann wurde ihm 
ind Ohr geredet: wie er fich doch mit dergleichen abmüden 
möge. Sein Verfolger trieb ihn an, eine faljche Verjchreibung 
zu verfertigen, und fie am einen britten Ort binzuwerfen, da— 
mit die Sache beemdigt jcheine, und er entlaffen werde. Aber 
der Diener, den man ihm zugegeben, hatte ven Trug bemerkt, 
und den Rector gewarnt; der dem jungen Manne nun jo zu 
Leibe ging, daß er fich zu einer ernten und vechten Beichte 
entjchloß. Aber weiche Mühe ihm dieſe koſtete bis zur Ohn— 
macht Hin, der furchtbaven Geſtalten und wilden Angriffe wegen, 
46* 
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die er zu erdulden hatte, ijt wicht auszujprechen. Mit Hilfe 
wiederholter Eroreismen und Gebete fam es jedoch zum Ende 
damit, und er fand fich dadurch wunderbar gefräftigt, die wei- 
teren Angriffe abzuwehren. Es wurden darauf in der Capelle 
des heiligen Ignaz, unter Anrufung des Heiligen, die Beſchwö— 
rungen des Dämon vorgenommen; um ihn zu nöthigen, die in 
den Arm gelegte Verjchreibung zugleich mit der anderen zurück— 
zugeben. Der 12. October wurde dazu bejtimmt, und der Jüngling 
bereitete jich durch die gewöhnlichen Mittel aufs ernftlichite vor; 
der Rector brachte das Opfer dar, und der Unglüdliche, in 
Gegenwart mehrerer Väter und anderer Auswärtigen, ſprach 
jein Glaubensbefenntnig aus, ſchwur den Dämon ab, und gab 
beides dem Nector, der e8 auf den Altar legte. Dann durch 
die Communion gefräftigt, ſchauderte er auf eine entjetliche 
Weiſe zufammen, und vief bebend: zwei furdhtbare Dämonen 
jtünden ihm zur Seite. 

Geſtärkt aber gegen diefe Schreden, wurde er durch Wie- 
verholung der Eroreisinen von den Gejpenftern befreit. Cs 
hatte ihm gejchtenen, es ſtänden zu beiden Seiten des Altares 
zwei Bode, auf den Hinterfüßen aufgerichtet, zwijchen den bei: 
den vordern aber die Verjchreibung haltend. Als dieſe in die 
Flucht getrieben waren, und man bie beiden Papiere juchte, 
jah man das Ffleinere, das der Yüngling im Arın getragen 
hatte, vor den Füßen des Exorciſten liegen. Bei feinem An: 
blide jtiegen ihm die Thränen in die Augen; um jo mehr, als 
er auf jeine Yinfe hinblickend, die Narbe jo verſchwunden jab, 
daß kaum eine leichte Spur von ihr zurücgeblieben. Es muß 
nun noch die zweite dem Dämon abgebrungen werden, und es 
wiederholt ſich alles Frühere, was man angewendet, um ihm 
die erjte abzugewinnen. Als es dabei zur wiederholten Com— 
munion gekommen, erjchien ein häßlicher Storch, zum größeren 
Schreden des Exvreiften als des Yünglings, der ſich ſchon in: 
nerlich gejtärkt fand. Er Hatte Die andere Berjchreibung im 
Schnabel, die ihm, da die Gebete mit Inbrunſt fortgejegt wur: 
den, gleichjam wie wider Willen entfiel, worauf er fofert ver: 
jchwand. Yange fruchtlos an der Erde gejucht, fand man jie 
ehdlich auf dem Altare an demjelben Orte, wo der Priejter die 


— 725 — 


Abſchwörung des Jünglings hingelegt. Nun Gott, der Kirche 
und fich zurücgegeben, danfte er dem Netter, und lebte fortan 
chriftlich. ') . 

Gelingt e8 nicht, auf ſolchen Wegen Befreiung zu erlangen, 
dann erfolgt die Heimholung. Wie e8 dabei zugehe, und wie 
man die Sache jich zu denken habe, zeigt ſich am bejten in ber 
Gejchichte des Abraham Pollier, eines Schweizers, der zulegt als 
Dragoner in die Diente des Grafen von Hohenlohe-Pfedelbach fich 
begeben. Er hatte ein wüſtes Yeben geführt, und war lange im 
Verdachte eines jolchen Bundes geweſen; als er am 4. April 
1684 dem Bauer, jeinem Wirthe, betrübten Muthes anfündete, 
wie er böje Zeitung erhalten, man werde ihn abdanfen. Auf 
bie Erwiderung: wie das fein könne, da der Krieg ja erft 
vecht angehe? Hatte er gejagt: nicht mein Herr, ſondern ber 
Zeufel wird mich abdanfen, ich babe Geld darauf genommen! 
Auf weiteres Nachforichen erwiderte er: wie er mit ihm gegen 
Vorſtreckung jolchen Geldes einen Vergleich gejtiftet; wenn er 
aber in Gemäßheit dev Bedingungen deſſelben, das Geld wie- 
der erlegen wollen, habe ihm allemal ein Thaler daran gefehlt. 
Am Abend deſſelben Tages, wo er alſo geredet, fam ev nad) 
Ausweis amtlicher Unterfuchung aus dem Haufe und dem Bette, 
wo er gelegen, hinweg, ohne je wieder heimzufehren. Nach ven- 
jelben Amtsberichten „Hat man ihn am anderen Tage in ber 
Frühe in etlichen Flecken jchreien gehört, alfo, daß er um Hilfe 
gerufen, und auch zu Gott gejchrien, ihm aber niemand zuge— 
laufen. Als man daher jein Seitengewehr, Rod und Hut nahe 
bei Feßbach an demjelben Morgen gefunden, feinen Leib hin— 
gegen nicht finden können; ev aber gleichwohl auch noch an 
anderen Orten, zu Hach, Etlinsweiler und Cunzelsbach jchreiend 
vernommen worden; jo urtheilte man: daß er mit dem böjen 
Feinde gerungen, und endlich durch die Luft entführt fei.“ 
Inzwiſchen fand 8 Tage fpäter ein Fiſcher aus Kocherjtetten, 
als er jeine gelegte Angeljchnur erhob, jeine Beinfleiver und 
jein Hemd; 8 Tage ſpäter aber der Vogt des Ortes feine nadte 
Leiche im Fluſſe. Als man ihn herausgezogen, glaubte man 
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wahrzunehmen, daß ihm der Hals umgedreht geweien, und an 
der Bruft bemerkte man blaue Fleden. Er wurde unter Dem 
Hochgerichte begraben, und vie Volksſage ſchmückte nun Die 
Sache nad) ihrer Weiſe aus.“) Pollier wird uns als ſchwermüthig 
und traurig geſchildert, dabei aber auch nad) dem Zeugniß bes 
Amtsvogts aus gemeinem Rufe als ruchlos. War e8 num ım 
Borwiegen des dunklen Temperamentes Krankheit, die ihn 
unbewußt, oder ein Vorſchlagen dev Nuchlofigkeit, die ihn mit 
Bewußtſein gebunden; genug, eine ihn bindende Macht kam 
über ihn. Hatte auch die Gemüthsanlage den Zugang ihr geöff: 
net, der Beitritt des Willens entjchied erft, wie bei allem, was 
in bie moralifchen Gebiete füllt, oder auch nur an ihnen vor: 
überftreift. Er war nun vom Böſen infieirt, und die Anſteckung, 
in wiefern im Temperamente und im Leben wurzelnd, bilvete 
eine Krankheit; inwiefern aber in den Willen gehend, einen auf 
Bedingung abgejchlolfenen Vertrag. Diefer war in Gemäßheit 
der Willensfreiheit widerruflich, aber bei der Ruchloſigkeit ver 
Perjon, waren bie böſen Zriebe immer um ein beftimmtes 
Moment ftärfer als die Guten und das Gewiſſen; es fehlte 
immer ein Thaler am Löſungsgelde. Darum bielt das Lebel, 
als Krankheit jtetS zunehmend, jeinen bejtimmten Verlauf; bie 
bindende Macht wurde ftarf und immer ftärfer, die Criſen 
traten in bejtimmten Stadien hervor , zulegt die entjcheidenve. 
Wie jehr der Unglüdliche rang und kämpfte, das Verderben 
hatte ihn im immer fich verengenben Kreifen gegen ven Abgrund 
hingeriſſen; jett machte er die legte Anftrengung, die blauen 
Flecken an der Bruft, und die verprehte Stellung des Kopfes 
gaben Zeugniß von der comvulfiviichen Erſchütterung, die in 
dieſem Augenblide fein ganzes Wejen ergriffen hatte. Umſonſt, 
die ihn feſſelnde Macht überwältigt ihn, und in Verzweiflung 
hat er in den Wellen feinen Tod gefunden. 


') Erasm. Fraucisci nah dem Bericht eines Geifllihen ber Gegend 
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Die Folgen des engeren Pactes. 


Wer im Reiche des Böſen als deſſen Injaffe ſich anfievelt, 
ber muß zuvor fein Bürgerrecht, das er durch die Taufe im 
Neiche des Guten gewonnen hat, aufgeben, und ausſcheiden 
aus der einen Genofienfchaft, um in die andere einzutreten. 
Er bricht mit dem Haupte der einen, indem er ber andern fich 
pflichtig macht; denn er kann nicht zweien Herren mit gleicher 
Treue dienen. Er muß aber, um entlaffen zu werden aus ber, 
von welcher er fich losgeſagt, dreifache Verfnüpfung löſen, in 
der er fih mit dem Haupt und Herrn des Bundes geeinigt 
findet, damit er wieder sui juris, oder vielmehr des Rechtes 
werde, aus dem er zuvor in dem Abjchluffe des Verbandes mit 
ihm ausgetreten. Es hatte fich aber in diefem Verbande Le— 
ben an Leben gefmüpft, das Yeben des Gliedes mit dem Le— 
ben des Hauptes; und indem das Leben dieſes Hauptes im 
Leben des Gliedes lebte, und das des Gliedes in dem bes 
Hauptes, war ed ald Organ in jenen großen Firchlichen Orga: 
nism hineingewachjen, in dem die Sacramente ald LYebensgeifter 
freifen, und den Wellenjchlag des Blutes treiben. Es hatte 
fi) eben jo Seele an Seele, Wollen an Wollen gefmüpft, 
und indem dev untere Wille das heilige Wolfen des höheren 
zu wollen fich anheifchig gemacht, dieſes aber im gereinigten 
und geläuterten Wollen des andern alles Gute wollte, war er 
in die ethiſche Gemeinjchaft, die da eine freie Unterwürfigkeit 
und eine umterwürfige Freiheit ijt, mit ihm eingetreten, und als 
Glied in jeine kirchliche Hierarchie aufgenommen. Indem end: 
lich fich Geift zu Geift gethan, und fortvauernd fich gehalten, 
und wechjeljeitig im Medium des geiftigen Lichtes Einer dem 
Andern fich eingegeiftet, war er auch in der Wahrheit mit 
ihm verbunden; und ihm erfennend, indem er fich won ihm er- 
kannt gefunden, in der Gemeinschaft der Lehre und des Dogma 
ihm zugethan. Indem alle diefe Fäden vom Haupte, wie Radien 
aus der Mitte ausgehend, ihn mit allen anderen Genojjen um: 
ſchlangen, waren fie Alle zu jenem geiftigen lebendigen Organism 
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verbunden, der dem Haupte angefügt perpetuirlich durch alle 
Geſchichte lebt. Diefem organifchen Ganzen ift ev nun beim 
Austreten, und das Ganze ihm geftorben, und da er in Mitte 
der großen Spaltung, die alle Welt durchklafft, nicht für fich 
ſelbſt beſtehen kann, jo findet er auf die entgegengejette Seite 
fich Hingetrieben; und es muß fofort ein anderer Aneignungs— 
proceß begimmen, der den Eintritt ind andere Reich an ven 
Austritt aus dem Erſten fnüpfend,, fortbauernd zum neuen 
Berbunvde treibt, deſſen Vollendung eben die dämoniſche Asceſe 
herbeifithren will. 

Es fnüpfen ſich aber im Verlaufe viejes neuen Ajjimila- 
tionsproceffes die Fäpen in der Ordnung, wie fie vom Haupte 
erſter Genoffenjchaft ſich abgelöst, dem Meijter und Gebieter 
der zweiten an; im allmäligen Vorſchritte auf der Bahn ſich 
ſtraffer anziehend und fejter ausjpinnend. Der Faden, ver ven 
Yeben zu Leben hinüberzieht, ver handgreiflichite von Allen, wird 
fi daher auch am erjten bieten, und das Band, das durch 
Speije und Trank und ihre Lebensbegeiftigung durchgreift, wird 
ſymboliſch im elementarijchen Kräften und Stoffen das Ber: 
bündniß feiten. Hat er daher mit dem Herrn zuvor das Brod 
gebrochen und aus feinem Kelch getrunfen, dann führt er jegt 
die Starrheit des Steined, den ihm der Böſe bietet, in feine 
faljche, unnatürliche Begierve ein; und indem er, um dieſe mod) 
zu jteigern und zu jpannen, aus dem zugleich gebotenen Tau— 
melfelhe trinkt, wähnt er durch die ihm einmwohnende Glut den 
Bann zu löſen, damit ihm der Stein zu Brode werde, und er 
durch daſſelbe wurzele im anderen Reiche. Das Reich aber 
wurzelt vielmehr in ihm; feine Erftarrung hat ſich ins fließende 
Leben ausgegoffen, und von ihm bemeiftert und in Banden ge: 
ſchlagen, will e8 felbjt zum Steine geftehen. Ihm ijt gefchehen, 
wie jenen Anhängern ver Kali, des weiblichen zerſtörenden 
Principe in Indien, die in ihrem Dienfte zur Ausrottung ver 
Menſchen fich verbunden. Dieſe, wenn fie bei ven Einmweihun: 
gen ded Tupuniopfers, von dem Kujje oder heiligen Schlagbeile 
weg, ein Stüd des in einer Eleinen Erdaushöhlung über ihm 
gehäuften, mit einem Spruche bejprochenen Zuders, Gur genannt, 
gegejlen, finden jofort in ihrem Herzen zu wahren Thugs fich 
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umgewandelt, und fortan, wollten jie auch ſich Losjagen von 
den andern Mordgenoſſen, vermögen fie es nimmer; da nach der 
Ueberzeugung der Bunvesgliever die Gewalt des Zaubers jo 
ftarf ift, daR, wenn jelbft irgend jemand zufällig ein Stück— 
fein fünde und verzehrte, er wider Willen ein Thug werden 
müßte. Das andere Band ferner, das dort vom göttlichen 
Willen zum menjchlichen hinübergegangen, da dieſer jet gegen 
jenen jich geſetzt, muß ji), da e8 nicht loſe im Leeren flattern 
mag, dem Widerjager zuwenden, und dem argen Willen, 
den er trägt, fich vwerfnüpfen ; aljo daß wie er will in dieſem, 
er auch gejtatte, daß dieſer wolle in ihm. Der Dämon will 
aber das Böſe, oder vielmehr das Böſe will ihn; denn das 
Böſe ift eben nur perjünlich in ihm geworden, und will baher 
in ihm auch gegen jeinen gefetteten Willen. Wer fich daher 
niit ihm verbindet, kömmt zu ihm in das gleiche Verhältnig, 
in dem er jelber zum Böſen fteht; und allmälig fich ihm zuar— 
tend und dämoniſirend, geht auch in ihm ſtufenweiſe daſſelbe 
Verhältniß hervor. Obgleich aljo in der Macht eines jtärferen 
Geiftes wirfjam, nachdem er in jeine Hierarchie eingetreten, 
wirkt er ſelbſt in Wahrheit nicht; er leidet vielmehr beim 
Scheine gefteigerten Wirfens, und hat fohin die Freiheit ber 
Kinder Gottes mit der Kuechtjchaft der Sklaven des Böſen 
umgetaufcht. Den beiden andern Bändern wird dann zulegt 
auch das dritte folgen; jener lichtgewebte Faden, der won Geiſt 
zu Geift hinüberreichend — als Yeiter fir die hinauf und hevnie: 
vergehende Ideenſtrömungen gedient, deren eine anjteigend jid) 
ber andern entgegenbreitet, damit jie von ihr Reinigung, Yäus 
terung, Inhalt, Grund und Gewähr erhalte —, nachdem ev Durch: 
geriffen, hängt ſich dann an jenen Geift, der da ein Geift ver 
Füge ift, und bindet an mit ihm. Der Angefnüpfte dient nun 
ziveien anderen Strömungen zur Leitung, deren eine vom Men: 
ſchen niedergehend, in der Tiefe der andern aufwärtsdringenden 
begegnet, und in ihr fich fäljcht und trübt, und mit Irrthum 
und Wahn durchdringt; daß der alſo Geirrte, nachdem er 
Grund und Brincip verloren, mit ſich jelbjt und jeinem bejjeren 
Willen in Widerſpruch, was er zuvor bejaht, verneint, und 
was er verneint, jett fich zu bejahen gebrungen findet. Aljo 
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aber in die Gemeinjchaft der Doctrin aufgenommen, ftrebt er 
als Tegtem Endziel dem Punkt entgegen, wo die Lüge in ihm 
perfönlich geworden, wie fie im Meifter perjonlich ift, mit ihm 
und allen Gleichdenkenden in die große geiftige Genoſſenſchaft 
zuſammenfließt, die durch die anderen Gebiete fich fortſetzend, 
auch dies Reich zu einem gejchloffenen Organiem macht. 

In diefem von Gott abgewendeten Streben, hat ſich dem 
ihm zugewendeten entgegen, jene andere Kirche erbaut, die im 
das friiche, heitere Leben der erften den Stoff der Krankheit 
eingeimpft, und ihren gefunden Organism mit einem Afteror— 
ganism durchwächst. Der Doppeltrieb aber, der die zweifache 
Kirche gegründet, wirkt auch in jeder fort, den Einzelnen nad) 
der einen oder der anderen Seite hin immer enger mit ver Mitte 
zu verbinden, und gebraucht fich dazu gegen die Lichtjeite hin, 
der zum Guten fürdernden Asceje; gegen die Nacht hinüber 
aber jener andern dämoniſchen, deren Sinn und Trachten zum 
Schlimmern gerichtet fteht. Wie aber jene die Heiligen zur 
engeren Gottesfreundſchaft führt, deren Eintritt ſich durch einen 
enger gejchloffenen Bund bezeichnet — im Einzelnen zu dem 
früher Abgejchloffenen etwa im Verhältniſſe, wie der alte Bund 
des Gejeges zum neuen Bunde der Yiebe ftehend — ; jo wird 
diefe die Unheiligen zum engeren Verbündniß mit dem Dämon 
binführen, daß fie als feine erlefeneren Vertrauten ihm näher 
rüden ; ein Verhältniß, das ſich alsdann durch jenen ausdrüd: 
lichen Bund befiegelt. Sie umſtehen ihn dann, jeder in dem 
ihm angewiefenen Kreife, empfangen feine Einflüffe, wirfen in 
feiner Kraft; umd während er fie baburd in bie geiftige Welt 
jeiner Sphäre, von der fid) die gemifchte Creatur ausgejchloj- 
jen findet, einführt; führen fie ihn hinwiederum in die Kreife 
menjchlichen Wirfens ein, über die ihm feine Macht zujteht, 
als inwiefern der menfchliche Wille ihm zu Hilfe kömmt, umd 
einwilligt in das, was er dann durch ihn vollführt; jo daß fie 
einträchtig nur für die Zwietracht, gegenfeitig im gemeinfamen 
Haſſe des Guten ſich ergänzend, zufammenwirfen. Und wie nun 
bie Heiligen, den gewöhnlichen Verhältnifien, ſchon in "ihrem 
irdiſchen Wandel entrüdt, eine Art von Uebergang zwifchen 
ber ftreitenden und triumphirenden Kirche bilden; jo jtehen dieje 
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Betrauten des böſen Principes am Uebergange, von feiner ftrei- 
tenden Kirche. auf ver Erde zu feiner nicht triumphirenden, 
ſondern vielmehr gebundenen, in der Hölle. Denn der Streit 
ftreitet fich fortvauernd nur unten in der irdifchen Tiefe, oben 
aber ift er ausgeftritten, weil das Böſe dort in feinen Kreis 
eingebannt fich findet, umher aber ımgeftörter Friede herricht. 
Nun hat aber der Erlöfer von denen, welche er zu einem 
folchen engeren Verhältniffe mit ſich erwählt und zugelaffen, 
beim Abjchieve in dieſen Worten zum Water gebetet: „ich bitte 
für fie. Nicht für die Welt bitte ich, fonvern für die, welche 
du mir gegeben Haft, denn fie find dein. Aber ich Bitte nicht 
für fie allein, jondern auch fir diejenigen, welche durch ihr 
Wort an mich glauben werden; damit Alle Eins jeien, wie 
du Vater in mir, und ich im dir; damit auch fie in uns Eins 
jeien: damit die Welt glaube, daß du mich gejandt haft. Hei: 
liger Bater, erhalte fie in deinem Namen, damit fie Eins feien, 
wie wir es find. Und wieder: Vater, die Stunde ift gefom: 
men, verherrliche deinen Sohn, damit dein Sohn dich ver: 
herrliche. Werherrliche mich bei dir mit jener Herrlichkeit, die 
ich bei dir hatte, ehe die Welt war. ch habe die Herrlichkeit, 
welche du mir gegeben ‚haft, auch ihnen gegeben ; damit fie Eins 
jeien, wie auch wir Eins find. Ich in ihnen und du in mir, 
damit fie volllommen Eins jeien, und die Welt erfenne, daß 
bu mich gejandt Haft, und fie liebft, wie du mich geliebt haft.“ 
In diefen Worten ift der Grund und die Lebenswurzel feines 
ganzen Firchlichen Verbündniſſes ausgelegt. Die Liebe joll das 
gemeinjame Band jein, das es in fich zufammenhält; während 
das Yicht der Verflärung es durchleuchtend, es aus einem und 
demjelben Brunnquell mit unfterblichem Yeben begeiftigt. An den 
Vater knüpft in innerftem Grunde ſich jene Yiebe, wie ber 
Sohn den Vater geliebt in ihr, und ber Vater hinwiederum 
den Sohn, jo liebt dieſer wieder erft die, weldye ev unmittelbar 
erwählt, und die, welche durch fie erwählt worden, Kinder 
und Kinvesfinder, damit fie ihm wieder lieben, und in Liebe 
zu ihm gewenvet; und in dieſer gemeinfamen Yiebe fich gegen: 
jeitig untereinander liebend, von ihm in ben tiefjten Yiebesgrund 
im Vater eingetragen werden mögen. In dieſem jelben Vater 
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ift aber auch der Grund alles verherrlichenden und verflärenven 
Lichts bejchloffen, das von ihm in das Wort im Sohne aus: 
ſtrahlend, und von dieſem wieder ausgehend, alle die Seinigen 
verherrlicht, daß fie von ihm beftrahlt und jelbjt ſtrahlend ge: 
worden, gegenfeitig fich anftrahlen ; und aljo das eine und jelbe 
Urliht, durch die Vermittlung des zweiten Yichtes an fie ge 
fommen, in ihnen widerſtrahle, und femit in ihnen ſich ver: 
herrliche. Diefe Kirche ift aljo zum Sternenhimmel erbaut, 
wo alle Maffen leuchtend und widerleuchtend im vemjelben 
Licht, von einer und verjelben Liebe, wie von einer geijtigen 
Gravitation, unter ſich aufs engfte verbunden, in allen Rich— 
tungen durchſchienen und gehalten, im ein großes Syſtem zu— 
fammengehen. | 

Diejem Werfe gegenüber hat darauf der Satan das Seine 
mit ungleichen Mitteln über entgegengefettem Grunde aufge 
baut. Dem Gebete des göttlichen Meifters ſpricht ev die eifern- 
den Worte entgegen: mit dem Abjchen, womit bu mid) aus: 
gejpien, mit dem Haffe, womit du mic), du Starfer in der 
Höhe! ausgeftoßen, halte ich mich, dich wiederhaſſend, fern 
von bir, und mit dieſem jelben Haffe haſſe ich auch jene, vie Das 
Dafein, das du ihnen gegeben, mir gewidmet haben; bamit 
auch fie jo wiederhajlend wie fie gehaßt werden, untereinander 
in bitterem Hajfe fich anfeinden mögen. Damit aber dies” mein 
Reich in ihnen nicht gegen fich jelber wüthend fich zerjtöre, will 
ich mit dejfelben Zornes Banden, womit du mich gebunden 
hältjt, fie an mich binden, ihnen ven Wahn gebend, daß ich an 
fie gebunden ſei; und in biefem Bande fie zuſammenjochend, 
will ich fie zum unverfühnlichen Kampfe treiben, mit dem, ber 
ſich des Menjchen Sohn genannt, und feinen Ausgang von 
div genommen, und mit Allen, die er fich erwählt, daß er jie 
dir entgegenführe. Und wie du das Licht, in dem ich einjt 
aufgeſtrahlt, in mir ausgelöſcht, und wie du die Herrlichkeit, in 
ber ich vor dir geglänzt, von mir hinweggenommen ; jo will ich 
die deine, wie fie vom Antlig deiner Gefchaffenen wiederglängt, 
bir rauben und zerftören; die Brunnen ber Finfternilje, die in 
meinem Weſen verborgen liegen, will ich aufreißen, daß ihre 
Fluthen verheerend im beine Schöpfung einbrechen, und deiner 
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Hände Werf verderben. Und Habe ich das Siegel, das du 
der Stirn deiner Erfchaffenen aufgeprägt, aljo durch die mir 
entquollenen finfteren Wäſſer abgewajchen; dann joll mein 
Grimm im Innerſten entbrenmen, und in den Flammen, bie 
von ihm aufgegangen, will ich dann die Meinigen verklären ; 
alfo daß fie, im Glühlicht der Hölle angeglommen, nachdem ich 
dein Bild in ihnen ausgetilgt, mein eigenes in feiner grauen- 
vollen Herrlichkeit dir zum Hohne jpiegeln. So geftaltet ift 
johin der Bund, ein Reich des Zornes, in grimmer Lohe an— 
geflammt, dem andern, in Licht und Liebe ausgewirkt, zum 
Widerſpiel geſetzt; beide begegnen ficy in der Natur, aber ver 
eine ift unter fie verjenft, während der andere fich über fie 
erhebt. Er erhebt fich aber über fie in ver Macht ihres Haup- 
te8, der als ihr Schöpfer fie gegeben; während ver andere in 
der Unmacht des Seinigen, der felbft als Greatur ihm fein 
Dafein dankt, unter fie hinabgejunfen. Der Dämon aljv in 
Allen, was er wirft in diefem feinem Reiche, kann es nur durch 
Naturfräfte wirken, er bebarf ihrer mithin, und kann ihrer 
nicht entbehren; während die Wunder des andern wohl mit’ 
ihrem unteren Grunde ihr aufjtehen, im Fortjchritte aber einem 
Punft zuftreben, der über alle Natur hinaus liegt, und fohin 
gleich der guten Asceje auf Bezwingung derjelben gehen, wäh: 
vend die andere durch die Gebundenheit in ihr als Vorbereitung 
zur dämoniſchen Bindung binführt. 

Ein ſolcher in engerer Einigung Gebundener findet daher 
zuerjt im Verhältniß von Leben fich gebunden; fein Leben fteht 
zum Leben des Dämons in einem magnetijchen Rapport. Es 
ift aber das unfterbliche dämoniſche Leben urſprünglich der Po— 
tenz nach) ein höheres, mächtigeres als das feine; die Verbin: 
bung mit ihm wirft daher treibend, erjchließend , zerjetend und 
johin fteigernd ; fie gibt allen Yebensfräften einen höheren Ex— 
ponenten, indem fie die Zerjegten nach entgegengejetten Rich— 
tungen polarifirt. Aber dieje Steigerung, im Gegenſatze mit 
der wahrhaften, die fi in der guten Richtung im Freiheits— 
gebiete wirft, ift in Wahrheit eine Deprejjion unter die ge— 
wöhnlichen Verhältniffe hinunter, in die Gebiete der Nothiwen- 
digkeit und der Verneinung herab. Es find alfo negative 
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Erponenten, in denen die Kräfte gejteigert werden, und inbem 
dieſe in ihnen anzufteigen ſcheinen, werben fie in ver Wahrheit 
und Wirklichkeit ihrer moralijchen Dignität nad) ftets finfend, 
nur tiefer und tiefer geftellt. Die äufßerlichen Wirkungen find 
jedoch in Maaß und Ausbreitung diefelben; da zwar Ausgang 
und Strebepunft der Kräfte und ihre Yeitung ganz verjchieben, 
ja einander entgegengejeßt erjcheinen, aber in ihnen jelbjt jonft 
nichts ſich Ändert; mithin aljo auch ihre Wirkjamfeit in venjel- 
ben Stadien vorjchreitet, und nur in Modalität und Richtung 
verjchieden ift. Der Yebensmagnet in einem ſolchen Menjchen 
deutet aljo nicht ferner mehr gegen die Pole des Himmels hin; 
die des Abgrundes find es, die ihn bejtimmen. Denn auc das 
Centrum, gegen das feine Yebensmitte grawitivt, jteht nicht fer- 
ner mehr über jeinem Haupte, es ijt unter jeine Füße hinab: 
gejunfen. Die Intenjität der Wirfung iſt theilweiſe dieſelbe, 
das Gejeß des Fortjchrittes und ver Verfettung ift gleichfalls 
pajjelbe geblieben; nur bat ſich Alles umgekehrt, und mit 
dem nach Abwärts jich fehrenden Haupte erjcheinen alle Welt: 
gegenden der phyfiichen und geiftigen Welt umgewenvet. Wille 
nun, die mit dieſer infernalen Lebensmitte in einen jolchen 
Rapport gekommen, finden fi in ihr auch untereinander in 
Rapport verjegt; denn Alle in ihr jeiend, wie fie in Allen, 
jind daher auch ineinander; jie bilden jchon um fie eine fort: 
laufende Berfettung, in der fie im jteter Gemeinjchaft ihre Zu: 
ftände ſich mittheilen, und in jtetem Verkehre gemeinjamer Ber: 
neinung wmiteinanver bleiben. 

Zum zweiten hat auch der mittlere Menſch in dieſer en— 
geren Verbindung zum Dämon in ein ſolches Verhältniß ſich 
geſtellt, daß dieſer zu den dort wirkſamen Kräften in einem 
geordneten, durch die Wirkungen ſich äußerlich verrathenden 
Bezuge ſteht. Zuvor hatte in der chriſtlichen Ordnung dieſer 
Bezug zur höheren Mitte derſelben ſtatt gefunden; die vielge— 
theilten Kräfte dieſer Region, verbunden in der immanenten 
Einheit der Perſönlichkeit, hatten in dieſer höheren Mitte einen 
über ſie ſelbſt hinausliegenden Strebepunkt gefunden, der ſie 
und ihre einwohnende Einheit gleichmäßig in ſich tragend, in— 
dem er durch Steigerung des Getheilten auch die von ihm 
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unangetaftete Einheit in ihm, ftärkte und höhte, nur dadurch 
fie beherrichte, daß er jie befreite, und der Wirkungskreis der 
aljo befreiten Perjönlichkeit, um alles das mehrte und berei: 
cherte, was dieſe durch Enthaltung von dem Böſen jcheinbar 
aufgegeben. Dies Verhältniß hat fich jett gelöst, und vie 
Kräfte, indem fie einen anderen Strebepunft gefucht, find auf 
den dämoniſchen geſtoßen; und der Bezug zu ihm Hat jich in 
ihnen aljo bergejtellt, dar auch jie, wie fie in ihrer Einheit 
gejammmelt jtehen, durch ihre Vielheit hindurch ven in ihm wirf- 
jamen dämoniſchen Kräften den Zugang gejtatten, und dieſe 
nun ihre Einflüffe auf fie üben. Diejer Einfluß iſt aber nun 
ein bindender, wie ber vorige eim befreiender geivejen. Er 
fteigert nämlich die Vielheit diefer Äußeren Kräfte nicht, um 
die Freiheit der ihm unantaftbaren perjönlichen Einheit zu heben 
und zu jtärfen, jonvern um fie vielmehr durch die gehöhte 
Macht des Vielen zu überwinden und zu binden; jo daß dieſe 
Perfönlichfeit der dämoniſchen mehr und mehr verähnlicht, 
jcheinbar bereichert, in Wahrheit immer mehr verarmt; und bie 
Kraft, um die fie im Böſen zugenommen, ihr feinesiwegs von 
Außen zugewachſen, jondern ihrem bejjeren Selbſt abgejtohlen, 
und zum Böſen hingewendet, nur zu äußerem Prunfe ausgelegt 
worden. Auch diefe Kräfte werden aljo nur in negativen Ex— 
ponenten hinaufgejteigert; jo daß die Einheit in Bruchtheile zer: 
jplittert,, fi) und ihre Freiheit erſt an fie, und durch fie an 
die gebietende Macht verliert. Auch in dieſem Gebiete aber 
gilt: daß Alle, die den Dämon aljo zu ihrem Strebepunft ge 
nommen, indem fie in ihm ihre fie Alle bindende Mitte gefun: 
den, comvergivend in biejer nach ihren Strebungen, auch zu: 
einander convergiren, und gebunden in ihr fich untereinander 
binden, und aljo ſich in gegemjeitiger Bindung durchwirlend, 
in einem gemeinſamen Socialverbande, und johin auch in wechjel- 
jeitiger ſolidariſcher Zurechnung jtehen. 

Zum dritten geht nun auch der Dämon über dem gei— 
ftigen Gejichtöfreis auf, und wird von Geiſte als ficht- 
bares Object geſchaut; und zwar nicht als ein jolches, das 
zufällig im die Kreiſe ſeines Schauens eintritt, jondern das 
in einem firen Berbande mit dem Zujtande des Individuums 
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verbunden fteht, und deſſen er, jo lange dieſer Zuftand dauert, 
ſich nicht zu entichlageu vermag. Daher wie der, welcher mit 
einer Pflanze im näheren Rapporte ftcht, ſchlafwach die Pflanze 
blühen fieht; wie dem Waſſerſcheuen der Hund, der ihn gebij- 
jen, im Reflere des Elements erſcheint; wie der, welchen die 


Tarantel geftochen, das Thier im Spiegel, in dem jich die 


Strahlen feines Auges fammeln, erblidt ; wie der Gebijjene, in 
den das Schlangengift eingedrungen, von Schlangen ſich um: 
wunden fühlt; der envlich, den der Vampyr inflert, von Tod— 
ten in Peichengejtalt fi) angejaugt glaubt: jo wird der, welcher 


zum Dämen in ähnlichen Rapport gefonımen, den Dämon im 


Brennpunkte feiner fehauenden Kräfte erbliden, und ihn mit 
einer Nothwendigfeit, die der im Gelbjtbewußtjein waltenden 
entjpricht, fich gegenüber jehen. Das Bild ift mit dem Augen: 
blide, wo im Allgemeinen ihm die Augen geöffnet worden, im 
feinen Gejichtsfreis eingetreten; in dem Momente aber, wo er 
mit dem ®egenjtande in dem vertrauteren Rapport eingegan- 
gen, hat es als eine Nothwenbigfeit fich ihm aufgeprungen ; 
und er wandelt von da an buchſtäblich unter jeinem Auge und 
vor feinem Antlig. Dies Bild wird aber nicht im Yichte guten 
Waſſers gejchaut, jondern in jeinem Gegentheile, den Finfter- 
nijfen; die, wie fie ſonſt dem Yichte begränzend gegemüberfteher, 
jo jegt Gränze von ihm erlangen, und johin entweder in ihm 
fichtbar werden, oder in den Flammen des grimmen Feuers, in 
denen fie fich entzünden. In dieſem Vichte bildet ſich mm bie 
Weltanjchauung des gebundenen Geiſtes, und weil dieſer nicht 
in ein freies Verhältnig zu ihm gejtellt erjcheint, darum ijt 
auch das Willen, das er im ihm erlangt, nicht ein frei aufge: 
nommenes. Es iſt ein eingegojjenes, dem ev im eigener Kraft 
fich nicht zu entziehen vermag; das ihn aljo vielmehr weiß, 
als es von ihm gewußt wird; und das durch Infufion an 
ihn gelangt, und jeine Faſſungskräfte, ftatt von ihnen gefaßt 
zu werben, jeinerjeitd bindend faßt. Darum reinigt und ftärkt 
und höht auch ſolches Wiſſen nicht diefe Kräfte, es trübt, und 
ſchwächt und nievert fie vielmehr; dem es ift nicht aus ber 
Wahrheit, und führt darum nicht zur Wahrheit ; jondern aus 
Trug und Yüge feinen Ausgang nehmend, verbunfelt es die 
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Wahrheit, in der alles Leben des Geiftes fteht. Alle aber, bie 
in dieſem Lichte jehen, gewahren, indem fie in jeinen Quellbrunn 
ſchauend, jeder fich jelbjt erbliden, jeder auc) zugleich das Bild 
des Andern; und fo find fie in ber Gemeinjchaft diefes ihres 
trüben Helljehens, alle unter fich verbunden. 

Es kann aber der Menſch in zweierlei Weiſe in dies brei: 
fache Berhältnig zum Dämon kommen: einmal, wenn er felbjt 
ihn fuchend mit ihm anbindet, und an ihm in den negativen 
Erponenten fich potenzirt; oder, wenn umgekehrt ver Ungefuchte 
mit ihm ſich in Rapport verjegt, und in ihm dieſelbe wertie- 
fende Erhebung wirft. Das Erſte gejchieht im Zauberwe— 
jen, das Andere in der Bejejjenheit; beide bilden aljo ven 
eigentlichen Körper dämoniſcher Myſtik. Das Zauberwefen, 
das dem Böſen entgegenfteht, ift nicht ohne Einwilligung zum 
Böſen denkbar; es ift daher wejentlic vom Böſen, und knüpft 
fih auch als etwas künſtlich Hervorgerufenes, unmittelbar an 
die dämonifche Ascefe an. Die Bejefjenheit fann ihren Ur- 
jprung gleichfalls aus einer perjönlichen Verſchuldung nehmen, 
jo wie ihre Möglichkeit urjprünglich durch eine ſolche Verjchul- 
dung begründet worden; fie kann Folge eines verbrecherijchen 
und lajterhaften Xebens fein, aber auch Folge der allgemeinen, 
jeit dem Falle eingetretenen Schwäche der menjchlichen Natur, 
die, wie jie fir Naturgifte überhaupt inficirbar geworden, 
fo auch geiftigen Contagien, und johin dem Einfall dämoniſcher 
Mächte ſich aufgeſchloſſen. Sie ift in diefem Falle vom Uebel, 
und nicht vom Böſen, gleich jeder andern Krankheit; und wie 
dieſe in der Regel ein Mittel unwillführlicher höherer Ascefe. 
Der natürlichen Myſtik in biefem ihrem Urfprunge näher ver: 
wandt, jollte fie daher vor der andern verhandelt werden; des 
Parallelisms mit der höheren Myſtik wegen, laffen wir indeſſen 
die Behandlung der letteren vorangehen; um dann, nachbem 
auch die erjte die ihrige gefunden, am Schlujfe beide in ihrer 
Verbindung zu betrachten. Das foll der Gegenftand der nächſt— 


. folgenden beiden Bücher werben. 
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Berbefferungen. 


©. 340 3.50. ©. ftatt second vight lies second sight. 
©. 342 3.9 v. ©. flatt sensonum lies sensorium. 
©. 547 3.50». U. ftatt Thenited lies the united. 


Im Berlag von G. J. Manz in Negensburg 
ift erfchtenen und zu haben: 


Brenner, Dr. $r., Syſtem ver fatholifchen fpecula- 
tiven Theologie (oder Dogmatik). 27 Bd. Ate Abth. 
Auch unter dem Titel: Conftruction der fatholifchen jpecula= 
tiven —— 4te Abtheil. gr. 8. 1 fl. 36 fr. od. 1 Thlr. 

Diefe vierte Abtheilung zeigt Gott als ven Bollenber und Ber- 
berrliher ber Gerechtigkeit. Die Unfterblichkeit ber menfchlichen 

Seele, ihre Borherbeftimmung, der breifadhe Zuftand ber Berftorbenen, 

ihr Verhältniß zu einander und zu ben noch Lebenben auf Erben, bie 

Auferftehung, das Gericht, die Sonderung ber Guten und Böjen für bie 

ganze Ewigkeit, deren Entgeltung, der Weltbrand, neuer Himmel und neue 

Erbe, Gott Alles in Allem macht ben widhtigen, mit beftänbiger Rüdficht 

auf die neueften hierin fund gegebenen Unterfuchuugen bearbeiteten Inhalt 

dieſer Abtheilung und zugleih den Schluß des ganzen Werkes aus. — 

Das Ganze umfaßt in zwei Bänden (der 2te Bd. in 4 Abtheil.) 142 

Drudbogen und koftet zufammen 12 fl. ober 7 Thlr. 12 gr. 


Chrifthold, &., Stunden der Andacht. Für Gebilbete. 
Ir Bd. Auch u. d. Titel: Gott in Sich und in feinen Ge- 
ihöpfen. Mit 1 Stahljtiche. gr. 12. geh. 1 fl. 36 Er. 

oder 1 Thlr. 


Ein in ber Literatur rühmlichſt befannter Autor bietet hiermit ber 
frommen Lefewelt ein Andachtébuch im ächt riftlihen Sinne bar. 


Erziehung, die, im Geifte des Chriſtenthums. gr. 8. 2 fl. 

oder 1 Thlr. 6 gr. 

Diefes Werk ift von großem Intereſſe und hat einen von der Kirche 

mit bober Würbe beffeideten Geiftlihen zum Berfafler; früber follte es 

—— guter kathol. Bücher (Wien, bei den P. P. Mechitariſten) 
erſcheinen. 


Fenelon, Franz von Salignac de la Mothe, ſämmtliche geiſt— 
liche Schriften. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von J. P. 
Silbert. Ar und letzter Bd. Auch unter dem Titel: Briefe 
über das innerliche Geiftesleben und andere religiöſe Gegen 
ftände. gr. 8. 2 fl. 24 fr. over 1 Thlr. 12 gr. 

Diefer Band enthält eine Fortiegung der Zuſchriften über 
das innerliche Geifteeleben und andere religidfe Gegen- 
fände. Ale dieſe licbreihen Senbjchreiben find ein wahrer Abdrud bes 
eblen, freundlichen, himmlifch-liebenden Herzens ihres Verfaſſers, ber ſich 
nur glüdlich fühlte, ſeine Mitmenjhen aus wahrer Gottesliebe zu bera- 
then, zu tröften, durch Hülfe zu erfreuen, zu ermuntern, zum Seile zu 
führen und zur göttlichen Liebe zu entzünben. Daher die große Anzahl jo 
wie bie Mannigfaltigfeit diefer Briefe, von welchen die leßtern, die Füh— 
rungen auf dem Wege des Geiftes und der chriſtlichen Vollkommenheit 
enthalten, in jehr großer Anzabl vorhanden und eine wahre Schatfammer 
fowobl für fromme Seelen find , die felbit nach ber Höhe ber chriltlichen 

Bollommenbeit fireben, als für geiftliche — deren heiliges Amt es 

iſt, Seelen auf dieſem Wege zu leiten. — Hiemit iſt dies Werk geſchloſſen 

und alle 4 Bände koſten 9 fl. 36 fr. oder 6 Thlr. 


Görres, J. v., mwohlgetroffenes Portrait mit Facſimile. 
In Stahl geſtochen. In 4. 24 fr. oder 6 gr. In gr. 8. 
18 fr. oder 5 gr. 
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Söll, Dr. 3 M., geihichtlihe Darftellung des 
großen allgem. Concils zu Trient. Nad Quellen bear- 
beitet. 2 Abtheil. (Mit Nominal- und Nealinver.) gr. 8. 

3 fl. 48 k. od. 2 Thlr. 9 gr. 

Ein bochgeftellter Kirchenprälat, ber ſelbſt ein Gelehrter if, fällte über 

biefes Werk folgendes Urtheil: „Se weiter ich las, befto mehr gefiel mir 

bie Darftellung; fie ift nit nur im kirchlichen Sinne gegeben, fonbern 

auch ſchön, Har und gründlich, und enthält in kurzem Inbegriffe, was 
anderwärts zu meitläufig unb darum ermübendb vorgetragen wird.“ 


Gollowit, D., Anleitung zur Paftoraltheologie. Vierte von 
G. Fr. Wiedemann wiederholt durchgeſehene und verbeſſerte 
Auflage. 2 Bde. gr. 8. 1836. 3 fl. 30 fr. od. 2 Thlr. 8 gr. 

Nach einer beinahe drei Nummern umfaflenden Recenfion in ber Je— 
naer fiteratur-Zeitung 1834. Nro. 176—178 fält der Recenient 
über bie dritte Auflage vorftebenden Werkes folgendes Urtheil: „Das Wert 
bereichert bie Wiflenichaft, die Anordnung ift practifch, Mar und leidt über- 
ſichtlich, die fpecielle Eiutheilung genau und frudtbar; eine verfländige unb 
fleißige Sammlung bes bieber gehörigen Stoffes vermißt man nidt. Die 

Ausführung ift reichhaltig und doch gebrängt, ftets geihicdt und reih an 

practiſchen Elementen, bie Kürze frei von aller Trodenbeit. Der practi- 

Ihe Bid, bie Wärme ber Darftellung, ber aufgellärte, tolerante, reli» 

gidfe und für den Gegenftanb begeifterte Siun laffen nichts zu wünſchen 

übrig ac. 2c.“ 

Granada, Ludwig von, Einkehr in Gott auf den Wegen des 
‚geijtlichen Lebens. MWeberjegt von 3. PB. Silbert. gr. 12. 

54 fr. over 14 gr. 

Es erfcheint bier abermals Eines ber vortrefflichften Werke des großen 

Dieners Gottes Ludwig dv. Granaba in beuticher Sprade. Das Wert 

befteht aus 11 Abhandlungen, bie gleich eben fo vielen einzelnen Sternen 

in ein helles Sternbild gruppirt find, das burh ein munberbelles und 
fiebliche8 Licht ben Weg des Lebens beleuchtet, und bie gleich jenen eilf 

Sternen find, die Joſeph in ber Nacht fab, und bie vor ihm ſich neigten. 

(Senef. 37, 9.) Nicht leicht mwirb eine Seele, bie zu Gott zurüdfebren 

will, ber ihr Heil ernftlih am Herzen liegt, und bie auf bem wahren 

Wege bes Lebens zu wandeln entjchloffen ift, einen beffern und ficherern 

Führer auf biefem Wege finden. 


Herbit, Dr. F. J., fatholifches Erempelbudh. Ober: Die 
fatholifche Lehre der Kirche in Beijpielen aus der Gejchichte 
bes Reiches Gottes auf Erben und feines Gegenjaßes in ber 
Welt: und Menfchengefchichte. Ir Theil. Die chriftliche 
Glaubenslehre. gr. 8. 1839. 2 fl. 42 fr. oder — 

gr. 

— — daſſelbe. 2r Theil. Die Sitten- und Tugendlehre. 
Auch u. d. Titel: Die chriſtliche Moral in Beiſpielen. Ein 
Handbuch für Prediger, Katecheten und Religionslehrer in öf— 
fentlichen Schulen wie in Privatinſtituten. Zugleich ein chriſt— 
liches Haus- und Familienbuch. gr. 8. (57 Druckbogen.) 

4 fl. 12 fr. od. 2 Thlr. 16 gr. 


Höfler, ©., die veutfchen Päpfte. 2te Abtheil. Die Päpfte 
Leo IV., Victor II., Stephan IX., Nicolaus IL. gr. 8. Velinp. 
Preis fir die Ite und 2te Abtheil. 6 fl. od. 3 Thlr. 21 gr. 
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Schon die erfte Abtheilung ber deutſchen Päpfte, welche die Päpfte 
©regor V., Clemens II. und Damafus II., mit einem Plane des mittel- 
alterlihen Roms enthält, bat fich eines ſolchen Beifalls erfreut, daß, in 
unfern Tagen eine feltene Eriheinung, bie hiſt. polit. Blätter fie zu dem 
Beſten rechneren, was bie beutfche Literatur liber Geſchichte bes Mittelalters 
befitst, und zugleich Menzel's Literaturblatt fich auf bie anerfennendfte Weile 
barüber ausiprah. Was aber die erfte Abtheilung nur im Keime barftellte, 
ben Berfuh, die chriſtliche Kirche zu reformiren, zeigt fi in ber zweiten 
als audgebildet und gelöst. Kaum gibt e8 in ber Geſchichte Deutſchlands 
eine rubmoollere Epoche. Der Berfatfer bat auch bier die ſich durchkreuzen— 
ben Grundzüge bes römiihen und germaniichen Elementes mit Rube und 
Befonnenbeit haralterifirt, und baburch fein Werf zu einem wahrhaft nativ» 
nalen erhoben. Zur Darftelung „des Streites Berenger’8 mit ber Kirche 
vermochte er auch eine höchſt merfwürbige Stelle aus einem ungebrudten 
Commentar bes berühmten Scotus zu benützen, woburd biefer michtige 
Gegenftand nenes Licht erhielt. Die nächfte Abtheilung wird die Geſchichte 
der beutfchen Gegenpäpite enthalten. 


Hohenlohe, Alexander Fürft von, Predigten auf das 
ganze Kirhenjahr. Ar u. Iegter Band. gr. 8. 1 fl. 36 kr. 
oder 1 Thlr. 

Eingangs des Vorworts heißt e8: „Seit längerer Zeit oft dringend 
und von verſchiedenen Freunden dazn aufgefordert, übergebe ich dieſe Pre— 
digten dem geebrten Publifum. Sie machen feinen Anspruch weder auf ben 

Prunk einer glänzenden Beredſamkeit, noh auf die Fülle einer feltenen 

Gelebrtbeit; fie fommen aus einem Ffatholifchen Herzen, und fpreden zu 

farbolifchen Herzen 20." — Die vier Bände, wovon jeber 1 fl. 36 fr. ober 

1 Thir. koftet, enthalten ein vollftändiges Sirchenjahr von 52 Sonntagen, 

einen Cyelus Fefttagsprebigten und verfchiedene Gelegenheitsreben, die ber 

Herr Berfaffer im Berlaufe feines priefterlichen Lebens und Wirkenb öffent- 

lich vortrug. 

Zeancard, W., Leben des heiligen Alphons Maria v. 
Liguori, Biſchofs von St. Agatha de Goti und Stifters 
ber Congregation des beiligften Erlöjers. Aus dem Franzdf. 
Mit 1 Stahlft. 8. 1 fl. 48 fr. od. 1 Thlr. 3 gr. 

Zur Empfehlung diefes werthvollen Bucher genüge, wie ſich Tius VIIT. 
in einem Schreiben an ben Generalvilar in Deorieille unter Anderm aus- 


ſprach: „Es werbe dieſe Lebensgefchichte mit Hilfe Gotte® nicht wenig zu 
feiner Ehre und zum Heile ber Menfchen beitragen.“ 


Kunftmann, Dr. Fr., die gemijchten Ehen unter ben 
hriftlichen Confeſſionen Deutſchlands, geſchichtlich dargeftellt. 
gr. 8. 1 fl. 30 fr. od. 22 gr. 

Die vielfah in Anregung gebrachte Frage über die gemifchten Ehen 
wurde bisher noch niemals auf dem hiſtoriſchen Boden des beutichen 

Kirhen- und Staatsrehts erörtert. — Die bier folgende Darftellung ift 

das Ergebniß der Studien, welche ber Berfaffer, dur die Zeitverbältniffe 

veranlaßt, hierüber machte, und ber fich beftrebte, die faktiſchen Berbältniffe 
möglichſt vollftändig unb ohne entiteleude Polemik auf dem bisher ver, 
miebenen bifloriihen Boben in ihrer Reihenfolge zu geben. 


Zambrufchini’8, L., Cardinals und Staatsſecretärs bes 
Papſtes Gregor XVI. ꝛc. Werte geiftlichen Inhalts. Aus dem 
Stalienifchen von Albert v. Haza Radlitz. 3 Bändchen 
(718 Drudfeiten). Mit 3 Stahljtihen. gr. 12. 1839, 


geh. 2 fl. oder 1 Thlr. 6 gr. 


— 1742 — 


Zum erften Male erfcheinen biemit bie Werle eines großen Staats» 
mannes, welder fih in unjern Tagen unfterblihen Ruhm erworben hat. 
(Wir erinnern nur au die Herausgabe ber römiſchen Denkichrift in ber 
Cölner Sade.*) — Der Inhalt diefer Werte ift ascetifcher, theolo: 
gifchdogmatifcher, und chriftlichmoralifcher Natur, und er zeiche 
net ſich ſowohl durch Gründlichkeit ale durch Salbung aus. 

Inhalt: 

Wir führen ihn nachſtehend auszugsweiſe an: I. Morgenanbadht. 
Kurze Abhandlung, um ben Gläubigen einen wahren und richtigen Begriff 
von dem allerbeiligften Meßopfer zu geben. Kurze und praftiihe An« 
leitung, dem allerheiligften Meßopfer beizumohnen, Kurze Betradhtungen 
zur Vorbereitung eines wilrbigen Empfanges bes bi. Sacramente® ber 
Buße, Uebungen vor ber Beihte. Dankſagung nad ber Beichte. Kurze 
Berradhtungen vor den Borbereitungsgebeten zur bl. Kommunion. Pral- 
tifche Uebungen vor dem Empfange der bl. Communion. a nad 
ber Kommunion. Andadhtsübungen für ben bi. Kreuzweg. II. Kurzer 
Abriß bes Lebens ber bi. Thereſia. Zehn Betradhtungen über bas Leben 
ber beiligen Therefia. Betrachtung über ben Fefttag ber heiligen The- 
refio. Abhandlung über den wahren Uriprung und die Beldaffen- 
beit der Andacht zum allerheiligften Herzen Jeſu und über bie Ber- 
ehrung, welche wir diefem anbetungsmwärbigiten Herzen fchulbig find, Neun» 
tägige Andacht zur Vorbereitung zum Feſte des allerbeiligften Herzens 
Jeſu. Am Tage des Feftes. III. Kurze Anweifung, wie man das be- 
trachtende und innerliche Gebet gut verrichten fol. Geiftlihe Rathſchläge 
fiir eine Seele, die nach der chriſtlichen VBolltommenbeit verlangt und einem 
anbäctigen Leben geweiht ift. Ueber ben Brivatlurus. Gebdanfen über 
die Silnde bes Geiged. Grundregeln für alle Tage des Monats. Theclo- 
giſcher Unterricht über bie Natur und die Wirkungen ber ſchweren Strafe 
bes Kircheubannes. 

Für die Gebiegenheit ber Ueberfegung bürgt uns ber Name bee Her- 
ausgebers, baber wir uns aller mweitern Aupreifung enthalten unb nur 
noch bitten, folche nicht mit ber Augsburger Ausgabe zu verwechſeln. 


Reben und Thaten der heiligen Altväter in der ägyp- 
tifhen Wüſte. Aus dem Lateinischen nach der Sammlung 
des gelehrten und berühmten P. Herisbert Rosweid, d. 
G. %., von dem Ueberjeger der Werfe des heiligen Kirchen— 
vaterd „Johannes Klimafus.” ine Beigabe zu allen 
Heiligen-Xegenden. Ite Lieferung. Mit einem Stahljt. Yes 
rifon 8. geh. 24 fr. od. 6 gr. 


Das Ganze umfaßt etwa 100 Drudtogen und wird in Lieferungen, 
mit Stahlftichen geziert, binnen Yahresfrift in den Händen ber Abnehmer 
fein. — KK Iede Buchhandlung ift in Staub gefeßt, bei Abnahme von 
10 X 1, von 20 X 3, von 50 X 10 Freiegemplare zu geben, worauf 
wir Sammler aufmerliam machen. 


Leben, Wirken und Leiden der Heiligen. Ein fathol. 
Belehrungs: und Erbauungsbuch auf alle Tage des Yahre. 
(Bon Chr. Höflinger.) 2 Bände od. 4 Abtheil. Mit alle: 
gorifchen Titeln u. 2 Titelkpf. gr. 4. 7 fl. od. 4 Thlr. 12 gr. 


Eine ausfübrlihe Necenfion im Timotheus von Hägliperger 1839, 
38 Heft Seite 307 fazt unter Anderm: „Es fehlt zwar beut zu Tage nit 
mehr an fehr brauchbaren und empfhlenswertben Lebensbeichreibungen ber 
Heiligen für jeglichen Tag des Jahre, Alban Butler hat in bielem 


*) Urkundlie Darftellung zc. zc. gr. 8. Regensburg, Verlag von ©. I. Manz. 1838 
geh 54 fr. od. 14 gr. 
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Zweige ber Literatur befanntlich eine neue Bahn eröffnet, Wir find aber 
der Meinung, daß gute Legenden. Sammlungen nicht zablreih genug er- 
ſcheinen köunen; wir wünfden wenigftens eine derſelben ala theuerwertbes 
Kleinod in jeder hriftlichen Familie. Und jo begrüßen wir denn aud bie 
gegenwärtige mit Freuden. Seit lange faben wir bem Erſcheinen berjelben 
mit gefpannter Erwartung entgegen. Wir erwarteten, wir geſtehen es, 
aus der Hand ihres Berfaflers (des thätigen und geiftreihen Hru. Bene» 
fiziaten Chr. Höflinger) jehr Gediegenes, indem wir ſchon wußten, baß er 
mehrere Jahre diefer großen Arbeit unabläffig zugewendet babe; unſere 
Erwartung wurbe aber au in jeder Hinficht zufrieden geftellt.” — Der 
Werth des Werkes wird durch ein dreifaches Megifter — worunter na 
mentlich das ber vorlommenden Lehren und Gegenftände — erhöht, was 
Prebigern und Katecheten fehr erwünjcht fein wird. Das Ganze umfaht 
nahe an 200 Drudbogen, fo daß jeber Bogen auf etwa 2 fr. ober 6 pf. 
zu fiehen fommt, ein Preis, ber e8 jebem möglich macht, fih das Werk 
anzufhaffen, zur größern Erleichterung für Diejenigen , bie es nicht auf 
ein Dal beziehen wollen, wurde auch eine Ausgabe in 35 Heften (& 12 Ir, 
ober 3 gr.) veranftaltet. 


Rechleitner, ©. J., von dem Urgrunde und letzten Zwecke 
aller Dinge. Aus dem Lateinifchen überjegt von P. C. Son- 
nerer. Mit einem Vorwort v. J. Görres, gr. 8. Belin: 
papier 54 fr. od. 14 gr. 


Lenzen, geb. Sebregondi, Maria, der Sieg des Glaubens. 
Eine Erzählung aus dem zweiten Jahrhundert. gr. 12. geh. 
1 fl. oder 15 gr. 


Eine für gebilbere Lejer ſehr zu empfehleude Erzählung; wir find ge- 
wiß, daß fie niemand unbefriebigt aus der Hanb legen wird, 


Maſſei, ©., Leben Paolo Segneri’8 (a. d. ©. J.), des Pre: 
digerfürften Italiens und Mijfionärs. Aus dem Ytal. überf. 
von Dr. Fr. %. Schermer. 8. 1838. 1 fl. od. 15 gr. 


Wir erhalten bier zum erften Male in deutſcher Sprade bas Lebens— 
geimälde eines Mannes, deſſen Ruhm, wie ber große Geidhichtichreiber 
Muratori fagt, die Welt erfüllte, und welchen ber geiſtreiche Dichter 
Barini den „Großen“ nanıte. — Di? Ueberfegung ift von ganz tiichtiger 
Haud umd der Werth berielben wird durch die vielen Bemerkungen, bie 
ber Hr. Ueberfeter binzufligte, erhöht. 


Mayer, Dr. ©. ©., über das Wefen und die Fortpflanzung 
der Erbjünde. gr. 8. 36 fr. od. 9 gr. 


Möhlerd, 3. A.., gefammelte Schriften und Auffäge. 
Heraudgeg. von Dr. J. Döllinger. 2 Bände. gr. 8. Ve— 
linpapier 4 fl. 48 fr. od. 3 Thlr. 


Ir Band enthält: 1. Hieronymus und Auguftinus im Streit über 
Sal. 2, 14. — 2. Ueber Diognetos. — 3. Anfelm, Erzbiſchof von Can— 
terburyg. — 4. Beleudtung der Denkichrift für die Aufhebung bes ben 
fathofiihen Geiftliben vorgeichriebenen Cölibats. — 5. Kurze Betrachtun— 
gen über bas hiſtoriſche Berbältniß ber Univerfitäten zum Staate. — 
6. Fragmente aus und über Pſendo Iſidor. — 7. Ueber das Berbältniß bes 
Jolams zum Evangelium. — 8. Berfudy iiber ben Urfprung des Gnofticismus. 
2r Band: 1. Betradhtungen Über den Zuftand ber Kirche im 15ten und zu 
Anfang bes 16ten Jahrhunderts. 2. Der Saint-Simonismus. 3. Brud- 
Rüde aus ber Geſchichte ber Aufhebung der Sklaverei. 4. Sendſchreiben 
an Herrn Bautain. 5. Geſchichte des Mönchthums in ber Zeit feiner 
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Entftebung und erflen Ausbildung. 6. Ueber bie neneſte Befänpfung ber 
lathol. Kirche. 7. Briefe. Anhang: Einleitung in bie Kirchengeſchichte. 


Möhlerd, J. U., Patrologie, oder chriftliche Yiterärge- 
ichichte. Aus deſſen hinterlaſſenen dichriften mit Ergän- 
zungen herausgegeben von Dr. 3. X. Reithbmayr. Ir Br. 
Die erften drei Jahrhunderte. Mit dem Bildniſſe d. Ber: 
faſſers. gr. 8. Velinp. 5 fl.-48 fr. od. 3 Thlr. 16 gr. 

i ge Band it nun vollftändig; und ber 2ıe bereite umter der 
rc 


Moy, Dr. ®. v., von der Ehe umd ber Stellung der fath. 
Kirche in Deutjchland rüdfichtlich diefes Pumctes ihrer Dieci— 
plin. Mit einem Anhange über das Verhältniß der Kirche 
zum Staate und einer tabellarijchen Weberficht der in den be: 
deutendſten Bundesſtaaten aufgeftellten —— gr. 8. 1830. 

1 fl. 12 fr. od. 16 gr. 


Name eins, der heiligſte, das ficherfte Hilfsmittel in Kranf: 
beiten, wo fein Arzt belfen lann. Over: Beijpiele von Kran: 
fenbeilungen durch gläubiges Gebet. Aus den darüber ge 
führten Protolollen und mehreren andern Schriften zujammen: 
getragen von dem Verfaſſer der Gebetbücher: „Schritte zur 
vollflommnen Liebe Gottes x.“ 38 Boden. 8. : 
30 fr. od. 8 gr. (18 und 28 fojten ebenfalls & 30 fr. over 

8 gr.) 
Der Berfafler dieſer ſehr imtereflinten Schrift wurbe nah bem Er⸗ 
iheinen der erften zwei Bänden vielfah und von mehreren Zeiten jur 

Rortiegung anfgemuntert, und er entſchleß fih um fo lieber dazu, ale 

ibm mebrere neue Actenfüde zur Beröffentlihung mitgetbeilt wurden, und 

er eine fo freundliche Anerlennung dieſer Schrift in Rr. 50 ber Bien 

1837 fand. — Möge daher dieſes Ste Bändchen gleichen Beifall erhalten! 

Schelling, F. W. J., Ideen zu einer Philosophie der 
Natur, als Einleitung in das Studium dieser Wissen- 
schaft. Ir Thl. 2te durchaus verbesserte und mit berich- _ 
tigenden Grundsätzen vermehrte Aufl. gr. 8. 1808. 

3 fl. 36 kr. od. 2 Thlr. 
(Mehr ist nicht erschienen ) 


— — philosophische Schriften. Ir Bd. gr. 8. 1809. 

4 fl. 30 kr. od. 2 Thir. u 

Enthält: Vom Ich als Prineip der Philosophie, oder über 
Unbedingte im menschlichen Wissen. — Philosophische Briefe über 
Dogmatismus und Kritieismus. — Abhandlungen zur Erläuterung des 
Idexlismus der Wissenschaftslehre. — Ueber das Verbältniss der 
bildenden Künste zu der Natur. Eine academische Rede — Phi- 
losophische Untersuchungen über das Wesen der menschlichen Frei- 
heit und die damı zusammenhbängenden Gegenstände. 
(Mehr i«t nicht erschienen.) 


— — lieber das Verbältniß der bildenden Künfte zu der Na: 
tur; eine Rede. 4. IM, 48 fr. od. 123 gr. 
— — Dr. k. E., über das Leben und seine Erschei- 
nung. gr. 8. 1807. 1 fl. 20 kr. od. 18 gr. 
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Seitz, Dr. E., Recht des Pfarramtes der katholi— 
ſchen Kirche. Ein Handbuch fin Kirchen- und Staats— 
Beamte. Ir Br. Auch u. d. Titel: Von den Pfarreien 
und Pfarrfirhen und von dem Pfarrkirchen-Vermö— 
gen der Katholiken“ gr. 8. Belinpapier. 2 fl. 24 fr. ober 

3 Thlr. 16 gr. 
Ueber ben Inhalt bes Sr. Maj. bem Könige von Bayern gewib«- 
meten Werkes äußert fih ber Hr. Berf. unter Anberm in der Vorrebe: 

„Nachdem ber Ite Band zunächſt bloß bie örtlichen Sphären bes Pfarrers, 

bie Pfarrei und Pfarrkirche (mit letzterer zugleich auch die ihr zuftehenden 

Privilegien im Abficht auf ibr Vermögen), bdargeftellt hat, wirb ber Pfar- 

rer ſelbſt erft im 2ten Bande in bie Ecene treten, mo in zwei Abthei- 

lungen feine canonifhe Einfegung, feine Standes- und Amtspflichten (mit 
feßterer namentlich die ganze Seelforge und das facramentalifhe Minifte- 
rium) abgebandelt werben folten. Der 3te Banb wirb gleihfall® in zwei 

Abrheilungen die Lehre von den Standes. und Amtsrehten ber Pfarrer 

enthalten, und mit ber Lehre von ber Beendigung bes Pfarramts die 

Darftellung ber fatboliihen Parochialrechte beſchließen. „Diejenigen Mo- 

bififationen, welde bie in bieien 3 Bänben vorgetragenen Grunbfäge bes 

päpftlihen Rechtes in ber proteftantifchen Kirche erleiden, werben endlich 
unter dem Titel: „„Recht bes proteftantiihen Pfarram'es““ in einem 
befondern Band zufammengeftellt.” — Der Hr. Berf. beabfichtigte, ben 

Inbalt jedes einzelnen Bandes in ber Art möglichſt in fich abzufchließen, 

daß er zugleich auch als ein für fich beftebendes Ganze angefehen werben 

fann, unb es ift baber auch jeder Band einzeln verkäuflich. — 


Wohlfeilftes Prachtftahlftichtvert, vollitändig! 
Silbert, 3. P., Converjations-Lerifon des geiftli- 
chen Lebens. Mit k. k. öſterreich Jmprimatur. Ausgabe 
in Lieferungen. (Jede zu 4 Bogen Tert auf BVelinpap. mit 
1Prachtſtahlſtiche, geziert mit allegoriſcher Randeinfaſſung.) 
30 Lief. geh. in Umſchl. Erſter Subſer.Preis bis Oſtern 
nur à 15 kr. od. gr. Zweiter Subjer.-Preis à 20 fr. od. 5 gr. 
— Ausgabe in II Bänden od. 4 Abtheil. Mit 120 Bogen Text 
und 30 Prachtjtahlftichen. Erfter Subjer.:Preis 7 fl. 30 Er. 
od. 5 Thlr. Zweiter Subſer.Preis 10 fl. oder 6 Thlr. 6 gr. 
Zur Oftermefje d. 3. ift das Werl ganz beftimmt vollftändig, 
und dann tritt ber bemerkte erhöhte Ladenpreis ein. — Das Ganze ums» 
faßt nicht mebr al8 30 Liefer., was biemit garantirt wird. — Alle Bud» 
bantlungen find in ben Stand gelebt, ben Subfcriptionspreis bis zur ge 
nannten Zeit einzuhalten, 


Soll die Scheidewand unter Katholiken und Proteftanten 
noch länger fortbeftehen ? Oper: Ueber die Beweggründe der 
Reformation und der Rückkehr zur fatholifchen Kirche. Ein 
Wort der Liebe an’ Alle, welche vie fatholifche Kirche nicht 
fennen oder gar mißfennen. Wierte, ganz umgearbeitete 
Ausgabe von S. Buchfelner. 8. 1 fl. 12 fr. od. 18 gr. 

Dies Werl, weldes eine Prüfung ber Religioneprincipien 
ber Proteftanten und Katbolilen entbält, bedarf wohl bei feiner vierten 

Auflage keiner weitern Empfehlung, fondern wir wünſchen blos bei den 

gegenwärtigen Berbältniffen, daß dieſe meue Auflage, welde die Religions» 

principien durchaus mebr zu beleuchten und tiefer zu begründen fucht, 
vielfach gelefen und beherziget werde. 


eu Mi 


Stimmen, fatholifche. Ein Archiv des Intereſſanteſten und 
— aus dem kirchlichen Leben und der kirchlichen 
iteratur. 


Hauptinhalt des Julibeftes: Die Zukunft ber Kirche. (Original- 
artifel.) — Alexander Müller, ber aufgellärte Katholik. — Stim- 
men aus der Kirche für die Kirche: Die evangeliſche Kirchenzeitung 
über ein modernes Leichenbegäuguiß. — Luther und die Päpſte. — 
Silbert's Converſationslexicon des geiſtlichen Lebens. — Die Stimme 
eines Oeconomen über die Klöſter. — Nein, wir feiern kei— 
nen Götzendienſt. — Fortidritte des Katholicismus in Eng- 
land. — Neuefte Allocution bes h. Baters. — Was gehört 
notbwendig zu einem katholiſchen Chriſten. — Berfolgung 
ber Lutheraner-in Schlefien. — Freifprehung bes Pfarrers 
gg u. feine Rückkehr nah Edln. — Miscellancen (Dr. 

öhr ıc.) — 

Dieſe Zeitichrift, welche feit 1. Juli d. 3. unter ber Feitung eines 
Mannes begonnen, deffen Name guten Klang bat, und durch feine 
Schriften auf das Vortbeilbaftefte bekannt ift, erfreut fich bereits eines 
großen Leſekreiſes. — Wöchentlich zweimal: Mittwoch und 
Samftag erſcheint ein halber Bogen — nad Umſtänden auch mehr — iu 
gr. 4. auf Maſchinenpapier mit nenen Lettern gebrudt, und foftet balb- 
jährig nur 2 fl. od. 14 Thlr. 

Ale Buchhandlungen und PBoftämter, wovon das fgl. Dberpoftamt 
in Regensburg bie Hauptveriendung übernabm, nehmen zu jeder Zeit 
Beitelung darauf au, und liefern das bereits Erichienene volljtändig nad. 
Durch Erftere geichieht die Verſendung monatlih, durch Letztere aber wö⸗ 
chentlich zwei Mal, fo wie auch beim Verleger felbit für Stabt und Um- 
gegend an bemerkten Tagen die Blätter abverlangt werben Fünnen. 


Surin, P. 3. $., d. ©. J., geiftlider Catechismus. 
Ein Seitenſtück zur Uebung der Vollfommenheit von Alph. 
Rodriguez. Bearbeitet von G. Schwab, nad) deſſen Tod 
herausg. von mehrern Freunden. 2r Bd. gr. 8. 2 fl. oder 

1 Thlr. 6 gr. 

(Das Ganze in 2 Bden. koſtet 4 fl. 24 fr. od. 2 Thlr. 18 gr.) 


Hier tritt ein Buch vor dem beutichen katholiſchen Publikum in neuem 
Gewande auf, weiches früberbin in mehrern Spraden und vielen Auflagen 
zu ben verbreitetſten feiner Art gebörte, im memerer Zeit aber faſt gänzlich 
in Bergeflenheit gerieth, in VBergeffenheit, welche fein Buch weniger als 
diejes verdiente. Denn e8 behandelt dasſelbe die Kunft des beiligen Lebens 
nicht nur auf das VBouftänbigjte, indem e8 der ganzen Eutwicklung befjelbeu 
von ber erfien Regung ber Gnade und bes Gewiffene bis auf bie höchſten 
myſtiſchen Höhen folgt, und für alle Zuftände, alle Bebürfniffe der nad 
Gott ftrebenden Seelen die geeignetftien VBorfchriften ertbeilt, ſondern auch 
auf das Gründlichfte und doch zugleich Faßlichite, in Frag und Antwort 
feine Gegenftäude in der trefflichiten Orbnung erörternd. 

Surin wird den frommen Seelen ein guter Meifter bes innern 
Lebens, den Seelforgern aber ein treffliher- Rathgeber in ben wid. 
tigen Gefchäften der Seelenleitung fein. Iſt das Bud fo für jeden 
Katboliten vom höchſten Wertbe, jo wird es vielen Geiftlihen der Regens- 
burger Diöcefe von befonderm Intereffe fein, als die legte Gabe eiue® num 
dahin geaangenen liebevollen und weilen Freundes unb Führers, melde 
ihnen derfelbe zum Andenken und um ihnen au nad dem Tore no nütz- 
ich zu fein, während feiner legten ſchmerzhaften Kranfbeit bereitet bat. 


Waibel, U. A., Moraltheologie nach dem Geiſte des 
heiligen Alphons Maria Liguori mit reichliher Kaſuiſtik 
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bearbeitet. Ir Band. gr. 8. (464 Bogen.) 3 fl. 12 F oder 


Thlr. 

Der erſte Band dieſes umfaſſenden Werkes, welches ben zahlreichen 
Berebrern des gelebrten Verfaflers eine willlommene Erfheinung fein wird, 
enthält folgende Abhandlungen: Einleitung. — 1. Gottes Wille ijt unſer 
höchſtes Geſetz. — 2. Bon den Pflichten überhaupt. — 3. Bom Gewiffen. 
— 4. Bom fittlihen Werihe unirer guten Handlungen, — 5. Bon ben 
Sünden überhaupt. — 6. Bon ber generälen Liebe zu Gott, melde alle 
Arten von Zugenden in fi enthält. — 7. Die vier fogenannten Haupt» 
‘ tugenden, oder virtutes cardinales. — 8. Das Wejentlichfte von ber Ascetil. 


Waibel, U. U., vasjelbe. 2r Band. gr. 8. (35 Bogen.) 
2 fl. 24 fr. oder 14 Thlr. 
Snhalt: 9. Bon den brei tbeolog. Tugenden. 10. Bon dem Gelübbe 
und vom Eide. 11. Bou den Pflichten, die wir unmittelbar gegen Gott 
ale Schöpfer haben. 12. Bon ber Liebe des Nächſten, infofern fie ihm 
aus Liebe Gottes gebührt. — 


MWeltgejchichte, allgemeine, mit beſonderer Berüdfichti- 
gung der Kirchen: und Staatengejchichte bis auf unjre Zeiten 
für alle Stände. Ir und 2r Br. Mit 2 Stahlftichen. gr. 8. 

2 fl. 57 fr. od. 1 Thlr. 20 gr. 


Unter dieſem Titel erfheint binnen 1—1} Jahre ein im jeder Hin— 
fiht neue Werl, welches alle Berückſichtigung verdient. Es enthält 
nämlich eine durchaus innige und genaue Berbindbung ber Kirchen» und 
Staatengeichichte, welche in den übrigen allgemeinen Weltgefhichten nur 
theilwerfe zu finden ift, während in bem eigentlichen Kirchengeichichten 
die Staatengefhichte zu febr zurüdtritt. Der Hr. Verſaſſer wählte bie- 
jen Weg, nicht nur um bie gegenfeitigen Lüden zu ergänzen, . und bie 
göttlihen Führungen beffer zeigen zu können, vor Allem aber, um fein 
Hauptziel: Berichtigung ber in beu meiften Gefhichtsbühern enthaltenen 
vielen Entftellungen und Irrthümer zu erreichen. 

Das Werk zerfällt in ſechs Theile, nämlich: 

A. Die alte Geſchichte. Bon Erihaffung der Welt bis auf 
bie Geburt unſers Herrn Jefu Ehrifti. I Band. (Ir Theil.) 
B. Die mittlere Gefchichte. Bon der Geburt unfers Herrn 
Jeſu Chriſti bis auf Gregor VII. und bie Kreuzzüge. — 
U. Band. (Ir Theil.) Bon ben Zeiten der Hoheit ber Bäpfe 
bis auf die ©laubenstrennung und bie Entdbedung ber 

neuen Welt. III. Band. (2r Theil.) 

C. Die nenere Gefchichte. Bon der Entbedung Amerika's und 
bem Anfange des Proteftantismus bis zum weſtphäliſchen 
ee IV. Band. (1r Theil.) Bom mweftphäliihen Frieden 

i8 zu der franzdfifhen Staatsummälzung. V. Bb. (2r Thl.) 

D. Die neueſte Geſchichte. Bon ber Revolution bis auf bie 
neueften Zeiten. VI. Band. — 

Um bie Auſchaffung bes Werkes, welches im Manufcripte vollftändig 
brudfertig vorliegt, zu erleichtern, ericheınt neben ber Ausgabe in Bän— 
ben, beren jeber mit einem fchönen Stahlftiche geziert wird, aud 
eine in Heften. Alle 14 Zage wird mwenigftens ein Heft anögegeben, io 
daß das Ganze, beftehenb aus 150—150 Bogen oder 25—30 Heften, 
binnen 1—14 Jahre vollendet ift. — Der Drudbogen wird durdichnitt- 
lih auf 3 fr. oder 9 pf. berechnet, jedoch behält fidy die Verlagsbuchhand⸗ 
lung bevor, ben Preis nah dem Ericheinen zu erhöhen. — Für die Voll⸗ 
enbung bes Werkes wirb mit Zuverläffigkeit gebürgt. 


Wiſeman, Dr. N., die vornehmiten Lehren und Gebräuche 
ver katholiſchen Kirche. Dargejtellt in einer Reihe von Vor-. 
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trägen, gehalten zu Yondon 1836. Aus dem Englijchen über- 
jegt von D. Haneberg. Mit einem Vorwort von Dr. %. 


Döllinger. gr. 8. 1838. 3 fl. 30 fr. od. 2 Thlr. 6 gr. 
Das Werk, welches bier burd eine fundige Feder ins Deutiche über- 
tragen erjcheint, beftehbt ans Borträgen, welche der berühmte Berfafler im 
Jahre 1836 zu London vor einer außerordentlich zahlreichen, größtentbeile 
pioteftantifhen Berjammlung gehalten bat, und bie damals joldyes Anf- 
jeben und ſolchen Beifall erregten, daß gleichzeitig zwei Ausgaben davon 
gedrugft wurden. Die Vorkämpfer der engliſchen Hodfirche baten bereits 
anerfaunt, daß bie gewöhnlichen Waffen der Polemik einem ſolchen Gegner 
gegenüber nicht ausreichen; und bie augejebenften Theologen in Orlorb 
und Cambridge find gegen ihn in die Schranfen getreten. 

Unter folgen Umſtänden darf man hoffen, daß die Verpflangung bes 
Werkes auf deutihen Boden Bielen um fo willtonımewer jein werde, ale 
einerjeitö der gebildete Laie bier eine eben fo anzieheube ala leichtfaßliche 
Daritelung und Beleudhtung der großen Streitfragen zwilchen der fatho- 
liſchen Kirde und ben B———— Confeſſionen finden wird, andererſeité 
aber der Tbeologe nicht ohne Ueberraſchung wahrnehmen wird, mie bie 
befannten und teuſendmal beſprochenen Fragen häufig in ein neues und 
helleres Licht geſetzt, und die Wahrheit der katholiſchen Lehre durch manche 
neue Gründe und bisher nicht beachtete Beziehungen ſiegreich dargethan iſt. 
Bereits erſchienen auch in Frankreich und Belgien franzöſiſche Ueberſetzun— 
gen, und wir hoffen mit Recht, daß dieſe deutſche Ausgabe gleichem Beifall 
eınten wird, 

Zwickenpflug, K., das heilige Jahr. Kurze Betrach— 
tungen auf alle Tage des Kirchenjahrs ; jammt Erwägungen 
zu einer dreitägigen Gemüthöverfammlung im Jahre hindurch. 
gr. 8. (36 Bogen.) 2 fl. 12 fr. od. 1 Thlr. 10 gr. 

Sm Borworte heißt e8 unter Anderm: „Unter den Mitteln, fidh zu 
heiligen, bebauptet eine ber erften Stellen — die tagtägliche, wenn aud 
nur furze, Betrachtung der ewigen Wahrheiten, verbunden mit einer jäbr« 
lihen Geijteserneuerung. — Eine Hanbleitung für Jedermann, jelbft für 
ben gemeinften Chriſten zur eier eines ſolchen Jabres und zwar nad In 
balt und Geijt der kirchlichen Epifteln und Evangelien ift im vorliegenden 
Buche entbalten. — Wollen Geiftliche ſich dieſes Meditationsbudes 
bedienen, jo werben fie barin augıeic reihlihen Stoff zu Früblehren und 
Predigten, jo wie zu beilfamen Erinnerungen als Beichteäter finden.” 


— — Jeſus, unfere Liebe im allerheiligften Altarsjaframente, 
als Opfer, das wir darbringen, als Speije, die wir geniepen, 
als Freund, den wir bejuchen. Ein Unterrichts:, Gebet- 
und Erbauungsbuch für fromme Liebhaber und Anbeter diejes 
bochheiligen Geheimniffes, und für Alle, die e8 werden wollen. 
4te jehr vermehrte und zum Theil umgearbeitete, einzig recht: 
mäßige Original-Auflage. Mit 1 Stahljt. gr. 8. (45 Bogen.) 
Weiß Drudpap. 1 fl. 45 fr. oder 1 Thlr. 3 gr. Velinpap. 
mit 3 Stahlftichen 2 fl. 24 fr. over 12 gr. 

Biele Tauſend Eremplare find bereit® von biefem Gebetbudye in ben 


Händen bes Fatbolifhen Bolfes, und wir empfehlen daher biefe neue, 
ſchön ausgeftattete und billige Auflage wiederholt aufs Beſte. 


— ——— — 
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